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Smit  dem  dankbaren  Oefuhl,  bei  Dir  für  meine  Fretid^  und 
Leiden  stets  herzliclie  Theilnahme,  fär  meine  wiss^Dschaft- 
liehen  Bestrebungen  nnd  Versuche  stets  ein  angehendes, 
förderndes  Interesse  zu  finden,  das  mich  so  cift  zu  Dir  ge- 
fidut  hat,  bringe  ich  Dir  dieses  Buch.  Es  ist  mir  ein  tröste 
Hoher  Gedanke,  es  in  die  Hand  eines  Freundes  zu  liegen; 
der  wenn  er  es  liest  auch  des  Verfassers  und  der  Um«, 
stände,  unter  denen  es  geschrieben  ist,  mit  Wohlvy^oUen  ge* 
denken  wird.  Ich  darf  nicht  hoffen,  dafs  der  Druck  einer ^ 
schweren  und  trUben  Zeit,  welchen  selbst  die  reinigeride 
und  stärkende  Beschäftigung  mit  der  Kunst  nicht  heben 
konnte,  nicht  auch  auf  dieser  Arbeit  laste,  zumal  da  sie 
unter  Verhältnissen  ausgeführt  wurde,  welche  nur  kaum  ge- 
statten archäologische  Studien  mit  der -Aussicht  auf  Erfolg' 
ZQ  treiben.  Du  weifst  das  und  wirst  auch  bei  den  Män^' 
geh  und  Schwächen  meber  Arbeit,  für  die  ich  Idöine  Scho^ 
Dong  erbitte^  mit  Freundesgesinnuhg  dessöti  -^igedeik  sein, 
H-as  ich,  wie  Du  midi  kennst,  wollte  und  konnte. 

Es  war  ursprünglfch  meine  Absicht,  einen  Theii  des 
rncfaen  Stoffes,  welcher  für  archäologisdie  Untersuchungen 
in  dem  Prachtweric 


vr 

Die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Ge- 
mälde von  Pompeji,  Herculanum  und  Stabiae  her- 
ausgegeben von  Zahn 
besonders  in  der  zweiten  Folge  vorliegt,  so  zu  bearbeiten, 
dafs  ich  eine  Anzahl  der  bedeutendsten  Gemälde  genauer 
zu  erläutern  suchte.  Daher  rührt  noch  die  Eintheilung  in 
Aufsätze,  welche  sich  unmittelbar  auf  ein  oder  mehrere  Ge- 
mälde  beziehen,  und  ihnen  angehängte  Excurse,  welche  jetzt 
fVeiKdi  Hberflüsfiig  geworden  ist.  Denn«  da  ich  für  die  ver^ 
siiliiedeii^i^^  Aufgaben  das  gesammte  Material  von  Neuem. 
^D^  gröittflickeB  UatersudiiHig  unterwari^  .eittstwdieiib  mir 
Hüter  der  Hand  eine  Ifceibe  von  kleiaen  Monographieen  wtr 
stMt  des  beabsicht^ten  Ccmmtnitars  lisii  einzekieo  Gemälden. 
Die  dadnrdi  vervriachte  Ansfiihrlichkeit  hatte  mr  nächsten 
Fol^,  dafe  mur  ein  Theil  der  Gegenstände,  wdbche  sieh 
mir  darboten,  l>€dliaindelt  werden  konnte,  md^rere  Aufsätze 
mvfsten  zorück^legl  werden ,  därunt^  auch  einige,  auf 
welche  hie  uimI  da  in  dem,  was  ich  jetzt  vorlege,  schon 
Bezog  genommen  ist.  :  i 

Der  nrspriin^ehe  Man  bedingte  aiidh  die  Wahl  der 
GegensUmdöi  :  Dier » Wandgemäkie  von  Herculanum  und 
Pompeji  Uil)£stssGto,  namentlich  so  weit  sie  mythologische 
Gegenstädbde  darkteUen,  einen  zieänlidi  bestimmten  Kreis, 
der  bei  (dHer  Mainiigfaltigkeit,  nidit  sehr  omfaii^reiGh  ist, 
El*  bereift  .der  »Hauptsache  nach  mir  did  Mythen,  welche 
durch  wiederhotte  BehmiiMnBg  von  Sdlten  det*  Dichter,  be* 
i^nders  audi  der  Römi^en^  und  (fer  Küosäer,  namentlich 
der  späteren  Zeit,  zn  einem  Gemeingut  der  gd^ldeten  Welt 
geworden  waren,  welche  wie  die  Anspiehmgen  der  Schrifir 


sieller  Huf  soldhe  Mythen,  ^o  auch  bildUdhel  DarGtdhiDgw 
d^^selben  ohne  Weiteres  verstand    Es  War  eine  Art  voh 
mythologisdier  Scheidanünze^  wie  de  aoch  in  der  moder- 
nen Weil  in  einer  ähnlidben  Weise  eursirt     Diesem  ent^ 
sprechend  ist  auch  die  AofiEstösnng  und  Darstellung,  wekdia 
vorwiegend  auf  daä  Amnothige  und  sinnlich  Reizebde  ge4 
richtet  ist,  nidtt  ohne  ehie  Beimischung  vou  Iwek^her  Senn 
iknentalität,  wie  sie  uns  besonders  sdft  der  Alexandrinisdbeli 
Zek  begegnet    Auf  diesen  Kreisi,;d^  diuröh  ?  die  Böeksitibl 
auf  das  Zahnsche  Werk  natöriich  noch .  beschrSyieikt i .  wuiide« 
sdi  ick  mkh  denn,  auch  angewiesen;  Du  fiikdest  daher  ianl: 
digeme»  bekannte  Mylhen^  behandelt, .  es  ist  kein  ekitiger*^ 
vaiegenar  danmter.    Du  wirst  darin  ahei^  an:  und  filr  sieb 
keinen  Nacbtheil  s^en,  öberzeugU^  wie  ich,  dafs  «och  jb 
diesem  Kreise  stets  noch  soviel  Gelegenheit   zqm  JL^tien 
als  zum  Geniefsen  geboten  \wd ,  und  dafe  es  auch  hier 
sdbst  an  erhebUchen  Schwierigkeiten  nicht  fehlt»    Wir  diiTr 
fen  freflick  die  Umwege  durch  die  gdduie  Haide,.  ;rti  w^ 
chen  diese  uns  oft  zwingen,  mdit  scheuen,  ali^  «es  dcheict 
mh*  do<A^  ni<^t  richtig,  sie  uid)edingt  dem  geebneten  Wege 
v(M7»ziehea,.  und  Du  wirst  gewifs  so  wenig  ds.idl  dew 
KunsterUarer  beistimmen^  der  es  bedbräerti.  w^on  •  üim  «in 
KuMt^Msrk  mdn*  reine  Frekide  der  Beb^aditnng  ak  AnlAsiSci 
zur  Erhellung  verborgener  Dunkelheiten  gewMul 

Die  Bekanntmachung  nodi  unedirter  Kunstweike  ist 
ein  unzweifelhafter  (irewinn  iur  die  Wiaseitsdiaft,  hei  man-' 
dien  areh&ologisohen  Werken  auch  der  einzige  unbezwi^ 
feite.  Idi^  danl^  es  der  gütigen  UntersttttzuHg  mcihrforer 
GaanerMOBd  Freunde,   dafe  ineiu'  Buch  diesed  Sefamu^dKea 


iili^l|l>  H^M  i^hlhtihrt,  uiid  ich  hoffe,  dafs  man  diese  bescbei- 
iltMioil  tiiihtMi  niivlil  iiAKom  imnebmen  wird.  Aber  kh  öad 
hin  i^M)|i  nur  iiU  Ik^igMhoa  liieten,  und  weim  es  richtig  ist, 
WH«  lull  ImiIio  tMigi»n  hiSvtn^  daft  wer  bei  ardbäotogischea 
I^MHki«hMh)ttHi  hiohl  UiihomilKtos  Material  herbeisdiäfleii  körnig 
hi»Mur  \\\s\%'^  i%>iM  mtxmtWm^  so  werden  sie,  furdite  idv 
miMM  Vks\i^\\  l^vhl  rt^4iw^  doiui  ich  habe  durchweg  nur  .mit 
ih^H^  bortMln  Vi!^rlitH<ondea  Material  arbeiten  können,  leb 
Mlli)  MiU^imeii  iliew  Ansicht,  wie  der  Augenschein  1^  zeigte 
\\\\A\\  \\W  \\i^  rMiUgo,  niciit  etwa,  weil  ich  so  wie  mancher 
AuiiiMl^  din  aiHi^ttologischen  Studien  dann  aufgeben  mufste, 
VuiuitM'H  WDiU  ich  meine,  dafs  es  auf  das  Resultat  ankommt^ 
Am  iiuri^i  die  Beaiiieitung  des  Materials  gewonnen  wird« 
Mml  dHla  der  atets  wachsende  Stoff  auch  stets  emeneta 
MoIrMi'hliing  von  verschiedenen  Seiten  her  verlangt,  daf» 
mU  MIKI  iit)ii  Gewonnenes  unmer  v^eder  mit  einander  v^- 
I^IMiiUi  Uiul  verarbeitet  werden  mufs,  um  alten  und  neuen 
Viil'iulheilün  leo  begegnen,  und  den  wiiklichen  Gewinn  fib? 
A\li  WitiMtHificbaft  festzuhalten  und  sicher  zu  stellen.  In  die- 
UMIM  Hiiiiia  habe  ich  meine  Untersuchungen  geführt,  daf» 
Ii4l  ImH  l^rnHt  und  Sorgfalt  meine  Aufgabe  ergriffen  habe^ 
iVil^l  i)u  mir,  wie  ich  glaube,  zutrauen,  und  dafs  das  Buch 
Mll'  und  anderen  Mitforschern  die  Ueberzeugung  geben  möge, 
|p|  luujn  berzliober  Wunsch. 

Mt*iii  üi*i^B  Bemühen  war,  den  Stoff  zu  diesen  Auf- 
ftHMMii  iil  möglichster  Vollständigkeit  zu  beschaffen.  Frei* 
lll^ll  i>»l  meine  I^ge  dafUr  höchst  ungünstig,  und  ich  mufs 
HH(>ll  hier  die  Naelisicht  sehr  m  An^rudi  nehmen.  Ich 
\i^»  ili<^ht  davon,  dafs  mir  die  Anschauung  der  Kunstwerke 


II 

im  Original  oder  in  Gipsabgüssen  so  gttt  wie  völlig  veiv 

sagt  ist,  und  dafs  ich  also  auf  die  Beautzubg  von  Kupfei^ 

w^ken  beschränkt  war.     Bei  umfassendereil  UntersuchUn-* 

geo   sieht  sich  jeder  Archäolog   mehr   oder  Weniger  auf 

diese  verwiesen,  und  wird  sich  den  Irrlhümern  Und  Täur 

schuDgen,  zu  welchen  diese  verleiten,  schwerlich  ganz  ent^ 

ziehen   können.     Aber   auch    die   litterarischen   Hülfsinittel 

1   standen  mir  nur  sehr  unvollständig  zu  Gebot,  eine  Anzahl 

^   wichtiger  Werke  habe  ich  theils  gar  nicht,  theils  nur  auf 

r   Ferienreisen  gelegentlich  einsehen  und  excerpiraoi  können« 

,    Dafe    auf   diese  Weise    ein    vollständiges  Ausbeuten    nicht 

,    mö^ch  ist,  hast  Du   sicherlich    auch   schon  oft  erfahren, 

and  wirst  es  entschuldigen,  w  enn  Du  sie  nicht  überall  gleich:- 

mlUsig  benutzt  findest.    Zum  Theil  stieunmen  daher  auch  die 

:  freilich  unbequemen  Nachträge,  die  ich  doch  nicht  unter-» 

,  drftdcen  mochte,  weil  ich  voraussetzte,  es  möchten  die  Werke, 

I  die  ich  erst  nach  der  Hanfl  b^utzen  konnte.  Manchen  auch 

\  miA  zugänglich  und  die  Mittheilung  deshalb  erwünscht  seia 

;  Da  das  archäologische  Material  überhaupt  nicht  sehr  allge^ 

man  noch  reichlich  verbreitet,  ist,  habe  ich  darauf  soweit 

'  ich  vermochte  Bedacht  genommen.     Ich   bin^  daher   beün 

t 

i  1  Anfuhren  von  Beispielen  nicht  sparsam  gewesen,  theils,  weit 
Ä  es  an  sich  keineswegs  gleichgültig  ist,  ob  Etwas  oft  oder 
sdlen  sich  finde,  wichtig  dagegen,  dafs  man  sich  stets  ge^ 
genwärtfg  halte,  dafs  man  es  nicht  mit  einzelnen  Kunstwer- 
ken, sondern  mit  einer  compacten  Masse  zu  thun  habe, 
didls  wal  von  vielen  Citaten  eher  eins  oder  das  andere 
nachgeschlagen  werden  kann.  Denn  den  Vorschlag,  die 
Kunstwerke  nicht  nach  Büchern  und  Kupfertafeki  zu  citiren. 
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weil  es  träge  mache,  so  dafs  man  versäume,  sich  das  lübs^ 
nmnent  selbst  im  Geiste  ^  2a  yergegenwärtigen^  kami  idi 
nicht  für  praktisch  halten.  Wer  miter  der  Monument^Eiftdte 
von  Rom  lebt,  nnd  nur  die  geringe  Zahl  der  Ardiäologeii 
von  Fach  im  Auge  hat,  bei  denen  man  eine  so  umfassende 
und  prompte  Mondmentalkenntnifs  erwarten  darf,  katm  woU 
zu  einem  solchen  Einfall  veranlafst  werden ,  obgleich  er 
selbst  seinen  Facbgenossen  mandie  Unbequemlichkeit'  «ad 
Verlegenheit  ohne  Noth  machen  wird  ^  Wer  dagegen  in 
einem  weiteren  Kreise,  namentUch  der  Philologen ,  ^  to  mn^ 
fassendere,  streng  archäologische  Untersuchungen  mn  ^in««- 
gebendes  Interesse  zu  fördern  wünscht,  wer  sich  vei^e* 
genwärtigt,  wie  sehr  ea  Noih  thut,  im  Al^emetnen  wie>  im 
Besonderen  immer  wieder  äüf  die  Beb-achtung  und  Kainlr 
nifs  der  Monumente  —  wenn  auch  nur  in  Abbildungen  --^ 
zorliekzuführen,  wer  dabei  bedenkt,  wie  spärlich  die  Hölfs^ 
mittel  für  archäologische  StuJien^  vertheilt  sind,  der  wkrd 
wahrhaft  nicht  den  Gebrauch  derselben' erschweren  wollen. 
Ich  habe  mich  daher  beoMiht^  audi  die  verschiedenen  Ab- 
bildung^ eines  Kunstwerkes  möglichst  vollständig  anzu- 
ftkhren,  um  das  Nachschlagen  zu  erleichtern,  wobei  ich 
Müfll er  gefolgt  bin  und  immer  durch  ein  Semicoloai  die 
verschiedenen  Kunstwerke,  nicht  die  Abbildungen  eines  und 
dessdben,  von  einander  geschieden  Jhäbe.  Andere- Abkür- 
zungen, welche  ich  nach  seinem  Beispiele  angewandt  habe, 
werden  leicht  verständlich  sein,  ich  führe  hier  nur  noch 
an^  wie  ich  die  verschiedenen  Werke  von  Micali  ^),  und 


*)  Micali  ritalia  avanti  il  dominio  dei  Romani.  fl.  1810  [Italki]. 
Storia  d^gli  aatidii  popoli  Italiani.  fl.  1832  [Stori«]. 
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^  die  Yerseichmsse  der  Yasen  des  Prinzen  von  Canino '^) 

l  det  Kiirze  wegen  bezeichnet  habe,  damit  daraus  keiae  Ver^ 

.  wmDg  entstehe. 

I  Mekk  Hanptaugelunerk  mofste  es  sein^  den  gesamm^ 

i  ten  Stoff  einer  streng  methodischen  Behandlung  zu  unter- 

i  werfeB,  nur  dadurch  kcMurte  ich  hoffim  mein  Unternehmen 

f  zu  reditfertigen ,  und  ich  will  es  Dir   nur  gerade  heraus 

i  gestehen,  dafs  ich  wünsdie  und  hoffe,  bei  manchen  philo- 

E  logischai  Lesern    dadurdi   mehr  Vertrauen   und  Interesse 

-  finr  •  archäologische  Studien  zu  erwecken.     Ich  kann  midi 

-  Dicht  tiberreden,   dafs  wirklich  Jemand,  wie  ich  es  habe 

-  aussprechen  hören,  so  thöricht  sein  sollte,  das  Studium  der 
I  dten  Kunst  zu  mifsbilligen  und  zu  verachten;  allein  dafs. 
•  Vidie  gegen  manche  Archäologen  und  die  Weise,  mit  der 

sie  ihre  Studien  betreiben,  Mifstrauen  hegen  und  wenig 
Neignng  haben,  auf  dieselben  einzugehen,  das  finde  idi 
nur  allzu  begreiflich.     Allerdings  wird  für  die  Erkenntnifs 


Moonneiiti  Ioe4iti  a  iUustrazione  ddla  storia  degli  antichi  pö-< 
poli  Italiani.  fl.  1844  [Mon.  Ined.}. 

*)  Catalogo  di  scelte  anticliitä  Etrusche  trovate  negli  scavi  del  prin- 
cipe di  Canino.    Yiterbo  1829. 
Miisetiai  Btnisqae  de  Lncien  Bonaparte  prince  de  Canino.    Vit» 

1829  [mut.  elr.}. 
[de  Witte],  descriptions  d'uoe  coUection  de  yases  peints  et  bron- 

nen  antiqties  prorenant  des  fonillen  de  l*Etrurie.    Paris  1837. 

Iota.  ^.]. 
Reserve  etrusque.    120  pieces  de  choix.    Lond.  1838.  [res.  ^Ir.]. 
[Dubois],  notice  d^une  coUection  de  vases   peints   provenant  des 

fouiUes  faites  en  Rtrurie  par  feu  M.  le  prince  de  Caniaq, 

Paris  184a.  [cal.  Canino}. 
Notice  d'une  collection  de  vases  peints  tires  des  fouilles  faites  en 

Etrarie  par  feu  le  prilMe  dt  CantiKK  Paris  1845  [m$.  Oiiiinio]. 
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ami  Wärdigw^   dknr   bt^wote 

ludir  in  Aiispradi  |c 

Wissenschaft.  Jeder  ^ird  ja^xlwB.  diTs 

sichere  uikI  feste  Bitsis^  der  [ 

Philologie  sie 

libencugl  Zierden 

la  Hy(H)die$eii  qmI 

«idussiuig  und  Vefftocfan^  isC 

chäoh>gie  als  eiae  Wtstseife^^hjA  s? 

eine  andere  die  Wahrheil  sseistracber  T 

inuner  neue  fimdecim^fftt   bes&ül^« 

wie  es  scheint,  vefgetssen.  i%ie  vkle 

ab  ralsi'h  wKierie^  werden,  wie  nmihl^ge  fhestüijgl  falei- 

hen^  und  hat  die  Ikigliehkeik  daC^  ein  noch  m  entdeckefr^ 

des  Kimslwork  eine  unbemiiidete  MeionK  fimMriajBiA  be- 

gründen  iöime.  als  einen  Freibrief  geanCshrMclA,  mi  ins 

Blaue  tu  n^en,     Da  hast  mich  schon  als  Knaben  nnge^ 

hallen,  geivm  luul  vorsichlig  xu  prüfen,  und  wirsi  es  dahet 

nicht  mifshilligen,  wenn  ich  Inerin  \idaiiehr  e»e  Ihhnnng 

finde  ^   beihlchli^  zu  \erfahren.   und  midi   gesen  manche 

Sätze  zweifelhaft  verhahe,  die  man  gern  als  erwiesene  in 

Ansprach  nimmt.     Ich  hdbe  meine  ZweifeisgiuDMle  da  um 

so  eher  ausgesprochen,  wo  eine»  wie  mir  scfaeini,  nidit 

b^ründete  Ansicht  tief  eingnnft  in  die  KonsteiUirang,  wie 

die  von  den  Mysterien,    und  die  Entfernuiue:   emes  jeden 

Bedenkens  einem  Jeden  als  sehr  wUnschenswerth  onsdiei- 

nen  mufs.     Da  wirst  mich  aber  audi,  wenn  ich  nichl  mit 

fremden  Ansichten  zu  thun  habe,  vorsieht^.  Manche  wer-  . 

den  i^agen  ängstlidi  und  knnsichlig,  finden.    Mehr  als  ein- 
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mal,  auch  da,  wo  ich  somt  zerstreutes  Material  -  unter  ge^ 

vrisse  Geachtspunkte   zu  ordnen   versucht  habe  y  bin   ich 

doch  zu  einem  festen  AbschlufB  nicht  gelangt,  weil-  ich  ihn 

nach  reiflicher  Ueberlegung  nicht  mit  gewissenhafter  Udber^ 

meagOD^  machen  kannte.  -■    Dafs  es^  mir  in  solchen  Fällen 

aicfat   an    ein^n   einiger  Mafeen   (dausibein  Einfalle   fdiUe, 

wirst  Du  mir  schon  Rauben,  allein  dagegen  bin  ich  «ehr 

-.  mifstranisch,  und  habe  es  vorgezogen,  die  Acten  zum  Spruche 

L'  Torsmbereiten,  anstatt  diesen  zu  übereilen.     Das  Unbehag- 

fe  iefae  einer  solchen  Unbestimmtheit  empfinde  ich  so  gut  wie 

L  Bner,   dlein  ich  ziehe  die  Dämmerung,  welche  uns  dem 

L  Tageslidit  entgegenfuhrt,   einem  Feuerwerke  vor,    das  die 

-  Dankdheit  auf  Augenblicke  glänzend  erleuchtet,  welche^  uns 

-  nachher  die  Gegenstände  noch  weniger  erkennen  läfst 

Ich  bin  also  zunächst  auf  "genaue  Ordnung  und  Glas- 

>  sification   der  Kunstwerke  bedacht  gewesen,  von  der  die 

t  leichte  Uebersicht  und  Würdigung  der  einzelnen  und  ihres 

l  Verhältnisses  zu  einander  abhängt,   für  die  also   auch  bei 

varschiedenen  Aufgaben   verschiedene    Gesichtspunkte    gel^ 

;  t^L    Zum  Theil  suchte  ich  dabei  die  Yortheile  der  philo*' 

iogisdien  Technik    gradezu   zu   nutzen,   und  bei   manöhen 

Vorstelinngen   auf  Sarcophagen    und  Yasenbildern   ist   das 

Yerfehr^i,  mit  welchem  man  durch  Vergleichung  der  ver- 

sduedenen  Exemplare  die  wesentlichen  Züge  des  allen  ge^ 

memsamen  Originals  wiederherzustellen  sucht,    der    diplo* 

Mlisdien  Kritik  sehr  ähnlich.     Eine    etwas   trockene  No- 

mendatur  und  Yariantenverzeichnisse  habe  ich  dem  Leser 

r-j  Uiei  nicht  er^aren  können,    doch  habe  ich  mich  mög'^ 

fidttt  kin*z  gefafst,  und  ich  d^ike,  der  Nutzen  einer  sot- 


dwB  kriliKiM»   TiiiiMi iilwR    hi* 

Fflen  entedwdai  henugeflldlL  Die 
habe  kh,  soweit  meioe  IGttel  reidiCen,  genai  eildiit,  mni 
habe  es  nicht  verschmäht,  auch  auf  Nebendinge  mich  ei»* 
zulassen  nnd  selbst  Bekannteres  mit  Beispiekn  a  hcfafjaii 
dieis  wdl  genaue  archadogische  KemiiniBse  nidht  ehte 
selu*  allgemein  veiinreitet  zn  sein  sehraieD,  theils  wefl^iw 
ancfa  Gelehrt^i  mitonter  beipiem  ist,  bestimmte  Nachwei» 
songen  fiber  einen  im  Allgemeinen  bekannten  zn  finden» 
Wenn  Dn  aber  meinst,  es  sei  zn  Viel  dieser  mikrakigisdMl 
Akribie,  zn  Viel  von  Noten-  und  Ciat^ikram,  so  vrerd* 
idi  nidit  widersprechen,  nur  hofie  ich^  Da  wirst  gmtnwth^ 
genug  sein,  es  da  zu  entschuldigen,  wo  Du  Brauchbarts 
findest  .  i.  n  ■: 

Uebrigens  wirst  Du  nicht  erwarten,  dafs  die  Erklä- 
rung einseitig  oder  auch  nur  vorwaltend  philologisch  sei 
—  wenn  dieser  Unterschied  denn  nun  einmal  gemacht  wer* 
den  soll  — ,  sondern  ich  habe  sie  rein  archaologisdit  zu 
halten  gesucht.  Ich  habe  das  Kunstwerk  immer  als  Kunst^ 
weric  zu  erklaren  gesucht,  und  zunächst  aus  und  im  Ver* 

I 

hältnifs  zu  anderen  Kunstwerken.    Dabei  ist  die  ästhetische 

Auffassung  und  Würdigung  der  künstlerischen  Form  ein  we«-  | 

sentlicber  und  wichtiger  Gesichtspunkt,  aber  nidit  der  ein*  ' 

zige.     Auch  der  bhalt   kommt   nicht   minder   in  Betradit,  \ 

i 

allein  dieser  wiederum  nur  insofern  er  ein  vom  Künstler 
gewählter,  von  ihm  künstlerisch  gestalteter  ist  Daher  sind 
nach  meiner  Ansicht  auch  bei  dem  mythologischen  Gegen- 
stand des  Kunstwerkes  eigentlich  mythologische  Untersu* 
cbungeu,  d.  b.  auf  die  ur^rüngliche  Bedeutung  des  Mythos 
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it  gerichtete,  von  der  ardi^ologisdi^  Erklärung  ausgedcblos-^ 
U  sea  Denn  ich  hlBJ>e  die  Ueb^'zeQgung,  dafs  die:  physische 
Bedeutung  des,  Mythos,  so  ^ewifs  diese  in  den  meiseten 
Fällen  die  ursprüngliche  ist,  dem  Kilnstler  bei  der  Gestalrr 
timg  3ekies  Kunstwerkes  in  den  seltensten.  Fällen  bewufst 
und  Uar  mw,  dafävidimehr  dieser  ym  der  Dichter  durdn 
^ends  die  anthropomorphisdie  Einldddung  des  Mythos 
ud4  die  d^rin  ausgesprochnen  ethbchen  Motive  als  da$ 
^  Weaenhafte  betrachtete  und  ausbilde^.  Ich  weifs  wphl, 
c  diUa  ich. hier  nicht  auf .  Deine  Zustimmung  rechnen  darf^ 
li  dufs  Do  .lu^mehr  die  entgegengesetzte  Anforderung  an  die 
K  Ki|oi3(erid{uw]^  stellst.  Du  wirst  daher  der  Ansicht  sein, 
s  dafs  ich  im  Anfange  des  rechten  Weges  ^  wenn  ich  ihp  ja 
einmal  betreten,  stille  gestanden  sei  Ab6r  ich  hoffe,  Du 
k'  wirst  auch  bei  genauerer  Prüfung  finden,  dafs  ich  bis  zu 
t  diesem  Scheidewege  treu  und  fleifsig  den  Pfad  geebnet 
J  und  gebdmt  habe,  so  dafs  Du  und  wer  sonst  einen  ande- 
I  ren  Weg  zum  Ziel  einschlüge,  ihn  mit  Vertrauen  mit  mir 
.f  benutzen  kann.  Wenn  Du  mir  aber  auch  hier  die  Hand 
vorläufig  zum  Abschied  reichst,  in  dem  letzten  Ziel  unseres 
Strebens  sind  wir  einig,  dafs  jedes  Kunstwerk  seinem  In- 
halt wie  seiner  Form  nach,  als  ein  Erzeugnifs  des  Alter- 
.  1  thiuns  zu  würdigen,  in  seinem  Yerhältnifs  zu  dem  gesamm- 
ji^  1  teD  geistigen  Leben  des  Alterthums,  namentlich  zu  den  ver- 
^1  wandten  Erscheinungen  der  Poesie  zu  begreifen  ist.  Hier 
A^  der  Punkt,  wo  die  Archäologie  sich  mit  der  Philologie 
}.  I  vereinigt ,  wo  nicht  mehr  eine  der  anderen  Hülfe  in  ein- 
zelnen Dienstleistungen  anspricht,  sondern  beide  Eins  wer- 
den, um  die  höchste  und  schönste  Aufgabe  zu  lösen.    Die- 


ser  auch  irar  in  einem  dnzelnen  Falle  y(  onun^i  mf 
nügen,  ^ird  Wenigen  gelingen,  ich  werde  mich  g^  I 
sdieiden,  wenn  Da  findest,  dafs  ich  die  Aufgabe  erkii 
and  mich  den  dahin  zielenden  Fragen  nicht  entzogen  hä 
Idi  habe  Dir  nun  soviel  von  dem  gesagt,  was  4 
will  and  erstrebe,  dafs  mich  die  Farcht  besdlii^c^,  > 
möchte  am  Ende  nur  dieser  gute  Wille  sein,  den  Du  t 
erkennen  könnest  Auch  damit  mufs  ich  mir  genägen  I 
sen,  mein  eigenes  Vertrauen  zu  meinen  Kräften  IMt  k» 
noch  mit^  dem  Interesse  an  der  zu  vollendenden  Arbeit  i 
und  wird  täglich  schwächer.  Um  so  fester  hatte'  idi 
dem  Tröste  Deiner  treuen  Freundschaft,  der^  idi-  mi 
als  je  bedarf.     Leb  wohl! 

Greifswald  im  Deceraber  1846. 
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Otto  Ja^n. 
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I.    L  e  d  a. 

Hie  Darstellung  des  bekannten  Mythos ,    wie  Zeus    in  einen 
Schwan  verwandelt  sich  der  Leda  näherte,  um  ihrer  Liebe  zu 
geniefsen  ^) ,  durch  die  bildende  Kunst,  gehört  einer  Zeit  an,  wo 
sinnlicher  Reiz  und  Anmuth  die  Gestalten  derselben  beseelten. 
Wenn  uns  gleich  nicht  der  Name  eines  Künstlers  überliefert  ist, 
welcher  sich  durch  die  Darstellung  des  Leda  berühmt  machte^ 
wie  wir  wissen,   dafs  der  Ganymedes    des  Leochares   vor 
allen  bewundert  wurde,   so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs 
Kunstwerke  von  liohem  Rang  und  Ansehen  mehreren  der  auf 
uns  gekommenen  Darstellungen  zu  Grunde  liegen.     Die  Ver- 
wandtschaft beider  Aufgaben  ist  in  die  Augen  fallend,  nicht  nur 
äufserlich  in  der  Gruppirung  eines  schönen  menschlichen  Kör- 
pers in  der  herrlichsten  Jugendblüthe  mit  einem  mächtigen,  stol- 
zen Vogel,  sondern  auch  in  der  geistigen  Auffassung  dieses  Ver- 
hällnisses,  und  es  ist  interessant  die  Ausbildung   desselben  zu 
verfolgen,  wie  an  die  Stelle   eines  anmuthigen  Motivs  die  Dar- 
stellung der  glühendsten  Leidenschaft  tritt.    Es  hat  sich  so  glück- 
lich gefügt,  dafs  wir  diese  stufenweise  Entwicklung  gleichmäfsig 
in  den  Vorstellungen  des  Ganymedes  wie  der  Leda  verfolgen 
iönnen,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,   dafs  sie  absichtlich 
in  verwandter  Weise  ausgebildet  worden  sind,  wie  wir  sie  denn 


*)  Aasll.  z.  Hyffin,  fab.77.  Der  Mythos  von  der  Nemesis  und  ih- 
rem Verl)  ältnifs  zur  Leda  gehört  nicht  hieher,  wo  wir  es  mit  den 
Kunstwerken  zu  thun  haben,  vgl.  Henrichsen  de  carminibus  Cypriis 
p.43ff.  Ueber  die  Darstellungen  auf  Kunstwerken  vgl.  Bottiger, 
Hercules  in  bivio-  p.  47  ff. 
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■^ 

t  ? 

0 

l 

c 

t    ' 

b 

« 

L. 

Ad^ 


'   h 


^$  H^  »m  4t^H3^  TMTkes«aUaiLe|SaBrta^cfAiW»III»d»9); 
si«f  eiiir»T  «if(T<hdLji«»s  Bas».  v«ickt  ä»  B#rJeA«s.  xuT— tif  irt» 
«wi  Mf  dr»i  SitiM  mk  Re&&  g>wdk»irli.  Here  Mi  d«  Pto, 
Z^««,  v#4db«»4B  dv  AdlKT  $4»  leV«  GABTaedes  gggigacfcl:  ka^ 
«■mI  Ledat  Mt  d«»  ScAnraa  dant«!!!  (IGiäB.  «#V3^  daas  le  ■■£ 
TT,  1—3.  IT  p.^M>  Die  Widn  St^wf  i»  Veaedi^  siad  «f- 
f4nil#w  ab  C^tptmidUkt  ptaibdtcf  (TUendk  Rebca  pu  241). 

';  M«ll«r  Aldi«  §  12»,  J. 

^^  F^a  kat  is  d«r  Scfeift  0»mazioB    s«i   «iOMfli  ddfe  Mk 
aiti  db^r  rappnn^rfltano  Leda  (Rom  18D2  nk  6  Abbildai^^eB»  zweite 
Ajdlair«  1^1  nit  2  Ahb.)   dieM^ben  «m»kkt^  licjyfckca  wmA  m- 
i^summimf^f:iitML,  v^  Wekker,  Neuetier  Zawacks  <ies  aLad.  Kmi- 
Mm««  15  c.  p*3f«    Es  sind  denuiacii  jetzt  etwa  folgCAde  bekaaat 
A  L  ^.  OK  CafaUeriis  statt,  antt.  65.  Montfaacoii  ant.  e^L  (1» 
i(^  3.  ^  inia  ialü  ni";  sie  ist  idcitfiscii  wHt  der  floreatiM- 
%titen,  Mas.  Florent.  111,4.  Fea2.  Clarac  anas.  de  sc  411,713. 
B  Mus.  Capit.  111,41.  Fea  1.  Clarac  mos.  de  sc.  412,  715. 
C  r;alL  GinstiB.  I,  150.    Clarac  mws.  de  sc  413,  709. 
D  Sihhj  mon.  sc  d.  Tilla  Bor^iese  34,  Tielleiciit  die  bei  Fea 

p.  10  crrwäbnte. 
K  Chmt  mos.  de  sc  410  B,  1715  A  JLosdon  Landsdaws,**  viel- 
leicht  eine  der  Ton  Fea  p.  10  erwälinten  Stsitnen,  welcl^  naeli 
Kneland  gegangen  waren. 
Fea  zählt  dann  noch  auf  (a.  a.  O.  p.  10): 
F  in  irilla  Alhani,  descriz.  ant.  p.22,  20S. 
O  f>ei  Malatesta  in  Rom. 
n  in  Neapel,  nicht  angeführt  bei  Gerhard  Neapels  ant.  Bildw. 

K}  nach  England  gegangen. 

Welcher  fugt  hinzu: 
M  ein  Fragment  im  Casino  der  Yilla  Borghese. 
JV  in  der  neuen  Yigna  Campana  in  Rom. 
O  im  Iffluse  Guicciardini  in  Florenz. 

Hoiti^i'r  (Iferc*  in  hivjo  p.  48)  vermuthet,  dafs  der  zu  einer  Aphro- 
iliti!  ergilnzte  schone  Torso  in  Dresden  (August  43.  Hase  Besdirbg» 
188)  ursprünglicli  einer  Leda  angehöre;  Hirt  ( Kunsthemerkk. 
p*  142  f.)  glaubte  eine  Hetaire  zu  erkennen.  Dasselbe  Motiv  ist 
auch  in  clern  Relief  der  Halle  zu  Thessalonike  benutzt  (Stuart  ant. 
of  Alh.  III,  9,  9.   Müller  Denkm.  a.  K.  11,  3,  44). 


in  den  SchooCs  der  Leda  flüchtet,  und  sie  ihn  zu  schützen 
sticht^).  Sie  ist  in  rascher  Bewegung  von  ihrem  Sitze  aufge- 
sprungen ,  und  indem  sie  den  rechten  Fufs  auf  einen  Schemel 
slüizt,  und  also  das  rechte  Bein  ein  wenig  biegt,  bietet  sie  dem 
Schwan  y  welchen  sie  mit  der  herabhängenden  Rechten  an  sich 
drückt,  eine  Zuflucht  dar.  Mit  der  Linken  aber  hat  sie  den  Man- 
tel erfatst,  und  spannt  ihn,  indem  sie  den  erhobenen  Arm  aus* 
streckt,  zur  Abwehr  der  dem  Schwan  drohenden  Gefahr  aus, 
zugleich  richtet  sie  den  Kopf  nach  oben,  woher  dieselbe  kommt 
Das  Motiv  ist  also  hier  das  Bestreben  dem  gescheuchten  Vogel 
Schutz  zu  verschaffen,  und  die  dadurch  hervorgerufene  anmu- 
thig  bewegte  Stellung.  Von  der  Leidenschaft  des  in  dem  Schwan 
verborgenen  Gottes  ist  hier  noch  Nichts  zu  ahnen,  der  Zuflucht 
suchende  Schwan  ist  vielmehr  nur  als  die  Veranlassung  aufge« 
falst,  und  demgemäfs  auch  als  Beiwerk  in  geringerer  Dimension 
und  überhaupt  untergeordnet  ausgeführt,  so  dafs  man  ihn  oft  für 
eine  Gans  halten  kann  %  Die  strengere  Zux^ht  in  dieser  Auf- 
fassungsweise zeigt  sich  auch  darin,  dafs  der  Körper  der  Leda 
nur  theilweise  entblölst  ist,  obgleich  die  Sage,  welche  Leda  im 
Bade  von  Zeus  überrascht  werden  liefs,  für  die  völlige  Enthül- 
lung eine  genügende  Veranlassung  darbot.  Aufser  dem  falten- 
reidien  Mantel,  welcher  zum  Theil  auf  dem  Sitz  liegt,  zum  Theil 
auch  die  Beine  verhüllt,  ist  sie  mit  einem  leichteren  Chiton  ohne 
Aermel  bekleidet,  welcher  durch  die  rasche  Bewegung  von  der 
rechten  Schulter  herabgeglitten  ist  und  so  die  schönen  Formen 
ihres  Oberleibes  zum  Theil  entblöfst.  Die  freie  und  grofse  Be- 
handlung der  Gewänder  erinnert  an  die  der  Niobiden,  was  mit 


»)  Eurip.  Helen.  17  ff.   ^  ^  iffuv  äi  S^ 

Xoyog  T«f ,^  wg  Ztvg  ftVT^g*  imaz   ilg  iftf^v 
jitlöav  »vnrov  fiog(fWfiaj    ogviS-og  Xaßcir^ 
S^  doXtoy  (vvfjv  ilfilngal^*  in    uUtov 
diwyfia  qfivywv^  tl  aaipijg  ovrog  Xöyog, 
Vgl.  Hygin.  poet.  astr.  II,  8. 

^)  Doch  findet  sicli  auch  dofiir  Bestätiguog'in  Stellen  der  Schriftsteller, 
Ygl.  Ciris  488: 

ciris  Amjclaeo  formosior  ansere  Ledae. 
Ciemens  homil.  Y,  13  I  p. 659  Cot.:  Nifiioit  tv  Qianiov  rfj  xul 

Vgl.  lactant.  L  D.  I,  21. 

1  ♦ 


der  ZcsL,  in  wfiiAt  mas  dig Fnliirli—g  SeamrCmifpt 
Micfaie.  'volii  üiterriiMitignnt      C*eberiiBiipt  seigt 
vdidKT  ciD  einfaches.  ludärliciieB  Moftn^ 
heudopr  SwAurwrtiuhai  anBKofiävaL  vmI  didiei  lAe  Vi 
fker  iaatm  und   ^:afitxv9ciieB  JLinwihikliii^ 
ist,  ad»cr  sodi  mdit  den  wimhrhe«  Kern  Aer  IHrr 
üstgieidi 


und  dadoreli 
'^>.    Sie  untcTfidbeifcn  adi  wmk  den  oibeB 
gidtfidi  dadorrii,  düfe  d»  scImm  Iktir  des 
flwfcUt,Leda  wmchL 
m  rcnieckea.    b  eflsgcB  SUtakxm  {mk)  vA 


is  jadun  iede)  Hiininl  er  sidi  jb 
SAtaJkti  tesi,  od  Lcda  ist  beschifii^  d»  Gevand 
stt  breüen.  Der  gauea  Figiir  fcUt  der  gn>&irti|:e 
Cfilerefl;  aucfa  der  Sita  isl  ferlgebBebcn,  Leda  isl  wkklj  wie 
dort,  so  ebea  au^etpriBigeB,  was  ihr  eine  sm  rege,  kblnft  be- 
w^;te  SleUong  gab,  ■— diia  ne  stdit  mhig  und  etwas  sicif  4a> 
Aacfa  isl  sie  widA  mit  ciiieoi  CIdIoq  bekleidet,  '■sniun  csa  Ge* 
wand  TeiliuUt  den  Unteriörper,.  wahreDd  der  obere  TWil  gam 
enlUdfrt  kL  Fernere  Unleiscfaiede.  welcbe  sieb  sIeU  beobachtet 
finden^  sind  noch,  daCs  diese  Leda  mit  einein  Ambande  g^ 
sdbauiekt  ift,  das  jener  fehll«  und  nackte  Fofse  bat,  wabiend  jene 
aHt  Sandalen  Terseben  isL  Vielleicht  dachte  sich  der  Knitttler 
diefe  Leda  als  eben  dem  Bade  entstiegen. 

Der  Umstand,  daTs   der  Vogel  so  klein  und  oft  räicr  Gans 


««  Mu«.  Flor.  111,3.    Clarac  mos«  de  sc  411,714.   Maller  Deakia. 

a.  K.  W.  3,  45. 
h,  Aldroandi  statiie  di  Roma  p.  151,  nach  Fea  p.  8  jetzt  in  Neaqiel, 

nirlit  erwähnt  hei  GcrrhaitL 
c.  in  dar  riJU  Borffaete,  Fea  p.  8f. 
ä,  l^plat  tnurhrtM  de  Dretde  131.     Clara«  na$.  de  sc.  412,717. 

Hase  BesebHig.  137. 
«.  M'i  yrnnzoni  in  Rom,  Ffa  p.  8. 


ähulich  dargeslelll  ist,  veranlafsle  Fabroni^)  zu  der  Veriuu- 
ihungy  nicht  Leda  sei  vorgestellti  sondern  die  Heiaire  Lamia^), 
welche  von  einer  Gans  zärllich  geliebt  sein  soll  ^^^)y  und  der  als 
Aphrodite  Lamia  Heiligihüaier  errichtel  wurden  ^^);  eine 
wunderliche  Meinung,  welche  Fea  hinlänglich  widerlegt  hat. 

Man  blieb  aber  bei  dieser  Auffassung  nicht  stehen,  sondern 
inachte  die  Gruppe  ,der  Leda  mit  dem  Schwan  zum  Ausdruck 
der  glühendsten  sinnlichen  Leidenschaft  Natürlich  konnte  der 
Schwan  dann  nicht  mehr  den  untergeordneten  Platz  einnehmen, 
sondern  die  mächtigen  und  schönen  Formen  des  edlen  Vogels 
entfalteten  sich  nun  in  ihrer  vollen  Majestät  und  die  Leidenschaft, 
mit  welcher  er  die  schöne  Frau  umfafst,  offenbart  den  Gott, 
welcher  unter  dieser  Hülle  verborgen  ist.  Dadurch,  dafs  der 
Hellene  Zeus  in  diesem  Schwan  verborgen  wufsle^  verschwand 
für  ihn  das  Unnatürliche,  welches  eine 'solche  Gruppe  hat,  und 
die  schöne  Gestalt  des  Vogels  bot  die  Gelegenheit  dar,  sinnhche 
Leidenschaft  in  einer  Kraft  und  Stärke  darzustellen,  welche  bei 
einem  Manne  unschön  und  das  Gefühl  beleidigend  sein  würde. 
Leda  dagegen,  welche  die  weichsten,  üppigsten  Formen  des 
weiblichen  Kör|)ers  unverhüllt  zeigt,  erscheint  ganz  von  sinn- 
licher Gluth  durchdrungen  und  aufgelöst,  kaum  noch  zu  wi- 
derstreben fähig,  und  die  Kunst  ist  hier  allerdings  hart  an  die 
Grenze  dessen  gelangt,  was  für  sittlich  und  künstlerisch  schön 
gehen  kann. 

Hier  ist  vor  allen  die  herrliche  Gruppe  in  Venedig  zu  er- 
wähnen ^^).     Der  mächtige  Schwan  hat  sich   mit  seinen  Klauen 


^)  FabroDi  simiilacro  di  iina  niiova  Venere  illiistrato.  Florenz  1796.  8. 

«)  Jacobs  venn.  Sehr.  IV  p.  523  ff. 

w»)  Ael.  h.  an.  I,  6.  V,  29.  v.  Ii.  IX,  39.     Pliu.  X,  22. 

")  Athen.  VIp.  253  B.  vgl.  Preller  Polein.  frr.  p.  46.  Keil  spec.  onoui. 
Gr.  p.  8  ff: 

^)  Zannetti  II,  5.  Clarac  miis.  de  sc.  412,  716.  Vgl.  Thiersch  Rei- 
sen p.  240  f.  welcher  die  Restaurationen  angiebt.  Winckelmann 
(pierr.  grav.  p.  56)  sagt  bei  Beschreibung  einer  Gemme,  welche 
dieser  Gruppe  entspricht:  „jLa  p^tis  helle  statue  de  Uda,  tut  peu 
au  dessoue  de  granaeur  natureUey  et  dans  la  mime  aUiluif«,  mI  sans 
dotiie  Celle  de  Mr.  le  Cardinal  Alexandre  AlkanV*  Das  kann  aber 
nicht  die  oben  nach  Fea  angeführte  sein  (F),  welche  ja  eine  ganz 
andere  Stellung  hat.  - 


6 

an  die  Höflen  der  Leda  angeklammert,  wodurch  sonächst  die 
Bewegung  ihrer  Beine  veranlafst  wird,  welche  sie,  das  linke  m 
wenig  gebogen,  zusammenprefst.  Zugleich  ist  dies  aber  die  na- 
türliche Bewegung,  um  das  Gewand  festzuhalten,  welches  ihr 
fast  ganz  entsunken  ist,  und  wovon  nur  ein  Theil  noch  swischen 
den  Knieen  festgeklemmt  ist;  mit  der  gesenkten  Linken  sucht 
sie  dasselbe  zu  erfassen,  um  es  in  die  Höhe  zu  ziehen  und  den 
zudringlichen  Schwan  abzuwehren.  Mit  der  lang  ausgestreckten 
Rechten  fafst  sie  den  Hals  desselben ,  und  sucht  ihn  zu  verhin- 
dern, den  Schnabel  ihrem  Munde  zum  Kusse  zu  nähern,  wo- 
durch die  Darstellung  der  eigenthümlich  schönen  Schwingung 
des  Schwanenhalses  herbeigeführt  wird.  Der  Hals  und  Kopf 
des  Schwans  und  der  rechte  Arm  der  Leda  sind  freilich  ergänzt, 
allein  gewifs  richtig,  wie  sich  auch  aus  der  Vergleichung  von 
Gemmenbildem  ergiebt,  welche  genau  dieselbe  Gruppe  wieder- 
holen, nur  dafs  sie  etwa  noch  einen  Eros  hinzufügen,  welcher 
den  Schwan  antreibt^*). 

Grade  in  diesem  Punkt  weicht  ein  herrliches  Relief  ab  ^% 
welches  sonst  dieselbe  Gruppe  genau  wiederholt,  nur  dafs  der 
Schwan  seine  Flügel  weiter  ausbreitet,  welche  bei  der  freiste- 
henden Gruppe  mehr  zusammengehalten  sind.  Hier  aber  sucht 
Leda  nicht  den  Kopf  des  Schwans  von  sich  abzuhalten,  sondern 
dieser  hat  sich  über  dieselbe  erhoben,  und  fafst  sie  mit  seinem 
Schnabel  im  Nacken,  als  wolle  er  sie  beifsen.  Dies  eigenlhüm« 
liehe  Motiv  hat  nicht  nur  eine  herrlich  geschwungene  Linie  des 
Schwanenhalses  herbeigeführt,  sondern  ^drückt  auch,  von  der  Na- 
tur des  Vogels  entnommen,  die  slürkste  Leidenschaft  desselben 
und  zugleich  seine  Herrschaft  über  Leda  aus.     Diese  senkt  nun 


13)  Cal).  d^Orleans  I,  9;  Fiedler  Denkra.  in  Houbens  Antiquar.  42, 22 ; 
Wiuckehnann  pierr.  grav.  p.  56,  J45. 

i*)  Dasselbe  ist  in  Argos  gefunden  worden  und  wird  im  Kupfer- 
stichcabinet  des  Britischen  Museums  aufbewahrt ;  Hr.  Geheim- 
rath  Beuth  liefs  es  für  die  Sammluns  des  Gewerbe -Instituts  in 
Berlin  formen,  und  erlaubte  mir  nach  diesem  Gipsabgiifs  ein6 
Zeichnung  anfertigen  zu  lassen  (Taf.  1),  welche  aber  freilich  die 
Sdiönheit  des  Originals  nicht  erreidit.  Namentlich  bleibt  die  Fi- 
gur der  Leda  weit  hinter  der  Frische  und  Naturwahrheit  des  Re- 
liefs zurück. 


natürlich  das  Haupt,  der  Druck  von  oben  nöthigl  sie,  ihren  Kör* 
per  etwas  mehr  susammenzuschmiegen ,  als  es  in  jener  Gruppe 
der  Fall  war;  dadurch  wird  der  Ausdruck  des  Widerstrebens 
geschwächt^  und  hier  tritt  noch  deutlicher,  als  dort  hervor,  dafs 
es  der  letzte,  schwache  Widerstand  einer  von  Wollustschauern 
durchzitierten  Frau  ist  *^).  Die  Ausführung  dieses  Reliefs  ent- 
spricht seinem  Ursprünge,  und  zeigt  die  lebendige  Wahrheit  und 
vollendete  Freiheit  eines  Hellenischen  Meifeels. 

Weit  entfernt  davon  sowohl  der  Anlage  als  Ausführung  nach 
ist  die  Darstellung  des  in  Bordeaux  gefundenen  Reliefis^^). 
Leda  ist  hier  mehr  von  vorne  dargestellt,  ihr  Peplos  flattert  im 
Bogen  über  ihrem  Haupte  und  läfst  den  Körper  entblöfst,  mit 
der  Rechten  hat  sie  den  Schwan,  der  sich  an  sie  anklammert, 
beim  Halse  gefafst  und  drängt  ihn  zurück,  mit  der  Linken  be- 
deckt sie  die  Schaam  ^^). 

Endlich  sind  noch  die  Darstellungen  zu  erwähnen,  wo  Leda 
liegend  dargestellt  ist,  wie  sie  sich  den  Liebkosungen  des  Schwans 
überläCst^^),  in  welchen  meistens  die  Frivolität  nicht  zu  verken- 


'^)  Es  ist  eine  ziemlich  flache  Annahme  der  Erklärer  des  Cabinet 
d*Orleans  I  p.  42,  dalk  Leda  sich  widersetze,  weil  sie  fürchte,  der 
Schwan  werde  ihr  das  Gesicht  zerbeiTsen;  und  die  von  ihnen  ge- 
mifsbilligte  Auffassung  Winckelmanns  (pierr.  grav.  p.  56}:  Leda 
quasi  labantibus  et  faiiscenÜbus  genihxis  ex  sensu  voluplatis,  ist  ge- 
wifs  die  richtige. 

i6)  MUlin  voy.  d.  le  midi  77,  3, 

*^  Eine  andere  Auffassung  zeigt  ein  Relief  Ton  Griechischer  Her- 
kunit,  von  welchem  Braun  sagt  (Bull.  1840  p.  32):  „Fi  h  esnressa 
Tamorosa  facenda  di  Leda  col  cignoy  in  cui  il  padre  degli  oümpici 
si  era  trasformato,  La  voluUuosa  scena  ha  litogo  sotto  Vombra 
d*  vna  quercia  e  nelle  vkinanze  d*  un  altare,  Amore  accorre  ed  ap- 
plaude  a*  suoi  trionfi,  Bellissima  h  la  mosso  del  cigno  che  con  nna 
ddle  zampe  abbracda  le  spalle  ddla  ingannaia  donzella^  la  quäle 
mosirash  alquanto  riirosa"  Es  soll  nach  Berlin  gekommen  sein, 
wo  es  meines  Wissens  nicht  ausgestellt  ist  Ein  anderes  Relief 
bei  Muchar  (Geschichte  des  Herzogth.  Steiermark  I  Taf.  18)  ist 
mir  nur  aus  der  Erwähnung  von  Hermann  Gott.  G.  Anz.  1845 
N.  111.  p.  1105  bekannt.  Ein  drittes  an  einem  Sarcophag  in  Sar- 
dinien befindliches  ist  kurz  angeführt  Ton  Osten  (Kunstbl.  1845 
n.  99  p.  413). 

*^)  Eine  solche  Vorstellung  bat  Ovidius  im  Sinne,  wenn  er  von  dem 
Gewebe  der  Arachne  sagt  (met.  VI,  109): 

fecit  olorinis  Ledam  recubare  sub  alis. 


nen  ist  Zu  den  Ausnahmen  gehört  es,  wenn  in  einer  Gruppe  ^) 
oder  in  einem  Relief  ^)  der  Mythos  so  aufgefaCst  ist,  häufiger  fin 
den  sich  Darstellungen  der  Art  auf  Lampen  ^^)  und  Gemmen  "), 
welche  der  Ueppigkeit  und  Frivolität  dienen  ^X  und  auf  welchen 
diese  Sage  zu  Vorstellungen  verschiedener  figurae  Veiteris  her« 
abgewürdigt  erscheint  ^^). 

Die  Gemälde^)  stimmen  in  der  Darstellung  der  Leda  mehr 
mit  der  Sculptur  überein,  als  es  sonst  der  Fall  su  sein  pflegt; 
die  wesentlichen  Motive  waren  bestimmt  gegeben  und  su  wei- 
terer Ausführung  bot  der  Gegenstand  keine  Veranlassung  dar^ 
weshalb  sich  auch  hier  nur  sehr  sparsam  einiges  Beiwerk  an- 
gebracht findet 

Auf  einem  Herculanischen  Gemälde  ^)  steht  Leda  ganz  ru- 
hig, das  Gewand,  das  den  untern  Theil  des  Korpers  bedeckt, 
läfst  den  Oberleib  frei  und  wölbt  sich  bogenförmig  hinter  ihr; 
der  Schwan  mit  den  Flügeln  schlagend  klammert  sich  an  ihre 
linke  Seite  und  rückt  den  Kopf  zu  ihr  empor,  sie  sieht  aber 
ziemlich  gleichgültig  seitwärts.  Mit  der  Linken  hält  sie  den 
Schwan  gefafst,  die  Rechte  ruht  auf  dem  Unterleibe.  Hier  ist 
fast  gar  keine  Motivirung,  die  beiden  Figuren  sind  eben  nur  zu- 
sammengebracht, und  das  Ganze  ist  steif  und  kalt. 

Auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  ^^)  ist  dagegen  das  Mo- 


1«)  Clarac  mus.  de  sc.  413,  7 JG. 

^0  Sarcopkag  bei.  Gori  columb.  Liviae  10. 

**)  d'Agincourt  frgms.  de  sc.  28,  3.  Creuzer  Abb.  z.  Syinb.  51,  4; 
Minervmi  Bull.  Nap.  II  p.  137. 

")  Beger  thes.  Brand.  I  p.  61;  cab.  d'Orl.  I,  10;  Eckhel  pierr. 
grav.  34;   mus.  Chius.  180,  2. 

• 

^)  CleiD.  Alex,  protr.  p.  18:  xal  tp  ^^Sa  Ttiginojwfifvov  top  vgvtp 
Tvv  igtajixov  tijg  0"rjXv%i]Jog  unodix^pttvot  Jtjv  ygaqf^p  dnotv- 
novai  laig  Ofpivdovaig ,  aqgayidt  xgwfupoi  xuxaXXriki^  jjj  ^loq 
uxoXaaia, 

^^)  Leda  knieend  (Agostini  II,  53),  sitzend  (Beger  thes.  Brand.  I 
p.  (51;  chasse  des  trois  rois  83;  Dubois  cat.  Pourtales  1035)  u.a.m. 

^^)  Als  Gregen stand  von  'Gemälden  wird  Leda  mit  dem  Schwan  auch 
angeführt  bei  Libanios  (decl.  lY  p.  1097). 

26)  Pitt,  di  Erc.  III,  8.  mus.  Borb.  VIU,  22. 

")  Zahn  II,  20. 
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üv,  welches  der  zuerst  betracbtelen  Gruppe  zu  Grunde  lag,  auf 
yugeDthümliche  malerische  Weise  benutzt.  Leda  ist  aufgespnin- 
/gen  von  ihrem  Sessel,  welcher  mit  einem  Polster  bedeckt  und 
einer  zierlichen  FuTsbank  versehen ,  unter  dem  Fenster  steht, 
durch  welches  der  Schwan  hereingeflogen  ist,  auf  der  andern 
Seile  liegt  ein  umgestürzter  Kalathos  und  deutet  den  jähen  Schreck 
an,  welcher  Leda  von  der  ruhigen  Arbeit  aufgestört  hat  Der 
Schwan  schmiegt  sich  an  ihre  linke  Seite  an  und  nähert  mit 
schöner  Windung  des  Halses  seinen  Schnabel  ihrem  Gesicht, 
mit  der  Linken  hat  sie  ihn  gefafst  und  drückt  ihn  an  sich.  Die- 
ses Anklammem  des  Schwans  veranlafst,  dafs  sie  den  Leib 
ein  wenig  biegt  und  die  Kniee  aneinanderschmiegt,  wodurch 
ihre  aufrechte  Stellung  auf  eine  reizende  Weise  belebt  wird, 
ohne  die  majestälische  Würde  ihrer  Haltung  zu  beeinträchtigen. 
Der  schone  Körper  ist  so  gut  wie  ganz  enthüllt,  das  Gewand 
bedeckt  nur  einen  kleinen  Theil  des  linken  Schenkels,  und  flat- 
tert übrigens  in  schön  geschwungenen  Linien  frei  um  Kopf  und 
Leib  der  Leda,  allein  dies  ist  hier  dadurch  motivirt,  dafs  sie  mit 
der  ausgestreckten  Rechten  das  Gewand  gefafst  hat  und  es  im 
Schwünge  über  sich  zu  werfen  im  Begriff  ist.  Auch  der  Aus- 
druck des  Kopfes  ist  vortrefflich;  in  dem  Blick,  dem  geöffneten 
Munde  spricht  sich  Staunen  und  Ueberraschung  aus,  aber  zu- 
gleich eine  Würde  und  Begeisterung,  welche  uns  die  Nähe  des 
Gottes  ahnen  läfst,  von  welcher  auch  Leda,  wenn  gleich  unbe- 
wufst,  erfüllt  2u  sein  scheint.  Dazu  stimmt  es,  dafs  der  Hinter- 
.grund  in  einer  magischen  Weise,  wie  bei  einer  Vision,  beleuch- 
tet ist.  Hinter  diesem  durch  seine  treffliche  Ausfülirung  ausge- 
zeichneten Gemälde  steht  ein  anderes  gleichfalls  Pompejanisches  ^) 


*)  Mus.  Borb.  XI,  21.  Als  Gegenstück  ist  dort  Danae  vorgestellt, 
ebenfalls  stehend,  auf  welche  Eros  aus  einer  Diota  Goldstücke 
herabschüttet,  von  welchen  sie  einige  im  Schoofse  auffangt.  An 
einen  Stein  ist  ebenfalls  ein  Blitz  angelehnt,  im  Hintergründe  sind 
Felsen  sichtbar.  Dafs  Danae  stehend  vorgestellt  ist,  kann  wohl 
nur  der  Gleichmäfsigkeit  zu  Liebe  geschehen  sein  und  ist  nicht 
glücklidi  zu  nennen.  Auf  einem  andern  Gremälde  (Mus.  Borb.  11, 
36.  Zahn  I,  68 )  fängt  sie  gelagert  den  goldenen  Regen  -in  ihrem 
Schoofse  auf.  RäthseUiaft  ist  auf  einer  Gemme  (Müller  Denkm.  a. 
K.  II,  3,  48)  die  Vermischung  Ton  Danae  und  Leda.  In  einer 
Tiereckigen  Badewanne  sitzt  eine  nackte  Frau,   über  welche  der 


) 
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tmfkkf  welches  die  Hxioptfigiir  der  Leda  in  ganz  übereinstim- 
mender Weise  darstellt,  aber  im  Beiwerk  abweicht  Hier  geht 
die  Scene  im  Frden  vor  sich ,  wie  dmrh  emtn  Baum  angedeu- 
tet wird,  neben  welchem  auf  dner  yiereckigen  Basis  eine  Saule 
sich  erhebt,  auf  der  ein  GeGMs  steht,  an  die  Basis  ist  dn  Blits 
angelehnt,  um  auf  den  im  Schwan  verborgenen  Gott  hinzudeuten. 

Auf  anderen  Gemälden  sucht  Leda  den  Schwan  abzuwehren, 
alldn  der  Ausdruck  ist  mitunter  so,  dais  es  weniger  ein  ernster 
Widerstand  als  ein  Liebesspiel  zu  sein  scheint  Auf  einem  Pom- 
pejanischen  Gemälde  ^)  ist  Leda  stehend,  mit  einem  Diadem  ge- 
schmückt, nackt  bis  auf  ein  Shwalartiges  Gewand  vorgeslelll,  i 
wie  sie  den  Schwan  mit  der  Rechten  beim  Schwanz,  mit  der 
Linken  beim  Hals  gefafst  hält,  und  in  der  That  von  sich  abzu- 
wehren scheint;  die  Figur  ist  aber  ziemlich  sieif.  Ihr  zur  Rech- 
ten ist  der  Kalathos  und  die  Spindel  hingeworfen,  links  steht 
ein  Sessel  mit  Polster  und  Schemel,  an  welchen  ein  Scepter 
angelehnt  ist 

Auf  einem  Herculanischen  Gemälde  ^,  wo  Leda  das  Haupt 
mit  einem  Nimbus  umgeben  so  eben  von  ihrem  Sessel  aufge* 
standen  ist,  auf  dessen  Schemel  sie  noch  den  linken  Fuis  stützt, 
hat  sie  den  Schwan  mit  der  Rechten  freilich  beim  Halse  gefafst, 
allein  sie  sieht  ihn  so  schmachtend  an,  dafs  es  sehr  zweifelhaft 
erscheint,  ob  sie  ihn  nicht  vielmehr  ihrem  Kusse  nähern  wilL 
Dasselbe  gilt  von  einem  Pompejanischen  Gemälde  '^).  Auch  hier 
ist  Leda,  die  mit  einem  Gewände  bekleidet  ist,  welches  über  der 
linken  Schulter  hängt  und  den  Oberleib  frei  läist,/so  eben  vom. 
Sessel  aufgestanden,  und  drückt  den  Schwan,  welcher  hier  sehr 
grofs  dargestellt  ist,  mit  der  Linken  an  sich,  während  sie  mit 
der  Rechten  seinen  Hals  gefafst  hält,  als  wolle  sie  ihn  liebend 
zu  sich  ziehen.     Hier  ist  aber  noch  das  sehr  artige  Motiv  eines 


oben  mit  dem  Adler  thronende  Zeus  aus  seiaen  ausgebreiteten  Hän- 
den den  Regen  in  grofsen  Tropfen  ergiefst,  iron  ihm  aus  schwebt 
ein  Schwan  mit  dem  Blitz  in  den  Krallen  auf  die  Badende  zu, 
welche  weder  als  Leda  noch  ab  Danae  bezeichnet  werden  kann. 

20)  Mus.  Borb.  XII,  3. 

»0  Pitt,  di  Erc.  III,  9. 

31)  ÄIus.  Borb.  X,  3. 
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Eros  angebracht,  welcher  den  Korb  mil  Spulen  und  Wollknäueln 
ei^riffen  hat  und  eilig  fortträgt 

Ich  glaube  nicht,  dafs  man  ein  Herculanisches  Gemälde  ^), 
m(  welchem  eine  halbnackte  weibliche  Figur  vorgestellt  ist,  nach- 
ISssig  gelagert,  die  einem  sich  nähernden  Schwan  eine  Schale 
lunhalt,  auf  Leda  zu  deuten  berechligt  sei.  Vielmehr  scheint 
mir  dies  nur  da  statthaft,  wo  die  wesentlichen  Züge  der  Sage, 
dab  der  gescheuchte  Schwan  Leda  überrascht  und  sich  ihrer 
bemeislert,  deutlich  ausgedrückt  sind.  Der  Schwan  spielt  nicht 
nur  in  andern  Mythen  seine  Rolle,  sondern  er  war  auch  seiner 
SchSnheit  wegen  vorzüglich  bei  den  Frauen  beliebt,  weshalb  wir 
ihn  namentlich  auf  Vasenbildem  so  häufig  bei  Frauenscenen  ge- 
genwärtig sehen  ^).  Es  ist  daher  nicht  befremdlich ,  wenn  wir 
FrauiMi^)  sowohl  als  Kinder  mit  Schwänen  wie  mit  andern 
lieblingsthieren  spielen  sehen,  und  es  ist  dabei  keineswegs  im- 
mer an  Leda  zu  denken.  Daher  möchte  ich  die  Terracotta- 
figur  ^)  eines  jungen  Mädchens,  welche  vom  Busen  abwärts  be- 
iladet ist,  und  auf  der  linken  Hand  ganz  ruhig  einen  Schwan 
hall,  ohne  im  Geringsten  Ueberraschung  zu  verrathen,  nicht  für 
Leda  erklären,  es  scheint  mir  eine  Figur  nicht  von  mythischer 
Bedeutung  sondern  dem  Kreise  des  täglichen  Lebens  entnom- 
men zu  sein^). 


«)  Pitt,  di  Erc.  IV,  21. 

")  Ich  habe  in  einem  für  Annali  XVII  bestimmten  Aufsatz  eine  An- 
zahl hiehergehoriger  Vorstellungen  besprochen. 

*^  Dahin  gehört  eine  Gemme  (Mliiotti  7),  wo  eine  nackte  Fraa  ei- 
nen Schwan  an  einem  ihm  um  den  Hals  geknüpften  Band  lenkt. 
Auf  einem  unedirten  Vasenbilde,  dessen  Zeiebnung  mir  Braun 
mitgetheilt  hat,  ist  ein  nackter  Knabe  vorgestellt,  der  durch  die 
Form  des  Gresichts  an  die  Pjgmaien  erinnert,  welcher  vor  einem 
Schwan  steht,  dem  er  einen  Zaum  um  Hals  und  Schnabel  befe- 
stigt hat,  dessen  Ende  er  zusammengewickelt  in  der  Linken  hält. 
In  der  Rechten  hat  er  eine  Peitsche ;  der  Schwan  streckt  den  Kopf 
vorwärts  und  hebt  den  rechten  Fufs  auf>  hinter  ihm  kommt  em 
Satyr' mit  einem  Tliyrsos  herbei. 

^)  Clarac  mus.  de  sc.  411,  711.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  3,  43. 
de  Witte  cat.  Durand  1671  erklart  die  Figur  für  Herkyne,  .vgl. 
Paus.  IX,  39,2.    Tzetz,  z.  Lyc.  153. 

*)  Die  Terracottafigur  einer  thronenden  Frau  mit  einem  Schwaii  oder 
einer  Gans  (Gerhard  ant.  Bildw.  97,  3)  ist  dagegen  für  ein^  Göt- 
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il 

!!•    Ganymedes.  ^ 

Die  Entführung  des    Ganymedes   durch   den   Adler   des  L 

Zeus,  oder,  wie  die  Sage  auch  lautete ,  durch  den  in  einen  Ad-  | 

1er  verwandelten  Zeus  ^)  war  ein  sehr  beliebter  Gegenstand  der  j^ 

alten  Kunst,  was  auch  daraus  erhellt,  dafs  die  Dichter,  bei  der  ^ 

Erwähnung  von  Kunstwerken   häufig  den  Raub  des  Ganymedes  ^ 

als  Gegenstand  nennen.    So  sagt  Plaut us  (Menaechm.  1,2, 34  ff.)  -^ 

von  Gemälden:  ^ 

ME.  Die  mihi,  nunquam  tu  vidisti  tabulam  pictam  in  pariete,    f 

ubi  aquila  Catamitum  raperet,  aut  ubi  Venus  Adoneum?   i 

PE.   Saepe,  sed  quid  istae  picturae  ad  me  adtinent?  i 

und  Vergilius  in  der  Beschreibung  eines  kunstreich  geschmück-   ' 
ten  Gewandes  (Aen.  V,  252  ff.): 

Intextusque  puer  frondosa  regius  Ida 
velocis  iaculo  cervos  cursuque  fatigat, 
acer,  anhelanti  similis,  quem  praepes  ab  Ida 
sublimem  pedibus  rapuit  lovis  armiger  uncis; 
longaevi  palmas  nequidquam  ad  sidera  tendunt 
custodes,  saevitque  canum  latratus  in  auras. 

Hier  hat  es  Anstofs  erregt,   dafs  nach  den  Worten  des  Dichters  ■ 
Ganymedes  jagend    und    vom   Adler  *geraubt    dargestellt   wird,  ä 


tin  zu  halten.  So  wird  Aphrodite  thronend  mit  einer  Taube 
vorgestellt  (cab.  Pourtales  2J,  aber  auch  junge  Mädchen  mit  Tau* 
ben  spielend,  'wie  in  der  reizenden  Bronzefigur,  welche  die  auf  der 
Schulter  sitzende  Taube  lockt  (Stackelberg  Gräber  d.  HelL  73), 
oder  auf  einem  Relief  zwei  Tauben  mit  herzlicher  Freude  betrach* 
tend  (Mus.  Worsl.  8,  1),  wo  an  keine  mythische  Bedeutung  zu 
denken  ist. 

^)  Die  Stellen  der  Alten  sind  gesammelt  bei  Hemsterhuis  z.  Lncian. 
d.  d.  4,  j.  Heyne  exe.  IV  z.  Virg.  Aen.  V.  Bockh  in  Plat  Min. 
p.  J06f.  Moser  z.  Nonn.  VIII,  94  p.  175  ff.  Fuchs  de  var.'fabb. 
Troicc.  p.  28  f. 
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Hofman  Peerlkamp  (I  p.314f.)  hat  ihn  durch  die  Bemer- 
kung  zu  beseitigen  gesucht,  es  seien  zwei  verschiedene  Scenen 
dargestellt,  und  wollte  tum  praepcs  lesen,  um  dies  noch  deut- 
licher hervorzuheben.  Aber  wenn  man  auch  diese  Aenderung 
amiehmen  wollte,  so  würde  man  vielmehr  eine  Erzählung  der 
Begebenheit  in  ihren  verschiedenen  Momenten  als  eine  Andeu* 
tung  zweier  Vorstellungen  in  diesen  Worten  finden.  Heyne 
wollte  die  Worte  velocis  iaculo  cervos  cf$rsuque  fatigat  nicht 
als  zur  Beschreibung  der  Stickerei  gehörig  betrachtet  wissen, 
sondern  als  eine  eingeschaltete  Schilderung  des  Ganymedes  als 
Jager.  Das  ist  nun  in  dieser  Weise  freilich  nicht  annehmbar, 
allein  es  liegt  gewifs  das  richtige  Gefühl  zu  Grunde,  dafs  der 
Dichter  über  die  G ranzen  einer  blofsen  Beschreibung  hinausge- 
gangen ist,  was  ich  nicht  mit  Wagner  (quaest  Virg.  XL,  2) 
gradezu  für  eine  Nachlässigkeit  erklären,  wenigstens  nicht  als 
solche  tadeln  möchte.  Es  ist  schwer  ein  Kunstwerk,  das  man 
vor  Augen  hat,  genau  zu  beschreiben,  ohne  bei  der  Darlegung 
der  Motive  in  eine  Erzählung  von  dem  vorgestellten  Gegen- 
stande zu  gerathen,  wie  man  dieses  fast  bei  allen  Beschreibungen 
bemerken  kann,  obgleich  dadurch  allerdings  die  Reproduction 
des  Kunstwerkes  erschwert  wird.  Dies  gilt  noch  viel  mehr  von 
dem  Dichter,  der  ein  von  ihm  erfundenes  Kunstwerk  beschreibt, 
das  ihm  freilich  in  seinen  charakteristischen  Zügen  gegenwär« 
tig  sein  mufs,  aber  unwillkührlich  wird  er  bei  der  Beschreibung, 
namentlich  in  Nebenumständen,  von  den  Mitteln  seiner  Kunst 
Gebrauch  machen,  weiche  denen  der  bildenden  entgegengesetzt 
nnd,  und  erzählen  statt  zu  beschreiben,  um  seine  Schilderung  zu 
beleben.  Weil  er  dabei  den  Gesetzen  seiner  Kunst  folgt,  wird 
er  auch  den  Leser  nicht  stören,  vielmehr  um  so  lebhafter  anre- 
gni,  die  einzelnen  Momente  der  Schilderung  in  der  Phantasie 
10  einem  Gemälde  zu  vereinigen.  Dieser  scheinbare  Verstofs 
kami  also  sehr  füglich  beabsichtigt  sein ;  und  so  ist  es  auch  hier. 
Ganymedes,  der  auf  der  Jagd  entführt  wird,  ist  die  Vorstellung, 
welche  der  Dichter  in  ihre  einzelnen  Theile  zerlegt,  schildert, 
mi  der  Leser  ebenso  schnell  wieder  zu  einem  Bilde  vereinigt. 
Stalius  (Theb.  1,  548  0*.),  welcher  das  Relief  einer  Schale  mit 
ien  Worten  beschreibt: 
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Hinc  Phrygius  fulvis  venator  tollilur  aus, 
Gargara  desidunt  surgenli  et  Troia  recedit; 
stant  moesti  comites,  frustraque  sonantia  laxant 
ora  canes  umbramque  petunt  et  nubila  latrant 
hat  entweder  die  Slelle  des  Vergilius  vor  Augen  gehabt 
was  auch  möglich  ist,  dasselbe  Kunstwerk  hat  beiden  im 
gelegen.     In  der  Schilderung    eines    Gewandes   bei  Yal 
Flaccus  (Arg.  11,  414  ff.): 

Pars  et  frondosae  raptus  expresserat  Idae 
inlustremque  fugam  pueri;  mox  aethere  laetus 
.  adstabat  mensis,  quin  et  lovis  armiger  ipse 
accipit  a  Phrygio  iam  pocula  blanda  miuistro 
sind  dagegen  zwei  verschiedene  Vorstellungen  ganz  unverkc 
Die  Anzahl  der  auf  uns  gekommenen  Kunstwerke,  i 
Ganymedes  vorstellen,  ist  beträchtlich,  ich  werde  mic 
aber  auf  die  Musterung  derjenigen  beschränken,  welche  di 
führung  selbst  betreffen  ^). 

Auf  zwei  Pompejanischen  Gemälden  ist  der  Moment  ii 
Entführung  gewählt;  die  Darstellung  des  schönen  Jünglin 
dann  entschieden  die  Hauptsache,  das  Verhältnifs  des  Adl 
ihm  nur  angedeutet  und  mehr  nur  benutzt  die  Situation 
zu  bezeichnen.  Auf  einem  derselben  ^)  liegt  Ganymedes,  < 
ein  zum  Jungling  heranreifender  Knabe  aufgefafst  ist,  sc 
memd  im  Schatten  eines  Baumes  ausgestreckt,  den  Ko 
den  linken  Arm  gestützt  ^).  Die  Phrygische  Mütze  mac 
kenntlich,  ein  Speer,  den  er  in  der  lab  herabhängenden  R 
kaum  noch  gefafst  hält,  eine  Chlamys,  welche  den  Körpe 
gröCsten  Theil  entblöfst  läfst,  und  Stiefel  bezeichnen  ihn  i 
ger  %  während  wir  ihn  sonst  auch  als  Hirten  finden  ^)«    I 


2)  Vgl.  Böttiger  Kunstmytk.  II  p.  63  £f. 

3)  Zalm  II,  32. 

*)  Es  ist  interessant  den  schlafenden  Endjinion  eines  andern 
gemäldes  (Zahn  11,  41  s.  n.  lY )  zu  vergleichen,  welcher  noch 
lieber  aufgefafst  ist,  und  das  Bild  des  sorglosen,  kindlichen  S 
mers  dar()ietet,   während  Ganymedes  mehr  den  Jüngling  un 
festeren  Schlaf  eines  von  körperlicher  Anstrengung  Ennndetei 

^)  Vergilius,  Statius  a.  a«  O.  schol.  II.  XX,  235.    Lactant.  fabb. 

)  Vgl.  aufser  den  noch  zu  erwälinenden  Kunstwerken  Theoer.  S 
Nonn.  VIII,  95.    Luei<'ui.  d.  d.  4.     Long.  past.  FV,  13. 
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ger  erscheint  auch  Eros,  welcher  ihm  gegenüber  auf  einem  et- 
was höheren  Felsstein,  als  sein  wahres  Gegenbild,  schlummernd 
liegt,  zwei  Spiefse  in  der  Rechten  hält^  und  dadurch  als  sein  Be- 
gleiter auf  der  Jagd  bezeichnet  wird.  Auf  einem  Zweige  des 
Baums,  unter  dessen  Schatten  Eros  ruht,  sitzt  der  Adler  und 
schauet  auf  den  schönen  Schläfer  herab,  als  spähe  er  die  Gele- 
genheit aus  ihn  mit  sich  fortzutragen.  Als  Gegenstück  zu  dem 
Adler  und  gewissermafsen  um  dessen  Neigung  für  den  schönen 
Knaben  deutlicher  auszudrücken  und  zu  erklären  gewahren  wir 
auf  eine  Klippe  gelehnt,  welche  sich  neben  Ganymedes  erhebt, 
eine  weibliche  Figur  mit  bekränztem  Haupte  ^),  welche  mit  ihren 
klaren  Augen  voll  innigen  Wohlgefallens  auf  den  Schläfer  hin- 
abschaut. Wir  werden  in  derselben  die  Orlsnymphe  zu  erken- 
nen, haben,  welche  ihre  theilnehmende  Empfindung  für  das  aus- 
drückt, .was  an  dem  ihrer  Obhut  anvertraulen  Orte  vorgeht, 
•hne  doch  unmittelbar  in  die  Handlung  verflochten  zu  sein  ^). 
Dem  Künstler  boten  diese  und  ähnliche  Personificationen,  welche 
ihm  nicht  wie  uns  eine  blofse  Allegorie,  sondern  im  Volksglau- 
i^l  hta  leibhaftig  waren,  die  willkommenste  Gelegenheit,  auf  einfa- 
nl  che  und  natürliche  Weise  den  Ausdruck  der  Handlung  zu  ver- 
^1  ilirken  und  zu  vervollständigen,  indem  durch  sie  auch  die  Wir- 
1^1  hing  der  dargestellten  Begebenheit  ausgedrückt,  und  so  eine 
jA  Vennittelung  zwischen  dem  Beschauer  und  der  dargestellten 
M  flaodlung  herbeigeführt  wird,  welche  in  mancher  Beziehung  der 

inf 

't*|  ^  Bekränzt  sind  auch  die  auf  einer  Klippe  sitzenden  Nymphen  bei 

ii]M>  der  Befreiung  der  Andromeda   (Pitt,  di  Erc.  IV,  7.   Mus,  Borb» 

»I  Yly  50  )y   auch  die  personificirten  Wiesen  bei  Phüostratos  (II,  4) 

*'^l  tragen  Blumen,  Tielleicht  im  Kranze. 

*)  So  druckt  die  Ortsnymphe  beim  Tode  des  Adonis  ihre  Trauer 
aus  (Zahn  II,  30),  bei  der  Schmückung  der  Aphrodite  neugierige 
Verwunderung  (Zahn  11,43),  der  Berggott  höchstes  Erstaunen  bei 
der  Verwandlung  des  Aktaion  (Goro  Wanderungen  in  Pompeji  11. 
ana-l  MuDer  Denkm.  a.  K.  U,  17, 183).  Sehr  glücklich  hat  Wieseler 
äoM  auf  einigen  Vorstellungen  des  Narkissos  in  einer  ähnlichen  Fi- 
lun  i^r  die  Nymphe  Echo  erkannt,  allein  es  bedarf  keineswegs  immer 
(]«M  einer  solchen  speciellen  Deutung.  Auch  bei  Phüostratos  zeigen  die 
r^eifm  Localgottheiten  lebhafte  ja  leidenschaftlidie  Theilnahme  (I,  14. 
k).  I  ^7.  26.  II,  4).  Häufiger  freilich,  namentlich  in  Werken  der  Sculp- 
'.y  4i«|  tar,  sind  sie  in  Ruhe  gegenwärtig.  Vgl.  Tolken  üb.  das  verschie- 
dene Verhältnifi  der  ant.  u.  mod,  Malerei  zur  Poesie  p.  8  ff. 
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durch  den  Chor  in  der  Tragödie  erreichten  Wirkung  verglichen 
werden  kann.  Dafs  Ganymedes  schlafend  entführt  worden  sei, 
ist  meines  Wissens  nirgend  berichtet,  allein  es  war  naheliegend, 
dieses  in  so  manchen  verwandten  Vorstellungen  benutzte  Motiv 
auch  hier  anzuwenden,  und  sehr  passend,  um  Ganymedes  in 
voller  Ruhe  zu  zeigen,  welche,  wenn  er  wachte,  durch  das  Her- 
annahen des  Adlers  gestört  werden  mufste,  was  dami  der  ganzen 
Darstellung  einen  anderen  Charakter  gegeben  hätte. 

Auf  dem  zweiten  Gemälde  ^)  ist  die  Auffassung  etwas  ver- 
schieden.   Hier  ist  Ganymedes  mit  der  Phrygischen  Mütze  auf    : 
den  langen  Locken,  welche  die  Zierde  des  Knabenalters  sind, 
sitzend  vorgestellt,  mit  dem  Hirtenstab  in  der  Rechten.    Oben    ' 
wird  der  Adler  zum  Theil  sichtbar  von  Eros  geleilet,  welcher    : 
auf  Ganymedes  hinzeigt,  so  dafs  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
wohin  er  den  verwandelten  Gott  führe.    Bemerkenswerth  ist  die 
verschiedene  Stelle,  welche  dem  Eros  auf  den  beiden  Gemäl- 
den angewiesen  ist    Hier  nimmt  er  thätigen  Antheil,  stellt  also 
die  Leidenschaft  dar,  welche  den  Gott  beseelt  und  zu  dem  schö- 
nen Knaben  hinzieht,  dort  aber  den  Liebreiz,  welcher  dem  Ga- 
nymedes eigen   ist  und  Liebe   entzündet,    weshalb  er  als  sein 
unzertrennlicher  Gefährte  erscheint,  mit  ihm  jagt  und  mit  ihm 
schläft 

Etwas  weiter  fortgeschritten  ist  die  Handlung  in  den  Dar- 
stellungen, wo  das  Erstaunen  und  der  Schreck  des  Ganymedes- 
vor  dem  sich  ihm   nahenden  Adler  ausgedrückt  ist.     Auf  eineP* 
Gemme  ^^)  sehen  wir  ihn,  durch  die  Phrygische  Mütze  und  deimi 
Hirtenstab   kenntlich,  erschrocken  hinstürzen  und  die  Linke  vn^\ 
zur  Abwehr  gegen  den   über  ihm  schwedenden  Adler  erheben« 
Dasselbe  Motiv  der  ängstlichen  Abwehr  gegen  den  zudringliche 
Vogel  findet  sich  in  einem  Relief,  das  auf  mehreren  Sarcophage 
gleichmäfsig  wiederholt  ist^^),  wegen  der  besonderen  RaumvesT^ 
hältnisse  etwas   anders   behandelt.     Die  Mitte  derselben  nimi 


9)  Mus.  Borb.  X,  56.  Tgl.  Bull.  J829  p.  147.  d 

*^^)  Panofka,  Zeus  und  Aigina  2,  JO.    Winckelmana  pierr.  grav.  p.  S^_ 
166.     Tolkea  Beschrbg.  p.  101, 119. 

")  a.  Clarac  mus.  de  sc.  181,  63;  ^ 

b.  Lasiiiio  scult.  d.  campo  santo  28.  d 
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ein  von  zwei  schwebenden  Eroten  gehaltenes  Schild  mit  dem 
Brustbilde  des  Verstorbenen  ein^  und  in  dem  schmalen  Raum 
unterhalb  desselben  ist  Ganyniedes  vorgestellt  mit  Chlamys  und 
Hirtenslab,  wie  er  vor  dem  auf  ihn  eindringenden  Adler,  den  er 
mit  der  ausgestreckten  Rechten  beim  Halse  packt  und  abzuweh- 
ren sucht,  aufs  Knie  gesunken  ist.  Die  Räumlichkeit  hat  hier 
veraniafst,  dafs  der  Adler  nicht  über  dem  Ganymedes  schwebt, 
sondern  zu  ebener  Erde  ihm  gegenüber  steht,  so  dafs  die  eigent- 
liche Schönheit  und  Majestät  des  Thieres  gar  sich  nicht  entfal- 
ten kann,  und  die  ganze  Gruppe  etwas  unbedeutend  wird.  Sie 
ist  eingeschlossen  von  zwei  liegenden  Figuren;  das  eine  Mal  (ä) 
nnd  es  ein  bärtiger  Mann  mit  der  Urne  und  ein  jugendlicher 
mit  einem  Baumasf,  in  denen  man  die  Repräsentanten  des  Troi- 
schen  Locals  den  Ida  und  Skamandros  erkennen  darf;  auf 
dem  andern  Relief  (b)  sind  es  c^n  bärtiger  Seegott' mit  dem.  Ru- 
der und  die  Erde  mit  dem  Füllhorn,  Figuren  von  allgemeinerer 
Bedeutung,  welche  man  häufig  einander  entgegengesetzt  findet  ^). 
Sehr  schön  ist  dagegen  auf  einem  Terracottarelief  ^)  der 
von  dem  Adler  besiegte  Widerstand  des  Ganymedes  ausgedrückt 
Q  I  Der  Knabe ,  dessen  flatternde  Chlamys  die  Lebhaftigkeit  seiner 
nl  Bewegungen  andeutet,  ist  fast  ganz  auf  die  Erde  hingestreckt, 
aaf  welche  er  sich  mit  der  Linken  stützt.  Ueber  ihm  steht  der 
Y«!  Adler  und  hat  eine  seiner  kraftvollen  Klauen  auf  das  ausgestreckte 
^liedile  Bein  des  Ganymedes  gesetzt,  um  jedes  fernere  Wider- 
^^Itfreben  unmöglich  zu  machen,  und  packt  mit  der  anderen  dessen 
^^linken  Arm,  um  ihn  emporzuheben;  so  sieht  er  sich  in  stolzem 
^Ifiegesgefühl  gebieterisch  um  und  scheint  ihm  zuzurufen: 
)eiii|  Und  bist  Du  nicht  willig,  so  brauch'  ich  Gewalt. 

l^jBer  ist  der  königliche  Vogel  entschieden  die  Hauptfigur,  der 
Jlbiabe  dient  nur  um  seine  Kraft  und  Stärke,  der  jeder  Wider- 
^^Jtftnd  unterliegt,  anschaulich  zu  machen;  nicht  die  zarte  Scho- 
^Jpmg  des  Gottes  für  die  Schönheit,  nicht  seine  flanmiende  Lei- 
l^schafl,  sondern  die  allgewaltige  Kraft  des  Herrschers  und  gebie- 
ischer  Stolz  sind  hier  in   der  ganzen  Haltung  und  besonders 


ß)  Vgl.  u.  IV  n.  46. 

°)  d'Agiiicoiirt  frgins.  de  scult.  6. 

ArchHol.  Beiträge. 
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in  dem  Kopfe,  dem  kühnen,  scharfen  Blicke  des  Adlers  aufs  treff- 
lichste ausgedrückt  Ungleich  milder  ist  die  Auffassung  eines 
Reliefs  in  Florenz^^),  welches  ebenfalls  den  Schrecken  des  so 
eben  vom  Adler  erfafsten  Ganymedes  darstellt;  aber  dieser  wagt 
nicht  sich  dem  mächtigen  Thiere  zu  widersetzen,  unter  dessen 
Gewalt  er  aüfs  linke  Knie  gesunken  ist,  das  auf  einem  Steine 
ruht,  sondern  streckt  erstaunt  die  Hände  aus  und  blickt  zu  dem 
Adler  empor,  der  ihn  mit  den  Klauen  in  der  Seite  gefafst  hält. 
Phrygische  Mütze,  Chlamys,  Stiefeln  und  Speer  charakterisiren 
den  Jüngling;  ein  bärtiger  Flufsgott,  der  unter  einem  Baum  auf 
seine  Urne  gelehnt  liegt,  ist  ohne  Zweifel  der  Skamandros, 
welcher  auch  beim  Urtheil  des  Paris  und  anderen  Troischen 
Begebenheiten  zugegen  ist^^). 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  hat  eine  Gruppe  im  Vatican*^), 
insofern  Ganymedes  auch  hier  von  dem  Adler,  der  ihn  schon 
gepackt  hat,  noch  nicht  fortgetragen  wird,  sondern  sich  noch 
mit  dem  linken  Knie  auf  die  Erde  stützt.  Er  hat  aber  mit  bd- 
den  Händen  den  Hals  des  Adlers  ergriffen  und  klammert  sich 
daran  fest^  um  nicht  zu  fallen,  ein  Motiv,  das  hier  ganz  passend 
gewählt  ist,  weil  Ganymedes  als  ein  kleiner  Knabe  dargestellt 
ist,  dem  ein  solcher  unwillkührlicher  Ausdruck  kindischer  Furcht 
und  Erschreckens  wohl  ansteht,  aber  die  Gruppe  hat  naturlich 
nichts  Grofsartiges.  Aehnlich  scheint  auch  die  Marmorgruppe 
im  Schlofs  Cattajo  zu  sein,  welche  Thiersch  (Reisen  I  p.310) 
folgendermafsen  beschreibt:  „Ganymedes,  etwa  zwei  Spannen  hoch, 
dem  der  Adler  die  Klauen  ansetzt  und  den  Rücken  mit  den 
Flügeln  schlägt.  Der  Knabe  umschlingt  des  Thieres  Hals  mit 
dem  rechten  Arme.  Sein  Haupthaar  fliefst  in  reichen  Lpcken 
herab,  in  der  Linken  hält  er  Blumen  und  Früchte.    Das  Werk 


^♦)  Gall.  di  Fir.  IV,  101. 

1«)  Hprat.  c.  III,  20,  15  f.: 

Qualis  aut  Nireus  fuit  aut  aquosa 
raptus  ab  Ida. 
Vgl.  u.  XII. 

16)  darac  mus.  de  sc.  407,  696.  Müller  Denkin.  a.  K.  II,  4,  52.  Die 
Gruppe  ist  sehr  restaurirt,  doch  scheinen  die  Hauptmotiye  deut- 
lich angegeben  zu  sein. 
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ist  von  sehr  feiner  Arbeit,  ob  es  gleich  dem  venezianischen  nach- 
steht"  Die  Blumen  und  Früchte,  welche  er  in  der  Hand  hält, 
bezeichnen  das  anmuthige  Spiel  der  sorglosen  Jugend. 

Der  Hauptmoment  aber  war  der  auch  in  den  erwähnten 
Dichterstellen  hervorgehobene,  wo  der  Adler  den  Ganymedes 
mit  sich  forttragend  emporschwebt,  für  die  Sculptur  eine  kühne 
Aufgabe.  In  der  vielgepriesenen  Bronzegruppe  des  Leocha- 
res^^  schien  diese  den  Alten  auf  bewundernswürdige  Weise  ge- 
löst zu  sein^).  P.linius  (XXXIV,  8,  19)  sagt  von  derselben: 
Leochares  aquilam  Ifecit}  sentient^mj  quid  rapiat  et  cui 
feratj  parcentemque  ungiiibus  etiam  per  vestem;  und  auf  die- 
selbe mag  sich  auch  wohl  das  Epigramm  des  Straten  (Anth. 
Pal.  XII,  222)  beziehen: 

^ 

*')  Tatian.  adv.  Gr.  56:  thog  öi  /dgiv  did  ytfwxdgovg  ravvfirjSt] 
tov  uvÖQoyvvov'  &g  ri  anovduTov  i/ovztg  Kttjfta  mif^ijxan;  Dies 
scheint  auf  häufige  Copieen  dieser  Gruppe  zu  deuten.  Eine  mar- 
morne Basis  mit  der  Inschrift 

rANYMHAHC 
AECüXAPOYC 
AOHNAIOY 

welche  offenbar  aus  später  Zeit  herrührt,  wird  in  Florenz  aufbe- 
wahrt, denn  dafs  sie  „auf  der  Bcisis  des  bekannten  in  Rom  hefind- 
lichen  Ganymed**  eingegraben  sei,  ist  ein  Versehen  von  Stephani 
(N.  Rliein.  Mus.  IV  p.  20).  Visconti  (mus.  Pio  CI.  III  p.  319  ff.) 
und  R.  Rochette  (lettre  ä  Mr.  Scliorn  p.  340 f.)  nehmen  an,  dafs 
sie  einer  späteren  Copie  der  Gruppe  angehört  habe,  während  sie 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  (Winckelmann  Werke  VI,  2  p.  1 37, 
VII  p.l76),  welcher  auch  Bergk  (Zeitschr.  f.  AW.  1845  p.  986) 
folgt,  ein  Beweis  für  die  Sitte  ist,  die  ursprünglichen  Basen  ge- 
raubter K|instwerke  zurückzulassen,  und  die  neuen  Fufsgestelle 
mit  Copieen  der  alten  Inschriften  zu  verseilen.  Allein  die  späte  Zeit 
der  Inschrift  macht  mir  die  erste  Annalmie  walirschemlicher. 

**)  Eine  Bronzestatue  des  Ganymedes  von  Dionysos  aus  Argos  wird 
erwähnt  unter   den    Weihgeschenken    des    Smikythos    in    Olympia 
(Paus.  V,  26,  2).      Nach   Spanheim   (zu  Julian.  Ces.  p.  69  f.)  soll 
Dio  Chrysostomos  eine  Gruppe  des  vom  Adler  entführten  Ga- 
nymedes erwähnen,  welche  aus  Griechenland  in  das  von  Vespasia- 
nus  erbaute  und  mit  Kunstwerken  reicli  geschmückte  templum  Pacis 
(Becker  Rom.  Alterth.  I  p.  437  ff.)  gebracht  worden  sei,   und   dar- 
auf bezieht  er  die  Worte  des  Juvenalis  (IX,  22 f.): 
Nuper  enim,  ut  repeto,  fanum  Isidis  et  Ganymedem 
Pacis  et  advectae  secreta  palatia  matris  u.  f. 
Es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  Stelle  bei  Dio  Chrysostomos  aufzu- 
finden,    noch  weniger  also  zu  bestimmen,  welche  Gruppe  gemeint 
sein  könne. 

2  ♦ 
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Steix^  TiQog  ald'iqa  diov,  &niq%ao  naida  xo^it^wv, 
alsrif  Tccg  dLq>v€ig  ixnerccaag  miqvyag* 

(3TBi%e  %6v  aßqov  e%(x}v  ravvfii]dea,  fiTjde  fied-elrig 
Tov  Jiog  fjdlottav  olvo%6ov  xvXlxwv^ 

(fsiöeo  d*  alfict^av  xovqov  ya(,L\p(avv%v  xaqai^, 
f4r]  Zeig  cilyijari  tovto  ßaqvvonsvog.  ^®) 

Die  Frage,  welche  von  den  auf  uns  gekommenen  Gruppen 
des  Adlers  mit  dem  Ganymedes  auf  dieses  Original  des  Leo- 
chares  zurückzuführen  sei,  ist  verschieden  beantwortet  worden. 
Man  hat  indessen  nicht  hinreichend  beachtet,  dafs  wir  zwei  ver- 
schiedene Vorstellungen  besitzen,  deren  jede  mehrfach  wieder- 
holt und  nachgebildet  worden  ist,  was  auf  zwei  berühmte  Ori- 
ginale hinweist,  die  man  in  wesentlichen  Punkten  bestimmt  von 
einander  zu  unterscheiden  hat,  was  aber  bisher  verabsäumt  ist. 

In  einer  Marmorgruppe  des  Vaticanischen  Muse'um^^) 
dient  ein  ßaum  als  Stütze  für  den  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
und  aufwärts  gerichtetem  Kopfe  empor  fliegenden  Adler,  welcher 
mit  beiden  Klauen  den  Jüngling  in  die  Seiten  gefafst  hat  und 
ihn  sicher  .und  vorsichtig  in  die  Höhe  trägt.  Die  Chlamys,  mit 
welcher  dieser  bekleidet  ist,  hängt  über  den  Rücken  hinab  und  ver- 
hüllt dem  Beschauer  den  schönen  Körper  gar  nicht;  er  ist  in 
einer  fast  ganz  geraden  Haltung,  mit  geschlossenen  ßeinen^  ge- 
bildet, so  dafs  er  sich  nicht  nur  nicht  widersetzt,  sondern  dem 
Adler  das  Tragen  erleichtert,  wodurch  also  die  Vorstellung  des 
Aufwärtsschwebens  sehr  begünstigt  wird.  Er  erhebt  den  Kopf 
und  den  linken  Arm  —•  der  rechte  ist  gesenkt  —  mit  dem  Aus- 
druck der  staunenden  Verwunderung  über  die  Luftfahrt,  aber, 
ohne  Schrecken  oder  Leidenschafi  zu  äufsern;  das  Ganze  macht 
einen  sehr  anmuthigen  und  leichten  Eindruck.    Dieser  wird  noch 


1«)  Vgl.  Nonn.  XV,  280f.:  .    ^ 

Kat  dioQ  ohoYoog  niXh  ßovxoXog,  ov  dga  xnkXoq 
q>(i6n/ii(vaig  ovvx^oöiv  ixovgftaip  vipiniTt^g  Zivg, 
Mart.  I,  «,  1  f. : 

Aetlierias  aquila  pueriim  portante  per  auras 
Illaesum  timidis  uDguibus  liaesit  onus. 

^)  Mus.  Pio  Cl.  III,  49.  MiUin  gal.  myth.  145,  531.  Winckebnann 
Werke  VI,  6.  Clarac  mus.  de  sc.  409,  707.  Inghirami  gall.  Omer.  8. 
Müller  Denkm.  a.  K.  I,  36,  148. 
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gehoben  durch  die  am  Boden  liegende  Syrinx,  weiche  Ganyme- 
des,  bei  dem  heiteren  Zeitvertreibe  der  Hirten  überrascht ,  hat 
fallen  lassen,  und  den  auf  der  andern  Seite  sitzenden  Hund,  wel- 
cher mit  erhobenem  Kopf  heulend  seinem  Herrn  nachschaut,  der 
ihm  durch  die  Luft  entführt  wird,  ein  Motiv,  das  nicht  nur  durch 
seine  naive  Gemüthlichkeit  anspricht,  sondern  auch  wesentlich 
beiträgt,  den  Eindruck  des  Emporschwebens  zu  verstärken.  Die 
ganze  Gruppe  aber  macht  einen  aufserordentlich  reinen  und  wahr- 
haft bukolischen  Eindruck.  Eine  Wiederholung  derselben  befin- 
det sich  in  S.  Ildefonso^^),  neben  welcher  ebenfalls  der  Hund 
erhalten  ist,  der  dagegen  bei  einer  anderen  Copie  im  Museo 
Chiaramonti^)  mit  dem  ganzen  unteren  Theile  fehlt.  Auch 
sind  hier  einige  obwohl  nicht  wesentliche  Abweichungen  bemerk^ 
bar;  der  Baum  fehlt  und  statt  dessen  dient  das  herabsinkende 
Gewand  des  Ganymedes  als  Stütze,  dieser  selbst  ist  mit  der 
Phrygischen  Mütze  bekleidet,  und  hat  den  rechten  Arm  erhoben 
und  den  linken  mit  dem  Hirtenstab  gesenkt  Derselbe  Typus 
liegt  auch  einem  Stuccorelief  zu  Grunde,  welches  in  Form  eines 
Medaillons  an  dem  Gewölbe  der  Thermen  in  Pompeji  ange- 
bracht ist^);  dadurch  ist  natürUch  veranlaCst  worden,  dafs  jede 
Stütze  eines  Baumes  oder  Gewandes  weggelassen  ist  und  die 
Figuren  frei  schweben,  dafs  der  Hund  fehlt,  und  dann,  dafs  die 
Beine  des  Ganymedes  nicht  grade  herabhängen,  was  von  unten 
gesehen  sich  sehr  steif  ausnehmen  würde,  sondern  in  der  Bewe- 
gung des  Fluges  seitwärts  schweben,  wodurch  auch  der  Raum 
des  Medaillons  besser  ausgefiiUt  wird.  Uebrigens  bedarf  es  nicht 
der  Bemerkung,  wie  passend  diese  Gruppe  zum  Schmuck  einer 
Wölbung  gewählt  ist.  Auch  hier  erhebt  Ganymedes  die  Rechte 
und  läfst  die  Linke  mit  dem  Hirtenstabe  sinken.  Im  Wesent- 
lichen übereinstimmend  ist  auch  ein  schönes  Gemmenbild  ^%  nur 


^)  Heyne  exe.  IV  z.  Virg.  Aen.  V.    Vorlesungen  üb.  Ardiäol.  p.  251. 

22)  Clarac  mus.  de  sc.  410,  712. 

23)  Zahn,  neuentdeckte  Wandgem.  5.  Ein  Relief  in  Medaillonfonn, 
das  schleclit  abgebildet  ist  (mon.  Matt.  II,  51, 1),  zeigt  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  damit. 

»)  ScUichtegroU  Auswahl  31.  Mülin  gaL  myth.  108  bis,  532.  Win- 
ckehnann  pierr.  grav.  p.  59,  68.     Tölken  Beschrbg.  p.  101,  120. 
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dafs  Ganymedes  hier  erstaunt  beide  Hände  vor  sich  ausstreckt; 
unten  ist  auch  der  Hund  sichtbar^  aber  er  sitzt  nicht  slill,  son- 
dern läuft  bellend  in  der  Richtung  fort,  in  welcher  er  den  Ad- 
ler fliegen  sieht.  Endlich  ist  auch  auf  Münzen  von  Uion  der-^ 
selbe  Typus  zu  erkennen  ^%  und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dafs  es  eine  berühmte  Gruppe  war,  welche  allen  diesen  Nach- 
bildungen zu  Grunde  liegt  ^).  Offenbar  ist  in  dieser  der  Adler 
als  der  Diener  des  Zeus  aufgefafst,  welcher  die  ihm  anvertraute 
Bürde  möglichst  rasch  zu  seinem  Gebieter  hinaufzutragen  strebt, 
wie  sich  dieses  vorzüglich  auch  in  dem  aufwärts  gerichteten 
Kopfe  desselben  ausdrückt;  von  einer  leidenschaftlichen  Zunei- 
gung, welche  er  für  den  schönen  Knaben  empGnde  und  durch 
welche  er  sich  als  den  verwandelten  Gott  verriethe,  ist  keine 
Spur.  Auch  Ganymedes  drückt  zwar  nicht  Schreck  und  Ent- 
setzen ,  aber  ebensowenig  eine  innere  Empfindung  aus,  sondern 
nur  verwundertes  Staunen,  und  auch  dieses  zur  Ergebung  in 
das  Wunderbare  gemildert,  so  dafs  es  kein  bestimmtes,  lebhaf- 
tes Motiv  der  Darstellung  abgiebt.  Was '  sich  in  der  Gruppe 
ausspricht  ist  das: 

Hinauf!  Hinauf  strebts ! 
und,  was  dem  Wesen  einer  Marmorgruppe  zu  widerstreben  scheint, 
den  leichten  Flug«  das  Emporschweben  auszudrücken,  ist  die 
Hauptaufgabe  des  Künstlers  gewesen,  welcher  diese  Gruppe  er- 
fand. Diese  hat  er  mit  feinem  Sinn  ergriffen  und  mit  meister- 
hajfter  Technik  ausgeführt,  und  um  sie  ganz  rein,  in  sich  ge- 


Auf  andern  Gremmen  mit  derselben  Vorstellung  liegt  ein  Sdiopf- 
gefafs  am  Boden  (Agostini  gemme  ant  II,  92.  MaiFei  gemme  ant« 
U,  28;  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  59,  167.  TÖlken  Beschrbg. 
p.  101,121);  man  scheint  also  angenommen  za  haben,  er  sei  beim 
Wasserholen  überrascht  worden. 

^)  Cab.  d'Allier  de  Haiiteroclie  13,  6.  Klausen  Aeneas  1,  2.  Auf 
anderen  Münzen  Ton  Ilion  hat  der  Adler  Ganymedes  bei  den  Haa- 
ren gefafst  (Eckhel  D.  N.  II  p.  484),  wie  man  auf  Vasenbildern 
Aigin  a  auf  dieselbe  Weise  vom  Adler  getragen  sieht;  Panofka 
Zeus  und  Aigina  1,  1 ;  3.    Elite  ceram.  I,  17. 

^^  Eine  kleine  Gruppe  aus  Gold  bei  Caylus  (reo.  11,  47,  3) ,  welche 
ich  jetzt  nicht  vergleichen  kann,  scheint  ähnlich  aufgefafst  zu  sein. 
Ein  Relief  im  palazzo  Colonna  in  Rom,  welches  die  „nicht  ge- 
wöhnUche  Vorsidlung  des  Adlers  der  den  Ganymedes  rcrobi"  ent- 

'     hält  (Beschrbg.  Roms  III,  3  p.  170),  ist  mir  nicht  näher  bekannt. 
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schlössen  darzuslellen^  alle  Motive^  mochten  sie  sich  sonst,  sei 
es  durch  sinnlichen  Reiz,  sei  es  durch  leidenschaftliche  (Qluth 
noch  so  sehr  empfehlen,  fem  gehalten.  In  dieser  Hinsicht  ist 
diese  Gruppe  der  oben  zuerst  besprochenen  Auffassung  der  Leda 
ganz  verwandt 

In  einem  ganz  anderen  Geiste  ist  die  Entführung  in  derje- 
nigen Vorstellung  aufgefafst,  welche  uns  am  schönsten  in  der 
herrlichen  Gruppe  von  Venedig  erhalten  ist^^).  Hier  ist  die 
glühende  Leidenschaft  des  in  dem  majestätischen  Vogel  verbor-» 
genen  Gottes  und  die  innige  begeisterte  Hingebung  des  Jünglings 
von  dem  Künstler  auf  eine  wunderbare  Weise  ausgedrückt.  Der 
Adler  richtet  nicht  den  Kopf  nach  oben  hin,  weg  von  dem  Jüng^ 
ling,  den  er  trägt,  und  dem  Ziele  zu,  das  er  erreichen  soll,  son<- 
dem  er  hat  ihn  seitwärts  niedergebeugt,  um  auch  im  Fluge  den 
Anblick  des  schönen  Geliebten  zu  geniefsen,  welchem  er  mit 
flammenden  Blicken  ins  Auge  schaut.  Und  dieser  zeigt  weder 
Schrecken  noch  Staunen,  sondern  wendet  das  reizende  Antlitz 
in  die  Hohe  um  mit  zärtlichem  Blick  dem  Gluthauge,  ja  dem 
Kusse  seines  Entführers  zu  begegnen  ^).  Die  Gmppe  war  be- 
stimmt, so  angebracht  zu  werden,  dafs  sie  frei  hing,  die  Figuren 
haben  daher  gar  keine  Stütze,  und  der  leidenschaftlichen  Be^ 
Zeichnung  gemäfs,  in  welche  sie  gebracht  sind,  ist  auch  ihre  Grup- 
pirung  eine  freiere,  innigere,  sie  streben  einander  entgegen,  unS 
Ganymedes  scheint  mehr  empor  zu  schweben  als  getragen  zu 
werden.  Eine  Wiederholung  findet  sich  in  einem  Relief  an  der 
Halle  zu  Thessalonike^),  welches  ganz  mit  der  Venetiani- 
sehen  Gruppe  übereinstimmt,  nur  dafs  Ganymedes  hier  den  lin- 
ken Arm  erhoben  hat  und  mit  demselben  den  Kopf  des  Adlers 


27)  Zanetti  II,  7.  Clarac  mus.  de  sc.  407,  702.  Vgl.  Tliiersch  Rei-. 
sen  I  p.  241  f. ,  wo  audi  die  Ergänzungen  genau  angegeben  sind, 
"Weicker,  neuester  Zuwachs  n.  15  b. 

*)  Eine  Terstümmelte  Statue  des  Ganymedes  im  Britischen  Mu- 
seum (XV,  307)  l)ei  Clarac  mus.  de  sc.  396  F,  704  B  scheint  ei- 
ner ähnlichen  Gruppe  angehört  zu  haben,  wie  sich  aus  der  Bich- 
tang  des  J^opfes  schliefsen  läfst,  welcher  sich  aufwärts  dem  Adler 
entgegenbiegt,  Ton  dem  nur  die  Spuren  der  Klaue  in  der  linken 
Seite  erhalten  sind.  Der  rechte  Ann  war  aufwärts  gebogen,  der 
linke  hing  herab.    . 

^  Stuart  ant  of  Ath.  III,  9,11.    Müller  Denkm.  a.  K.  0,  4,  51. 
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zärtlich  fafst  um  ihn  sich  zu  nähern ,  während  der  rechte  her- 
abhängt. Allein  es  ist  wohl  wahrscheinlich,  dafs  in  der  Vene- 
zianischen Gruppe  Ganymedes  ursprünglich  den  rechten  Arm, 
dessen  Vordertheil  ergänzt  ist,  zum  Kopf  des  Adlers  erhoben 
hatte  —  die  Wendung  der  Figuren  ist  nach  der  entgegengesetz- 
ten Seite  wie  auf  dem  Relief  —  und  .den  linken  hängen  liefs 
Auch  auf  Münzen  von  Dardanos^^)  findet  sich  die  Entführung 
des  Ganymedes  in  einer  Weise  dargesftellt,  welche  in  dem  we- 
sentlichsten Punkt,  der  Haltung  der  Köpfe  zu  einander,  ganz  der 
besprochenen  Darstellung  entspricht;  die  Haltung  der  Arme  ist 
etwas  verschieden.  Diese  Gruppe  ist  der  lebendigste  und  be- 
redtste Ausdruck  jener  Begeisterung  für  schöne  Jünglinge,  welche 
in  dem  Mythos  von  Ganymedes  ihr  Vorbild  fand^^),  und  die  in 
ihrer  reinsten  Aeufserung,  wie  in  der  traurigsten  Verirrung  eine 
für  uns  fremdartige  Erscheinung  der  antiken  Cultur  isL  Der 
geistigen  Auffassung  wie  der  künstlerischen  Composition  nach 
ist  die  Gruppe  der  oben  betrachteten  zweiten  Ledagruppe  in 
jeder  Beziehung  nah^  verwandt,  nur  tritt  in  jener  das  rein  Sinn- 
liche uQverhüUter  hervor,  wie  denn  bei  den  Hellenen  in  der  ed- 
leren Knabenliebe  das  geistige  Element  sich  ungleich  mefir  aus- 
spricht, als  in  der  Frauehliebe,  wo-das  sinnliche  vorwaltet  ^^).  Beide 
gehören  einer  Zeit  an,  wo  die  Kunst  die  Darstellung  sinnlicher 
Leidenschaft  nicht  nur  nicht  vermied,  sondern  mit  Vorliebe  suchte; 
aber  sie  geben  uns  auch  den  Beweis,  dafs  sie  dieselbe  durch 
eine  reine  Begeisterung  für  das  Schöne  zu  erheben  und  zu  ver- 
edeln wufste,  welche  die  lodernde  Flamme  der  Sinnlichkeit,  ohne 
ihr  Glanz  und  Wärme  zu  nehmen,  läutert  und  reinigt 

Die  Frage,   in    welcher  Gruppe   wir    den  Ganymedes  des 


^)  Gab.  d'Orleans  I  p.  48.  Choiseul-Gouffier  voy.  pitt.  If,  67,  28. 
Müller  Denkm.  a.  K.  U,  4,  50. 

")  Welcker  Sappho  p.  32  ff.    kl.  Sclirr.  U  p.  88  ff. 

52)  Auch  diejenigen,  welche  die  Frauenliebe  der  Knabenliebe  gegen- 
über erheben,  wie  bei  Plutarchos  und  Lucianus,  berufen  sich  nur 
auf  das  Naturgemäfse  des  sinnlichen  Grenusses  und  die  Nothwen- 
digkeit  der  Kindererzeugung  für  den  Staat,  und  es  verräth  sich  bei 
ihnen  keine  Spur  von  der  Sehnsucht,  dem  Enthusiasmus,  der  gan<- 
zen  geistigen  Erregtheit,  welche  die  Yertheidiger  der  Knabenuebe 
zeigen. 
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Leochare's  zu  suchen  haben ,  ist  nicht  leicht  zu  beantworten. 
Früher,  da  man  beide  Vorstellungen  nicht  genau  unterschied, 
erklärte  man  sich  meist  für  die  Gruppe,  welche  man  vor  Augen 
hatte,  die  Vaticanische  ^),  oder  Venezianische  ^),  oder  man  stellte 
auch  wohl  beide  gradezu  zusammen  ^^).  Dafs  dieses  auf  keinen 
Fall  angeht,  wird  jetzt  einleuchten,  aber  die  Entscheidung  zwi* 
sehen  beiden  ist  schwierig,  und  kaum  mit  Sicherheit  zu  geben. 
Aus  allgemeinen  Gründen  kann  dem  Leochares,  der  zur  Zeit 
Alexanders  lebte  ^) ,  die  eine  so  gut  wie  die  andere  zugespro- 
chen werden.  Dafs  die  treuliche  Ausführung  der  Venezianischen 
Gruppe,  welche  alle  andern  übertrifi't,  keinen  Grund  abgebe,  ihr 
den  Vorrang  auch  in  dieser  Hinsicht  zuzusprechen,  ist  klar; 
vielmehr  spricht  dagegen,  wie  schon  Thiersch  bemerkte,  dafs  sie 
den  Worten  des  Plinius  nicht  genau  entspricht  Weder  das 
pareetUem  unguibus  etiam  per  vestem  paist  auf  sie,  da  der 
Adler  seine  Klauen  an  den  nackten  Leib  gesetzt  hat,  noch  das 
tut  feratß  da  hier  offenbar  der  verwandelte  Gott*  selbst  in  dem 
Adler  gedacht  ist.  Auch  der  Umstand  kann  Bedenken  erregen, 
daCs  diese  Gruppe  ursprünglich  für  ganz  besondere  architectoni- 
sehe  Verhältnisse  berechnet  war,  was  von  der  des  Leochares 
nicht  bekannt,  auch  nicht  wahrscheinlich  ist  Gegen  die  Vatica- 
nische Gruppe  ist,  soviel  ich  sehe,  nichts  Bestimmtes  anzufüh- 
ren,xund  sie  scheint,  wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  allerdings  den 
Vorzug  zu  verdienen,  obgleich  freilich  anzuerkennen  ist,  dafs 
man  hier  von  einiger  Sicherheit  weit  entfernt  ist^). 

Vereinzelt  ist  die  Darstellung  eines  auf  dem  Adler  reiten* 
den  Ganymedes.    Autser  einer  von  Böttiger  (Kunstmy th.  II  p.  65) 

»)  Visconti  Mus.  Pio  Cl.  UI  p.  217.  ÄlüUer  Arcli.  §  128, 1.  Ger- 
bard  Besdirbg.  Roms  1  p.  287  f.   . 

^)  Heyne  exe.  IV  z.  Virg.  Aen.  V. 

^)  Bottiger  Kunstmytb.  II  p.  64.    Meyer  Kunstgesch.  II  p.  98.   R.  Ro- 

chette  mem.  de  numism.  p.  148  f.  lettre  ä  Mr.    Schorn  p.  341. 
»)  S.  Excurs  I. 

^  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  III  p.  222)  meint,  da  bei  Vergiliiis 
der  in  die  Lüfte  bellende  Hund  sieb  finde,  sei  es  klar,  dafs  er  die 
Vaticaniscbe  Gruppe  oder  ibr  Original  vor  Augen  gehabt  liabe, 
diese  sei  daber  aucb  als  die  berübroteste,  die  des  Leochares ,  anzu- 
sehen. Allzuviel  Greifricbt  möchte  ich  darauf  nicht  legen,  denn  die 
loftj^Mvi  comÜM  haben  docli'gewif^  nie  zu  dieser  Gruppe  gehört. 
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angeführten  Gemme  bei  Lippert  (Dact  I,  43)  gehört  eine  kleine 
Bronze  aus  Chiusi  hieher  ^).  Ganymedes  mit  Hut  und  Chlamys 
reitet  auf  dem  Rücken  des  Adlers,  welcher  in  den  Klauen  den 
Blitz  trägt,  und  hält  mit  der  Linken  den  Hals  desselben  um* 
klammert,  Angst  drückt  auch  das  etwas  klägliche  Gesicht  aus. 

In  dem  Adonisliede  bei  Theokritos   heilst   es   von   dem 
Schmucke  des  Lagers  (XV,  124  f.): 

a  eßsvog,  w  yu^oog^  S  ix  Xevxw  €Xig>avTog 
aieed,  olvo%6ov  Kqovld(f  J£t  nalda  q>iqovtBg. 
Zwei  Adler,  die  den  Ganymedes  entfuhren,  kommen  sonst  we« 
der  bei  Schriftstellern  noch  in  Kunstwerken  vor,  und  die  aller- 
dings leichte  Aenderung  in:  aZercS  —  q>iqovTog  hat  deshalb  vie- 
len Beifall  gefunden.  Auch  wäre  sie  gewilis  der  Erklärung  Un- 
gers  (parad.  Theb.  I  p.  91)  vorzuziehen,  welcher  meint,  die  San* 
gerin  rede  übertreibend  so  von  einem  mächtigen  Adler.  Das  ist 
an  sich  nicht  sehr  annehmbar  und  hier  vollends  nicht,  wo  sie 
und  die  Zuhörer  das  Lager  mit  dem  einen  Adler  vor  Augen 
hatten.  Auch  was  er  sonst  anführt,  scheint  mir  nicht  hieher  zu 
gehören.  Bei  Longos  (past  IV,  13)  sagt  der  verlieble  Gna« 
thon  vom  Daphnis:  ei  evv  uhuv  irtl  y^g  invuqinovat  TOiOv^ 
tov  xdXXog,  %aqiv  exo^ev  %dig  ^log  äeroig.  Dort  nennt  er  ganz 
allgemein  die  Adler  des  Zeus,  als  die  Diener  desselben,  soviel 
ihrer  sein  mögen,  von  denen  irgend  einer  den  Daphnis  entfüh- 
ren könnte.  Ebensowenig  kann  es  mit  diesem  Fall  verglichen 
werden,  dafs  Pheidias  am  Throne  des  Zeus  zweimal  die  Sphinx 
anbrachte,  welche  einen  Thebaner  fortrafll  (Paus.  V,  11,  2),  .nicht 
aber  zwei  Sphinxe,  welche  einen  Thebaner  wegtragen,  was  un- 
serer Stelle  analog  sein  würde.  Ich  glaube  aber,  dafs  die  Aen- 
derung entbehrlich  ist.  Ward  der  Adler  als  Diener  des  Zeus 
betrachtet,  so  konnte  man,  wenn  eine  besondere  Veranlassung 
vorhanden  war,  auch  ohne  Bedenken  deren  zwei  anbringen,  die 
bei  der  Verzierung  eines  Geräthes  nothvvendige  Symmetrie  konnte 
diese  Verdoppelung  aber  allerdings  wünschenswerth  machen. 

Es  ist  interessant  mit  diesen  Vorstellungen  ein  Vasenbild  ^) 


»)  Mus.  Chius.  116,  3. 

^)  Passen  pictt.  vasc.  156.    Elite  ceram.  1^  18.    Mus.  Greg.  11^  14,  2. 
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zu  vergleichen,  welches  Zeus  Und  Ganyinedes  darstellt,  wie 
de  Witte  und  Lenormant^)  richtig  erkannt  haben,  aber  in 
einer  völlig  verschiedenen  Auffassung.  Hier  kommt  gar  kein 
Adler  zum  Vorschein,  sondern  Zeus  erscheint  in  menschlicher 
Gestalt,  bärtig,  mit  bekränztem  Haupt,  einen  weiten  Mantel  über 
das  lange  Untergewand  geworfen,  in  der  Linken  hält  er  das 
Scepter.  So  schreitet  er  mit  ausgestreckten  Händen  auf  den 
Knaben  zu,  welchen  er  sehnsüchtig  anblickt;  dieser  aber  sucht 
nch  ihm  raschen  Schrittes  zu  entziehen,  indem  er  mit  zurück- 
gewandtem Haupt  nach  ihm  sich  umsiehL  Er  ist  ebenfalls  be- 
kränzt, ganz  nackt,  und  hat  die  Chlamys  über  den  linken  Arm 
geworfen,  in  der  Rechten  Irägt  er  einen  Reifen  und  Stab,  in  der 
Linken  einen  Hahn,  beides  charakterisirt  den  jugendlichen  Ephe* 
ben  und  der  Hahn  hat  auch  eine  erotische  Bedeutung.  Der  Reif, 
tfoxog,  welcher  mit  einem  Stecken  getrieben  wurde,  war  wie  . 
noch  jetzt  das  aligemein  verbreitete  Spiel  der  Knaben  ^^) ,  daher 
man  ihn  auch  auf  Kunstwerken  nicht  selten  in  der  Hand  von 
Knaben^),  namentlich  des  Ganymedes^^),  sowie  des  Eros^) 
erblickt.  Nicht  minder  weit  verbreitet  war,  freilich  nicht  bei 
der  Jugend  allein,  die  Leidenschaft  für  Hahnenkämpfe  ^),  und 
tüchtige  Streithähne  zu  besitzen  galt  für  einen  Jüngling  für  ein 


^)  Elite  ceram.  1  p.  35  f.    Panof ka  Bilder  ant.  Lebens  p.  16.. 

«}  R.  Rochette  M.  J.  p.  233  ff.  O.  Jahn  z.  Pers.  p.  154.  Cavedoni 
3ull.  1842  p.  158 f.,  welcher  durch  ein  Sarcophagrelief  (allgebildet 
Ann.  XrV  ta?.  G,  6)  die  clavis  adunca  bei  Propertius  (Ilf,  14,  6) 
treffend  erläutert  hat. 

^)  Winckehnann  M.  J.  195;  196;  not.  Canino  100. 

*•)  Durch  die  Namensinschrift  sicher  gestellt  auf  einem  Vasenbilde, 
Duhois  MaisonneuTe  introd.  30.  Inghirami  Mon.  Etr.  V,  15.  Nea- 
pels ant.  Bildw.  p.  342  f. 

**)  Ahf  mehreren  V?isenl)ildern  ist  die  Beziehung  auf  Kiiabenliebe 
klar,  z.  B.  R.  Rochette  M.  J.  44,  1  [cat.  Dur.  47],  wo  Eros  in 
der  andern  Hand  eine  Taube,  Gerhard  auserl.  Vasenb.  65, 1,  wo 
er  el'^.en  Delphin  hält,  beides  Liel>esgaben ;  noch  näher  hielier  ge- 
hörig sind  die  Vasenbilder  bei  Revil  (R.  Rochette  JVL  J.  p.  233 
mem.  de  numism.  p.  234)  und  Panckouke  (de  Witte  cat.  Durand 
p.  20),  wo  er  aufser  dem  Trochos  einen  Halm  hält.  Aber  auch  bei 
dem  um  Jo  werbenden  Zeus  ist  Eros  mit  dem  Trochos  gegen- 
wärtig, Panofka  Argos  Panoptes  4,  2.  Elite  ceram.  1,  25;  vgl. 
noch  Neapeb  ant.  Bildw.  p.  277,  1372. 

«»)  8.  u.  XX. 
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so  groCses  Glück,  dafs  wir  die  naive  AeuCserung  lesen:  ßovXoi- 
l^fjv  av  fiot  q)iXov  dya&ov  yeviad-av  fiSllov  rj  zov  aqiaxov  iv  av- 
d-qdnoLq  oQTvya  iq  älextQvova  ^).  Es  ist  daher  um  so  weniger  zu 
verwundem,  dafs  man  sich  vorzugsweise  durch  ein  solches  Ge- 
schenk die  Gunst  schöner  Jünglinge  zu  erwerben  suchte  ^^),  da 
der  Hahn  ein  erotisches  Symbol  ist,  und  wie  wir  auf  VasenbiU 
dern  nicht  selten  Jünglinge  Hähne  mit  sich  tragen  sehen  ^) ,  so 
tritt  auch  die  erotische  Beziehung  dabei  nicht  selten  deutlich  ge« 
nug  hervor  ^).  Daher  ist  auch  hier  der  Hahn  in  den  Händen 
des  Ganymedes  in  jeder  Hinsicht  bedeutsam  ^). 

Durch  den  Umstand,  dafs  hier  die  Entführung  nicht  durch 
den  Adler  vollführt  wird,  könnte  man  sich  vielleicht  zu  der  An- 
nahme bewogen  fühlen,  es  sei  hier  vielmehr  eine  der  seltenen 
Wendungen  der  Sage  befolgt,  nach  welcher  Ganymedes  nicht 
von  Zeus  sondern  von  Tantalos^^)  oder  Minos^^)  geraubt 


«)  Plat.  Lys.  p.  211  E. 

♦7)  Arist.  avv.  705  f.:    ^ 

noXXovg  6i  xaXovg  unofiWfioxoTug  naiSag  ngog  ligfiaatv  wgag 
diu  zfiv  loyvv  Tfjv  iiutTigav  difurigiauv  avdgtg  igaaiaL 
0  f,tfv  ogjvya  Oovg,  o  de  nogqvgicav ,  o  0€  /rjv ,  o  dt  lUgamtov  ogviv, 
Dio  Clirys.  LXVI,11  p.607M.:  äaxt  %ovg  ye  q>ik6naidag  aal  aq>6' 
dga  oifiiai  /xaxugi^ttv  aviovg  loTg  q)tXod6'ioig  nagafiakXovxag, 
otay  aviol  f4,iv  ogTvyug  ^tjtwgiv  tj  dXiXTgvova  i]  dtjdovtov  xtX. 
Petron.  sat.  86:  St  hnnc,  inquam,  tractavero  improba  manu  et  ille 
non  senserit,  gallos  gallinaceos  fmgnacissimos  duos  donaho  patienU. 
Wachteln  werden  ebenfalls  häufig  als  Geschenke  erwähnt  (Jacobs 
aniinm.  antli.  Gr.  II,  3  p.  13),  und  auf  einem  Yasenbilde  (D.  de 
Luynes  descr.  37)  wird  eine  Wachtel  in  einem  Käfig  für  einen 
siegreichen  Jüngling  herbeigetragen. 

«)  Berlins  ant.  Bildw.  623;  633;  634;  Dubois  cat.  Panckouke  134; 
cat.  Canino  215. 

^)  Mus.  Greg.  II,  44, 1;  cat.  Durand  665  [cat.  Magnoncour  32];  Du- 
bois cat.  Pourtales  382. 

^)  Doch  möchte  ich  nicht  allein  aus  diesem  Grunde  die.  Jünglings- 
figur mit  dem  Hahn  und  der  Beischrift  Selchanos  auf  der  Yielbe- 
sprochenen  Münze  von  Ph aistos  auf  Kreta  mit  Panofka  (arch. 
Ztg.  I  p.  56)  für  Ganymedes  erklären. 

51)  Phanokles  bei  Oros.  last.  I,  12.  Syncell.  p.  161  D.  Mnaseas 
beim  Schol.  ü.  XX,  234. 

*2)  Als  Grewährsmänner  werden  die  Verfasser  von  Kgrjztxa  ange- 
führt, Dosiades  beim  Schol.  II.  XX,  234.  Echemenes  bei 
Athen.  XIII  p.  601  E. 
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worden  sei.    Indessen  glaube  ich,  dafs  man  mit  Unrecht  zu  die- 
sen enllegenen  Traditionen  seine  Zuflucht  nehmen  würde.    Diese 
Vorslellung  ist  vielmehr  ein  neuer  und  merkwürdiger  Beleg  für 
die  Beobachtung,,  dafs  die  Liebesabentheuer  der  Götter  und  He- 
roen  auf  Vasenbildern   in  der  Regel  auf  die  einfachste  Weise 
als  eine  Verfolgung  dargeiStellt   werden,   selbst   da  wo  in  der 
Sage  eigenthümliche  Züge  ausgebildet  worden  sind.    Fast  durch-^ 
gehends  eilt  der  Liebhaber  raschen  Schrittes  auf  den  Gegenstand 
seiner  Neigung  zu,  welcher  sich  ihm  erschreckt  zu  entziehen 
sucht  und  meistens  auf  der  Flucht  den  Kopf  nach  ihm  umwen- 
det.   In  der  gröfseren  oder  geringeren  Lebhaftigkeit,  mit  welcher 
sich  die  Leidenschaft  des  Verfolgenden,  die  Angst  und  das  Stau- 
nen der  Fliehenden  äufsert,  femer  darin  ob  er  die  Geliebte  schon 
erfafst  oder  sie  zu  erreichen  strebt,  finden  allerdings  einige  Ver- 
schiedenheiten Statt,  aber  im  Wesentlichen   liegt  allen   diesen 
Vorstellungen  dieselbe  Auffassung  zu  Grunde.     Sie  beschränken 
sich  aber  nicht  auf  das  Liebespaar,  sondern  sehr  häufig  sind  noch 
andere  Personen  gegenwärtig,  und  zwar  sind  dieses  aufser  schüt- 
zenden Gottheiten  ^)  .gewöhnlich  die  Gespielinnen  der  Verfolg- 
ten, welche  ihr  Erschrecken   über  die  Entführung  an  den  Tag 
legen  und  aus  einander  fliehen.    Damit  pflegt  eine  andere  Scene 
verbunden  zu  sein,  dafs  nämlich  eine  oder  einige  dieser  Genos- 
sinnen zu  einem  bejahrten  Manne  hinfliehen,  welchen  man  sich 
als  den  Vater  der  Entführten  zu  denken  hat,  und  ihm  das  Er- 
eignils  melden.    Je  nach  Maafsgabe  des  Raums  sind  diese  Ne- 
benfiguren zahlreicher  oder  sparsamer  angebracht  und  verschie- 
den geordnet,  so  dafs  in  manchen  Fällen  nur  die  Vergleichung 
so  vieler  verwandter  Vorstellungen  die  Beziehung  derselben  zu 
der  Hauptgruppe  aufklärt     Der  Einfachheit  in  der  Auffassung 
und  Gestaltung  entsprechen  auch  die  näheren  Motive,  welche 
den  einfachen  Lebensverhältnissen  entnommen  sind,  wie  sie  uns 
das  Epos  schildert.     Die  Jungfrauen   werden  ausgeschickt  um 


^)  So  sind  Aphrodite  und  Eros  gegenwärtig  bei  Poseidon  und 
Am  jmone  (Laborde  II,  25.  Ingliirami  Vasi  fitt.  94.  Müller  Denkm. 
a.  ^  II,  7,  84),  Dionysos  und  Ariadne  (Mus.  Blac.  21 ;  D.  de 
Lujnes  descr.  29). 
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Wasser  zu  holen  ^),  und  bei  diesem  Geschäft;  überrascht  ^)9  ein 
Motiv,  das  man  um  so  lieber  wählte ,  da  das  Holen  des  Braut- 
'bades  eine  allgemein  verbreitete  Sitte  war^).  Oder  auch  die 
Jungfrauen  werden  aus  dem  Reihentanze^  welchen  sie  an  fest- 
lichen Tagen  zu  Ehren  der  Gottheit   aufführen ^^),   geraubt^), 


5*)  So  Amymone,  die  Tochter  des  Laistrygonenkonigs  (Hom.  Od. 
X,  105  fr.),  die  Tochter  desKeleos  (h.  Cer.  105f.),  Dirke  (schol. 
Eur.  Phoen.  53),  u.  a.,  vgl.  Welcker  Nouv.  Ann.  II  p.  374. 

55)  Sehr  häufig  ist  auf  Vasen  die  Vorstellung  einer  Jungfrau,  die 
Wasser  am  Brunnen  liolt,  neben  welchem  ein  Krieger  im  Hinter- 
lialt  versteckt  ist,  s.  d.  Zusammenstellung  bei  Grerhard  Etr.'  u.  Kamp. 
Vas.enb.  T.  E.  9;  11;  12;  16  vgl.  O.  Jahn  Teleph.  u.  Troil.  p.  84. 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  11  p.  30  f.  Auch  sehen  wir  eine  Jungfrau 
beim  Wasserholen  von  einem  Manne  überrascht,  wo  an  keine  my- 
thische Darstellung  zu  denken  ist  (Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb. 
30,  1;  Mus.  Greg.  II,  11,  2  a).  Näher  hierher  gebort  es,  dafs 
Oreithyia  von  Boreas  verfolgt  ihre  Hydria  hingeworfen  hat 
(Tischbein  UI,  31  [43].  Miliin  gal.  myth.  80,  314).  Auch  auf  den 
noch  nicht  völlig  aufgeklärten  Vorstellungen  des  verfolgten  Troi- 
los  (vgl,  Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  p.  20 f.)  feldt  die  zu 
Boden  gefallene  Hydria  fast  nie.  Es  wäre  doch  möglich,  dafs  in 
dem  Verse  des  Sophokles  (fr.  560): 

ngog  vagä  öi  yg')]vuTa  y^wQOVfUv  noxd 
eine  Hindeutung  darauf  enthalten  wäre. 

fi6)  Vgl.  Thuc.  U,  15.  Poll.  m,  43.  Suid.  Phot.  Harpocr.  s.  v.  Aov- 
%Qoq.'6QOQ  das.  Valesius.  Becker,  Charikles  II  p.  460  ff.  Auf  Va- 
senbildern sind  die  Vorstellungen  von  Hydrophoren  sehr  häufig,  Ger- 
hard Ann.  III  p.  137  f.  n.  206.  Abeken  KunstbU  1838  n.  9.  Bald 
sind  es  einzelne«  Jungfrauen,  welche  Wasser  holen  z.  B.  Visconti 
opp.  III,  4  p.261.  Inghirami  Vas.  fitt.  42  (vgl.  Welcker  Rhein. 
Mus.  I  p.  324);  Stackeiberg  Gräber  der  Hellenen  16;  öfter  aber 
sind  zahlreiche  Mädchen  in  verschiedener  Weise  um  den  Brunnen 
besdiäftigt  z.  B.  M.  J.  d.  J.  I,  27,  23;  Inghirami  Vasi  fitt.  43  [de 
Witte  cat.  ^tr.  106];  122;  Mus.  Gregor.  II,  9,2  b,  wobei  mitunter 
Inschriften  sich  finden  (Welcker  BJiein.  Mus.  I  p.  331)  z.  B.  Cam- 
panari  vasi  Feoli  139  (vgl.  Müller  de  orig.  pictt.  vas.  p.  96);  Brönd- 
sted  descr.  27.  32  (vgl.  Welcker  Rhein.  Mus.  I  p.  337  ff.).  Auch 
Männer  finden  sich  mit  Frauen  vereinigt  am  Brunnen,  Mus«  Greg. 
II,  10,  2b;  Bull.  1843  p.  81.  Die  Frauen  sind  meist  mit  einem 
runden  Wulst  versehen,  welchen  sie  auf  dem  Kopf  oder  in  der 
Hand  halten,  um  das  Gefäfs  besser  zu  tragen,  wie  von  Alinervini 
(Bull.  1843  p.  121  ff.)  zuerst  nachgewiesen  ist. 

57)  Vgl.  Nitzsch  z.  Hom.  Odyss.  II  p.  97. 

58)  So  Amphitrite  (schol.  Od.  III,  91),  Oreithyia  (Apoll.  Rh.  I, 
214 f.  Max.  71.  xaragx.  4l8f.)  Marpessa  (schol.  II.  IX,  557), 
Auge  (Senec.  Herc.  Oet.  367),  die  Leukippiden  (schoL  II.  IX, 
553,  und  auf  Vasen  vgl.  arcli.  Ztg.  HI  p.  27ff.)  Helena  (Plut. 
Thes.  30),  Persephone  (Eurip.  Hei.  1311  f.). 
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was  nicht  selten  durch  einen  Altar  angedeutet  wird^).  Häufig 
sind  sie  auch  beschäftigt  Blumen  zu  pflücken  ^)  und  dies  heitere 
Spiel  der  harmlosen  Jugend  wird  durch  eine  ßlume  oder  Ranke  ^) 
bezeichnet,  welche  die  Entführte  ^)  oder  ihre  Gespielinnen  ^)  in 
Händen  halten  ^). 

Wenn  man  die  einzelnen  Vorstellungen  mustert,  so  sind  die 
Götter  durch  sichere  Attribute,  mitunter  auch  durch  Namens- 
inschrift,  kenntlich  gemacht ,  während  die  Von  ihnen  verfolgten 
Jungfrauen  meistens  nicht  näher  bezeichnet,  und  dah^r  bei  der 
grof^en  Auswahl,  von  welchen  die  Sage  berichtet,  auch  nicht 
bestimmt  nahmhaft  zu  machen  sind. 

Ein  interessantes  und  für  unsem  Fall  ganz  analoges  Bei- 
spiel bietet  die  Entführung  der  Aigina  dar.  Nach  der  gewöhn« 
liehen  Sage  entführte  Zeus  sie  in  der  Gestalt  eines  Adlers,  und 
diese  findet  man  auch  in  Vasenbildem  dargestellt  ^).  Allein  auf 
einer  Vulcenlischen  Vase^)  erblicken  wir  Zeus  in  menschlicher 
Gestalt,  bärtig,  bekränzt,  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  über 
den  linken  Arm  hängt,  den  Scepter  in  der  Linken,  wie  er  im 
raschen  Lauf  so  eben  die  flüchtige  Aigina  im  Kreise  ihrer  Ge- 
spielinnen erreicht;  beider  Namen  sind  beigeschrieben,   so  dafs 

^)  Bei  dem  Raube  der  Thetis  (O.  Jalm  arch,  Aufs.  p.  149  f.),  Orei- 
thyia  (Gerbard  auserl.  Vasenb.  152),  Herse  (Mus.  Greg.  II,  19,2), 
der  Leukippiden  (Gerbard  Yase  des  Midias  1). 

fl")  Europa  (schol.  II.  XII,  292.  Moscb.  II,  63  ff.),  Oreitbya  (schol. 
ApoU.  Rb.  I,  212),  die  Leukippiden  (mus.  Pio  Ci.  IV,  44.  Milüa 
gal.  mytii.  119,523),  Persepbone  (Preller  Dem.  u.  Pers.  p.  83  ff.). 

^)  Eine  solche  bält  ebenfalls  Eros  (M.  J.  d.  J.  I,  10;  Ingbirami 
Vasifitt.  281;  Mus.  Greg.  U,  4),  Peitbo  (Mus.  Greg.  11,5),  Nike 
(Mazoccbi  tabb.  Heracl.  I  p.  138.  Ingbirami  Vasi  fitt.  101). 

®^)  Oreithyia  (Miliin  vas.  II,  5;  Gerbard  auserl.  Vasenb.  152). 

®)  Beim  Raube  der  Aigina  (Mus.  Greg,  ü,  20,  1),  der  Tbetis  (M. 
J.  d.  J.  I,  37),  vgl.  Taf.  2. 

^)  Dafs  sie  eine  erotisdie  Bedeutung  babe,  gebt  aucb  aus  anderen 
Darstellungen  bervor,  wo  wir  sie  in  den  Händen  von  Tbeilnebmern 
an  erotischen  Scenen  seben  z.  B.  Mus.  Greg.  II,  86,  1  a;  Elite 
ceram.  I,  29  B.  Sehr  bäufig  balten  Frauen  dieselbe  bei  der  Liba- 
tion  in  Händen  (El.  cer.  I,  33;  71;  II,  32;  33;  36  A;  96;  D.  de 
Luynes  descr.  22). 

®)  Panofka,  Isun  und  Aigina  1;  2  [Elite  ceram.  I,  16;  17]. 

«)  Melcbiorri  Atti  dell'  acad.  Rom.  VIII  p.  391  ff.  Braun  ant.  Marm. 
I,  6.     Mus.  Greg.  II,  20, 1« 
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kein  Zweifel  enlslehen  kann.  Auf  der  Rückseite  fliehen  die  Ge- 
fährtinnen einem  bärtigen  Manne  mitScepter  zu,  welcher  durch 
die  Inschrift  als  ihr  Vater  Asopos  bezeichnet  ist.  Hier  haben 
wir  also  ein  Beispiel ,  wo  die  allgemein  feststehende  Sage  von 
der  Verwandlung  des  Zeus  ebenfalls  der  einfacheren  Darstel- 
lungsweise Platz  gemacht  hat.  Aufserdem  sind  die  Beispiele 
nicht  selten )  wo  Zeus  in  ähnlicher  Weise  eine  Jungfrau  ver- 
folgt, theils  durch  den  Blitz  deutlich  bezeichnete^),  theils  wie 
hier  durch  den  Scepter^).  Ich  glaube  nämlich,  dafs  es  richti- 
ger ist,  wo  ein  Scepter  in  der  Hand  des  Mannes  erscheint,  den- 
selben für  Zeus  zu  halten,  als  für  Poseidon,  wie  meistens 
geschieht,  weil  dieser  in  anderen  Darstellungen  durch  den  Drei- 
zack auf  unzweideutige  Weise  bezeichnet  wird.  Aber  es  scheint 
mir  nicht  gerechtfertigt,  die  verfolgte  Jungfrau  nun  auch  jedes- 
mal für  Aigina  zu  erklären,  neue  Inschriften  können  uns  hier 
noch  ganz  andere  Namen  bieten. 

Die  Jungfrau,  welche  Poseidon,  durch  Dreizack  oder 
Delphin  kenntlich  gemacht,  verfolgt,  ist  mitunter  durch  den  bei- 
geschriebenen Namen ^,  mitunter  durch  andere  Umstände^ 
unverkennbar  als  Amymone  bezeichneL  Allein  dafs  man  da- 
durch nicht  berechtigt  sei,  auch  den  andern  Frauen,  welche  wir 
von  demselben  Gott  auch  sonst  verfolgt  finden  ^^),  denselben  Na- 
men beizulegen,  beweist  ein  Vasenbild,  auf  welchem  der  Jung- 
frau, welche  Poseidon  so  eben  erreicht,  der  Name  Aithra  bei- 
geschrieben ist^).  Poseidon  findet  sich  aber  mit  Dreizack  und 
Delphin  schreitend  auch  auf  einigen  Vasen  dargestellt,   wo  ,auf 

^)  de  Witte  cat.  Durand.  3;  Dubois  cat.  Canino  2. 

^)  Politi  vasi  di  premio  4  (vgl.  Bull.  Nap.  I  p.  14.  arch.  Ztg.  I  p.61f.); 
Neapels  ant.  Bildw.  p.  245, 1510;  cat.  Durand  208;  263  [cat  Beu- 
gnot 46];  Bull.  Nap.  I  p.  92.  Auch  das  auf  Hejphaistos  gedeu- 
tete Vasenhild  (Elite  cer.  I,  39)  ist  vielleicht  richtiger  liiener  zu 
ziehen. 

^)  Laborde  vas.  II,  25.  Inghirami  *  Vasi  fitt.  94.  Müller  Denkm.  a. 
K.  II,  7,  84. 

« 

^)  O.  Jahn  Yasenb.  4.  Gerhard  auserl.  Yasenb.  11,3.  ILRodiette 
choix  de  peint.  p.  17. 

7A)  Gerhard  auserl.  Yasenb.  65,  2 ;  de  Witte  cat.  etr.  64;  Dubois 
cat.  Pourt.  181. 

^)  Gerhard  auserl.  Yasenb.  12.     Mus.  Greg.  II,  14, 1. 
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der  Räckseite  ein  Ephebe  dargeslelli  ist^^j;  dab  dieser,  es  ist, 
dem  der  Besuch  des  Gottes  gilt,  darf  man  nach  sahlreicken  Ana- 
logieen  nicht  besweifein  ^%  Auch  berichtet  die  Sage ,  dafs  P  e- 
lops  der  Gelieble  des  Poseidon  und  von  ihm  entfuhrt  worden 
sei,  wie  Ganymedes  von  Zeus^^).  In  dem  Epheben  unserer 
Vasenbilder  ist  nun  freiUch  Pelops  nicht  tu  ericennen,  da  alle 
diarakteristischen  Attribute  fehlen,  sondern  es  ist  hi^  einer  der 
nicht  seltenen  Fälle,  wo  ein  unmittelbares  Eingreifen  der  Götter, 
sei  es  in  Gunst  und  Liebe  oder  in  Zorn^  in  derselben  Weise 
für  individuelle  Personen  und  Begebenheiten  des  täglichen  Le- 
bens in  Anspruch  genommen  wird,  wie  es  durch  den  Mythos  in 
bestimmten  Beispielen  typisch  ausgeprägt  war  ^^). 

Auch  Dionysos  ist  in  derselben  Weise  als  Verfolger  einer 
Frau  dargesiellt,  welche  man  wohl  am  wahrscheinlichsten  für 
Ariadne  hält^);  ebenso  auch  Hermes,  bald  bärtig^),  bald 

^)  Gerliard  auseil.  Vasenb.  i  1  [Cainpanari  vasi  Feoli  6] ;  D.  de  Liiy- 
nes  descr.  23. 

^  Diese  Vorstellungen  finden  sich  nämlich  auf  zweihenklichen  Am- 
phoren von  beträclitlichem  Umfang,  welche  in  der  Re^el  auf  jeder 
Seite  mit  einer  einzigen  Figur  von  schöner  und  grandnoser  Zeich- 
nung gesdunückt  sind,  imd  zwar  so,  dafs  Stellung,  Greberde  und 
Handlung  es  klar  machen,  dafs  beide  mit  einander  in  Verbindung 
zu  setzen  sind.  Eüne  Anzahl  m^ist  tre£f!licher  Beispiele  finden  sich 
bei  Ingbirami  Vasi  fitt.  347.48;  Elite  ceram.  I,  75;  76;  76  A;  11,90; 
Mus.  Greg.  II,  58;  59;  Micali  M.  J.  44,  3;  D.  de  Luynes  descr.  40; 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  18;  24;  124;  184;  187.  Nameatlich  sieht 
man  hier  auch  Sterbliche,  welche  sich  in  bescheidener,  ruhiger  Stel- 
lung halten,  Göttern  gegenübergestellt,  und  zwar  nehmen  sie  dann 
die  Rückseite  ein.  So  steht  Athene  einem  Ephelien  gegenüber, 
welchem  sie  die  Hand  bietet  (^lite  ceram.  I,  77  vgL  0.  Jahn  arch. 
Aufs.  p.  86),  oder  einem.  Manne,  ^er  erstaunt  zusdiaut,  wie  sie 
schreibt  (D.  de  Luynes  descr.  35.  El.  ceram.  I,  86),  so  schreitet 
Apollon  mU  Pfeil  und  Bogen  auf  einen  Jungling  (D.  de  Luynes 
descr.  24.  El.  ceram.  II,  17),  Artemis  auf  eine  Jungfrau  zu  (D. 
de  Lnynes  descr.  Ü5.    El.  cer.  II,  18). 

?»)  Bockh  z.  Fmdar.  Ol.  I,  36.  Jacobs  z.  Philostr.  p,  312.  Atif  ei- 
nem Vasenbilde  (M.  J.  d.  J.  II,  31)  sind  Zeus  mit  Ganymedes 
und  Poseidon  mit  Pelops  einander  gegenüber  gestellt. 

*»)  Vgl.  HalL  Litt.  Ztg.  1842,  Mai  p.  89  ff. 

^)  Passeri  pktt.  vasc.  251 ;  Elite  c^ram.  I,  50  [cat  Durand  199]; 

mas.  Bla«aa  21 ;  D.  de  Lnynes  descn  29.  VgU  IX  a.  EL 
W)  Tischbein  III,  5J.    Hirt  myth.  Bilderb.  Vign.  21;   MflUn  Vas.  1,70. 

gall.  myth.  50,  204;  de  Rossi  fast  Blacas  p.  108,44  (rgl.  R.  Ro- 

chette  M.  J.  p,  15). 

ArchKoJ.  Bcilr^ge.  3 
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unbärtig^^)»  aber  durch  daaKerykeion  kenntlich  ^0  9  ^^^  der  Vor- 
liebe für  Attische  Sagen  liegt  es  wohl  am  nächsten ,  an  Herse 
zu  denken,  doch  ist  das  freilich  keineswegs  sicher.  Für  die  Jung- 
frau aber,  welche  Apollo n^),  durch  Lorbeerzweig  (a),  Leier  (6) 
oder  Bogen  (c)  kenntlich,  verfolgt,  ist  vollends  kein  Name  mit 
Sicherheit  auszumitteln  ^).  Unzweifelhaft  ist  dagegen  in  zahl- 
reichen Darstellungen  Oreithyia  von  Boreas  entfuhrt^),  wel* 
chem  sich  in  vereinzelter  Vorstellung  Zephyros  anschliefst,  der 
eine  Jungfrau  entführt^). 

Wo  aber  Heroen  in  ähnlicher  Weise  dargestellt  sind,  ist  die 
Deutung  schwieriger.  Herakles  ist  freilich  hinreichend  kennt- 
lich durch  seine  Tracht,  auf  einem  Vasenbilde  ist  auch  Athene 
als  die  Verfolgte  deutlich  bezeichnet^),  allein  dies  reicht  nicht 
aus,  um  auch  eine  von  ihm  verfolgte  Jungfrau,  die  nicht  näher  cha- 
rakterisirt  ist,  für  Athene  zu  erklären  ^).  Gewöhnlich  aber  entbehrt 
sowohl  der  Heros  als  die  Jungfrau  aller  näheren  Kennzeichen, 
er  ist  bald  als  bärtiger  Mann,  bald  als  Jüngling  dargestellt,  ge- 
rüstet mit  Helm  und  Schild  ^^),  oder  auch  nur  in  der  Chlamys 

70)  Mus.  Greg.  II,  19,  2. 

^0  Minervini  Bull.  Nap.  I  p.  80,  wo  nicht  augegeben  ist,  ob  Hennes 
bartig  ist,  oder  nicht. 

W)  0.  Elite  ceram.  II,  21.    R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  59  Vign. 
[cat.  Durand  J99]. 
h.  Elite  ceram.  II,  20. 
«.  M.  J.  d.  J.  III,  12.    Kl.  cer.  II,  22. 

**)  Um  sie  Daphne  zu  benennen  fehlen  grade  die  charakteristischen 
Zuge  dieses  Mythos;  der  Name  Boline,  welchen  Braun  (Ann. 
XI,  p.  253)  für  eine  dieser  Vorstellungen  (c)  vorgeschlagen  hat, 
scheint  mir  nicht  hinreichend  begründet  und  mit  Recht  von  R.  Ro- 
chette (choix  de  peint.  p.  64  f.)  zurückgewiesen. 

«)  Tischbein  IH,  31  [49].    Miliin  gall.  myth.  80,  314;  Miliin  vas. 

II,  5.    Inghirami  Vasi  fitt.  12J ;  Mus.  Borb.  V,  35;  R.  Rochette  M. 

J.  44B  [cat,  Dunind  211];    Gerhard  auserl.  Vaseub.  152;   arch. 

Ztg.  m,  31 .    Roulez  mel.  III,  1 1 .    Welcker  nouv.  Ann.  II  p.  373  ff. 

Gerhard  auserl.  Vasenb.  III  p.  13. 
»»)  Gerfiard  arch.  Ztg.  MI,  31. 

^)  Inghirami  Vasi  fitt.  3.    Braun  Tages  2  b.    0.  Jahn  arclu  Aufs. 

p.  121  f. 
*»)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  145  Tgl.  0.  Jahn  arch.  Aufs.  p.  1!i2,  wo 

auch  eine  Parodie    dieser  Vorstellung   durch  Fossenreiiser  (Mus. 

Blacas  26  B)  angeführt  ist. 
«7)  Tischbein  I,  19;  IV,  27;  R.  Rochette  M.  J.  10,  2;    Neapeb  ant. 

Bildw.  p.  248, 1518;  p.  361, 135. 
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und  mil  swei Linsen  versehen^).  Vergebens  hat  man  sich  be* 
mahl  einen  gemeingfiliigen  Namen  für  diele  Darstellungen  aus- 
findig EU  machen.  Da  auf  einer  Vase  der  Marne  These  us  bei'« 
geschrieben  ist®),  wollte  Panofka  (Mus.  Blacas  p.&)  überall 
Theseus  erkennen,  welcher  Helena  verfolgt,  de  Witte  (caL 
Darand347)  Theseus  unter  den  Töchtern  des  Sinn is.«  R.  Ro- 
chette(M.  J.  p.  11  ff.)  hielt  Peleus  und  Thetis  fUr  die  richtige 
Bezeichnung,  welche  um  so  weniger  annehmbar  ist,  da  in  den 
zahlreichen  unbesweifelten  Vorstellungen  die  charaklieristischen 
Züge  dieses  Mythos,  die  wilden  Thiere,  welche  die  Verwandlun- 
gen der  Thetis  andeuten,  und  die  feste  Umschlingung  dersel-« 
ben  durch  Peleus  nicht  fehlen^).  Indessen  ist  diese  Benen- 
nung bei  einigen  Verfolgungsscenen  durch  charakleristische  Kenn- 
leichen  der  Thetis  sicher  gestellt ^^)  und  da  wenigstens  wahr- 
scheinlich, wo  Nereus  als  Vater  der  entführten  Jungfrau  er- 
scheint ^),  obwohl  doch  nicht  ganz  sicher,  weil  auch  andere  He- 
roen mit  Nereiden  sich  verbanden.  In  einigen  Vorstellungen 
tritt  der  eigendiümliche  Umstand  hervor,  dais  der  Verfolger  ein 
gezücktes  Schwert  in  der  Hand  hält,  mit  welchem  er  die  flie- 
hende Jungfrau  bedroht^).  Dies  hat  Gerhard  (Berlins  ant 
Bildw.  p.  244)  zu  der,  wie  mir  scheint ,  unhaltbaren  Unterschei- 
dung veranlafst,  dafs  der  mit  einem  Schwert  versehene  Heros 
Peleus  zu  benennen  sei,  der  Lanzenträger  aber  Kephalos, 
welcher  Prokris  verfolge  (a.  a.  0.  p.  289),  für  welche  Annahme 
ich  die  Begründung  vermisse.    Andere  erkannten  in  der  zuletzt 


»)  d'Hancarville  I,  84  [6J];  Mus.  Pio  Cl.  U,  tav.  B.  (vgl.  u.  Xn-T); 
R.  Rodiette  M.  J.  2;  3, 1  [cat.  Durand  347];  10^1;  de  Rossi  irasi 
Blacas  p.  6,  2;  Neapels  ant  Bildw.  p.  255,  1616;  Berliof  ant. 
BUdw.  808. 

^)  Im  Louvre,  erwähnt  von  Panofka  mus.  Blacas  p.  5,44« 

»')  Vgl.  aufser  den  von  de  Witte  (Ann.  IV  p,  106  ff.)  und  IJäller 
(Arcli.  6  413, 1)  aufgezahlten  Vasenbilderh.  D»  de  Lujnes  descr.  34; 
Gerhard  Trinksch.  y,  2;  auiterl.  Vasenb.  178  —  181. 

^)  Milliiigen  Vas.  Gr.  7;  Mut.  Blacas  11. 

ftt)  Geriiard  aaserl.  Vasenb.  182. 

»)  d'Hancarville  IV,  54;  Tischbein  I,  20;  41;  FV,  56  (de  Rowi  vasi 
Blacas  p.  113,  47);  Miliin  fas.  I,  44;  de  Rossi  vasi  Blacas  jb.  108, 
44;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  305,  507;  Berlin«  aat.  «Bildw.  842. 

3* 
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erwähnten  Vorstellung  Mene In os,  welcher  nach  der  Eroberung 
Troias  Helena  verfolge^);  dawider  spricht,  dafs  der  Heros 
mitunter  unbärtig  dargestellt  ist,  ferner  die  Gegenwart  der  flie- 
henden Jungfrauen  und  des  greisen  Vaters,  und  der  Umstand, 
dafs  auf  sicheren  Vorstellungen  der  bedeutsame  Zug,  dafs  Me- 
nelaos  von  Helenas  Schönheit  gerührt  sein  Schwert  fallen  läfst, 
nicht  vermifst  wird  ^).  Es  wird  demnach  die  Deutung  auf  ei- 
nen bestimmten  Mythos  sehr  mifslich,  und  man  wird  sich,  wo 
nicht  Inschriften  bestimmte  Aufklärung  geben,  mit  dem  allgemei- 
nen* Verständnifs  der  Situation  begnügen  müssen.  Diese  häufig 
darzustellen  mögen  auch  ähnliche  Gebräuche  bei  der  Vermäh- 
lung Veranlassung  gegeben  haben,  welche  sich  an  vielen  Orten 
erhalten  hatten,  naturlich  stets  mit  Beziehung  auf  mythische  Vor- 
gänge ^).  Daher  fehlt  auch  in  manchen  Darstellungen  das  mythi- 
sche Colorit,  so  dafs  man  nur  Begebenheiten  des  täglichen  Le- 
bens vor  sich  hat. 

Auf  einem  Vasenbild  ^^)  verfolgt  ein  Jüngling  mit  einem  Man- 
tel bekleidet,  aus  welchem  nur  die  ausgestrekle  Rechte  hervor- 
ragt, eine  Jungfrau,  welche  mit  ausgebreiteten  Armen  auf  einen 


^)  Zannoni  illiistr.  di  due  urne  etr.  p.  46  ff.    Panofka  Neapels  ant. 
Bildw.  p.  248. 

^)  Laborde  II,  34;  Mus.  Greg.  II,  5,  2;  Gerhard  auserL  Vasenb.  165,1 ; 
Neapels  ant.  Bildw.  p.  378,  2019;  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p.  338  ff. 
Auf  einem  Fragment  einer  lierrlidien  Vase,  welche  die  Eroberung 
Troias  darstellte,  sind  zwei  Frauen  vorgestellt,  welche  jede  Toa 
einem  Manne  ergriffen  und  mit  dem  Schwerte  bedroht  werden  (D. 
de  Luynes  descr.  42) ;  eben  deshalb  ist  kein  Grund  bei  dem  einen 
Paar  an  Menelaos  und  Helena  zu  denken.  Auch  dieaufalter- 
thümlichen  Yasenbildern  nicht  seltene  Vorstelhiug  einer  verschlei- 
erten Frau,  welche  von  einem  Mann  mit  gezücktem  Schwert  in  Gve- 
fenwart  eines  andern  angefafst  und  fortgeführt  wird  (Gerhard  auserl. 
'asenb.  2,  2;  129;  171;  Mus.  Greg.  II,  49,  2)  scheint  mir  nicht 
auf  Menelaos  und  Helena  zu  beziehen  zu  sein,  de  Witte  (cat. 
Durand  p.  105)  sddue  die  Deutung  auf  Helena  vor,  wie  sie  von 
Theseus  und  Peirithoos  entführt,  oder  von  den  Dioskuren 
wieder  heimgefiihrt  wird,  oder  auf  Aithra,  welche  von  Demo- 
phon und  Akamas  geleitet  wird  (vgl.  Gerhard  Etr.  u.  Kamp. 
Väsenb.  p.  16);  Gerhard  (auserl.  Yasenb.  11  p.  155)  erkannte  me 
Wesführung  der  Bris  eis.  Mir  sdieint  es  an  recht  bedeutBamen 
Merkmalen  zu  fehlen. 

96)  VgL  Welcker  kret.  Kolon,  p.  68  ff. 

^)  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  36. 
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Altar  sufliehl»  iadem  sie  sidi  nach  ibm  iun9ieht  Hioter  ■  diesem 
sieht  eine  verschleierte  Frau,  welche  die  Hand  im  Gespräch  mit 
einem  ihr  gegenüber,  stehenden  Mädchen  erhebt;  diese  hält  dife 
Kechte  über  einen .  vor  ihr  stehenden  ReiherähnKchen  Vogel,  dift- 
den  Kopf  su  ihr  emporreckt,  hinter  ihr  ist  eine  grobe  Thiir 
■wischen  zwei  Dorischen  Säulen  sichtbar  ^).  Stackeiberg  daehte 
an  Eriphyle,  welche  Alkmaion  verfolgt,  allein  dieser  würde 
gewils  mit  dem  Schwert  bewaffnet  sein ;  überhaupt .  hat  die  Vor- 
stellung nicht  den  Charakter  einer  mythischen.  Dais  es  eine 
erotische  Scene  sei,  darin  bestärkt  mich  namentlich  der  Reiher. 
Sehneidewin  (Beiträge  p.  106)  hat  aus  dem  gewifs  richtig  von 
ihm  verbesserten  Fragment  des  Hipponax  (fr.  59): 

iyd  de  de^i^  naq  Itigijtfjv 
%vBq>diog  ii^&tav  ^ladi^  awfjvXladTjv  ^) 
nachgewiesen,  dafs  er  erotische  Bedeutung  habe,  und  so  sehen 
wir  ihn  auch  auf  einem  andern  Vasenbilde  von  unzweifelhaft 
erotischem  Sinne  ähnlich  angebracht  ^^^).  Auch  die  Vorstellun- 
gen wo  ein  Mann  mit  dem  Schwert  eine  Jungfrau  verfolgt,  wer* 
den  dadurch  dem  Kreise  der.ausschliefslich  mythologischen  See* 
nen  entrückt,  dafs  man  auf  einigen  Vasenbildem  mehrere  solr 
cher  Paare  vereinigt  sieht  und  mit  ihnen  Eros,  der  ebenfalls 
eine  Frau  verfolgt  ^"^),  wodurch  der  erotische  Sinn  der  Verfol- 
gung festgestellt  wird.  Die  Zusammenstellung  mehrerer  sich 
verfolgender  Paare  führt  aber  darauf,  dafs  hier  vielmehr  ein  Fest- 
gebrauch als  eine  heroische  Begebenheit  dargestellt  sei.  Man 
bat  sur  Erklärung  an  das  diwyfia  der  Thesmophorien  erin- 
nert^, allein  das  Wenige,  was  wir  davon  wissen^"'),  so  wie 


^  Eine  »olclie  Tkür  kommt  selten  hei  mytliischen  Gegenständen  (Mus. 

Greg.  11,19,2;  82,1),  liäiifiger  bei  Darstellungen  aus  dem  Privatleben 

▼or  z.  B.  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  32;  34;  d'Hancanrille  U,  32. 
W)  VgL  fdiol.  11.  X,  274.    Etym.  M.  s.  v.  iQUßdtog  p.  380,  29. 
*«)  MiUingen  Vas.  gr.  70.    Mus.  Borb.  I,  35.    Ingliirami  Vasi  fitt  241. 

Ich  ha)>e  über  dasselbe  gebändelt  Ann.  XIII  p.  284  f. ,  wo  ich  den 

Vogel  mit  Unrecht  iür  die»Jynx  erklärt  halie. 
«»)  d'Hancarvilie  I,  43;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  291,  582;  p.  293, 581. 

Kro»  allein  eine  Frau  verl'olgend  findet  sich  häufig,  Tischbein  III, 

9;  28;   Inghirami  Vasi  fitt.  281;   de  Witte  cat,  Durand  237;  239 

[cat*  Magnoncour  7J. 
**)  Geriiard  Prodrom,  p.  76.    Panofka  Neapeb  ant.  Bildw.  ^.  292. 
w*)  Hesych.  s.  v.   ditoyfjiu'  &vala  %tg  ji^Jjrfjatv  Ir  AnoQQti%ffi  T€- 
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der  Charakter  dieses  nur  von  Frauen  gefeierten  Festes,  recht- 
fertigt diese  Annahme  nicht  Mitunter  ist  freilich  der  feindsel%e 
Charakter  der  Verfolgung  deutlich  ausgedrückt,  wie  in  einem 
Yasenbilde  ^^) ,  welches  ich  (arch.  Aufs.  p.  149  ff.)  auf  die  von 
Neleus  verfolgte  Tyro  gedeutet  habe,  indefs  gestehe  ich,  dafs 
mir  im  Zusammenhange  dieser  Vorstellungen  Welckers  (N. 
Rhein.  Mus.  I  p.  414  ff.)  Erklärung  wahrscheinlicher  ist,  der  die 
bei  dem  Orchomenischen  Feste  der  Agrionien  gebräuchliche 
Verfolgung^  auf  demselben  erkennt 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  diese  lange  Reihe  von  Vorsteilun* 
gen  zeigt,  wie  einfach  die  allen  zu  Grunde  liegende  Auffassungs- 
weise ist,  und  dieser  entspricht  die  künstlerische  Behandlung, 
welche  nur  den  ersten  Sehritt  zu  einer  eigentlichen  Gruppirung 
zeigt,  indem  hier  die  Figuren  nur  noch  nebeneinander  geordnet 
sind,  jede  einzeln  für  sich  hingestellt,  so  dafs  eine  künstlerische 
Verbindung  zu  einem  Ganzen  noch  nicht  Statt  ßndet  Dennoch 
ist  diese  einfachste  Darstellungsweise  im  Kreise  der  Vasenbilder 
die  vorherrschende  geblieben,  wir  finden  den  Reichthum  von 
Motiven,  die  Fülle  reizender  Gruppirungen,  welche  die  bildende 
Kunst  grade  bei  diesen  Vorstellungen  entfaltet,  auf  Vasen  kaum 
angedeutet.  Der  nächste  Fortschritt,  den  Verfolger  die  Geliebte 
in  fester  Umarmung  umschlingen  zu  lassen,  und  so  beide  zu  ei- 


Xov^ivfi  vno  %&¥  Yvvaix&v  iv  totg  d'eiTfuocpOQhig .  ro  avti  xvtl 
U7iodi(OY/iia  vaiegov  ixXnS^fj.  und  s.  v.  XuXxtditcov  duoyfaa'  dtou 
iig  XuXxiöu  lyiviio  fi  ixöüa^tC'  Suid,  s.  v.  XtAXxtdixov  blfoy^a* 
Toig  &iaiLio(foghtg  L49'nvfjai  ii  vofitfiov^  h  no},ff.tM  ywuitetHv  ii* 
iafiivwv  dtw/I^TJwat  lovg  noXeitiiovg,  xul  avvißti  q'VyiTv  tlg  XuX-- 
xiöa.  Was  Plutarchos  (quaestt.  Gr.  31  p.  298 B)  von  beson- 
deren Gebräuchen  der  Thesmophoriaziisen  in  Chalkis  er- 
zählt, mag  damit  in  Verfjindung  stehen.  Vergl.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  679  f.    Preller  Demeter  p.  344. 

^  R.  Rochette  M.  J.  4,  1,  wo  es  nach  einer  Zeichnung  Millin's 
herausgegclien  ist;  es  scheint  mir  kaum  zweifelliait,  dafs  die  Ton 
Dubois  (cat.  Pourtales  285)  beschriebene  Vase  das  Original  zu 
derselben  ist.  Dieselbe  Vorstellung  ist  auf  einem  anderen  Vasen- 
bilde (Neapels  ant.  Bildw.  p.  328,  J47)  wiederiiolt,  nur  dafs  die 
Frau  hinter  dem  Altar  dort  fehlt. 

^^)  Plut.  quaestt.  Gr.  38  p.  299  E:  x«}  ftfy^gt  vvv  ^Ogxo^hioi  xaq 
and  tov  yivovg  ovxw  xaXovai,  xul  yhixui  nag'  inaviop  iv  Tori^ 
HygKüvioi^  (pvyri  xui  dico'itg  aittüv  vno  tov  Ugimg  %ov  ^^ovvaov 
§/^oc  l'xovTog,  f^iatt  de  ttjv  xaraXtjipd^tTaav  uptUTi'.  Vgl.  Bergk 
Beitr.  z.  Griecb.  Monatsk.  p.48fr. 


Der  wahren  Gruppe  m  vereinigen»  ist  auf  Vasen  nur  in  einigen 
Fällen  su  boncrken,  bei  Peleua  und  Theiis»  wd  diese  Um« 
sehlingung  einen  weseniiichen  Zug  der  Sage  ausmadit^,  bei 
Boreas,  weicher  Oreilhyia  durch  die  Luft  davon  trigf^)» 
und  Thanatos^  der  eine  Jungfrau  in  derselben  Weise  fortn 
tragt  ^^).  Auch  gehört  ein  Vasenbild  hieber  ^)i  welches  eineii 
bSrügen  Alann,  von  kräftiger  Gestalt,  mit  Diadem  und  CUamys 
vorstellti  der  eine  Jungfrau  fest  umschlungen  und  aufgehd>en 
bat  und  sie  raschen  Schrilles  fortträgL  Das  Bild  ist  durch  seh- 
nen Sijlf  wie  durch  die  eigenihumlich  verzierten  Stirn*,  Hals«< 
und  Armbänder,  welche  sich  eben  so  auf  Elruskischen  Kunst«- 
werken  finden,  merkwürdig,  und  sieht  nemlich  vereinzelt  da; 
eine  bestimmte  Deutung  tu  geben  scheint  mir  miCslich*  Die 
vorgeschlagene  auf  Hades  und  Persephone  erregt  Bedenken, 
weil  Hades  auch  auf  Vasenbildern  stets  zu  Wagen  Ferse«' 
phone  vaubt^^,  eine  Form  der  Entführung,  welche  sich  auch 
bei  einigen  Heroen  findet,  me  bei  den  Dioskuren^),  The- 
seus^,  und  Ausnahmsweise  auch  bei  Peleus^. 


**)  S.  oben  p.  35,  n,  90.  Deshalb  wird  auch  das  Vasenbild  mus.  Greg. 
II,  84,  1  a,  wo  andere  bestimmte  Andeutungen  fehlen,  auf  Peleus 
und  Thetis  zu  beziehen  sein. 

«^7)  Nouv.  Ann.  22.  23;  Gerhard,  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  26—29. 

1«)  R,  Rochette  M.  J.  44  A.  vgl.  Welcker  nouv.  Ann.  II  p,  375  f. 

«»)  Mus.  Greg.  U,  83,  2  b. 

***)  S.  Tischbein  III,  1 ;  ATillin^n  anc  uned.  raon.  I,  16;  M.  J.  d.  J. 
II,  31,  nach  Brauns  (Ann.  Ylil  p.  104)  evident  richtiger  Ergänzung. 

*")  €rerhard  Vase  des  Meidias  1 ;  Millingen  vas.  Cogh.  1,  nach  mei- 
ner Deutung  (arch.  Ztg.  Jll  p.  27 ff.),  vgl.  Eurip'.  Hei.  1515  ff. 

"*)  Theseus  entführt  Helena,  der  Wagen  hält  daneben,  D.  de 
Luynes  descr.  9;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  167. 

^^)  Auf  einer  durch  den  Reichtlium  ihrer  Figuren  ausgezeichnetea 
Attischen  Vase  ( Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  pl.  A,  1 .  Dubois  Mai- 
sonneuve  intr.  70, 1)  ist  neben  Peleus  ein  Viergespann  sichtbar, 
auf  dem  ein  Jüngling  steht;  von  der  Insclirift,  welche  sich  üUer 
demselben  befand,  sind  nur  die  Buchstaben  A  • ,  •  02  erhalten. 
Wilkins  (in  Walpole's  Mem.  I  p.  409)  ergänzte  AnOytA£iN02, 
de  Witte  (Aun.  IV  p.  114)  AEAI02,  R.  Rochette  (M.  J.  p.  8) 
HE02.  Aber  diese  Personen  passen  nicht  dahin,  und  Millingen 
(a.  a.  O.  p.  26)  ergänzte  dem  Smne  nach  riclitig  HN10X02,  aber 
man  erwartet  einen  Namen,  am  wahrsclieinAicbsten  wohl  AKA- 
STOS. 
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Es  scheint  mir  mit  Rücksicht  auf  diese  Vorstellungen  be«« 
merkenswei-th,  dafs  Pausanias  bei  der  Beschreibung  vom  Ka- 
stens des  Kypselos,  wo  dergleichen  Scenen  vorgestellt  waren^ 
sich  eines  Ausdrucks  bedient,  welcher  der  Verfolgung,  wie  sie 
die  Vasenbilder  zeigen,  entspricht,  nämlich  KafißdveoS^ai  ^%  Da- 
gegen bei  der  Beschreibung  des  Thrones  zu  Amyklai,  wo 
ebenfalls  solche  Gegenstände  dargestellt  waren,  gebraucht  er 
andere  Ausdrücke  tpiquv,  ^^axivai^  ^%  welche  nich^  gestatten, 
an  eine  Verfolgung  zu  denken,  sondern  vielmehr  an  eine  Grup- 
pirung,  wie  sie  zuletzt  besprochen  ist.  Das  ist  gewifs  nicht  zu- 
fällig, sondern  diese  Scenen  waren  auf  den  beiden  Kunstwerken 
wirklich  in  verschiedener  Weise  aufgefafst,  was,  an  sich  gering« 
fügig,  auf  eine  verschiedene  Zeit  und  Kunstübung  schliefen  läfst 

Uebrigens  war  die  Darstellung  solcher  Scenen  so  sehr  ver* 
breitet^  da(s  man  die  dazu  gehörige  Nebenscene,  wie  eine  oder 
mehrere  Jungfrauen  dem  Vater  die  Entführung  melden,  zur  Ver« 
zierung  der  Rückseite  auch  solcher  Gefafse  verwendete,  deren 
Vorderseiten  ganz  andere,  in  gar  keiner  Verbindung  damit  ste- 
hende Vorstellungen  enthalten  ^^^).  Auch  ganz  allein  finden  sie 
Uch  ^^).  So  sehen  wir  auf  dem  Halse  eines  Gefafses ,  dessen 
Fuds  der  Körper  eines  Pygmaien  bildet  ^^^),  neben  einem  Palm- 
baum einen  bärtigen  Mann  mit  langem  Chiton,  Mantel  und  Scep- 
ter,  welcher  verwundert  seine  Rechte  gegen  zwei  Jungfrauen 
ausstreckt,  die  im  lebhaften  Gespräch  ihm  entgegenkommen,  auf 
der  andern  Seite  zeigt  sich  eine  nicht  minder  erstaunte  Jungfrau, 
welche  in  der  Linken  eine  Blume  hält,  neben  ihr  steht  ein  iwei- 
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^)  Paus.  Y,  18,  1:  nenoir^TUi  öi  xai  Qtrig  napd-ayog,  htußaraai 
df  avTfjg  Ih]lBvq,    V,  22,  5:  Zeig  laxi  Xafißayofierog  Afyiytjg. 

^^*)  Paus.  III,  18,  7:  Tavy^vr^y  d^vyajioa  ^ArXavTog  xal  ttStXaijy 
uvTfjg  Wh(v6ytjy  wtQOvai  Jloaeiöwy  xai  Zevg,  III,  18,  7:  Kkpa- 
Aoff  Totf  xd}Jkovg  i'y^a  vno  *^Hf.uQag  iarly  "^Qitay fiiy og.  111,18,9: 
ÜUQid-ovg  re  xal  Qr^aevg  fjQJiaxoTtg  eialy  *'E)Jyr^y. 

**<*)  Ein  solches  Beispiel  bei  Creuzer  (Ausw,  Gr.  Thongef.  3)  bat 
Braun  (ant.  Marm.  p.  8)  nachgewiesen,  andere  finden  sich  liei  Gver- 
hard  auserl.  Vasenb.  81;  163;  200;  miis,  Gregor.  II,  20, 2;  24, 1. 

**^)  Vgl-  ^'  de  Luynes  descr.  41. 

^^)  de  Witte  cat.  Magnoncour  100,  durch  dessen  gütige  Afittheilung 
ich  es  Taf.  2.  mittheile. 
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ter  bärtiger  Mann  mil  Scepler  in  seinen  Mantel  gehüllt  de  Witte 
vermuthete,  Phönix  und  Agenor  seien  vorgestellt,  welchen  die 
Entfährung  der  Europa  berichtet  wird,  und  VVelcker  (Nouv. 
Cinn.  II  p.  385  f.)  ist  dieser  Deulong  beigetreten.  Allein  der 
Palmbaum,  auf  welchen  sie  sich  stützt,  weist  nicht  Qothwendig 
nach  Phoinikien,  er  findet  sich  nicht  selten  bei  Apollinischen 
Vorstellungen ^^^,  neben  Herakles  und  Antaios^^'),  Hera- 
kles und  dem  Nemeischen  Löwen  ^^^),  dem  Hausaltar  des  Pria- 
mo8^),  der  Entführung  der  Thetis^^).  So  mifslich  es  ist  für 
so  allgemeine  Darstellungen  eine  bestimmte  Deutung  zu  suchen, 
so  glaube  ich  doch,  dafs  sie  hier  durch  ein  schon  erwähntes  Va^ 
senbild^  an  die  Hand  gegeben  wird,  auf  welchem  Hermes 
eine  Jungfrau  verfolgt,  neben  einem  von  einer  Palme  beschatte- 
ten Altar;  dort  sind  vier  Jungfrauen  zugegen,  welche  davon  ei- 
len,  und  ebenfalls  zwei  bärtige  Männer  mit  Mantel  und  Scepter. 
Die  Uebereinstimmung  in  diesem  letzteren  Umstand,  welcher 
sonst  nicht  gewöhnlich  ist,  scheint  mir  einen  Grund  abzugeben, 
um  unsere  Vorstellung  auf  denselben  Mythos  zu  beziehen,  und 
zugleich  um  in  der  verfolgten  Jungfrau  Herse  zu  erkennen, 
weil  auf  den  beiden  herrlichen  Boreasvasen  ^^^)  ebenfalls  zwei 
bärtige  Männer  gegenwärtig  sind,  welche  dort  Kekrops  und 
Erechtheus  genannt  werden^. 


"»)  Elite  ceram.  II,  1  A;  58  (vgl.  O.Jahn  arcli.  Aufs.  p.  57  ff.) ;  Ger^ 
hard  Etr.  u.  Kamp.  Yasenb.  Taf.E,  14;  El.  ceram.  II,  40;  Tisch- 
bein n,  J2  [27].  El.  cer.  II,  42;  Tischbein  I,  23.  EL  cer.  II,  4J; 
Grerhard  ant.  Bildw.  59. 

^^  Grerhard  auserl.  Vasenb.  69.  70,  3.4.  Ich  hal>e  diese  von  Ger- 
hard abweichende  Deatung  an  einem  anderen  Ort  näher  begründet. 

^^)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  138. 

«)  Mülin  Vas.  1,25.  gal.  myth.  168,608.  Tischbein  Homer  IX,  5. 6. 
MäUer  Denkm.  a.  K.  I,  43,  202. 

ö3)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  180.  81. 

^  Mus.  Greg.  II,  19,  2. 

^)  Nou?.  Ann.  22.  23;  Gerhard  Etr.  u.  Kam.  Vasenb.  26  —  29. 

**»)  Vielleicht  hatte  es  einen  bestimmten  Grund  in  der  Sage,  dafs 
der  ewigen  Lampe  im  Erechtheion  eine  Palme  von  Erz  als 
Schornstein  diente  (Paus.  I,  26,  7),  was  denn  auch  für  das  Vasen- 
bild gelten  würde. 
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Exctirs  L 

Leochares  —  Autolykos. 

Leochares  wird  freilich  von  Plinius  (XXXIV^  8,  19)  in 
die  Zeit  von  Olymp.  CII  versetzt,  allein  wir  wissen,  dafs  er  noch 
in  den  letzten  Lebensjahren  Alexanders  des  Grofsen  thätig  war  ^). 
Hier  macht  aber  die  Nachricht  bei  Plinius  Schwierigkeit:  \fecii\ 
Aniolycum  pancratio  victorem^  proptcr  quem  Xetwphon  sym^ 
posion  scripsit.  Denn  der  Sieg  des  Auto ly kos  fallt  in 
Ol.  LXXXIXyS^),  und  damals  kann  Leochares  noch  uichl  thä- 
tig gewesen  sein;  weshalb  ihm  aber  später  eine  Statue  errichtet 
sein  sollte,  ist  nicht  wohl  einzusehen.  Hermann  (a. a. O.p.  10) 
hat  freilich  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  Xenophons  Schrill 
und  deren  Berühmtheit  dem  Künstler  die  Veranlassung  gegeben 
hätten,  ein  Idealbild  vom  Autolykos  zu  verfertigen,  allein  es 
scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  man  überhaupt  einen  derartigen 
Einflufs  der  Lilteratur  auf  die  bildende  Kunst  in  damaliger  Zeit 
annehmen  dürfe,  und  ob  wirklich  durch  Xenophon  Autolykos  zu 
solcher  Berühmtheit  gelangt  sei.  Die  Beispiele,  auf  welche  Her- 
mann sich  beruft,  beweisen  Nichts  für  seine  Sache.  Die  Stalle 
des  Sokrates  nicht,  weil  sie  im  Namen  des  Volkes,  und  gewifs 
nicht  deshalb,  weil  er  von  Xenophon  und  Pia  ton  gepriesen  war, 
errichtet  worden  ist;  dafs  verdienten  Männern  erst  längere  Zeit  nach 
ihrem  Tode  Bildsäulen  gesetzt  wurden,  war  Nichts  unerhörtes. 

Das  zweite  Beispiel,  dafs  Demetrios  eine  Statue  des  Si- 
mon verfertigt  habe,  weil  ihn  Xenophon  berühmt  gemacht, 
ist  sehr  unsicher,  denn  beider  Zeit  ist  nicht  genau  bekannt  Von 
Simon  ist  nur  zu  sagen,  dafs  er  vor  Xenophon  lebte, der  ihn 
erwähnt  (de  re  eq.  1),  und  nicht  früher  als  Mikon  gesetzt  wer- 
den kann,  an  dessen  Gemälde  er  tadelte,  dafs  er  den  Pferden 
untere  Augenwimper  gemalt  hatte  (PoU.  IT,  12);  dafs  er  ein  Zeit- 
genosse des  Mikon  gewesen  sei,  ist  immer  nur  eine,  wenn  auch 


0  Pliit.  Alex.  40. 

2)  Athen.  V  p.  216  D.     Krüger  prolegg.  z.  Xen.  conv.  p.  XI  f.     Iler- 
maim  disp.  de  tempore  couvivii  Xenophoutei  I.  Gott.  1844. 
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nicht  unwahrscheinliche ,  VemnUiiing  ^).  Wann  Demelrios 
gelebt  habe,  ist  ebensowenig  mii  Sicherheit  aoszimiitteln;  in 
welche  Zeit  Lysimache  gehöre,  welche  vier  uml  sechzig  Jahv 
Prieslerin  der  Athene  war  und  deren  Bildnifs  er  machte  (Ptin« 
XXXIV,  8, 19),  wissen  wir  nicht.  Dafs  es  derselbe  Demetri&s 
sei,  weichen  Polemon  erwähnt  hatte ^)  und  Quintilianus^) 
anfuhrt,  ist  wohl  als  gewifs  ansunehmen.  Dafs  aber  der  letztere 
ihn  nach  Lysippos  und  Praxiteles  nennt  ist  kein  hinreichen* 
der  Grund  für  die  Annahme,  er  sei  ein  Zeitgenosse  derselben 
gewesen^,  Quintilianus  kommt  es  vielmehr  auf  die  Würdi« 
gung  seines  Styls  an,  dafs  er  über  dem  Streben  nach  Natur«* 
Wahrheit  die  Schönheit  vemachläfsigt  habe.  Dies  pafst  so  vor« 
trefflich  zu  der  Beschreibung,  welche  Lncianus  (philops.  18 f.) 
von  der  Statue  des  Pellichos  macht,  die  Demetrios  von 
Alopeke  verfertigt  halte,  welchen  man  av^Qtononoiog  "^  nannte, 
dafs  dieser  gewifs  derselbe  Demelrios  ist.  Aber  eine  Zeitbestim- 
mung gewinnen  wir  auch  hier  nicht,  denn  R.  Rochetie  (lettre 
a  Mr.  Schom  p.275)  macht  es  sich  zu  leicht,  wenn  er  behaup- 
tet, Pellichos  sei  ein  von  Thukydides  (1,29)  erwähnter  Ko- 
rinthischer Feldherr,  Zeitgenosse  des  Perikles  und  Simon. 
Denn  Thukydides  nennt  nur  einen  Korinthischen  Feldherrn 
Aristeus,  der  Sohn  eines  Pellichos  sei.  Nun  ist  es  wohl  das 
Wahrscheinlichste,  dafs  Demetrios  wie  Simon  in  die  Zeit  des 
Perikles  gehören  %  auf  keinen  Fall  aber  ein  bestimmter  Grund 
vorhanden,  der  verhole  sie  für  Zeitgenossen  zu  halten,  und  dies 
Beispiel  kann  also  für  Hermanns  Ansicht  nicht  angeführt  werden. 
Eine  Statue  dieses  Autolykos  war  wirklich  vorhanden  und 


*)  Lange  z.  Lanzi  iih.  d.  Sculptiir  d,  A.  p.  84  f.  Bottiger  kl.  Scbrr. 
II  p.  346,  der  einen  niditigen  Grund  dafür  angieht. 

♦)  Diog.  L.  V,  85. 

*)  Qoint.  XII,  10,9:  Nam  DemeiriuM  tanquam  nki\Ui$  in  ea  [f>witate] 
.    r^pre^dilfff  ef  fuit  $milUudini8  quam  pukhritudinia  amonlier. 

•)  Winckelmanns  Werke  VI,  2  p.  J93.     Meyer  Kunstgesch.  I  p.  135. 

^J  In  demselben  Sinne  hiefs  der  Maler  Dionjsios  äyd-QcojiorQuwog 
(Plin.  XXXV,  10,  37),  von  dem  Aristoteles  (poet.  2)  sagt:  öfiotovg 
iucaCe,  und  dessen  mühselige  Arbeit  Plutarchos  (Timol.  36) 
erwähnt. 

•)  Lange  a.  a.  0.     Müller  Arch.  §.112,  1. 
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Pausanias  sah  sie  im  Prytaneion  zu  Alben ^),  allein  er  sagt 
nicht,  von  wem  sie  verfertigt  sei.  Brunn  (artificum  Graec.  lib. 
tempp.  p.  45)  hat  sehr  scharfsinnig  vermuthet,  dafs  die  Nachricht 
des  PliniuSy  sie  rühre  von  Leochares  her,  auf  einer  Ver- 
wechslung beruhe.  Eine  Inschrift ^0  lehrt ,  daCs  Leochares  in 
Gemeinschaft  mit  Sthennis^^)  arbeitete.  Nun  hatteSthennis 
eine  Statue  des  Auto ly kos,  des  Oikistes  der  Stadt  Sinöpe^) 
verfertigt,  welche  Lucullus  von  da  nach  Kom  brachte^)» 
Brunn  vermuthet,  dafs  Leochares  an  derselben  mitgearbeitet 
habe,  und  dafs  dann  dieser  Autolykos  mit  dem  Xenophontischen 
verwechselt  worden  seL  Dafs  Sthennis  allein  als  Verf erliger 
genannt  wird,  ist  nicht  befremdlich,  und  ähnliche  Beispiele  finden 
sich  auch  sonst  ^*),  Auch  jene  Verwechslung  ist  nun  viel  wahr- 
scheinlicher, wo  wir  es  mit  grammalisch  gebildeten  Periegeten 
zu  ihun  haben,   welche  über  die  Statuen  gelehrte  Notizen  mit- 


®)  Paus.  I,  18,3.  IX,  32,5:  AvxoXvyjo  T(p  nayxQUTidaaiTt^  tw  iij 
xai  eixoya  tdwy  olöa  iv  ngvravtlui  rwy  l4dT]yaiioy,  tovtm  x^  uy- 
ÖQi  xtX,  Ich  hegreife  nicht,  wie  Hermann  (a.  a.  O.  p.  10)  sagen 
kann:  „unde  clarissime  apparet  statiiain  illam  adulti  fiiisse  neqiie 
candem  de  qua  Plinius  tradit."  Pausanias  erzählt  eine  Handlung 
aus  dem  Mannesalter  des  Autolykos,  und  erwähnt  gelegentiidi  da* 
bei  die  Statue,  welche  er  von  ihm  in  Athen  gesehen,  darum  ist  ja 
nicht  nothig,  dafs  sie  ilm  auch  als  Mann  darstelle;  ravTM  tm  uy- 
öqI  gehört  ja  nicht  zum  Zwisdiensatz,  sondern  zum  Folgenden.  Bei 
Plinius  ist  übrigens  aus  cod.  Bamb.  piiero  zu  lesen  und  mit  parcen- 
lern  zu  verbinden. 

«>)  Rofs,  Kunstlil.  J840,  n.  32  p.  66.  Scholl  arch.  Mitth.  I.  p,  127. 
Stephani  N.  Rhein.  Mus.  IV  p.  20  ff. 

**)  Ueber  die  Schreibung  des  Namens  s.  Keil  anall.  epigr.  p.  221  f, 

^^)  Er  soll  als  Begleiter  des  Herakles  zum  Amazonenkampfe  aus- 
gezogen sein  und  Sinope  gegründet  haben,  Apoll.  Rh.  II,  955. 
Val.  Fl.  V,  115.     Hygin.  fab.  14.    Scymn.  per.  953  ff. 

^)  Strab.  XII  5.  546  B,  [-.ifvxorUoc^  ^H  >f«}  roy  AvtpXvxor,  2&i' 
ytSog  i'gyot^y  oV  ixeiyoi  ofxiarijy  lyofttCßy  xul  ir/fifoy  (ig  d't6y,  Plut. 
Luculi.  23:  oQci  nuQa  roy  afyiaXby  ayögiayra  x€tf,ieyoy,  —  to  d'* 
i'gyoy  rjy  ^S-tyuyog  rwy  xahoy  (fQ(i(^u  ovy  rig,  (og  AifToXixov  xov 
Teriauyjog  t^  2iy(inf]y  o  ur^Qtäg  ci'r.  Appian.  Mithr.  83  p.  380  Toll. 

i*)  So  nennt  Pausanias  (I,  23,9)  Kritias  allein  als  Verfertiger 
der  Statue  des  Epicharinos,  welche  von  Kritias  und  Nesio- 
tes  herrührte  (Rofs  lettre  a  Mr.  Thiersch  p.  5  ff.  Kunstbl.  1840  n.  11. 
Scholl  arch.  Mitth.  I  p.  46.  Stephani  N.  Rh.  Mus.  FV  p.  6.  Bergk 
Zeitschr.  f.  AW.  1845  p.  974),  und  eben  dieselben  hatten  die  Sta- 
tuen des  Harm  odios  und  Aristogeiton  in  Gemeinschaft  aus- 
geAihrt  (Luc.  philops.  18),  welche  Pausanias  (I,  8,  4)  wiederum 
dem  Kritias  allein  zuschreibt. 
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Iheilleo,  und  welchen  der  Pankmiiaat  Auioiykos  aus  den  Komi* 
kern  mid  Xenophon  freilich  sehr  bekannt  sein  muTste,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dafs  Plinius  aus  den  vor  ihm  liegenden 
Sebriften  nachlässig  excerpirt  habe. 


in.    Adonis. 

Der  Mythos  von  Adonis,  bis  jetst  als  Gegenstand  acht 
Hellenischer  Kunst  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen^), 
Gndet  sich  häuGg  in  Etniskischen  Spiegelieichnungen,  und  in 
Werken  der  späteren  Römischen  Kunst,  namentlich  Sarcophag- 
reliefs  und  Wandgemälden  dargestellt.  Auf  den  Spiegeln^),  wo 
meistens  Inschriften  die  Deutung  sicher  stellen,  ist  zum  Theil  in 
sehr  auffallender  Weise  die  zärtliche  Zuneigung  der  Aphrodite 
zu  dem  schönen  Jüngling  dargestellt,  wie  es  sich  mit  der  Be- 
stimmung dieser  Kunstwerke  wohl  verträgt  Dagegen  ist  in  den 
übrigen  Monumenten  der  Tod  des  Adonis  als  Hauptmoment  her* 
vorgehoben  ^).     Auf  den  Sarcophagreliefs  ^)  ist  die  Sage  mehr 


^)  Ich  habe  in  einem  Aufsatze,  welcher  im  siebzehnten  Band  der  An- 
nali gedruckt  wird,  zu  erweisen  gesucht,  dafs  man  namentlich  auf 
Yaseubildern  ohne  hinreichenden  Grund  Darstellungen  des  Adonis 
gefunden  hat. 

2)  Gerhard  £tr.  Spieg.  111 — 116,  von  denen  idi  aber  als  nicht  auf 
Adonis  bezüglicli  112  (a.  a.  O.)  und  113  (arch.  Aufs.  p.  147 f.) 
ausgeschieden  und  anders  erklärt  habe. 

3)  Eine  Gruppe  bei  Montfaucon  (Ant.  expl.  I,  1, 106.  Clarac  mus. 
de  sc  632 £,  1429  A),  welche  Aphrodite  fast  ganz  nackt  sitzend 
Torstellty  wie  sie  den  neben  ihr  stehenden  Adonis  in  Jägertracht 
umfafst,  daneben  ein  Hund  und  ein  todter  Eber,  ist,  wenn  über- 
haupt antik,  jedenfalls  sehr  restaurirt,  so  dafs  man  nach  der  Ab- 
bildung kein  bestimmtes  Urtheil  fassen  kann.. 

*)  Eine  Uebersicht  nach  Zoegas  Papieren  hat  Welcker  (Ann.  Y 
p.  155  ff.)  gegeben  9  vgL  Engel  Kypros  II  p.  628f.  der  sie  Ter- 
vollständigt  hat;  einen  merkwürdigen  Sarcophag  erwähnt  noch  R. 
Rochette  M.  J.  p.  170.  Abgebildet  sind  nur  drei:  o.  gall.  Giust. 
II,  116;  h,  Bouillon  mus.  des  ant.  III ,  51.  Clarac  mus.  de  sc. 
116,  426;  Müller  Denkm.  a.  K.  D,  27,  292.  c.  Nibby  mon.  sc.  di 
TÜla  Borghesi  5  (bei  Welcker  a.  a.  0.  3)..  Das  von  Welcker  nach 
Dallaway  angeführte  Relief  stellt  nicht  Adonis  und  Aphrodite, 
soaderd  Paris  und  Helena  Tor,  s,  spec.  of  anc.  scalpt.  II,  16. 
Müller  Denkm.  a.  K.  II,  27,  295. 


.     V  >N»V- 


...,    •vA.AMUuj^  Ji  iMehreren  Scenen  dargestellt,  die  den 

.V      .\x    v.g^oufto^,   ^«Htftf  ungifickiiche  Jagd,  und  die  Trauer 

. .  hw     M««*  uc^etwland  haben.     Eine  gewisse  Aehnlich- 

\v x^ctclic  für  alle  drei  Darstellungen  angewendet 

.  .     .   X«    %u  Verwechslungen   mit  Darstellungen  des  Me- 

,.    (:i>tioi>t^8  Anlafs  gegeben;  obgleich  jetzt  durch  ge- 

.    ..  x.,vKui^cu  dieselben  bestimmt  unterschieden  worden 

\.«   iKui  dodi  noch  keineswegs  alle  Einzelnheiten  völ- 

«,     ^.  s^.i.x  auch  ehe  die  wichtigsten  Reliefs  publicirt  sind, 

.  ,*^a\ii  ^ioiu  wird.    Auch  so  läfst  sich  leicht  wahrnehmen, 

;«(  \i>rsicUungcn,  welche  die  Sage  in  einzelne  Scenen 

.ss.,.«uiiii  auA^cpriigtem  Detail  zerlegen,  eine  Ausbildung  und 

.  .*.^,^•,^%a4^  derselben  zu  Grunde  liegen  mufs,  wie  sie  die  Be- 

u..  ,  u«4^  IUI   F|io8  oder  Drama   den    bildenden   Künstlern  ge* 

^v   v^^vs  uud  wie  wir  sie  für  die  meisten  anderen  besitzen   oder 

..yso«  iMi'hweiscu  können.    Das  ist  aber  beim  Adonismythos  nicht 

\.^  ^:lii"),  und  es  ist  somit  fraglich,  ob  die  ReUefdarstellungen 

vj«avik  ^onug  charakterisirt  sind,   um  mit  Hülfe  analoger  Vor- 

,v^uui^<^ii  «ine  sichere  Deutung  des  Einzelnen  zu  gewinnen. 


»  \moiiti  Mus.  PioCl.  II  p.200.  Zoeg«i  Bassir.  I  p.  194f.  R.  Ro- 
y\\K'{\v  i\,  a,  O.  der  diese  Verwechslung  riigt,  bezieht  dennoch  den 
Hiiirophn«;  bei  Miliin  (voj.  d.  le  midi  26)  auf  Adonis,  der  viel* 
uulir  die  Jagd  des  Meleagros  Torstellt. 

>  Man  uirirhte  zunächst  an  die  Tragödie  denken,  allein  es  sind, 
da  fin  Adonis  des  Tragikers  Antiphon  auf  falscher  Lesart  zu 
lii-iiihen  scheint  (Meinecke  bist.  crit.  com.  gr.  p.  314 f.)»  nur  von 
tifii  |>ekrönten  Dichtern  Dionysios  (Athen.  IX  p.  401  F)  undPto- 
ItMiiaioM  Philopator  (seh.  Arist.  .thesm.  1059  Tgl.  Fritzsche  z. 
\i-.  ilifsm.  p.  452)  Tragödien  dieses  Inhalts  bekannt,  und  diesen 
i^t  gewils  kein  grofser  Einflufs  zuzuschreilien.  Merkwürdig  ist  es, 
dal'ü  NO  viele  Komödien  mit  dem  Titel  Adonis  bekannt  sind, 
utii  (leren  Coniposition  leider  Nichts  näheres  bekannt  ist.  In  wel- 
i'heni  Sinne  der  Mythos  dort  behandelt  wurde,  lehrt  das  Orakel 
\H*lrhefl  bei  Piaton  (Athen.  X  p.  456  A.  Meinecke  frr.  com.  gr.  I 
p.  til5)  dem  Kinyras  gegeben  wird: 

^il  KtyvQa,  ßaaiXtv  KvnnUoy  äpÖQtoy  daavnQdxTioy, 


ihiM  Mich  auf  Dionysos  und  Aphrodite  bezieht  (Engel  Kjpros 
II  p.  57()f.). 
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Die  Gemälde  stellen  siimmüich  den  verwundeten  Adonu 
dar;  in  etwas  befremdender  Weise,  ein  in  der  Villa  Negroni 
entdecktes^).  Adonis,  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  sitzt  auf  eir 
nem  Stein,  er  hält  den  Speer  in  der  Linken,  und  legt  die  rechte 
Hand  auf  den  Schenkel,  den  Kopf  läfst  er  sinken,  die  Augen 
scheinen  geschlossen,,  und  man  würde  denken,  er  schliefe,  wenn 
nicht  das  aus  der  am  linken  Bein  befindlichen  Wunde  tröpfelnde 
Blut  aeigle,  dafs  er  todesmalt  sei.  Hinler  ihm  sitzt  Aphrodite 
auf  demselben  Stein  etwas  höher  und  legt  die  Hände  auf  seine 
Schultern,  indem  sie  zärtlich  besorgt  auf  ihn  niederschaut  Neben 
ihm  sitzt  auf  der  andern  Seite  ein  Hund,  der  su  seinem  Herrn 
emporsieht. 

Ziemlich  nahe  steht  diesem  ein  im  Hause  des  Meleagros  im 
Jahre  1818  entdecktes  Pompeianisches  Gemälde  ^).  Adonis, 
ganz  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  auf  dem  Imken  Beine 
liegt,  und  mit  Stiefeln  bekleidet,  sitzt  auf  einem  Felsstein  und 
lehnt  sich  an  die  neben  ihm  sitzende  Aphrodite,  auf  deren 
Bein  er  seinen  rechten  Arm  stützt  Sie  legt  ihre  Rechte  auf 
seine  Schulter,  und  fafst  mit  der  Linken  sacht  seinen  Kopf,  um 
ihn  an  ihre  Schuller  anzulehnen,  wobei  sie  ihn  besorgiich  an- 
sieht Ihre  Fürsorge  für  ihn  theilt  Eros,  welcher  neben  Ado* 
nis  sieht  und  mit  beiden  Händen  seinen  linken  Arm  unterstütz!, 
indem  er  ihn  belrübt  anschaut  Adonis,  dessen  Haar  lang  ge* 
lockt  und  über  der  Stirn  in  einen  Knoten  geschürzt  ist,  drückt 
heftigen  Schmerz  über  die  Wunde  aus,  welche  am  linken  Sehens 
kel  sichtbar  ist  Im  Hintergrunde  gewahrt  man  ein  Gebäude 
und  Bäume.  Die  Theilnahme  Aphroditens,  sowie  der  Schmerz 
des  Adonis  ist  hier  ungleich  lebhafter  ausgedrückt,  nnd  nament- 
lich ist  der  Hülfe  leistende  Eros  von  guter  Wirkung. 

Bei  weitem  ausführlicher  ist  die  Hülfe,  welche  Eroten  dem 
verwundeten  Adonis  zu  bringen  bemüht  sind,  auf  einem  1836 
in  Pompeji  gefundenen  Gemälde^)  dargestellt,  das  schon  durch 


')  Millm  gal.  myth.  49,  170.    Winckelmann  Werke  V  p,  468.  47J. 

Vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p.  77  über  diese  von  Mengs  gezeichneten 

und  Buti  herausgc^gebenen  Gemälde. 
«)  Mos.  Bori).  IX,  37. 
9)  Zahn  11, 30.   ardi.  Ztg.  5, 2.    Gerhard  das.  I  p.  88  f.    Schulz  Ann. 

X  p.^  170  ff. 
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seine  Gröfse  ausgeceiehnel  ist  Die  Figuren  sind  etwas  über 
LebensgrSfse,  was  sehr  seilen  bei  Pompejanischen  Gemälden  der 
Fall  ist,  und  in  der  Ausführung  sieht  es  dem  trefflichen  Gemälde 
sehr  nahe 9  welches  die  Auffindung  des  Telephos  vorstellt 
Auf  einem  Stein  sitzt  Aphrodite,  mit  einem  faltenreichen  Ge- 
wand bekleidet,  über  welchem  ein  Mantel  noch  über  ihre  Beiiie 
geschlagen  ist,  ein  Schleier  bedeckt  das  sorgfaltig  gelockte  Haupt, 
ein  Halsband  und  zierliche  Sandale  vollenden  den  Schmuck;  in 
der  Linken  hält  sie  einScepter.  Neben  ihrer  Schulter  wird  ein 
Eros  sichlbar,  welcher  mit  dem  Zeigefinger  auf  Adonis  hin- 
weist ^%  welcher  neben  Aphrodite  sitzt,  sich  an  sie  lehnt  und 
den  linken  Arm  auf  ihr  Bein  stülzt;  er  ist  nackt  bis  auf  die  um 
das  rechte  Bein  geschlagene  Chlamys,  langgelockt,  und  sielit 
schmerzerfüllt  vor  sich  hin.  Aphrodite,  welche  traurig  auf  ihn 
hinblickt,  fafst  stützend  seinen  rechten  Arm,  ein  Eros  hat  ihn 
ebenfalb  mit  beiden  Händen  gefafst  und  hält  ihn  so  schwebend  ^). 
Auf  der  andern  Seite  legt  ein  Eros,  der  sich  ein  Tuch  um  die 
Hüften  geschürzt  hat,  sorgfaltig  eine  Binde  um  den  verwunde« 
ten  linken  Schenkel;  während  er  sie  mit  der  Rechten  allmählig 
abwickelt,  hilft  er  mit  dem  linken  Händchen  nach,  dafs  sie  ge- 
hörig anschliefst  Zu  den  Füfsen  des  Adonis  liegen  zwei  Speere, 
daneben  steht  auf  einem  viereckigen  Untersatz  eine  melallne 
Schale  mit  Wasser;  die  beiden  Arme  eines  Eros  sind  noch  er- 
halten, welcher  einen  blutigen  Schwamm  ^^)  über  derselben  aus- 
druckt Neben  diesem  steht  noch  ein  Eros,  der  mit  der  Rech- 
ten sich  die  Thränen  aus  dem  Auge  wischt  und  in  der  Linken 
eine  runde  Schachlei  ^)  hält  Diese  vier  Eroten  bilden  um  Ado- 
nis eine  sehr  hübsche  Gruppe,  die  ihn  beinahe  halbkreisförmig 
umgiebt  ^*).    Etwas  höher  hinauf,  der  Aphrodite  ziemlich  gegen- 


^)  Von  Scliadenfreude ,  welche  Gerhard  zu  bemerken  glaubte,  kann 
ich  Nichts  walimehmen,  er  sieht  Tielinehr  betroffen  ans. 

1')  Ebenso  bei  den  Darstellungen  der  siechen  Fhaidra,  auf  dem  Sar- 
cophag  in  Girgenti;  Zoega  Bass.  50;  Dubois  cat.  Fourtales  62, 
Tgl.  unten  X  n.  13. 

t^)  Schulz  hat  diese  für  einen  Granatapfel  versehen. 

'3)  Ich  denke  es  ist  eine  7iv'^)g  Iutqixi^  (Atlien.  XI  p.  480  C.  luv.  II,  J4J). 

^)  Vgl.  Dionl»80:  a/c^«  di  fup  xXalövxtg  äyaanyd/ovaut  ^E^itg 

xeiQoifuyoi  xahug  In  lAdumöi  /m  fiiy  oiariig^ 
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über>  aber  kleiner  als  sie,  siUi  unter  einem  allen  mit  Binden 
geschmückten  Baum  ^)  eine  Frau,  welche,  das  Kinn  auf  die  linke 
Hand  geaUaUt,  traurig  und  ernst  dieser  Scene  zusieht.  Sie  ist 
wie  Aphrodite  verschleiert  und  mit  einem  Aermelchiton  bekld* 
det,  ohne  Kweifel  die  Nymphe  des  Gebirges,  das  in  mdireren 
Absatsen  den  Hinteigrund  bildet  In  der  Mitte  «eht  man  einen 
aus  Felssteinen  gebildeten  Altar,  auf  welchem  ein  Hirtenstab  und 
Früchte  liegen,  etwas  höher  eine  angelehnte  Herme  ^)  mit  filü« 
mengewinden  geschmückt^')  und  einen  Stierschädel,  um  anzu<p 
deuten,  dafs  die  Scene  nicht  eine  unwirthbare  Einöde,  sondern 
von  Menschen  betreten  ist.  Gans  oben  schaut  über  ein  Feb^ 
stock  ein  Eros  nur  von  der  Brust  an  sichtbar  betroffen  hei'a^ 
auf  die  Linke  gestützt,  in  der  Rechten  einen  Hirtenstab.  Dieser 
lafet  fast  in  Verbindung  mit  dem  auf  dem  Aitar  liegenden  Hir- 
tenstab schlielsen,  dafs  Adonis  hier,  wie  auch  sonst  off^),  ah 
Hirte  gedacht  sei,  der  nur  um  den  Eber  abzuwehren  zum  Jagd* 
Speer  gegriffen  hat.  Denn  Eros  pflegt  das  Attribut  dessen.su 
theilen,  dem  er  beigesellt  ist,  daher  er  ein  anderes  Mal  neben 
Adonis ^^),  wie  neben  Ganymedes^,  mit  Jagdspeeren  er« 
scheint,  wo  diese  als  Jäger  aufgefafst  sind  ^).  Ich  weüs  nicht, 
ob  man  dafür  auch  den  im  Vordergrund  liegenden  Hund  anfuh- 


og  d^  ini  rS'^oy  ^ßaiy,  og  d*  kvnrtQOv  aye  (faQtrQay, 
/ji  ftiy  tkvva  nilfiXoy  !AÖ(&ytSogy  og  6i  Xfßtiri 
/^aiifo  (po^erjaiy  vöwg,  6  di  fttiQia  Xovu, 
b^  d*  onid'ty  TijeQvyeoaiy  aymjjv/^u  rby  Z4ö(ayiy, 

ß)  Winckelmann  M.  J.  208.  vgl.  Plillostr.  im.  11,33.    Stat  Tlieb.'ll, 

738.  XU,  4^2. 
^6)  a  u.  IV,  n,  31, 
")  VgL  AusU.;z.  TibulL  I,  1,  IJ. 
W)  Engel  Kypros  II  p.  574  vgl.  p.  572. 
»)  Mus.  Borb.  IV,  17. 
*»)  Zahn  II,  32. 

^^)  Auch  der  Umstand,  dafs  er  einer  Localgottkeit  sehr  ähnlich  dar- 
gestellt ist,  widerspricht  dieser  Annahme  nicht,  denn  auch,  diese 
sind  oH  durch  ihre  Attribute  den  Hauptpersonen  gewissennafsen 
assimilirt.  So  erscheint  der  Berggott  auf  einem  Gemälde,  das  Ak- 
taion  vorstellt,  wie  dieser  mit  einem  Pedum  versehen  (Goro  Wan- 
derungen in  Pompeji  11.  Müller  Denknu  a«  K.  H,  17,  183),  und 
auf  einer  Darstellung  des  Parisurtheils  mit  Phrygischer  Mütze,  Hir- 
tenstab  und  I>eier,  wie  ein  zweiter  Paris  (Mus.  Borb.  XI,  25). 

ArohHol.  R^ilr»f(e.  4 
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reti  kann,  der  sich  durch  auffallendes  Mähnenartiges  Haar  und 
ein  mit  Slacheki  besetztes  Halsband  auszeichnet,  ganz  abwei- 
chend von  den  gewöhnUchen  Jagdhunden;  ist  es  etwa  ein  Hir- 
tenhund? ^) 

Mit  diesem  in  der  ganzen  Composition  wie  im  Detail  aus- 
gezeichneten Gemälde  ist  ein  TerracoltareUef  zu  vergleichen  ^).  i 
Adonis  sitzt  auf  einem  Felsstein  und  sieht  sich  wehklagend 
nach  Aphrodite  um,  welche  mit  Stephane  und  Scepter  verse* 
hen,  das  Gewand,  welches  ihren  Unterkörper  bedeckt,  über  den 
linken  Arm  geschlagen,  dem  Beschauer  den  Rücken  zuwen- 
det, und  die  Rechte  gegen  Eros  ausstreckt,  der  eifrig  beschäf- 
tigt ist,  den  verwundeten  linken  Schenkel  des  Adonis  zu  ver* 
binden. 

Eine  ganz  andere  Auffassung  finden  wir  wiederum  in  ei- 
nem Pompejanischen  Gemälde ^^).  Auf  einem  Felsen,  über  den 
ein  Gewand  gebreitet  ist,  sitzt  Aphrodite,  das  Haupt  mit  ei- 
ner Stephane  und  dem  Nimbus  geschmückt;  ihr  Oberleib  bt 
ganz  nackt,  denn  sie  hat  das  Gewand  losgemacht  und  über  ihren 
Schoofs  gebreitet;  auf  welchem  sie  den  liegenden  Adonis  hält, 
dessen  Beine  auf  dem  Felsen  ruhen«  £r  ist  ganz  nackt,  sein 
rechter  Schenkel  ist  verbunden,  unter  dem  Verbände  tröpfelt 
das  Blut  heraus,  in  der  Linken  hält  er  noch  zwei  Speere;  in 
der  Haltung  und  Geberde  beider  spricht  sich  der  tiefste,  hoff- 
nungslose Schmerz  aus,  welchen  auch  Eros  ausdrückt,  der 
zwei  Speere  in  der  Linken  haltend  hinter  ihnen  steht  und  wei- 
nend die  Rechte  vor  das  Gesicht  hält.  So  bildet  dieses  Gemälde 
ein  Vorbild  der  sogenannten  pictä  der  chrisllichen  Kunst  Schwer 
mit  dem  Ausdruck  dieser  Gruppe  zu  vereinigen  ist  die  Figur  ei- 
nes im  Vordergrunde  ruhig  sitzenden  Eros,  welcher  zwei  Speere 
in  der  Hand  hält,  und  damit  einen  Hund  zu  necken  scheint,  der 
vor  ihm  sitzt  und  knurrend  den  Blick  auf  ihn  richtet.    Ob  diese 


^  Gerhard  sieht  in  demselben  eine  Hlndeutung  auf  den  Hunds- 
stern, wie  den  Sonnenlowen,  und  eine  Hinweisung  auf  die  Natur- 
]>edeutung  des  Adonis. 

»)  Mus.  Chiar.  I,  tav.  A,  9. 

2^)  Mus.  Borb.  IV,  17. 
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an  sich  artige  kleine  Gruppe  in  einer  lieferen  Absidit  mil  der 
Gruppe  des  in  Aphrodites  Armen  sterbenden  Adonis  verbunden 
sei,  wüfiBte  idi  nicht  ca  sagen  ^). 


TV.    Endymion  —  Kephalos« 

Der  Besuch  der  Selene  bei  dem  schlafenden  Endymion 
ist  ein  Gegenstand,  welchen  man  mit  besonderer  Vorliebe  zum 
SchmüciL  für  SarcojAage  wählte;  dieser  durch  die  liebende  Nähe 
derGoilheil  beseligte  Schlaf  mufste  als  das  schönste,  Allen  ver- 
ständlichste Bild  eines  sanften  und  erquickenden  Schlummers 
nach  den  Mühseligkeiten  des  Lebens  erscheinen,  wie  auch  das 
Alterthum  den  Tod  häufig  aufgefaßt  hat^).  Wir  besiteen  eine 
nicht  unbeträchtliche  Ansahl  voi^  Sarcophagreliefs,  welche  diese 
Sage  vorstellen,  wie  gewohnlich  in  einer  in  den  Hauptmotiven 
übereinstimmenden  Wdse,  in  den  Nebenumständen  vielfach  wech- 
selnd, so  daCs  die  Vergleichung  derselben  unteremattder  lehrreich 
ist,  wenn  sie  auch  nicht  zu  einem  völlig  klaren  VerständniÜB  al- 
les hier  gerade  sehr  gehäuften  Beiwerks  führen  sollte.  Uebri- 
gens  gilt  auch  hier  die  Bemerkung,  dafs  die  einfacheren  Dar- 
stellungen sich  durch  höheren  Kunstwerth  auszeichnen,  während 
in  dem  Maafse  wie  die  Figuren  sich  häufen,  die  schlechtere  Aus- 
führung eine  spätere  Zeit  verrfith'). 


3S)  Ew  anderes  Gemälde  (Mus.  Borb.  VII,  4\  da«  elben^allt  auf  kdo- 
nis  gedeutet  wurde,  hat  Wie  sei  er  (d.  Nymphe  Echo  p.  IdfF.), 
wie  mir  sclieuit,  richtiger  für  eine  Yorstellung  des  Narkissos 
erklärt. 

^)  R*  Rochette  ant  ehret.  11  p.  23  ff. ,  w»  auch  darauf  au^ierlLsam 
gemacht  üt,  dafs  Vorstellungen,  wie  die  schlafende  Ariadne  von 
Dionjrso«,  Thetis  von  Peleus,  Ilia  toh  Mars  im  Schlafe 
überrascht,  schlafende  Nymphen  in  diesem  Sinne  auf  Sarcopha- 
gen  häufig  apsebracht  wurden,  \gl.  Bottiger  Kunstmjdi,  II  p,  SS3  ff* 
Gerhard  BescTirbg.  Roms  I  p.  321  f.  / 

^)  Folgende  Sarcophagreliefs  sind  mir  bekannt  geworden: 

A»  im  CapitolinischeiL  Miisenra.    Mus.  Cap,  lY,  24.     Hirt  Dil- 
derl>.  5,  8.    Fiatner  Beschrlig.  Roms  III,  1  p.  187  ff. 

4* 
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'  Das  HauplmotiT  isl  bei  allen  Darslellimgen  dasselbe.  Se- 
len e  sleigt  so  eben  von  ihrem  still  hallenden  Wagen  herab  um 
auf  Endymion  zuzugehen^  welcher  in  liefen  Schlaf  versenkt  da 
Uegl.  Er  ist  als  ein  Jüngling  vorgestellt,  entweder  mit  einer 
Chlamys  bekleidet,  welche  den  grölsten  Theil   seines  Korpers 


B.  iin  Vatican.     Mus.  Fio  Cl.  IV,  16.     Millio  gal.  mydi.  35,117. 

Zoega  in  Welcker»  Zeitsciur.  p.  374.     Gerhard  Beschihg.  Roms 

IF,  2  p.  273. 
C  im  Campo   santo  zu  Pisa.     Lasinio  scult.  del  c.  s.  63. 

I>.  in  Bordeaux  gefunden,  jetxt  im  Louf  re.     MiUiii  roj.  au  midi 
de  la  France  76.  t.  IV  p.  652fF.  Clarac  mus.  de  sc.  165,  437. 

E.  Gall.  GiusHn.  II,  110. 

F.  in  der  Villa  Borghese.     Greriiard  ant.  Bildw.  38.     Prodrom, 
p.  281  ff. 

G.  in  der  Villa  Pamfili.     Brnnn  ant.   Marmorw«  I,  8.     Besdirbg. 
Roms  III,  3  p.  629  f. 

A.  im  Klosterliof  Ton  S.  Paolo  in  Rom.     Geriiard  ant.  Bildw. 39. 

Prodrom,  p.  283  f. 
/.  in  Ostia  gefunden,  jetzt  in  England.    Greriiard  ant.  Bildw.  36. 

Hyperhor.  Rom.  Stud.  p.  125  f.    Prodrom,  p.  278  ff.     CardinaK, 

Atti  d.  acad.  Rom.  VIII  f.  121  ff. 
K.  im  Vatican.     Guattani  mon.   ined.   1788.     Febr.  p.  X.     Ger- 
hard ant.  Bildw.  40,  2.  Prodrom,  p.  285.  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  7. 
L.  im  Capitoliniscken  Museum.     AIus.  Capit.  IV,  29.    Platner 

Beschrbg.  Roms  III,  1  p.  244. 
M.  ehemals  in  der  Villa  Borghese,  jetzt  im  Lou?re.     Clarac 

mus.  de  sc.  170,  438. 
N.  in  Ostia  gefunden,  jetzt  in  München.    Crerhard  ant.  Bildw.  37. 

Hjperljor.  Rom.  Stud.  p.  145.    Prodrom,  p.  280  f.    Schom  Glyp- 

totliek  n.  197. 
O.  ein  Bruchstück  im  Lou  vre.     Clarac  mus.  de  sc.  170,  236. 

Niclit  vergleichen  können  habe  ich  die  Sarcophagreliefs: 

P.  in  CJronovs  thes.  «mtt.  gmec.  I,  o. 
F*.  Descript.  of  the  anticj.  in  Wilton-House  p.  18. 
Q.  Woburn  marbles  9. 
O*.  Museo  Mantovano  II,  45. 

R,  in  den  Magazinen  des   Vatican,   nach  einer  von  Gerhard 
mitgetheilten  Zeichnung,  er\«'ähnt  von  Braun  ant.  Marmorw.  p.  10. 
S.  in  der  Villa  Aldobrandini   in  Fra.scati,\  ^-i  _^         ^ 

T.  U.   im   Casino    Rospigliosi  zwei,   vgLJ  angeführt  von  Zoega 

Beschrbg.  Roms  III,  2  n?399.,  l  ^""V"'^;.  "^.P*?:  7^ 

V.  im  Palast  Rondanini,  /  »"^    Cardmali  Atti 

W.  in  der  Villa  Borghese,  I   ^'  ^^^^'  "®™-  ^  "' 

X.  r.  in  der  Villa  Pamfili,  /    P-  ^™ 

Dagegen  gehört  noch  hieher: 

Z.  Brudistück  im  Vatican.     Gerhard  ant.  Bildw.  40, 1 .   Prodrom. 
p.284f.     Besclirb.  Roms  U,  2  p.l82. 
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efllblöü^  ilifst  {AßBlLM^soiisi  emeni  ^iSewande^.  das  den  luHarn 
TheU  verfaüNt  (INSiriVO)^  oder  ink  dner  Art  Chilon,  der  iMi 
mehr  öder  •  minder^  bedeckl'  {DFG)*  Nebeii  ihmi  befindeft'  sich 
tneislebs  8eihHuriid:<ifCI>£l%fJ7ill),  äiidi  wohl  mehrere  Ziegen^ 
um  ifaii  als  .Hirlen  zu  faezttchneh  {ÜF)i  Um  dea üefeii  Schfä^ 
der  ihn  omfan^  hält^. welchen  :sclum  seine  :Lage>^^.  er  hat 
meisi  den  Ami  über  den  Kopf  -^escfalagea  —  ausdrfickL,  nach 
deaükher  stt  bezeichnci^  isi  in  seintf  Nähe  auf  allen  Monufaieii- 
len  der  Scbläfgott  angebradik,  attcän  in.  verschiedener  Weiser^). 
Mitunter  \ABT)  erscheint  ei^  als  ein  bärtiger  Greis, .  voti<  wurdii- 
gem  Ansehen/ ttiit  Schtiietierlings&ügeln( Jiff)  oder  Adlersc&wi»- 
gen  {T)  ans  Httckeii,  mit  einem  Ge\Vand  bekleidet^  das  den  iufe> 
tem  Theil  des  Körpers  bedeckt,  den  obern  frei  läCst;  er-  sitzt 
unter  einer  Eiche  (^T)^),  und  hält  in  seinem  Schaofise  den 
schlafenden  Endymion  %  Mitunter  ragt  er  über  dem  schlafenden 
Jüngling  mit.  halbem  Laibe  hinter  einem  Slein  hervor >  bald  ein 
bärt%er  Greis  mit  reichem  Haarwuchs  {KL)y  das  Haupt  mit. da* 
Linken  aufstützend  (iCL)^),  bald  jugendlich  (EIMNOy,  aber  in 
ein  weites,  weichliches  Gewand,  das  meist  ooit  Aecmob);  versa- 
hen ist,  gekleidet  Dies  hat  Veranlassung  gegeben,  dieäeFir 
gor  für  eine  weibliche,  zu  h|dten,  und!  demgemäls  auch  für  eine 


^)  Aufser  der  trefFlichen  Abhandlung  von  Zoega  (Bassir.  il  p.  202  fF.), 
wo  auch  die  hieher  gehörigen  Monumente  behandelt  sind»  ^)*  Bot- 
tiger Kunstffljth.  U  p.  523  ff.  Gerhard  Prodrom,  p.  245  f.  Jranof  ka 
Terrae,  p.  86  fF.  ■ 

*)  Zoega  a.  a.  O.  p.  209  hält  dieseh  Baiim  als  einön  scliattenreichcn 
für  em  besonderes  Attribut  desHypnos,  Iberuft  sidi  aber  mit  Un- 
recht auf  ein  Relief  (mon.  Matt.  Ill,  7,2),  vro  nicht  Hypnos,  son- 
dern ein  Satyr  unter  einer  Eiche  neben  Ariadne  erscheint.  Auch 
macht  Braun  (ant.  Marm.  p«  6)  mit  Aedit  darauf  aufmerksam,  dafs  in 
ReliefdarsteUiingen  die  Eicne  der  gewöholidie,  «nter  alle;n  Umständen 
f  orkomniende  Bauun  ist,  auf  dessen  Yorliandensein  also  kein  Nach- 
druck gelegt  werden  dsjnf.  Unter  dem  Eidibaum  kriecht  eine  Schlange 
hervor  >  wekhe  nach  «inem  Sdunetterliage  hascht  (J),  einfi  leicht 
verständliche  und  in  verwandten  YorsteUungen  sich  wiederholende 
Vorstellung,  vgl.  Gerhard  Prodrom,  p.  258f.  Olfers  üb.  e.  Grab 
b.  Kum^n  ^.  3Jf.  a.  V.  .  ^     ^ 

*)  So  ruhen  Ariadne  und  Chlor^s  ^m^di  der  wahrscheintichsten 
Deutung)  ajif  Fompeianisclien  Gemälaen  der.  pottheit  des  ^dilafes 
.  im  Schoobe^  s.  u.  IX.  ,         .  .M      ■  . 

«')  Ganz  wie  die  isolirie  Figur  bei  Zoega  i  Bassir,  ^. 
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Sehluiimiergöttin 9  welche  inati  Pasithea  benannt  hat,  oder 
besser,  für  die  Na  cht  eu  erklären;  allein  sdion  Zoega  hal  be- 
merkt, dafs  bei  einigen  Reliefs  moderne  Restauration  den  An- 
schein eines  weiblichen  Körpers  bervorgebradit  hat,  und  nicht 
alle  sind  genau  untersucht^  so  dafs  es  sicherer  erschdol»  über«» 
all  den  Schlummergott  in  weichlicher  Kleidung  xu  erken« 
nen  '').  Meistens  ist  derselbe  mit  Schmelterlingsflügeln  am 
Rücken  {KLMNO)  und  kleinen  Vogelfiügeln  am  Kopfe  verse- 
hen (LN)j  die  letsteren  fehlen  KMOy  wenn  die  Abbildungen  ge- 
nau sind  9  was  aber  ebensowenig  der  Fall  zu  sein  scheint ,  als 
bei  E,  wo  Adlerflügel  am  Rücken  und  am  Kopfe  gar  keine  er- 
scheinen; jegliche  Beflügelung  mangelt  in  L  In  der  Regel  hält 
der  Gott  in  der  Rechten  das  Hörn,  aus  welchem  er  einschlä- 
ferndes Nafs  auf  das  Haupt  EAdymions  ergiefst  ^)  (EIN  und  wahr- 
scheinUch  auch  KLMOj  deren  Abbildungen  nicht  genau  sind), 
in  der  Linken  häufig  einen  Mohnzweig  (IN  und  vermuthlich  auch 
EMO%  Auf  andern  Reliefs  aber  erscheint  der  Schlafgott  in 
der  Gestalt  eines  mit  einer  Chlamys  bekleideten  Jüng^gs^  wel- 
cher sich  über  Endymion  hinbeugt  und  aus  seinem  Hom  Schlum- 
mer über  ihn  ausgießt  (D6,  in  FH  fehlt  die  rechte  Hand),  auch 
pflegt  der  Mohnzweig  nicht  zu  fehlen  (DFB).  In  Rücksicht  der 
Beflügelung  herrscht  hier  grofse  Verschiedenheit;  bald  fehlt  sie 


^  Vgl.  u.  IX. 

»)  Valer.  Flacc,  VUI,  70  ff. 

Soinne  pater,  Somne  omuipoteus,  te  Colcliis  ali  omni 
orfoe  voco,  inque  unum  iubeo  nunc  Ire  draconem, 
quae  freta  saepe  tuo  domui,  quae  nubila  cormi. 

SIL  ItaL  X,  352:  (Somnus) 

Per  tenebras  portat  medicata  papavera  cornu. 

Stat.  Theb.  n,  144  f.  V,  199.  VI,  27.  Serr.  z.  Virg.  Aen.  VI,  894: 
Samnum  iiotHmtfs  cum  cortii*  fiingl.  Schol.  Stat.  Theb.  VI,  27: 
Nam  9ie  a  fU^rihns  sitM^afur  (8omn%is)  irl  iMpiidum  Mmniiim  ex 
cormf  «uper  dwm%ente9  vlämUxr  effimSere.  Bei  Philostr.  I,  27  hat 
Oneiros  ehi  Hom  in  den  Händen. 

^  Dieselbe  Gestalt  des  Schlafgottes  erscheint  bei  Ariadne  (s.  ii.  IX 
A.  G.  vgl:  Zoega  a.  a.  O.  p.  206, 15),  Thetis  (Itfon.  Matt.  111,32.33. 
Winckelmann  M.  J.  HO),  II ia  (Gerhard  ant.  Bildw.  40,  2;  Mirri 
tenne  di  Tito  34.  Ponce  descr.  des  bains  de  Titas  29.  Müller 
Denkm.  a.  K.  II,  23,  253),  ähnlich  auch  auf  einer  noch  nicht  er- 
klärten Vorstellung  bei  Lasinio  scult.  d.  campo  santo  122. 
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ganx  (II),  bald  finden  sich  nur  am  Kücken  Schmeiteriingsflügel 
(F)  oder  Adlerschwingen  (6),  dann  isl  er  auch  am  Haupt,  wie 
om  Rücken  befiügell  (D).  Wiederum  abweichend  ist  die  Vor- 
stellung des  Hypnos  auf  C,  wo  er  als  ganz  nackter  Jüngling  mit 
kleinen  Schwingen  am  Haupt  und  an  den  Fülsen  ^)  auf  Endy- 
uiion  zueilt  und  das  Hom  über  seinem  Haupte  leert  ^). 

Dem  schönen  Schläfer  gegenüber  steht  Selene,  ae  hat 
entweder  ihren  Wagen  bereits  verlassen  und  schreitet  auf  Um 
zu  (ABCHI),  oder  sie  steht  noch  mit  einem  Fufse  auf  demsel- 
ben, und  zögert  im  Anschauen  des  Schläfers  verloren  sich  ihm 
zu  nähern  {DEFGKLMNO).  Sie  ist  häufig  durch  die  Mondsichel 
kenntlich,  welche  sich  entweder  an  ihrer  Stirn  {ABEHIKLNO)^ 


^^  Dies  steht  in  bestiunntem  Widerspruch  mit  einer  Stelle  des  Front  o 
in  der  Lobrede  auf  den  Soinnus  (de  feriis  Alsiens.  p.  213  edRom, 
143.  ed.  BeroL):  Post  iö,  Juppiter  alas,  non  ut'Mercurio  ialaimsy 
sed  ui  Amori  umeros  (umeriti)  exaptos  Samno  adnexuiU  Non  mim 
ie  eolia  out  talari  omatu  ad  pupulas  hominum  ei  palpehras  inctir- 
rere  epoHei  (vel)  curttli  strepltu  et  cum  fremitu  equestri,  sed  placidß 
M  dementer  pinnls  teneris  in  modnm  Twrvndinum  adifeHare,  non  nt 
coiumbae  alis  plaudere,  Denuocli  wird  man  die  Flügel  an  den 
Füfsen  nicht  unpassend  finden  können  als  ein  Symbol  des  schnel- 
len, iimnerklichen  Herannahen  des  Schlafes,  während  die  Flngel 
nin  Rücken,  nach  Zoega  (Bass.  JI  p.  208.  RJiein,  Mus.  VI  p.  589) 
die  Idee  des  Bedeckens,  Beschattens  ausdrücken.  Die  Stelle  ist 
auch  deshall)  merkwürdig,  weil  sie  die  Schwingen  am  Haupte  und 
die  Sdimetterlingsflügel  nicht  erwähnt,  welche  wir  fast  regehnäCsig 
auf  den  Kunstwerken  finden.  Die  ersteren  scheinen  mir  vonWel- 
eker  (Rliein.  Mus.  YI  p.  589)  richtig  auf  den  Flug  des  Geistes  im 
Tituime  l>ezogen  zu  sein;  die  letzteren  deutete  Visconti  (Mus. 
Pio  Cl.  lY  p.  114)  auf  den  leisen  und  unmerklichen  Flug  des  Schla- 
fes, Zoega  (Bass.  U  p. 208)  als  Flügel  von  Nachtfaltern  auf  den 
nächtlichen  Charakter  des  Schlafes  und  wegen  ihrer  Farben  auf 
die  Mannigfaltigkeit  der  IVäume,  weshalb  er  auch  (a.  a.  O.  p.  209) 
die  Knaben  mit  Schmetterlingsflügeln  für  Träume  erklärt,  vgl.  u.  Y. 

1^)  Eine  ähnliche  Figur  eines  jugendliclien,  nackten,  am  Haupte  be- 
sdiwingten  Schlummergottes  in  raschem  Lauf  mit  Hom  und  Mohn- 
zweig auf  einem  Reliel' des  Museo  Pio  Clement  in  o  führt  Zoega 
an»  a.  a.  O.  p.  210;  mit  welcher  eine  Bronzefigur  in  Florenz 
(Gaü.  di  Fir.  1 Y,  1 38)  übereinstimmt.  Zu  vergleichen  ist  auch  ein 
Relief  im  Louvre  (R.  Rochette  mon,  ined.  5.  Clarac  mus.  de  sc. 
222,  58),  wo  Hypnos  jugendlich,  ganz  nackt,  aber  ohne  Flügel, 
mit  einem  Mohnstengel  herl)eieilt;  auf  einem  andern  (Clarac  mus. 
de  8c.  192,  493)  schwebt  er  als  nackter  Flügelknabe  mit  Hörn  und 
Mohnzweig  über  der  Schlafenden.  Ob  Bottiger  (Kunstmytli.  11 
p.  537)  mit  Recht  auch  l>ei  S.  Bartoli  sepolcri  59.  pictt.  appeud.  3 
den   Schlafgott  erkennt,  ist  mir  nicht  ausgemacht. 


Ua  m  ikrm  ixfaüicsm  ■OGi''  hcfiafa 
me  Facid  i&  4er  Lmkm  iDi  Sie  kl 
feien  CbÜM  eeUödel,  midber  ■Btaster  £e 
ICFGMA),  aodk  w«ü  die  ejme  Brost  tfL^  calkdk, 
«ie  cib  Gewalt  ml  «den  HmmIc«,  weiches  ach  bpeaBf«!^  ober 
ibr^A  Hjopie  batnciit«  das  gewöfanlicbe  EeiHieicIiai  der  Luft- 
«ad  litUf^iÜMiICTi  ^>  Nor  ein  Sara^hae.  der 
dM»  Besondere  Ixal  iU)s  mackt  eine  AusnaluK.  Ber  kl 
rrjrnrfrrh  in  ein  weites  Gewand  imd  aofserdeni  in  einen  blten- 
reiciien  Sefaleier  gebulU,  welcber  Kopf,  Röcken  and  Anne  be- 
deckt; oSenkar  war  es  die  Abrichl  ne  mtiemfis  UKlm  darm- 
stellen^  wie  denn  anck  die  Vereinigung;  mil  Endymion  in  be- 
sonderer Weise  ausgedruckt  isL  Eine  weibliche  Gestalt,  aber 
deren  Ilaupi  ein  bogenförmiges  Gewand  wallt,  hält  Selene  mit 
der  Linken  umfafst,  stützt  mit  der  Rechten  den  Ann  derselben, 
und  geleitet  so  die  herabschwebende  dem  Endvmion  zu,  ne- 
ben ihr  schwebt  Eros.  Gerhard  (Prodrom,  p.  283)  erklärt  sie 
tür  die  Nacht  mit  einem  Traumgolt,  Zoega  (bei  Gerhard 
a.  a.  0.  p.  2B4)  für  Aphrodite;  soviel  ist  klar,  dab  sie  die 
Stelle  einer  Nympheutria  oder  Pronuba  vertritt  ^),  womit  indes- 
sen Gerhardts  Benennung  wohl  zu  Tereinigen  ist.  Hinter  Se- 
lene erblickt  man  eine  sitzende  weibliche  Figur,  deren  Korper 
von  einem  flatternden  Gewand  fast  gan^  unverhüllt  gelassen  wird, 
au  sie  angeschmiegt  einen  Knaben ,  gewiCs  mit  Recht  von  Ger- 
hard auf  Aphrodite  gedeutet  Ueber  der  Gruppe  der  Selene 
sind  einander  gegenüber  zwei  schwebende,  flügellose  Jünglinge 
angebracht^  welche  jeder  ein  bogenförmig  wallendes  Gewand 
haben,  das  ihren  Körper  nicht  bedeckt;  die  Sleme  neben  ihnen 
lassen  sie  als  personiGcirle  Gestirne  nicht  verkennen  ^^).  .  So  reich 


^'^)  Klienso  bei  dein   Gotte  M/fy,  Liinu».     Müller  Arch.  §  400,  2. 

Htreber  num.  gr.  ined.  p.  169  ff.    M.  J.  d.  J.  I,  49  A,  7. 
^^)  Cüfdinali  Atti  d.  acad.  Rom.  YIU  p.  126.    Dieselbe  Figar  mit  bo- 

geiifönnigein  Gewand  und  der  Mondsichel  mit  der  Jnsdirift  LYNAE 

an  einem  Altar,  Maffei  Mus.  Yerou.  69,  4. 
")  Vgl.  d,  Nympheutria  auf  dem  Wandgemälde  Mns.  BorI>.  II,  59. 

li.  Kochctte  choix  de  peint.  1 . 
^*)  Un^eflügelte  Knaben  sind  die  Sterne  auch  auf  dem  schönen  Va- 

senbild,   mus.  Blacas  17.  18,    sonst   freilich  meist  geflüselt,  vsL 

Weicker  Rlieia.  Mus.  VI  p.  588. 
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ausgeslaUet  und  wie  eine  Vermählttiig  behandell  finden  wir  isonsl 
diese  Vereinigung  Aicht,  deren  erotischer  Charalcler  gewöhnBcH 
durch  die  Gegenwart  mehr  oder  minder  «ählreiclier  Eroten  be- 
leichnel  wird.  Nicht  selten  ist  einer  derselben  beschäftigt  mi 
seiner  Fackel  die  Schönheit  des  Endymion  zu  bisleuchten  {DEP 
GIM)y  oder  das  ihn  verhüllende  Gewand  zu  entfernen  (KLN)  ^% 
wobei  denn  wohl  ein  zweiter  schalkhaft  auf  den  Schläfer'  lam* 
weist  (GILN);  Selene  dagegen  wird  von  einem  {ABDE)  oder 
zwei  Eroten  (üf)  demselben  entgegengeführt,  oder  geschobeä 
{ILNO)y  wobei  mitunter  auch  eine  schwebende  weibliche  Figur 
Üiätig  erscheint  (FG)^'').  Andere  Eroten  machen  sich  niit  deni 
Gewann  der  Selene  zu  schaffen;  einer  steht  wohl  in  dem  von 
ihr  verlassenen  Wagen  (ABCI),  selbst  vom  Schlummer  überwäl- 
tigt (iV),  ein  anderer  ist  auf  die*  Pferde  gestiegen,  und  sucht  mit 
grobem  Eifer,  der  eine  sehr  heitere  Wirkung  hervorbringt,  sie  bei 
den  von  ihm  ergriffenen  Zügeln  festzuhalten  {ABCDEFGIKLN)^ 
wobei  ihm  ein  zweiter  behülflich  ist,  der  die  Pferde  an  den  Bei* 
nen  festzuhalten  sich  bemüht  (K)^).  Selene  nämlich  erscheint, 
abweichend  von  dem  Gebrauche  der  älteren  Griechischen  Kunst, 
welche  sie  reitend  darstellte  ^^),  hier,  wie  auf  Werken  der  spä* 
teren  Kunst  überhaupt  ^,  auf  einem  mit  zwei  Pferden  bespann- 


^)  So  auch  auf  der  Gemme  l>ei  Ekliel  (choix  de  pierresi  grav.  33) 
?gL  u.  I1.69. 

^^  Diese  ist  auch  auf  L  vorhanden»  aT)er  ruhig  in  d^  Luft  schwe- 
bend, ohne  wie  in  FG  den  Schleier  der  Selene  zu  erfassen,  und 
ähnlich,  wie  es  scheint,  auf  EM. 

^)  Es  sind  anch  wohl  noch  mehr  Eroten  gegenwärtig,  um  jeden  Raum 
zu  eriBUen  (DF).  Auch  sind  sie  mitunter  nicht  geflügelt  (AFH), 
was  aber  schwerlich  eine  bestimmte  Bedeutung  hat,  sondern  wohl 
eher  einer  Nachlässigkeit  eiizuschreiben  ist,  vgl.  u.  YIII,  Exe.  Yl.  Fer- 
ner zeigt  sich  auch  darin  eine  Yerschiedenlieit,  dafs  manche  eine 
Fackel  haben,  andere  nicht,  was  aber  nur  .Sache  der  Willkühr  zu 
sein  scheint.  Die  Benennung  fon  Phosphor os  und  Hesperos 
ist  allerdings  sehr  nahe  liegend,  allein  wegen  der  Mehrzahl  der 
Fingelknaben,  deren  Bedeutung  doch  auch  entschieden  erotisch  ist, 
wiederum  bedenklich. 

^)  S.  Gerhard  üb.  d.  Lichtgottheiten  auf  Kunstw.  p.  Q. 

»)  Admir.  22.  23;  Hirt  Bilderb.  5,  3,7;  Mus.  Borb.  Yll,4d;  Passeri 
locem.  I,  84.  92;  Galk  di  Fir.  Y,  11,  1.  2.  Burmann  z.  Anth. 
Lat.  I  p.  469. 


58 

ten  Wagen,  wie  Helios  mit  einem  Viergespann^).  Nur  der 
bereits  erwähnte  Sarcophag  (J7)  macht  auch  hier  eine  Ausnahme, 
und  giebt  derselben  einen  mit  zwei  Rindern  bespannten  Wagen, 
was  auch  anderweitig  aus  Stellen  der  Alten,  wie  aus  Kunst- 
werken gerechtfertigt  wird^). 

Vor  dem  Gespann  steht  in  der  Regel  (BCDEFGHILMN)  eine 
weibliche  Figur,  welche  dasselbe  hält»  in  einem  kursen,  gegür* 
teten  Chiton,  mitunter  nach  Art  der  Amazonen  mit  entblölster 
Brust  (D6),  und  mit  Jagdstiefeln  bekleidet,  in  der  Hand  hie  und 
da  einen  Stab  oder  eine  Peitsche  (If/iV),  einmal  einen  Kranz  (L) 
haltend.  Auf  den  meisten  Reliefs  ist  sie  mit  groCsen  Schulter- 
flügeln versehen  {BEGUILMN)^  einige  zeigen  sie  ungeflügelt 
(CDF).  Ihre  Stellung  ist  verschieden,  bald  steht  sie  ruhig  vor 
den  stille  stehenden  Pferden  (B€EHLN)j  oder  wo  diese  muthig 
ansprengen,  sucht  sie  dieselbe  in  einer  durch  die  grölsere  Kraft- 
anstrengung hervorgerufenen  bewegten  Stellung  zur  Ruhe  zu 
bringen  (DFGIM).  Die  Bedeutung  dieser  Figur,  wie  fast  immer 
die  der  allegorischen  Flügelgestalten,  ist  sehr  schwer  zu  bestim- 
men^). Gerhard  erklärt  sie  bald  für  Nike  (Beschrbg.  Roms 
n,  2.  p.275),  bald  für  Iris  (Prodrom,  p.  278.  281.  282.  283); 


^^)  Beispiele  >  wo  Helios  mit  einem  Zweigespami  vorkommt ,  fuhrt 
Lajard  an,  Nouv.  Ann.  II  p.  53  f. 

^)  Vgl.  Muncker  z.  Fulgent.  mydi.  I  p.  24.  Gesner  z.  Claudian.  rapt. 
Pros.  III,  403.  Buttiger  Kiinstmyth.  I  p.  319  f.  Lajard  Noqt.  Ann. 
II  p»  56  ff.  Müller  antt.  Antiocli.  p.  86.  So  auf  Reliefs  (vgl. 
Miliin  voy.  au  midi  76.  Clarac  mus.  de  sc.  166  [Seitenfläche  von 
D];  im  oberen  Räume  auf  G;  Grerhard  ant.  Bildw.  61);  dem  Di- 
ptychon bei  JMillin  voy.  au  midi  3.  Mon.  ined.  II,  51.  gall.  inytli. 
34,  121;  Gemmen  (z.  B.  Müller  Denkra.  a.  K.  II,  16,  176;  Mün- 
zen, Bottiger  a.  a.  O.  4,  6.  Nouv.  Ann.  13,  8.  9.  vgl.  Lajard  a. 
a.  O.  p.  57). 

23)  Die  Stelle  des  Statius  (Theb.  XU,  307  f.),  wo  Juno  zur  Luna 
sagt: 

Hunc  quoqne,  qui  cnrru  madidas  tibi  pronus  habenas 
ducit,  in  Aonios  vigiles  demitte  Soporem, 

so  wie  die  des  Claudianus  (bell.  Gild.  213 f.): 

Humentes  iam  Noctis  equos  Lethaeaque  Somnus 
frena  regens  tacito  volvebat  sidera  curru, 

können  hier  natürlich  nicht  inBetradit  kommen,  wohl  aber  modite 
man  sie  auf  das  eben  (n.  22)  erwähnte  Diptychon  anwenden,  wo  ein 
nackter  bärtiger  Mann  mit  Schwingen  an  der  Stiro  die  Zügel  vom 
Gespann  der  Helene  führt. 
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Böttiger  (Kinutmyth.  H  p.534)  für  eine  Sehicksalsgöttin; 
Visconti  (Mus.  Pio  Q.  IV  p.  117)  für  eine  Ht^fe,  welche  EiT* 
kläniog. gewöhnlich  angenommen^),  und  neuerdings  von  Braun 
(anL  filarmorw.  p.  10)  in  dem  Sinne  gebilligt  worden  ist,  dafs 
das  Anhalten  durch  die  Höre  als  eine  der  Göttin  gewährte  Gunst 
beseichnet  werde^  und  dieses  scheint  auch  mir  das  WahrscheiiH 
lichste*  Merkwürdig  ist  es,  dafs  auf  einem  von  Braun  erwähn* 
ten  Sarcophag  (R)  ein  Dioskur  die  Pferde  halt,  neben  wel* 
chem  eine  Frau  mit  bogenfSrmig  gewölbtem  Gewände  und  ei* 
ner  Fackel  erscheinti  nach  Brauns  scharfsinniger  Deutung  Eos, 
welche  der  liebenden  Göttin  die  Augenblicke  der  Wonne  xu  verkür- 
xen  droht.  Dieselbe  erkennt  er  auch  in  der  bereits  (p.  57)  erwähn* 
ten  heranschwebenden  weiblichen  Figur,  welche  den  Schleier  der 
Selene  erfafet,  als  wolle  sie  dieselbe  mahnen,  dals  sie  nicht 
säumen  dürfe  (FG).  Dagegen  erscheint  auf  denselben  Reliefs 
(F6)  auf  der  andern  Seite  der  Selene  ein  geflügelter  Jüngling, 
ein  Mal  mit  einer  Fackel  (G),  welcher  sie  dem  schlafenden  En- 
dymion  zuführt  Gerhard  (Prodrom,  p.  282)  erklärt  ihn  für 
Hymenaios^),  insofern  ganz  richtig,  als  er  die  Liebenden  ver- 
eint; im  Gegensatz  gegen  Eos  erklärt  ihn  Braun  für  den  Abend- 
stem,  der  jene  Vereinigung  begünstigt,  wie  die  Morgendämmcr 


^)  Gerhard  (Hyperl).  Rom.  Stud.  p.  146)  bemerkt  dagegen,  dafs 
diese  Figur  mit  einem  Halbmonde  am  Hanpte  versehen  sei  (ffN), 
was  eben  so  sehr  gegen  seine  Deutung  auf  Nike  oder  Iris  spre- 
chen wurde*  Allein  es  scheint  auf  einem  hrthum  zu  beruhen^  min- 
destens ist  auf  den  Abbildungen  nur  eine  Haarschleife  über  der 
Stirn  sichtbari  keine  MondsicheL 

^)  ^gl«  ^e  ähnlidie  Figur  auf  dem  Vermählungssarcophag  bei  G^r^ 
hard  ant.  Bildw.  74.  Auf  einem  Sarcophag,  welcher  Se  Aussen- 
dung des  Triptolemos  vorstellt  (Montfaucon  ant.  e^pl.  I,  45, 1. 
Müller  Denkm.  a.  K.  II,  10, 117.  Gerhard  ant.  Bildw.  310,  1,  2), 
gewahrt  man  an  der  einen  Seite  eine  Frau  mit  Bogenförmig  flat- 
terndem Gewand  auf  einem  Zweigespann,  das  über  der  liegenden 
Gala  emporsteigt,  vor  den  Pferden  steht  sie  beim  Zügel  fassend 
eine  Frau  mit  geschürztem  Chiton,  flatterndem  Peplos,  in  der  Lin- 
ken die  Peitsche,  ohne  Flügel.  Welcker  (Zeitschr.  p.  102)  er- 
kennt hier  Köre,  deren  Wagen  Höre  führt,  Müller  (a.  a.  O*  p.  12) 
Köre  mit  Selene,  Gerhard  (Prodrom,  p. 400)  Köre  mit  Iris; 
nach  der  Analogie  der  besprochenen  Darstellungen  kann  die  Frau 
auf  dem  Wagen  wohl  nur  Selene  sein  mit  einer  Höre.  Vermuthlidi 
war  ursprünglidi  derselben  auf  der  andern  Seite  Helios  gegen- 
übergestellt, vgl.  u.  Excurs  II  n*  43. 
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rung  die  Liebenden  Irennt.  Während  also  hier  diese  beiden 
verschiedenen  Momenle  angedeutet  sind^  sehen  wir  auf  dem  oben 
erwähnten  Relief  (H)  unter  dem  Schutse  der  Nacht  die  innige 
Vereinigung  der  beiden  Liebenden  hervorgehoben  ^)* 

Unter  dem  Wagen  der  Selene^)  befindet  sich  mitunter 
eine  liegende  weibliche  Figur  mit  nacktem  Oberleib;  meistens 
hält  sie  ein  Füllhorn  mit  Früchten  {DEFGM)y  welches  sie  auf 
unzweideutige  Weise  für  Gaia  erkennen  läfst^  welche  in  analo- 
ger Vorstellung  auch  sonst  erscheint^);  das  migewöhnlichere 
Attribut  einer  Schlange ^  welche  wir  ebenfalls  in  ihrer  Hand  se- 
hen (f)  widerspricht  dieser  Deutung  nicht  ^j.  Allein  auf  einem 
Relief  (H)  gewahrt  man  neben  der  weiblichen  Figur  einen  See- 
drachen'^)  mid  ihr  zur  Seite  einen  bärtigen  Wassergott  mit  ei- 
ner Muschel,  so  dafs  hier,  wie  oft,  der  Weg  der  Selene  übers 
Meer  angedeutet  ist. 

Durch  einige  Ziegen  ist,  wie  schon  gesagt,  der  Hirtenstand 
des  Endymion,   durch  einige  13äume^^)   die  ländliche  Gegend 


^)  Auf  dem  Felsen  neben  Endymion  sitzt  eine  Eule  (O)  als  Nacht- 
vogel. In  derselben  Bedeutung  zeigt  sie  sich  auch  auf  einem  Spie- 
gel (Gerhard  Etr.  Spiegel  72)   und  auf  Münzen   vgl.  Elite  c^ram. 

n  p.  15. 

27)  Dieser  Wagen  steht  auf  einem  Relief  (Ä)  vor  einem  stattlichen 
Portal,  vi'elcnes  mit  Victorien  und  anderen  Verzierungen  geschmückt 
ist.  Dafs  die  Höhle  des  Berges  Latmos  nicht  damit  angedeutet 
werden  solle,  wie  Bottari  (Mus.  Cap.  IV  p.  126)  meinte,  ist  ein- 
leuchtend. Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  IV  p.  118fF.)  erklärte  sie  für 
die  Pforten  des  Himmels,  durch  welche  die  Seelen  auf  und  ab- 
steigen, und  diese  Deutung  ist  von  Braun  (ant.  Mjinnorw.  p.  J1) 
imgenommen  und  durch  den  auf  einem  Sarcophag  (G)  angebrach- 
ten Abschnitt  des  Thierkreises  unterstützt.  Bottiger  (Kunstmyth. 
II  p.  535)  glaubte,  Selene  hole  Endymion  auf  mren  Wagen  um 
ihn  durch  den  Ehren-  und  Triiunphbogen  in  die  ätlierischen  Sitze 
zu  führen,  was  in  der  Sage  iiiclit  begründet  erscheint. 

2^)  So  in  den  meisten  Vorstellungen  vom  Raube  der  Persephone; 
bei  Prometheus,  Mus.  Capit.  IV,  25;  Grerhard  ant.  Bildw.  61; 
Ariadne,  Gerhard  ant.  Bildw.  112;  Mars  und  Ilia,  Gerhard  ant. 
Bildw.  118;  Phaethon,  MafTei  Mus.  Veron.  71,  1;  Winckelmanu 
M.  J.  43;     Clarac  mus.  de  sc.  2J0,  42  u.  sonst. 

»)  Aehnlich  Clarac  mus.  de  sc.  216,  31. 

»>)  Vgl.  Oarac  mus.  de  sc.  2J0,  42;  Gerhard  ant.  Bildw.  81,  6. 

3^)  Auf  einem  Relief  (C)  hat  Eros  an  einen  der  Bäume,  welcher 
neben  dem  Wagen  der  Selene   angebracht  ist,    seinen  Bogen  und 
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angedeutet,  beides  aber  «im  Theil  noeh  weiter  ausgeführt.  Das 
Local  ist  nach  deiti  herrsdienden  Gebrauch  der  alten  Kunst  durch 
die  Anwesenheit  der  Ortsgottheit  beieichnet^  welche  in  ruhender 
Stellung  in  kleinerer  Figur  oben  angebracht  ist,  bald  ein  sitzen* 
der  Greis  ^)  mit  einem  Zweig  (GJV)  auch  wohl  mit  einem  Thier- 
fett  bekleidet  (L),  blüd  ein  aitsender  Jüngling^)  (DO),  der  mit^ 
unter  zu  schlafen  scheint  (EM).  Auf  einem  Relief  ist  ihm  eine 
weibliche  Figur  zugesellt,  welche  sich  vertraulich  auf  ihn  slützt, 
und  deren  Rede  er  zu  horchen  scheint  (JEf ).  Eine  ähnliche  Gruppe 
findet  sich  auf  Reliefs  auch  bei  dem  Parisur theil  (M.  J.  d.  J. 
III,  29),  und  dem  Besuch  des  Mars  bei  Ilia  (Gerhard ant  Bildw. 
40),  wo  die  Deutung  erschwert  wird  sowohl  durch  das  Löwen- 
fell und  die  Keule,  welche  dem  Gott  einen  Herakleischen  Cha- 
rakter geben,  als  das  Zeusartige  Gepräge  des  Kopfes.  Ger- 
hard, welcher  das  zweite  Relief  auf  Peleus  und  Thetis  be- 
zog, glaubte,  es  sei  hier  ein  driUes  heroisches  Liebespaar,  He- 
rakles und  Hebe  angedeutet  (Prodrom.  p.iZSG),  was  gegen  alle 
Analogie  wäre.  Böttiger(Kunstmyth.  II  p.  536),  der  die  Haupt- 
vorstellung richtig  auf  Mars  und  Ilia  deutete,  meinte,  es  seien 
Herakles  und  Hebe,  welche  von  Unsterblichkeit  sprechen, 
was  auch  nicht  sehr  annehmlich  ist  Bei  dem  Urtheil  des  Pa- 
ris nahm  Braun  (Ann.  XIII  p.87ff.)  wegen  des  Ausdrucks  des 
Kopfes  an,  die  Gottheit  sei  Zeus,  obgleich  er  die  Verwandt- 
schaft mit  der  gewöhnlichen  Darstellung  der  Ortsgottheiten  und 
die  durch  die  Gegenwart  der  durch  ein  Pedum  als  ländliche 
Njrmphe  bezeichneten  weiblichen  Figur  hervorgerufene  Schwie- 
rigkeit anerkannte.  Ich  glaube,  die  naheliegende  Forderung,  für 
diese  offenbar  zusammen  gehörigen  Vorstellungen  eine  gemein- 


Kocher  aufgehängt.  Als  eine  Bezeiclmung  der  ländlichen  Gegend 
▼erdient  auch  die  angelehnte  Priaposhernie  angefiihrt  zu  wer- 
den, an  welche  der  Hund  desEndymion  ansehunden  ist  (A},  wie 
solche  sich  öfter  findet,  z.  B.  in  Reliefs  (Zoega  Bass.  37;  Mus. 
Napol.  II,  29.  Clarac  mus.  de  sc.  115;  Gerhard  ant. Bildw.  111); 
Gemälden  (Mus.  Borb.  VI,  55;  Zaim  II,  30).  Gerhard  scheint  mir 
nicht  mit  Recht  darin  die  Andeutimg  eines  gestörten  Opfers  zu 
sehen  (ardi.  Ztg.  1  p.  89). 

K)  Vgl,  Mon.  Matt.  III,  37.    Mus.  Pio  Cl.  V,  25. 

^)  Vgl.  Clarac  raus,  de  sc.  115,  215.    Mus.  Napol.  1, 14;  Mon.  Matt. 
lil,  11,  1.    R.  Rochette  M.  J.  7,  1. 
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same  Erklärung  zu  finden,  kann  am  besten  durch  die  Annahme 
erfüllt  werden,  dafs  ein  Ortsgott  vorgestellt  sei.  Die  augenfällige 
Aehnlichkeit  mit  Herakles  kann  man  vielleicht  dadurch  erklä- 
ren, dafs  dieser  häufig  als  ein  ländlicher  Gott  verehrt  virurde, 
und  von  ihm  daher  die  Züge  entnommen  werden  konnten,  den 
Gott  des  Landes  zu  charakterisiren  ^).     Die  Verbindung  einer 


3*)  Herakles  als  ländlicher  Gott  (agresiis  bei  Stat,  sflv.  III,  1,  10) 
wurde  unter  dem  Beinamen  Rusticus  ?erehrt  (Lamprid.  Commod. 
10),  besonders  von  Hirten  (epigr.  adesp.  269.  Anth.  Plan.  IV,  123; 
Eryc.  Cyzic.  4.  Anth.  Pal.  IX,  237).  Als  Aufseher  der  Heerden 
stellt  ihn  ein  schönes  Relief  vor  (Winckelmann  M.  J.  67.  Schom 
Glyptoth.  131),  und  seine  Statue  sehen  wir  bei  einer  Hirtenscene 
aufgestellt  (Mus.  Pio  Cl.  IV,  25  b).  Dalier  wird  er  besonders  mit 
Silvanus  zu  gemeinsamer  Verehrung  verbunden,  sowohl  in  In- 
schriften (2^ega  Bassir.  II,  p.  115)  als  Kunstwerken,  wie  auf  einer 
Ära  (Mus.  Chiaram.  I,  21).  Zu  ihnen  kommt  auf  einem  Relief  im 
Louvre  (Clarac  mus.  de  sc.  164.  descr.  293),  vielleicht  demsel- 
l)en,  welches  nadi  Zoega  (a.  a.  O.)  sich  einst  in  der  Villa  Al- 
bani  befand,  Diana  Iiinzu,  eine  Gottheit,  die  Wachsthum  und 
Gedeihen  der  Bäume  und  Thiere,  wie  jene,  befördert  (Müller  Dor. 
I  p*376fF.).  Alle  drei  finden  wir  mit  den  Nymphen  vereint  auf 
einem  Votivstein  (Spon  miscell.  II,  7  p.  32.  Fafirßtti  de  aquaed. 
p.  101.  Mon,  Matt.  III,  53,1.  Mus.  Pio  Cl.  VII,  10.  Miliin  gal. 
myth.  81,  476.  s.  Taf.  4, 1.),  der  nach  der  Inschrift 
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zunächst  den  Nymphen  gesetzt  war  (vgl.  Panofka  üb.  e.  An- 
zalil  Weihgescli.  p.  26  f.).  Ohne  diese  Wasserspenderinnen  konnte 
weder  Land  noch  Vieh  gedeihen,  dalier  mit  ilmen  ganz  natürlich 
die  Gotter  verbunden  werden,  unter  deren  Obhut  beide  ste- 
hen. Artemis  aber  wird  besonders  mit  den  Quellen  in  nahe 
Verbindung  gebracht  (Müller  a.  a.  O.),  als  Geberin  heilender  Quel- 
len in  Tifata  (Gori  z.  Doni  Inscr.  p.  12.  Ruhnken  z.  VelL 
Pat.  II,  25),  und  wanner  unter  dem  Namen  Therm aia  in  Les- 
bos  (Bocidi  C.  J.  2172)  verehrt.  Ebenso  auch  Herakles,  der  als 
Verleiher  von  Quellen  (Paus.  II,  32,  4)y  besonders  heifser  (Orelli 
inscr.  1560.  Gerhard  auserl.  Vasenb»  II  p.  162)  angesehen  wurde, 
was  seinen  Charakter  als  Localgott  nodi  mehr  hervortreten  läfst. 
Hercules  und  Silvanas  allein  mit  dejl  Nymphen  vereinigt  fan- 
den sich  auf  einer  Ära,  welche  bei  Gruter  43,  3  erwähnt  ist.  Als 
Hirtengott  wird  Herakles  auch  mit  Hermes  verbunden  (Antip. 
Sidon.  28.  Anth.  Pal.  IX,  72),  mit  dem  man  ihn  auch  als  schützen- 
den Wegegott  (epigr.  adess.  290.  A.nth.  Plan.  IV,  124)  vereinigt 
dachte  (Leonid.  Tar.  29.  Anth.  Pal.  IX,  316.  vgl.  Clarac  mus.  de 
sc.  135,  153).  So  sehen  wir  beide  zusammen  auf  einer  Anhohe 
stehen,  an  deren  Fiifse  ein  Flufsgott  gelagert  ist,  ilim  zu  beiden 
Seiten,  Hylas  von  den  Nymphen    entführt,  und    die    Chariten, 
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Nymphe  mit  dem  OrUgolle  hat  an  sich  nichts  Befremdendef, 
aie  ergänzen  sich  gegenseitig  und  drücken  erst  in  ihrer  Vereini- 
gang  vollständig  die  Natur  des  Landes  aus;  die  Art  und  Weise, 
wie  sie  hier  zusammengestellt  sind,  scheint  mir  ein  hauptsäch-^ 
lieh  künstlerisches  Moliy  zii  sein  ^).  Um  die  Theilnahme  aus* 
zudrücken,  welche  diese  wunderbare  Begebenheit  erregt,  waren 
zwei  mit  einander  im  Gespräch  begriffne  Figuren  weit  geschiek* 
ter,  als  eine  einzelne,  welche  dagegen  sehr  passend  benutzt  ist, 
um  eine  ganz  andere  Vorstellung  auszudrücken,  indem  man  sie 
schlafend  vorstellte,  wie  wir  sagen  würden:  Die  ganze  Natur 
schläft«  Derartige  Motive  kann  übrigens  die  Malerei  noch  rei- 
cher anwenden  als  die  Sculplur,  weshalb  wir  bei  Philostratos 

über  deren  Bedeutung  ich  anderswo  sprechen  werde.  Das  Relief« 
welches  mit  dieser  Vorstellung  geschmückt  ist  (Mus.  Capit.  TV,  54. 
Miliin  gal.  myth.  127,  473.  s.  Taf.  4,  2),  ist  nach  der  von  Marini 
(Ahi  de  frat.  Anr.  p.  376)  unzweifelliaft  richtig  hergestellten  Inschriilt 
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wiederum  den  Quellgottinnen  gewidmet,  Hercules  und  M e r c u r i u s 
sind  hier  also  auch  die  schützenden  Ortsgottlieiten  (Tgl.  Panofka  a»  a. 
0.p.29f.).  Auf  beiden  Reliefs  ist  Hercules  mit  der  Geberde  eines 
änoaxonavcoy  vorgestellt,  welche  f)esonders  ländlichen  Gottlieiten  zu- 
kommt (Müller  Arch.  §  335,  7).    Auf  dem  letzten  trägt  er,  wie  auf 
einem  schon  erwähnten  (Winckelmann  M.  J.  67)  einen  Baumast,  (vgL 
Mus.  Borl).  XIII,  11)  welches  ihn  dem  Sil?anus  noch  mehr  nä- 
hert, welcher  nicht  selten  so  vorgestellt  wird  (z.  B.  Clarae  mus.  de 
sc.  224);  daher  der  Beiname  Dendrophorus,  sowohl  dem  Sii- 
vanus  (Orelli  1602)  als  Hercules  (Gruter  129,16.  1074,4)  beige- 
legt wird,  ja  Hercules  führt  sogar  sellist  den  Beinamen  Silva- 
nus  auf  einer  Inschrift  (Visconti  mon.  Gabini  p.  151).     Besonders 
verbreiteten  die  Römischen  Legionen  den   Cultus  des  Hercules, 
welcher  in  mannigfacher  Beziehung  von  ihnen  verehrt  wurde,  wo- 
llet häufig  die  Function  einer  Localgottheit  zu  Grunde  lag,  wie  z. 
B.  bei  dem  den  Steinbrüchen  vorstehenden  Hercules  Saxanus, 
vgl.  Osann,  Zeitschr.  f.  AW.  1837  p.  385  f.     Lersch  CentraUn.  II 
p.  27  f.   Rhein.  Jbb.  YII  p.  43  f.    Mir  scheint  das  Angeführte  genü- 
gend, um  zu  erklären,  dafs  man  der  Grottheit  einer  waldigen  ßerg- 
gegend  Züge  vom  Herakles  g<ib. 
^)  Auch  auf  einem  Prometheusrelief  (Clarac  mus.  de  sc.  216, 
768)  ist  eine  ähnliche  Gruppe  angebracht,  ein  bärtiger  Gott  mit 
Baumast    und   Urne   und   nel)en    ihm   eine   weibliche   Figur,    die 
sich  ebenfalls  auf  die  Urne  stützt  und  ihm  zugekehrt  steht.    Am 
Ende  wird  die  arg  verstümmelte  Gruppe    auf  dem  Parisrelief 
(R.  Rochette  M.  J.  50.    M.  J.  d.  J.  ITI,  3.    Ann.  XI  tav.  H )   auch 
dieselbe  Bedeutung  haben. 


tfui  n  u^  y  ifusiiiruximüKi  imsm^atsi.  jBLfrnnir'usf  nmuc  imiisi  ^'.. 

#«.  4i  j»<»i  ^uut  %v  xV'fi'ü^txL  —  auüL  n  ^srnrat  mmsicr  Wöm 
^rmfifsSi^lk  AA.  tt«  l/rjfiffnnc  ^^m.  '.meltra.  joiii  Siriini-ri  t^ 
'vyiw^  iiriiUBUC  /  ^  inii  ü».  juifsaai  -vssnuiiiSL .  äak  nm  £r- 
^^9ibt  •^üijq^ifii^tfi^u'  vssk  gn«!  iLaniiuimuciia.  SnnansKi  ".Ji 
UfCii  «M«^  L-fOtt  luilL  MnifKTX  Hak  xiiflL  amSr  oss 
U^iaiwt  intfi'sii^susL  idi..  un.  ifi'  jusur.  u  auf  öem  «f 
liCifl«!.  omvinnut^  M  hl  fie»sbisL  SHsltf  emt  inatt 
Mir.  iirE«r  ^^^nit  »srni^itistVL  L^ubos  disss:  iLiii::ai£niliiiec  imBBk 
«luci   uiäCi   »w^   ^'  ;  u  1  1  t*i  cfr£fiL'v-iri2£    DF&IU  .  iiiüf  aeben 

j^*;.  lt.  u*^  ''iiiti&in  /!/  uuc  "^idä^smrht  I  21k  \rzigäw9i  des 
«iuitslA'4:f<;u<t».  V»  i«:t»«i^iiiiii^t  MXi'isiiiiK  ^  .  -«ri^  er  äea  Ifirlen 
^•u«^  \^  »;io*:  di*nil  ^;.  l^Sii^toi.^  eTBcLffiLt  s£  d^ic  imdeff«  Ende 
«tijt  Hu?t  Uli:  «iili*m.  F ruydgiwi*un  £PC  .  'vne  vir  £««  nicfal 
bt^iucti  4rt.-  ütTL  \jKugL  itsz  hxnaxTihiitjt  £i»^^  ^V.  »fJa-.  mie  es 
M;a«eiii^.  uu«  Oit  J>«n>lfJxu:.r  geflJ.'ir  iiiii.nftf'r./ffcli.füz:  ■  jJs  a£l  einer 

IVA',  ;tt  ;::>;i'l  MrJAeb  4it  FiguT  ej&es  t<mi  »dser  Heeff>le  oaigebe- 
t^,  Mifi>r;j  ii.uz'^it^^^uX  -  BÜEFGILM  i.  Metsteos  ist  £e9cr  als 
i/^,«li/U/  M«/.:i  ikr^tiielhf  u/ii  der  Exomis^^y  beUeidet,  und 
^ur^Ji  d^fi  Hjri*rr;%Ub  (EiilM**-i  so  wie  die  uuicehin^  Tasche 


^'y     h.     '/.     If,    li.    '",. 

^/  hjf^"  *U't  K*'lU*'h  Uhi  Htti  O  hin  Kopftiicli,  «iv  triue  NTinplie  auf 
'J'iii  li^ilii  Mou    Shitu  IIU  32. 

^')  l%t'hift  tifi'J  i>i'r  :iur  tU'iu  SO  «:U*:u  (fi.  35}  aDgefTihrtcn  Relief  lR*iin 
I'  «i  / 1 4 11 1 1  Jiir  i  1  iit'iH'in^  arti;;. 

^'^  lloM'if  ifii  l#«ri'i<'fi  K<-Iu'fi  d<:r  Vorderseite  von  Sarcophageii  finden 
«i'fi  ;Mlf.  ^#iiii»t.  ff,  1.'/4;  Muh.  Pjo  Cl.  IV,  44;  Clarac.  inus.  de  sc. 
J'i7,  ;Mi;  li;.)).  ilj  l'ir.  IV,  97;  152,  v*:l.  Weicker  Zeitsclir.  p.  87;  an 
iUt  i'lutit  Ktkt'  MifH.  i::ipit.  IV,  23.^VgI.  Müller  Archäol.  §397,2. 

**)  Wut  CUryn,  f^XXIt,  ]  p.  027  M.:  h  tivu  TÖony  —  nonurog  i^io- 
fi/i)a  if  i)ttfi)/(tay  /rr^fi/i/ytty.  Vgl.  ii.  VJII,  n.  17.  Die  spitze  Alutze, 
h<'Mm'  or  iiui'  M  ttii(i;t»  hat  Paii  auf  einer  Münze  (cab.  Allier  de 
lliiMli'r.  II,. Oj,  i'iii  llirt  bei  J'aiiofka  ßiider  ant.  Lebens  14,3. 

*';  N.  II.   X,  n.  ;U. 
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{DFGI)^)  näher  beseichnet.  Vor  ihm  ist  sein  Hund,  den  er 
mitunter  liebkoset  {EIM)^)^  einmal  hat  er  eine  Schaale  zum 
Melken  in  der  Hand  (L),  oder  auch  ihn  hat  der  Schlaf  über- 
mannt und  er  sitzt  mit  gestütziem  Haupt  ruhig  da  (DFG);  um 
ihn  her  sind  Schafe  oder  Ziegen  zerstreut  Auf  einem  Relief 
ist  es  ein  Jüngling  mit  dem  Hirlenstabe,  welcher  den  Kopf  auf 
das  hochgestellte  rechte  Bein  stützt  und  fest  schläft  (B).  Diese 
Vorstellungen  ländlichen  Hirtenlebens  sind  zum  Theil  noch  auf 
den  Seitenflächen  fortgeführt,  wo  bald  ein  junger  Hirt  entweder 
nachdenklich  auf  seinen  Stab  gestützt  sieht  (DG)  oder  schlum- 
mernd^) sitzt  (ff),  vor  ihm  der  Hund  und  die  Heerde  (BDG)^ 
bald  ein  bärtiger  Hirt  in  ähnlicher  Stellung  mit  einem  schlafend 
daliegenden  unter  einer  Heerde  von  Pferden,  Kindern  und  Scha- 
fen erscheint  (f ). 

Mit  dieser  so  reich  ausgestatteten  Darstellung  der  demEn- 
dymion  sich  nahenden  Selene  ist  auf  einigen  Reliefs  die  fol- 
gende Scene  der  auf  ihrem  Wagen  davon  eilenden  Selene  ver- 
bunden (ILMN)j  welche  sich  auf  einem  Relief  (Z)  isolirt  dar« 
gestellt  findet  Sie  hat  so  eben  den  Wagen  bestiegen,  die  Pferde 
von  der  weiblichen  FlügelGgur  geleilet  eilen  fort,  über  ihnen 
sdiwebt  ein  Flügelknabe  mit  der  Fackel,  der  hier  gewifs  das 
Gestirn  bezeichnet,  unter  denselben  ist  die  Erde  mit  halbem 
Leibe  hervorragend  (L)^)  oder  liegend  mit  Füllhorn  (!)  oder 
mit  Blumen  gefülltem  Schoofse  (iV),  oder  auch  ein  liegender 
Flufsgott  (M)  sichtbar.  Dieser  Vorstellung  ist  nun  auf  einem 
Relief  (/)  die  des  Helios  entgegengesetzt,  welcher  Strahlen- 
bekrinzt,  mit  der  Peitsche  in  der  Hand,  auf  einem  Viergespann 
über  einen  liegenden  Flufsgott  ^)  weg  emporsteigt ;  vor  ihm  her 


«)  Vrf.  Clarac  mus-  de  sc.  113;  M,  J-  d.  J.  II,  27.  Köliler  Talectryo- 
Bo^ore  p.  14. 

^)  Dieselbe  Figur  auf  einem  Relief  mit  einer  ländlidien  Scene,  Mon. 
matt  U,  87,  3. 

^)  ^gl*  die  ähuliclie  Figur  auf  christlichen  Kunstwerken,  Lasinio 
seuK.  del  campe  Santo  <%;  Aringhi  Rom.  sudterr.  I  p.  197;  II  p.  123; 
Buonamioti  vetri  4, 1, 

^)  Gall.  Giust.  Ily  106;  Zoega  Bass.  55.    O.  Jaiin  arch.  Aufs.  p.61. 

*7)  Wie  hier -der  Flufsgott  und  die  Erde  einander  entgegengesetzt 
sindy  wie  Helios  und  Selene,   so  sieht  man    sie  je  einem  der 

Arcbüol.  Beilriige.  5 
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fliegt  ein  Fliigelknabe  mit  der  Fackel.  Man  kann  dies  als  das 
natürliche  Gegenbild  der  forteilenden  Selene  ansehen,  und  da 
seit  Pheidias  häufig,  namentlich  auch  auf  Sarcophagen,  Helios 
und  Selene  einander  entgegengestellt  werden,  um  gröfserc  Com- 
Positionen  abzuschliefsen  und  einzufassen,  findet  dieser  künst- 
lerische Gebrauch  liier  seine  natürliche  Anwendung  ^).  Allein 
wir  finden  diese  beiden  einander  entgegengesetzten  Gottheiten  noch 
auf  eine  eigenthümliche  Weise  näher  mit  der  Haupthandlung  in 
Verbindung  gesetzt.  Auf  zwei  Sarcophagen  (FG)  erscheinen  im 
obem  Raum  in  einer  Linie  mit  dem  Berggotte  und  in  kleineren 
Dimensionen,  wie  dieser,  von  der  einen  Seite  Helios  auf  seinem 
Viergespann,  ihm  voraufeilend  ein  Flügelknabe  mit  der  Fackel, 
auf  der  anderen  Seite  Selene  «auf  einem  mit  zwei  Pferden  (F) 
oder  Bindern  (G)  bespannten  Wagen  davon  eilend,  auch  sie  von 
einem  Fackellragenden  Flügelknaben  begleilel  (F).  Zwischen 
beiden  befindet  sich  jene  schwebende  weibliche  Figur,  weiche 
Braun  für  Eos  erklärt,  und  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  be- 
stätigt sich  jetzt;  denn  ihfer  kleineren  Dimension  nach  gehört  die 
Figur  zunächst  in  diese  Reihe,  und  da  kann  ihre  Bedeutung, 
wie  sie  dem  Helios  voranschwebt ,  gar  nicht  zweifelhaft  sein. 
Diese  obere  Figurenreihe  drückt  also  einfacher  denselben  Inhalt 
aus,  welchen  das  berühmte  Vasenbild  darstellt,  wo  Selene  sich 
entfernt,  Eos  den  schönen  Kephalos  entführt,  während  vor 
dem  aufsteigenden  Helios  die  Gestirne  ins  Meer  tauchen^); 
in  mythischer  Fassung  den  Sonnenaufgang  in  seinen  einzelnen 
Erscheinungen.  Auch  der  Berggolt  gehört  in  diese  Reihe,  er 
ist  die  Scheide  des  verschwindenden  Mondes  und  der  aufgehen* 
den  Sonne,  und  fehlt  auch  auf  dem  Vasenbilde  nicht  ^').    Durch  * 


Dioskiiren  zugeordnet  (Lnsinio  scnlt.  d.  cnmpo  snnto  101.)  Sonst 
sind  sie  iiiclit  selten  einander  gegenübergestellt,  Gall.  Giust.  11,  99; 
Mon.  Matt.  III,  51;  Winckeliuann  M.  J.  43;  Zoega  Bass.  111;  La- 
siiiio  siMilt.  d.  cainpo  santo  137;  Braun  ant.  Mannorw.  II,  10. 

*8)  S.  Excurs  II, 

«j  Mus.  Blacns  17.  18.  R.  Rodiette  M.  J.  73.  Gerhard  iib.  d.  Liclit- 
gotth.  1,  2.     M.  J.  d.  J.  If,  55,  a.  f».    Creuzer  Symb.  IF,  3.  Taf.  «,  32. 

^)  Zuvisclien  der  den  Kephalos  entführenden  Eos  und  dem  auf- 
steigenden Helios  erscheint  hinter  einer  Anliohe  halb  versteckt  ne- 
ben einem  Bauin  ein  bekränzter  Jüngling,  der  erstaunt  dem  Raube 
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die  Geberde  der  Eos  ist  nun  die  Haupibegebenheit  mil  dieser 
oberen  in  eine  gewisse  Verbindung  geselzl,  so  dafs  sie,  obgleich 
jene  Figuren  —  wie  dies  -auch  durch  den  unler  dem  Sonnen- 
wagen angebrachten  Abschnitt  des  Thierkreises  (6)  angedeutet 
ist  ^^)  —  eine  mehr  kosmische  Bedeutung  haben  im  Gegensats 
gegen  die  mytliische  Behandlung  des  Hauptgegenstandes,  doch 
als  demselben  Ideenkreise  angehörig  bezeichnet  wird,  zugleich 
aber  wie  aus  einem  Rahmen  heraustritt.  Denn  aus  dem  tägli- 
chen Wechsel  von  Tag  und  Nacht,  dem  regelmäfsigen  Auf-  und 
Untei^ang  der  Gestirne  tritt  nun  dieser  Aufenthalt  der  Selene, 
ihr  liebevolles  Verweilen  bei  Endymion  als  eine  ganz  aufser- 
ordentliche  und  wunderbare  Begebenheit  hervor  ^). 

Noch  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung  auf  einigen  dieser 
reichhaltigen  Vorstellungen  zu  erwähnen.  Man  sieht  nämlich  im 
obem  Raum  eine  nackte  weibliche  Figur  mit  bogenförmig  flat- 
terndem Gewände  auf  einem  Krebs  reiten  (FZ).  Da  nachZoe- 
gas  Versicherung  die  oben  für  Aphrodite  erklärte  Figur  (B) 
auch  einen  Krebs  in  der  Hand  hält^  so  wird  auch  diese  Figur 
für  Aphrodite  zu  erklären  sein;  aber  die  Bedeutung  der  gan- 
zen Vorstellung  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Die  naheliegende  Deu- 
tung, dlifs  sie  sich  aufs  Horoskop  des  Verstorbenen  beziehe,  wie 
Müller  (Archäol.  §.  397,2)  meinte,  wird  dadurch  unwahrschein- 
lich, dafs  dasselbe  Zeichen  sich  mehrmals  wiederholt    Vielmehr 


zusieht.  R.  RocUettc  (M.  J.  p.  401)  erklärte  ihn  für  einen  ^ufie 
mlM;  Panofka  <iniis.  Blac.  p.  50),  Weicker  (Rhein.  Mns.  II 
p.  134 f.  Ann.  XIV  p.216),  Gerhard  (Lichtgottli.  p. 5)  für  Pan, 
Braun  (Ann.  X  p.  270.  Xlf  p.  155  f.)  für  einen  Genossen  des  Ke- 
phalos;  ich  erkenne  darin  den  Gott  des  waldigen  Gebirges,  über 
dem  die  Sonne  aufgeht. 

w)  Vgl.  unten  Exe.  If,  n.  4J. 

^)  Auf  der  einen  Seitenfläche  ist  Selene  auf  einem  von  Stieren  ge- 
zogenen Wagen  vorgestellt  (D);  auf  der  eines  andern  Sarcophags 
(G)  neben  euiein  bärtigen  Flufsgotte. mit  Füllhorn  (M.  J.  d.J.  UI,  3; 
Buonamioti  medagl.  p.  328;  430;  Miliin  gal.  myth.  66,  245)  ein 
Wiudgott,  der  die  Muscheltrompete  bläst.  Diese  sind  häufig  mit 
Somie  und  Mond  vereinigt,  wie  auf  einer  Lampe  (S.  Bartoli  lue. 
II,  9),  und  auf  dem  Capitolinischen  Prometheussarcophag,  wo 
Helios  aus  dem  Schoofse  des  Okeanos  emporsteigt,  neben  ihm 
ein  blasender  Windgott;  ebenso  bei  Darstellungen  des  Phaethon 
(Mus.  Veron.  71,  1). 

5* 
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wird  man  auf  die  Vermulhung  geführt,  dafs  dies  mit  aslrologi- 
sehen  Ansichten  der  Allen  zusammenhänge,  und  da  bietet  sich 
die  Notiz  dar,  dafs  das  Zeichen  des  Krebses  als  das  Haus  {olxog, 
domus)  des  Mondes  angesehen  wurde  ^) ;  daher  sich  auf  einer 
der  planetarischen  Münzen  des  An  Ion  in  us  über  dem  Krebse 
eine  weibHche  Büste  mit  einer  Mondsichel  und  einem  Sterne 
findet «*).  Visconti  (Mus.  Pio  Ci.  IV  p.  119 f.)  erinnerte  dage- 
gen  an  die  Vorstellung,  zufolge  deren  die  Sternbilder  des  Kreb- 
ses und  Steinbocks  die  Himmeispforten  hiefsen,  weil  durch  sie 
die  Seelen  vom  Hammel  auf  die  Erde  kämen  und  wieder  zu* 
rückkehrten  ^'). 

Auf  eine  ganz  verschiedene,  höchst  einfache  Weise  stellt 
denselben  Gegenstand  ein  in  Cilli  gefundenes  Relief  sehr  schön 
dar^).  Endymion  liegt  in  tiefem  Schlummer,  den  Arm  über 
das  Haupt  geschlagen,  auf  den  rechten  Arm  gestützt  auf  einem 
Felsen,  ein  weiter  Mantel  verhüllt  den  untern  Theii  seines  Kor- 
pers und  läfst  den  Leib  frei.  (Jeher  ihm  schwebt  Eros  und 
fafst  mit  seiner  Linken  die  ausgestreckte  Rechte  der  Selene 
um  sie  zu  dem  schönen  Schläfer  zu  führen.  Diese  hat  das  Ge- 
wand ziemlich  knapp  um  die  Beine  und  einen  Theii  des  Unter- 
leibs gewunden  und  die  2ipfel  über  den  linken  Arm  gesdilagen, 
so  dafs  der  schöne  Oberleib  ganz  unverhtillt  ist,  auch  der  Schleier, 
der  sie  bogenförmig  umwallt,  bedeckt  ihn  nicht»  Aus  der  rubi- 
gen  Stellung  sehnsüchtiger  Betrachtung  wird  sie  durch  Eros 
zu  Endymion  hin  fortgezogen,  und  sehr  zart  und  fein  ist  das 
keusche  Widerstreben,  mit  welchem  sie  diesem  Zuge  dennoch 
folgt,  in  ihrer  Haltung  ausgedrückt.     Indem  sie  genöthigt  wird. 


53)  Sext.  Einpir.  adv.  astrol.  V,  34  p.  734  Bk.  Macrob.  somn.  Sc.  I, 
21.  Firmic.  matli.  II,  2.  III  praef.  III,  J.  Porphyr,  antr.  nymph.  18. 
Ptolem.  tetrah.  p.  10.  Serv.  z,  Virg.  Georg.  I,  33.  grainm.  post 
Censorin.  3.  Zoega  nuinmi  Aegypt.  p.  182.  Lersch  Rhein.  Jbb. 
V,  VI  p.  307. 

*♦)  Hirt  Bilderh.  16,  5.  Zoega  a.  a.  0.  Lerscli  a.  a.  O.  p.  168  ff. 
Aelmliche  Vorstellungen  auf  Geiiunen  s.  Tolken  Beschrhg.  p.  242, 
1421;  1422.    ^Winckelmann  pierr.  grav.  p.  202,  1206;  1207.] 

55)  Vgl.  Porpli.  de  antro  nymph.  23.  Macroh.  in  Somn.  Scip.  I,  12. 
Sat.  I,  17  p.  306  Z.    Lajard,  Nout.  Ann.  II  p.  10  ff.  70  f. 

5ö)  Herausgegeben  von  Steinbüchel  Wien.  Jbb.  XLVIII,  Anzeigeb]. 
p.  101  Taf.  1,  2  und  danach  hier  Taf.  3,  1. 
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den  einen  Fufs  vorwärts  zu  selsen,  sucht  sie  liiit  dem  andern 
ejne  Stütze  zum  Widerstand  zu  gewinnen;  und  während  sie 
Eros  die  Hand  bietet,  sucht  sie  doch  auch  ihn  abzuwehren,  und 
sieht  ihn  an,  als  flehe  sie  um  Schonung.  Die  ganze  Darstellung 
in  ihrer  einfach  schönen  Composition  athmet  die  zarteste  In-» 
Digkeil  ^*). 

Ganz  äimlich  findet  sich  dieser  Besuch  auf  Wandgemälden 
behandelt.  Auf  einem  Herculanisch^en  ^)  sitzt  Endymion, 
mit  einer  Chlamys  versehen,  auf  einem  Felsensitze  schlafend, 
der  linke  Arm  liegt  nachlässig  auf  dem  Schenkel,  der  rechte 
ist  auf  den  Stein  gestützt,^  und  in  der  Hand  hält  er  zwei  Lan- 
zen. Auf  ihn  schreitet  Selen e  zu,  von  Eros  an  der  Hand  ge- 
führt, welcher  durch  einen  Stern  über  dem  Haupte  zugleich  als 
Hesperos  bezeichnet  wird,  wie  wir  schon  auf  den  Sarcoph<igen 
gesehen  haben,  dafs  diese  Bedeutungen  in  einander  spielen. 
Selene  ist  durch  den  Nimbus  und  das  bogenförmig  flatternde 
Gewand  kenntlich.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  diese  übri- 
gens ansprechende  Composition  doch  der  eben  erwähnten  kei- 
neswegs gleich  kommt. 

Auf  einem  im  Jahre  1840  in  Pompeji  entdeckten  Gemälde^) 
ist  Endymion,  mit  der  Chlamys  versehen,  unter  einem  schüt- 
zenden Felsen  auf  der  Erde  liegend  vorgestellt,  den  rechten  Arm 
übers  Haupt  geschlagen,  den  linken  aufgestützt,  ein  Bild  der 
süfsesten  Ruhe,  eines  wahrhaft  kindlichen  Schlummers,  wie  auch 
die  ganze  Gestalt  und  der  Ausdruck  des  Kopfes  sehr  jugendlich 
ist;  neben  ihm  liegen  zwei  Jagdspeere  ^^).    Auf  der  andern  Seite 

*')  Ein  Relief,  das  f)ei  Mucliar  (Gescliiclite  des  Herzogtli.  Steiermark 
iTaf.  18)  abgebildet  ist,  kenne  ick  nur  ans  der  kni^en  Erwähnung 
bei  Hermann  (Gott.  G.  Anz.  1845,  St.  111  p.  11 05  f.)  Soviel  sicli 
daraus  abnehmen  liifst,  wird  Selene,  durch  das  über  dem  Haupte 
flatternde  Gewand  kenntlich,  auf  ihrem  mit  zwei  Pferden  bespann- 
ten Wagen  von  Eros  zu  dem  unter  einem  Baume  schlafenden  En- 
dymion geleitet,  welcher  durch  einen  Stab  als  Hirt  bezeichnet  ist. 

«)  Pitt.  d'Erc.  HI,  3.    Zahn  I,  28.    Mus.  Borb.  IX,  40. 

«9J  Zahn  II,  41. 

^)  Lucian.  d.  d,  XI,  2:  ^Efioi  //fV  xul  nauv  xaXhc,  o)  l4(pQodit7],d'0' 
xtty  (sagt  Selene  von  Endymion)  xai  fidktava  oxav  vnoßa'kof.itvog 
inl  rijg  nixQag  ttjp  ylauvÖa  xadsvön  rf/  kaia  fniy  i/joy  ra  uxoy- 
Ttu  ijöt]  ix  rijg  /eiQog  vnoQQiovxUy  tj  d'i'^iä.  di  ntQi  t^»'  xecpuXtjy 
ig  jb  ay(o  inixexXuafniyf]  inntQlnti,  o  di  vno  xov  vnyov  'ktkvf.u- 
yog  uyanyhi  rö  af.ißQ6aioy  ixetyo  äa&fta. 
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gtwsiurt  Man  seawn  Umi,  4sr  «ck  fiiyilMim  kai  «Bd  kcftig 


^  recfclen  Hand,  wcidie  sie  obo-  £e  scboaca  hdl  htrkriiilm 
At^en  h3li,  um  so  besser  ib4  sckirfcr  doi  sckiMS  li^sfag 

Bei  VergieidkOBg  fieses  GeoMUes  wW  bsi  mAk  juste* 
bea  in  dem  seUafeiMlefi  Jüngling  eines  HercmlaBisckeB  Bil* 
des*^;^  wtkher  eine  Lanxe  in  der  Hand  häh^  wäbrend  neben 
ihm  sein  Hund  bellend  aa£§pringt,  ebenfalls  Endjmion  za  er- 
kennen. Ebenso  sebeint  der  gewöhnlidien  Ansiebt ,  wdcbe  in 
dem  seblaCenden  Jünglinge  des  wnnderscböneo  Capilolini- 
scben  Reliefs^)  Cndymion  erkennt,  nidits  Wesoitlicbes  ent- 
gegenzustehen« Was  Zoega  (Basnr.  ü  pi.206)  iagcgen  einwen- 
del,  dafs  die  Gegenwart  des  Hypnos  bei  den  Dantellnngen  des 
Endymion  unerlalslicfa  sei,  wird  nicbt  ninr  dorcb  die  Wand- 
gemälde und  das  Relief  von  Cilli  widerlegt,  soodem  Terliert 
durch  die  Betrachtung,  dals  Hypnos  nur  auf  der  für  die  Sar- 
cophagrelieb  Episch  gewordenen  Vorstellung  gegenwärtig  ist» 
ihr  Hauptgewicht,  da  dieses  auf  Kunstwerke  ganz  anderer  Gab* 
tung  nicht  ohne  Weiteres  angewandt  werden  kann.  Auf  önem 
Felsen  sitzt  der  Jöngiing,  von  dem  man  mit  Philostratos  sa- 
gen möchte:  oga  Tor  ^Tdvfiuopa  fiSllov  de  Toy  vmtop,  denn 
er  ist  ein  Bild  des  tiefsten  Schlummers,  welcher  nach  tüchtiger 
Anslrcngung  den  ganzen  Körper  in  völlige  Ruhe  auflöst  und 
nllc  Glieder  desselben  abspannt.     Das  Haupt  ist  vorübergesun- 


^0  l^in  niicJenfs  Gfinälde  wurde  1833  in  der  casa  dei  capitelli  colorati 
giffiind«;!!  (l)iilL  1835  p.  39  arcli.  Int.Bl.  1835  p.  8),  auf  welchem  Eros 
den  hellenden  Hund  zuriickliält;  und  in  einem  anderen  Hause  noch 
ein  (femälde,  welches  vorstellt:  „Diana  che  con  una  mo$$a  a$sal 
leggiera  e  un  gran  manto  fiuHuanle  discende  datt^aria  fier  tticsii- 
irare  \l  dormente  Endimione;  dalValtra  parte  ei  vede  una  fijgwra 
femminlna  eeduta  che  guarda  U  suo  volto  rlprodoitp  ddl^aqua,  oc- 
eompagnaia  da  un  Amorlno  ed  un  gaUot"  (Bull.  1845  p.40f.). 

W)  Pitt.  d'Krc.  IV,  21. 

"))  Mus.  Capit.  IV,  53.  Beschrbg.  Roms  lU,  1  p.  197.  Hirt  BUderh. 
p.41.  Vign.  13. 
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ken,  die  Kecble  hängt  schlaff  herab,  der  linke  Arm  ruht  nach- 
lässig auf  dem  aufgeslülzlen  Beine,  und  der  Hand^  welche  den 
Jagdspeer  hat  fahren  lassen ,  der  nur  noch  an  der  Schuller  ruhi, 
entschlüpft  auch  der  Riemen,  an  welchem  er  den  Hund  hält,  der 
neben  ihm  auf  einen  höheren  Steine  aufgerichtet  steht  und  sich 
bellend  umsieht,  indem  er  die  Pfote  über  dem  Kopfe  seines 
Herrn  hall,  als  wolle  er  ihn  warnen  und  wecken.  Es  kann  kein 
Zweifel  sein,  er  ist  der  nahenden  Selene  ansichtig  geworden, 
deren  Ankunft  er  seinem  Herrn  anzeigen  will,  wie  er  sie  auch 
dem  Beschauer  kund  thut^^),  dessen  Betrachtung  dadurch  über 
das  Relief  hinausgeführt  wird,  so  dafs  ihm  die  tiefere  Bedeutung 
desselben  aufgeschlossen  wird. 

Es  ist  zu  bemerken,  dafs  auf  den  Gemälden  wie  auf  die- 
sem Relief  Endymion  als  Jäger  ^)  charaklerisirt  ist,  wahrend 
er  auf  den  Sarcophagen  siets  als  Schäfer  ^)  erscheint,  eine  Ver- 
schiedenheit, welche  sich  auch  bei  den  Scbriflstellern  flndet,  und 
noch  in  andern  Sagen  wiederkehrt^'),  wo  die  Hauptsache  das 
Leben  im  Freien  ist,  was  dem  einen  wie  dem  andern  zukommt. 
Die  schöne  Statue  eines  schlafenden  Jünglings  in  Stockholm^), 
welche  gewöhnlich  und,  wie  es  scheint  mit  Recht,  auf  Endy- 
mion gedeutet  wird,  entbehrt  aller  näheren  Kennzeichen,  er 
ist  mit  einer  Chlamys  versehen  und  hegt  ausgestreckt  auf  der 
Erde  da. 


^)  Der  Hund,  welchen  wir  oainentlicli  auf  diesem  Relief,  wie  auf  ei- 
nigen Gremälden,  zu  einem  schönen  Motiv  verwandt  sehen,  fehlt 
auch  auf  den  Sarcophagreliefs  nicht,  doch  tritt  er  unter  den  vielen 
Figuren  weniger  hervor.  Bald  ist  er  schlafend  vorgestellt,  wie  sein 
Herr  (FH),  bald  zwar  ruhig  aber  doch  aufmerksam  auf  das  was 
vorgeht  (AGN),  hald  endlich  hellt  oder  vielmelir  heult  er  (DI). 

»)  Lucian  d.  d.  XI,  J .  Theoer.  III,  49.     schol.  Apoll.  Rh.  IV,  57. 

66)  'riieocr.  XX,  37.  Ovid.  trist.  II,  299.  Nonn  Xfll,  554.  XV,  283. 
XL VIII,  668.  Quint.  Sm.  X,  J3J.  Claudian.  nupt.  Hon.  114  f. 
Fulgent.  myth.  II,  j9.    Serv.  z.  Virg.  Georg.  III,  391. 

^  Adonis,  gewöhnlich  als  Jäger  vorgestellt,  wird  auch  für  einen 
Hirten  ausgegeben  s.  o.  III  n.  18;  Ganjmedes  umgekehrt  audi 
als  Jäger  vorgestellt,  s.  o.  II  n.  5;  Narkissos,  gewölmlich  ein  Jä- 
ger, erscheint  als  Hirt  auf  dem  Relief  bei  Guattani  M.  J.  1805,  7. 8. 
vVieseler  d.  Nymphe  Echo  1,1;  dem  Wandgemälde  Mus.  Bort).  II,  18. 

«)  Gkiattaui  M.  J.  1784,  p.  VI.  Taf,  2.  Fredenheim  mos.  reg.  Sueciae  13. 
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Auf  cioeni  getchmUmca  SIob^  btgL  im  Schallen  eines 
Baumes  m  JoogEog  scUafcad  assgiesIreckL  iwbai  iboi  sitzt  sein 
Hood;  swd  Eroteo  sind  om  ün  beschSli^,  der  öie  entfernt 
das  Gewand,  das  nur  nach  aof  scincB  rechen  Scbenkel  fiegl, 
▼diligy  der  andere  floslert  ihm  ins  Ohr  nnd  xeigt  aof  eine  Fraa 
hin,  welche  mit  einem  Schleier  über  dem  Hanpl,  nnd  in  ein 
langes  Gewand  geUddel,  das  die  linke  Brest  enlUofirt  lalsl,  mit 
geüdlenen  Binden  schmerzUdi  auf  um  hinhKckt  Eckhel  meint, 
es  sei  Hippoljtos,  der  vor  Schrecken  aber  Phaidras  Lie- 
besanlrag  in  Ohnmacht  gesunken  s«.  So  schwache  Nerven  dür- 
fen wir  ihm  aof  keinen  Fall  zotranen.  Eher  konnte  man  den- 
ken,  dab  Phaidra  an  dem  Anblick  des  schlafenden  Hippoly- 
los  ihre  Liebe  entzünde,  allein  der  Art  kommt  Nichts  in  der 
Sage  von  Em  ist  mir  am  Wahrscheinlichsten,  da(s  Selene  vor- 
gestellt sei,  welche  den  schlafenden  Endymion  betrachtet 
Freilich  sieht  sie  einer  Römischen  Matrone  sehr  ähnlich ,  allein 
ähnliche  bürgerliche  AuGTassungen  mythischer  Personen  sind  in 
späterer  Zeit,  auch  auf  Wandgemälden,  nicht  selten,  und  bei  ge- 
schnittenen Steinen  leicht  zu  erklären,  da  sie  auf  Bestellong,  also 
nach  Wilikühr  des  Käufers  verfertigt  wurden. 

Ein  im  Jahre  1828  in  Pompeji  gefundenes  Gemälde,  das 
aof  den  ersten  Blick  eine  Verwandtschaft  mit  den  Endymions» 
Vorstellungen  hat^  ist  deshalb  auch  in  diesem  Sinne  gedeutet 
worden  '% 

Unter  einem  Felsen  sitzt  auf  einem  Stein  ein  unbärtiger 
Mann  in  bequemer  Stellung,  die  Füfse  gekreuzt,  mit  der  Rech- 
ten lässig  das  Gewand  anfassend,  das  den  untern  Theil  des  Kor- 
pers bedeckt,  in  der  Linken  zwei  Speere  hallend.  Er  blickt  auf- 
wärts, einer  Erscheinung  entgegen,  nach  welcher  auch  der  vor 
ihm  stehende  Hund  den  Kopf  umwendet  Von  der  Höhe  schwebt 
eine  weibliche  Figur,  welche  ihr  Bogenförmig  flatterndes  Gewand 
mit  beiden  Händen  festhält,  über  eine  Waldbewachsne  Anhöhe 
und  ein  Gewässer  her  auf  ihn  zu.  Neben  ihm  stehen  zwei  Frauen. 
Die  eine  derselben  mit  einem  Aermelchiton  bekleidet,  über  wel- 


*j^)  Kckliel  clioix  de  pierres  gravees  33  p.  67  f. 
*0  7.nhn  11,  78,    vgl.  BuUett.  1829  p.  24, 
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chen  um  die  Hüften  noch  ein  Mantel  geschlungen  ist,  hält  in  der 
Linken  einen  Zweig  und  wendet  das  bekränste  Haupt  der  her* 
abschwebenden  Frau  bu,  auf  welche  sie  ihren  Blick  wie  fragend 
richtet  Mit  der  Rechten  fafst  sie  den  Arm  ihrer  jugendlichen 
Gefährtin  I  welche  beide  Arme  um  ihren  Hals  geschlungen  hat, 
und  so  auf  sie  gestützt  in  liebevolles  Anschauen  des  jungen 
Alannes  ganz  versunken  isL 

Dafs  hier  nicht  Endymion  dargestellt  sei,  geht  daraus  her* 
vor,  daCs  er  wacht,  für  Entlymion  ist  aber  das  Charakteristi- 
sche der  Schlaf;  ob  er  nachher  unter  den  Liebkosungen  der 
Göttin  aufgewacht  sei,  gehört  nicht  hieher'^),  genug  sie  findet 
ihn  schlafend,  und  das  ist  der  eigenthümliche  Zug  des  Mythos, 
der  nicht  verwischt  werden  darf.  Darum  wünscht  sich  Endymion 
ewigen  Schlaf  (ApoUod.  I,  7,5.  Zenob.  III,  76),  und  beneidet  der 
Hirt  den  Schlaf  desselben  (Theoer.  III,  49  f.),  weil  von  ihm  der 
Besuch  der  liebenden  GöUin  unzertrennlich  ist  Auch  kann  man 
die  sentimentale  Dichtung,  Hypnos  habe  verliebt  in  Endy- 
mion ihn  mit  offenen  Augen  schlafen  lassen,  um  sie  betrachten 
zu  können  ^),  auf  keinen  Fall  auf  die  bildende  Kunst  anwenden, 
welche  den  Schlaf  durch  die  geschlossenen  Augen  zu  bezeichnen 
genöthigt  isL  Wenn  also  Endymion  nicht  vorgestellt  ist,  liegt 
es  am  Nächsten,  an  Kephalos'^)  zu  denken,  wie  dieses  auch 
bei  Zahn  angeführt  ist,  obgleich  sich  auch  dieser  Deutung  er- 
hebliche Schwierigkeiten  entgegenstellen. 

'^}  Fünfzig  Kinder,  welche  er  mit  Selene  erzeugt  haben  soll,  spre- 
chen dafür  (Paus.  V,  J,2).  Auf  dem  Deckel  des  Sarcophags  I  ist 
anter  mehreren  Gruppen  auch  Selene,  durch  die  Mondsichel  am 
Haupte  kenntlich,  vorgestellt,  neben  welcher  Endymion  sitzt| 
dessen  Haupt  sie  zärtlich  umfafst  und  zum  Kusse  sich  nähert; 
zwei  Eroten  sind  um  sie  beschäftigt.  Die  Vorstelhmg  ist  ganz 
vereinzelt,  ähnlich  sind  sonst  Aphrodite  und  Adonis  vorgestellt; 
jedenfalls  ist  hier  die  erste  Begegnung  als  vorangegangen  zu  denken. 

^)  Likymnios  bei  Athen.  XIII  p.  564  C,  vgU  Schmidt  de  dithyr. 
p.  84  f.  Schneidewin  Gott.  Gel.  Anz.  1845  St.  113  p.  1129  f.     Ich 

•  sehe  nicht  ein,  warum  Meineke  (frg^mm.  com.  Graec.  III  p.  214) 
den  Ganymedes  an  die  Stelle  setzen  inill.  UeberHypnos  Liebe 
zu  Endymion   vgl.  Diogeniim  lY,  40.     Arsen*  p.  233.    Suid.  s.  v. 

73)  Vgl.  Welcker  Rliein.  Mus.  II  p.  135  ff.  »lüller  Dor.  I  p.  232  ff. 
Proiegg.  p.  416  ff.  Forchhammer  Hellenika 'I  p.  78  ff.  Schwenck 
Rhein.  Mus.  YI  p.  522  ff.  Creuzer  Symbol.  III  p.  416  ff.  lieber  So- 
phokles Tragödie  Prokris  vgl.  Welcker  Gnech.  Trag.  p.  388  ff. 
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Nach  der  Sage  entfiihrt  Eos  den  Kephalos  wider  seinen 
Willen 9  und  demgemäfs  wird,  besonders  auf  zahlreichen  Vasen* 
bildern,  Eos  in  der  Verfolgung  des  fliehenden  Kephalos  be- 
griffen vorgestellt^^),  unserem  Gemälde  müfste  die  Auffassung 
Kum  Grunde  liegen,  dafs  Eos  herabschwebe,  um  den  von  der 
Jagd  ausruhenden  Kephalos  zu  rauben.  Diese  Annahme  ist 
deshalb  nicht  ohne  Schwierigkeil,  weil  dann  nicht,  wie  es  doch 
in  der  Regel  geschieht  und  geschehen  mufs,  der  eigentliche  Kern- 
punkt der  Sage  gewählt  wäre,  der*Raub  durch  Eos.  Auch  ist 
durch  Nichts  angedeulet,  dafs  eine  Entführung  folgen  werde, 
Kephalos  drückt  kein  Staunen,  kein  Befremden,  geschweige 
denn  Furcht  oder  Abscheu  über  die  auf  ihn  zuschwebende  Ge- 
stalt aus,  er  sieht  ihr  vielmehr  ruhig  entgegen,  als  einer  gewohn- 
ten, wohl  gar  erwarteten  Erscheinung;  kurz  das  Ganze  macht 
den  Eindruck  eines  Besuchs.  Dafs  aber  Eos  den  Kephalos 
besucht  habe,  berichtet  die  Sage  nicht«  Wir  werden  hingegen  auf 
einen  andern  Zug  des  Mythos  geführt,  dafs  Kephalos  von  der 
Jagd  ermüdet  auf  einem  Berge  sitzend  die  Aura  angerufen  habe, 
zu  ihm  zu  kommen'^),  in  welcher  dann  seine  Gemahlin  Pro- 
kris  eine  Nebenbuhlerin  argwöhnte,  was  auf  die  bekannte  Weise 
ihren  Tod  herbeiführte.  Nun  ist,  nach  der  späteren  Auffassung 
des  Mythos  freilich  nur  die  frische,  kühlende  Luft  gemeint,  de- 
ren Anhauch  der  von  der  Jagd  erhitzte  Kephalos  sich  wünscht, 
allein  ein  Künstler  konnte  davon  sehr  wohl  die  Veranlassung 
nehmen,  diese  Aura  personificirt  dem  Kephalos  in  einer  Weise 
erscheinen  zu  lassen,  wie  wir  sie  hier  sehen  ^).  Ursprünglich 
war  wohl  das  Verhällnifs  des  Kephalos  zu  Aura,  dem  kühlen 


7*)  S.  Excurs  III. 

''*)  Ovici.  met.  VII,  804 ff.,  wo  es  unter  Andern  heifst: 

Aura,  recordor  eniin,  venlaa,  cantare  solebain, 

meque  iuves  intresque  ginus,  gratisslmaf  noslros»  * 

76J  Plinius  führt  von  einem  unbekannten  Künstler  an  (XXX VI,  5,4): 
Aurae  veUßcanies  sua  vesie.  Aura  entspricht  der  Griechisdieii  T  hy i a, 
welche  Welcker  auf  dem  berühmten  Pompejanischen  Gemälde 
(s.  u.  IX)  erkannte.  Bull.  1832  p.  188f.  vgl.  JNour.  Ann.  II  p.  371 . 
N.  Rhein.  Mus.  I.  p.  1 1  ff»     Gerhard  arch.  Ztg.  JII  p.  99. 
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Morgenwinde,  dem  Sinne  nach  kein  anderes  als  das  sur  Eos^^), 
nur  in  einer  etwas  anderen  Wendung  aufgefafst  ^). 

Noch  ist  aber  von  dem  Frauenpaar  neben  Kephalos  nicht 
gesprochen  y  deren  Deutung  mir  sehr  schwierig  scheint.  Man 
hat  an  Prokris  mit  einer  Begleiterin  gedacht,  welche  den  Ke* 
phalos  belausche.  Dagegen  spricht  Vieles.  Erstens  der  Aus- 
druck dieser  Gruppe,  welcher  durchaus  kein  argwöhnisches,  neu* 
gieriges  Lauschen  verräth,  sondern  eine  unschuldige  Zärtlichkeit 
von  Seiten  der  einen  Jungfrau,  weiche  weder  für  Prokris  noch 
für  ihre  Begleiterin  passen  würde ,  einen  gewissen  feierlichen 
Ernst  bei  der  andern ,  wie  er  ebensowenig  jenen  angemessen 
scheint  Dann  die  Situation.  Denn  wenn  die  herabschwebende 
Gestall  Eos  ist,  so  spricht  die  Sage  nicht  von  einem  eifersüch* 
tigen  Lauschen  der  Prokris  bei  dieser  Entführung,  wenn  es 
aber  Aura  ist,  so  hätte  der  Künstler  den  Gegenstand  sehr  un- 
geschickt behandelt  Denn  das  Wesentliche  ist  die  unbegründete 
Eifersucht  der  Prokris,  welche  ihr  den  Tod  bringt;  sollte  also 
diese  dargestellt  werden,  konnte  unmöglich  Aura  wirklich  als  eine 
Jungfrau  erscheinen,  da  ja  dann  die  Eifersucht  der  Prokris  als 
eine  vollkommen  begründete  erscheint,  und  ein  Nebenumstand  die 
Hauptsache  in  den  Hintergrund  drängt  Vielmehr  mufsle  der 
Blaier,  wollte  er  darstellen,  wie  Aura  dem  Kephalos  erscheint, 
Prokris  dabei  ganz  aus  dem  Spiel  lassen,  und  diese  Erschei- 
nung als  eine  selbständige  Begebenheit  auffassen,  und  das  stand 
ihm  gewifs  frei. 

Man  könnte  ferner  annehmen,  da(s  diese  beiden  weiblichen 
Figuren  Ortsnymphen  sind,  welche  ihre  Theilnahme  für  den 
sdiönen  Jäger  und  die  ihm  erwiesene  Gunst  bezeugen  und  da- 
durch die  Scene  beleben.    Das  ist  im  Allgemeinen  sehr  annehm- 

^  Aura  —  Aurora  vgl.  Facuvitis  (hei  Varr.  L.  L.  V,  24):  terra 
exkalat  auram  atque  auroram  hutnidunu  ^Htig^  ucig  —  äo),  s.  Biitt- 
inann  Lexil.  I  p.  121. 

'^)  la  der  älteren  Erzählung  hei  Pherekydes  (fr.  77.  scliol.  und 
Eustatb.  z.  Hom.  Od.  XI,  320)  keifst  es:  *0  Si  d-iQanmv  ift]  vor 

KiifaXoy  fdeTv  Ini  Tirog  oqovq  xo^vfptjy  xal  Xiyiiv  avx^wg*  w  Ne- 
q-ika  na^aylvov.  Dies  Verbältnifs  zur  Nephele  drückt  ein  an- 
deres Phänomen  des  frühen  Morgens  aus,  wenn  nicht  die  Morgen- 
rotlie  und  der  sie  hegleitende  Wind  den  Morgennehel  fortführen, 
dafs  es  hell  wird,  sondern  wenn  an  einem  trüben  Tage  die  Wol- 
ken sich  auf  das  Gebirge  herabsenken. 
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bar  und  durch  analoge  Beispiele  hinreidiend  geschüUl'^),  hier 
scheint  nur  dagegen  zu  sprechen,  dafs  die  eine  der  beiden  Fi* 
guren  durch  Kleidung,  Bekränzung  und  Zweig,  wie  den  ernsten 
Ausdruck  so  merklich  von  der  andern  unterschieden  ist,  abo 
auch  gewifs  eine  verschiedene  Bedeutung  hat;  man  müfote  denn 
annehmen,  dafs  sie  eine  ganz  bestimmte,  ausgezeichnete  Locali« 
tat  andeuten  sollte. 

Wenn  man  sich  einer  unten  näher  zu  besprechenden  Dar- 
stellung der  Schlafgottheit  ^^)  erinnert,  mit  welcher  diese  Figur 
aufser  der  reichen  Bekleidung  und  Bekränzung  den  Zweig  ge- 
mein  hat,  so  könnte  man  versucht  sein,  auch  hier  den  Schlaf  zu 
erkennen,  und  zwar  den  beim  Nahen  des  Morgens  scheidenden 
Schlaf,  welchen  die  im  Anschauen  des  Kephalos  unersättliche 
Nymphe  vergeblich  zurückzuhalten  strebt.  Allein  auch  diese 
Deutung  hält  nicht  Stich«  Nicht  nur  dafs  die  Gottheit  des  Schla- 
fes keineswegs  deutlich  und  entschieden  bezeichnet  ist,  so  ist 
auch  hier  zu  erwägen,  was  bei  einer  Ariadnedarstellung  gel- 
tend zu  machen  ist  (s.  u.  IX.),  dafs  neben  einem  Wachenden 
der  Schlafgott  sich  nicht  zeigen  kann,  da  seine  Gegenwart  eben 
den  Schlaf  bringt  und  festhält. 

Unter  diesen  Umständen  scheint  mir  die  Deutung  auf  Ke- 
phalos nicht  unwahrscheinlich,  ohne  dafs  ich  eine  völlig  genü- 
gende Erklärung  der  gesammten  Darstellung  in  ihren  Einzehi- 
heiten  zu  geben   vermöchte.    Wenn  man  etwa  Tithonos  oder 


^)  Nyinphen  bei  Endyinion  und  dem  Parisurtlieil  gegenwärtig 
sind  schon  oheii  n.  39  ei^^iähiit.  Die  beiden  welche  «luf  einer  Klippe 
sitzen,  der  anjrefesselten  Andromeda  gegenüber,  welche  Per- 
seiis  befreit  (Pitt.  d'Erc.  IV,  7.  Mus.  Borb.  VI,  50)  sclieinen  mir 
ebenfalls  Ortsnyinphen  zu  sein.  Dafs  man  es  liebte  zwei  derartige 
Figuren  zu  einer  Gruppe  zu  vereinigen,  ist  sclion  bemerkt,  nament- 
lich benutzte  man  gern  die  Gelegenheit,  die  anmuthige  Gruppe 
zweier  sicli  vertraulich  umarmenden  oder  auf  einander  stützenden 
Frauen  anzul>ringen,  zumal  wenn  damit  eine  geistige  Verwandtschcilt 
ausgedrückt  werden  konnte.  So  die  köstlichen  Gnippen  vom  Par- 
thenon; so  Chloris  und  Thyia  in  Poljgnotos  Gemälde  (Paus. 
X,  29,  3  vgl.  Welcker  Sappho  p.  16  ff.);  so  EYN0M1A  und 
IL4TJTA  auf  dem  Vasenbild  bei  Stackeiberg  ( Grab.  d.  Hell.  29. 
Müller  Denkm.  a.  K.  II,  27,  296),  und  die  mit  EYTYXL4  be- 
zeichnete Gnippe  auf  einem  andern  (Creuzer  Auswalil  1.  Braun 
giud.  di  Par.  1.    Geriiard  Apul.  Vasenb.  Tal*.  D.).- 

«»)  S.  u.  IX  n.  76. 
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Orion  an  die  Stelle  des  Kephalos  setzen  wollte,  würde  man 
freilieh  Prokris  ganz  aus  dem  Spiel  bringen,  übrigens  aber^ 
soviel  ich  sehe,  nichl  Viel  gewinnen.  Den  sichersten  Halt  würde 
die  Deutung  auf  Kephalos  bekommen,  wenn  Bröndsleds 
Erklärung  der  bekannten,  herrlichen  Junglingsfiguf  aus  dem  öst- 
lichen Giebelfeld  des  Parthenon  anerkannt  die  richtige  wäre* 
Den  emporsteigenden  Rossen  des  Sonnengottes  zunächst  und 
ihnen  zugewandt  erseheint  in  behaglicher  Stellung  auf  einem 
'Felsstein^  über  den  die  ihn  bekleidende  Thierhaut  gebreitet  isl, 
ruhend  der  schöne  Jüngling  auf  den  linken  Arm  gestützt,  den 
rechten  erhoben;  von  einem  Speer,  den  er  gehalten,  ist  noch 
der  Eindruck  am  Bein  erhalten.  Bröndsted  (voy.  et  rech«  II 
p.  XI)  berief  sich  für  die  Deutung  auf  Kephalos  namentlich 
auf  Münzen  von  Kephallenia,  welche  das  Bild  desselben  He- 
ros mit  der  Umschrift  von  KEOAAOC^  zeigen  ®^).  VVelcker  ®*) 
behauptete,  es  könne  nicht  Kephalos  sein,  weil  dieser  als  He* 
ro8  eines  einzelnen  Demos  zu  unbedeutend  sei,  um  hier  zu  er« 
scheinen,  und  dann  weil  er  der  Sage  nach  nicht  den  Aufgang 
der  Sonne  erwarte,  sondern  schon  vorher  von  Eos  entführt 
werde«  Ich  kann  diese  Gründe  nicht  für  ganz  schlagend  halten. 
Die  Entführung  des  Kephalos  durch  Eos  von  dem  Gipfel  des 
Berges,  sei  er  nun  der  Thau  oder  das  Dunkel  des  Morgens^), 
ist  eine  Begebenheit  aus  der  mythischen  Geschichte  des  Son-* 
nenaufgangs ;  wo  dieser  in  allen  seinen  Momenten  dargestellt 
wird,  wie  auf  dem  angeführten  Yasenbild,  erscheint  die  Entfüh- 
rung an  ihrer  Stelle.  Nun  kann  aber  das  Erscheinen  der  Mor- 
genröthe,  als  ein  minder  wichtiges  Moment  übergangen,  der  Son- 


^)  Vgl.  Bosset  essai  siir  les  med.  ant.  des  fies  de  Ceplialonie  et 
d*lthaqiie  1 ,  1  — 5.  Panof ka  v,  den  Einflufs  der  Gotth.  auf  d. 
Ortsnamen  I,  Taf.  1 , 2. 

®)  Welcker  on  the  sculptured  groups  in  die  pedlinents  of  te  Par- 
thenon (Class.  Mus.  VI)  p.  13 f.  Seine  Deutung  auf  Kekrops 
encbeint  mir  nicht  recht  befriedigend.      Gerhard  (drei  Yorles. 


.  45  £r.)  erkennt  in  den  fraglichen  Figuren  Demeter,  Köre  und 
erakles. 


"^  Er  scheint  mir  aber  überhaupt  die  Frühe  des  Morgens  vor  und 
um  den  Sonnenaufgang,  in  ihren  verschiedenen  Erscheinungen,  wie 
sie  sich  namentlich  auf  dem  Berge  zeigen,  zu  bedeuten. 
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nenaufgang  in  seinem  enlscheidendcn  Augenblicke  erfafst  wer- 
den; so  wie  die  Sonne  zuerst  ihr  Lidit  auf  den  Berg  wirft  und 
von  ihm  das  nächlliehe  Dunkel  verscheucht,  so  erwartet  auch 
der  nächtliche  Jäger  Kephalos  auf  dem  Berge  gelagert  die 
Ankunft  des  Helios ,  nicht  allein  der  Eos.  Wenn  diese  Be- 
merkung richtig  isty  so  fallt  auch  der  zweite  Einwand  Wel- 
ckers  weg,  denn  Kephalos  ist  nicht  als  Heros  des  Demos 
Kephale  gegenwärtig ,  sondern  wegen  seiner  Besiehung  tum 
Sonnenaufgang.  Auf  diesen  Jüngling  folgen  zwei  sitzende  weih* 
liehe  Figuren,  von  denen  die  eine  ihre  Hand  vertraulich  auf  die 
Schulter  der  andern  legt,  nach  Weicker  die  Attischen  Hören 
Thallo  und  Karpo,  die  Gottheiten,  welche  dem  Lande  Blühen 
und  Frucht  geben,  womit  eben  nur  das  blühende  und  fruchtbrin« 
gende  Land  selbst  bezeichnet  wird.  Sie  verbinden  sich  sehr 
wohl  mit  Kephalos,  dem  auf  dem  Berge  lagernden  Dunkel, 
welchen  Helios  zuerst  begrüfst,  um  dann  seine  befruchtenden 
Strahlen  über  das  Land  zu  ergiefsen.  Ihnen,  also  dem  voUstan* 
dig  repräsentirten  Lande  Atlika  bringt  Iris  die  Botschaft  von 
der  neugebornen  Athene.  Die  Verwändtschaft  dieser  ganzen 
Gruppe  mit  dem  von  uns  betrachteten  Gemälde ,  wo  sich  neben 
dem  Jäger,  welcher  Eos  oder  Aura  erwartet,  auch  die  ganz 
ähnliche  Gruppe  der  beiden  Frauen  findet,  ist  einleuchtend,  wie 
verschieden  auch  Auffassung  und  Behandlung  einer  Statuen- 
gruppe des  Pheidias  und  eines  Pompejanischen  Gemäldes 
sein  mögen.  Ohne  entscheiden  zu  wollen,  fordere  ich  zu  einer 
Prüfung  dieser  ungesucht  sich  darbietenden  Parallele  die  Kun-> 
digen  auf. 

Es  ist  in  die  Augen  fallend,  dafs  die  Figur  des  Jägers  we- 
nig Idealisches,  sondern  in  Körper-  und  Gesichtsbildung  etwas 
Derbes,  fast  Portraitarliges  hat.  Dies  findet  sich  auch  sonst  in 
diesen  Wandgemälden,  wo  sich  manchmal  unter  Götter-  und  He- 
roenfiguren ehrliche  Bürger  zu  verstecken  scheinen  z«  B.  bei  Dar- 
stellungen von  Ares  und  Aphrodite^),  und  mitunter  mag  das 
wohl  absichtlich  und  auf  Bestellung  gemacht  sein. 


8*)  Vgl.  Mus.  IJorl).  Iff,  35. 
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Excurs  IL 

Helios  und  Selene  ^). 

Bekannllich  schlössen  in  dem  ostlichen  Giebelfelde  des  Par* 
thenon  Helios,  der  mil  seinem  Viergespann  aus  dem  Meer  auf- 
steigt in  der  einen  Ecke  und  in  der  andern  Ecke  die  auf  einem 
Zweigespann  sich  senkende  Selene  einst  die  an  Figuren  reiche 
Darstellung  der  Geburt  der  Athene  ein.  An  dem  Fufsgestelle 
unter  dem  Throne  des  Olympischen  Zeus  halte  Pheidias 
die  Geburt  der  Aphrodite  vorgeslelll,  bei  welcher  viele  Götter 
zugegen  waren ,  auch  hier  schlofs  auf  der  einen  Seite  Helios 
auf  einem  Wagen,  auf  der  andern  Selene  zu  Pferde  reitend  die 
ganze  Gruppe  ein  ^).  Ferner  erwähnt  Pausanias  bei  seiner 
kurzen  Beschreibung  der  Giebelfelder  des  Delphischen  Tempels, 
deren  eins  Apollon  und  die  Musen,  das  andere  Dionysos 
and  die  Thyiaden  vorstellte,  auch  der  dvaig^HXiov,  welche 
dabei  dargestellt  war^).  Es  läfst  sich  vermuthen,  dals  dem  un- 
tergehenden Helios  ein  Seitenstück  entgegengestellt  war  und 
es  ist  gewifs  am  Nächsten  liegend,  an  die  aufgehende  Selene 
SU  denken. 

Derselben  Gegenüberstellung  begegnen  wir  nun  auf  späte- 
ren Kunstwerken  nicht  selten.  R.  Rochette  hat  eine  in  den 
wesentlichen  Punkten  übereinstimmende  und  öfter  wiederholte 
Vorstellung  nachgewiesen  auf 

Om  einem  Sarcophagrelief  in  der  Villa  Borgh es e^),  und 
6.  dem  Deckel  eines  oft,  aber  nie  genau  herausgegebenen 
Sarcophags  in  S«  Lorenzo  fuori  le  mura  in  Rom^), 


*)  Im   Allgemeinen  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  jp.  393  fF. ,  welcher  einen 
Theil  der  hieher   gehörigen  Vorstellungen    zusammenhängend  he- 


sprocben  hat. 
')  Paiisan.  V,  jj,  3. 


^j  Paiisan.  X,  J9,  3.     Welcker  N.  Rhein.  Mus.  I  p.  15. 

♦)  R.  Rochette  M.  J.  72, 1 . 

5)  Vgl.  Böttiger  Aldobr.  Hochz.  p.  J48.  Knnstmyth.  II  p.  273  f.  R.  Ro- 
chette M.  J.  p.  398  fr.  wo  auch  der  Deckel  abgebildet  ist  72  A,  2. 
kh  werde  an  einem  andern  Ort  eine  genaue  Abbildung  des  ganzen 
Sarcophags  mittheiien. 
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nach  welchen  ganz  erhaltenen  Reliefs  sich  dieselbe  auf  mehre- 
ren Bruchstücken 

€•  in  Perugia^) 
erkennen  läTst.  Den  Kern  und  Miltelpunkt  dieser  Vorstellung 
bilden  Minerva,  Juppiter  und  Juno,  durch  Bildung  und  At- 
tribute kenntlich  (acdc).  Diese  drei  Gottheilen  schon  iti  urallen 
Zeiten  auf  dem  Capitolium  vetus  gemeinsam  verehrt ^j,  wel- 
chen später  im  Capilolinischen  Tempel  des  Juppiter  drei  Gel- 
len geweiht  waren  ^'^  y  und  die  stets  von  den  Römern  als  die 
obersten  Leiter  der  Welt  angesehen  und  angebetet  wurden  ^^), 
finden  wir  auch  auf  Kunstwerken  häufig  mit  einander  vereint. 
Juppiter  nimmt  immer  den  mitlelslen  Platz  ein,  ihm  zur  Rech- 
ten befindet  sich  Minerva,  zur  Linken  Juno  ^-).    Nicht  in  glei- 


6)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  18.  3IUün  gal.  myth.  25,  8J.  BescWig.  Roms 
If,  2  p.  205  f.,  13. 

7)  BescLrbg.  Roms  II,  2  p.  206,  14. 
»)  R.  Rochette  M.  J.  72,  2. 

^)  Ambrosch  Studien  und  Andeutt.  p.  172  f. 

A")  Eckliel  D.  N.  VI  p.  326  ff. 

")  Vgl.  d.  Ausll.  z.  luv.  XII,  1  ff.  z.  Sil.  Ital.  X,  432  ff.  Rjckius  de 
capitol.  13.  Marini  atti  de'  frat.  Arr.  p.  104f.  Es  i»t  auffallend, 
dafs  sie  auf  Inschriften  verliäitoirsinäfsig  selten  vereinigt  Torkoin- 
men,  entvi^eder  Juppiter  Optimus  3taximns,  Juno  Regina, 
Minerva,  (wie  auch  hei  Cic.  Verr.  V,  72,  184  und  Juno  Re- 
gina hei  luvenal.  XII,  3)  s.  Gruter  5,  3  [Maffei  Mus.  Veron.  236, 2. 
Donat.  5,8];  5,4;  Doni  HI,  9;  Lersch  Centrahnus.  11,  11  [Mura- 
toni  360,  3],  oder  ohne  Beinamen  Juppiter,  Juno,  Minerva,  s. 
Gruter  5,  5;  6;  Fahretti  X,  180  [Murat.  12,  8];  Murat.  12,  6;  7; 9. 

12)  Vgl.  Schol.  Hom.  11.^  XXIV,  100:  iy  rn,  KanmoXiia  ovvfog  (Ix 
di'^iwy  dibg)  'iÖqvtui  rj  lAdi^yu.  Offenbar  ist  bei  Servius  (z.  Virg. 
Aen.  II,  225)  ahsichtlicli  diese  Ordnung  gewählt:  Cap\JUAkHm  in  qao 
Minerva  Juppiter  Juno  sunt  ovryaoiy  da  es  auf  Inschriften 
und  sonst  Juppiter  Juno  Minerva  heifst.  Dafs  Minerva  zur 
Rechten  Juppiters  ist,  hat  man  besonders  mit  Beziehung  auf  die 
Stelle  des  Horatius  (cann.  I,  12) 

Proximos  illi  tarnen  occupavit 
Pallas  honores 

als  einen  Beweis  angesehen,  dafs  Minerva  vor  Juno  angesehen 
und  geehrt  gewesen  sei.  Dagegen  erklärt  sich  Marini  (a.  a.  O. 
p.  104),  indem  er  den  Beinamen  Regina  und  die  Ordnung  der 
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eher  Weise  übereinslimmend  isl  die  Stellung.  Auf  verschiede- 
nen Münzen,  welche  den  Capitolinischen  Tempel  und  in  dem- 
selben die  drei  Götterbilder  vorstellen,  w^o  wir  daher  am  ehe- 
sten authentische  Abbildungen  derselben  erwarten  dürfen,  ist 
Juppiter  thronend,  die  Göttinnen  neben  ihm  aber  stehend  dar- 
gestellt ^).  Indessen  ist  dies  keineswegs  die  am  allgemeinsten 
verbreitete  Vorstellung,  viel  häufiger  sieht  man  vielmehr  alle 
drei  Gottheiten  thronend^*).  Auf  einem  Relief  (f)  ist  M.  Au- 
relius  opfernd  vorgestellt  vor  einem  Tempel,  in  dessen  Giebel- 
felde man  die  drei  Capitolinischen  Gottheiten  thronend  er- 
blickt ^).  £in  anderes  fragmentirtes  Relief  (g)  ^^)  zeigt  das  Gie- 
belfeld eines  Tempels,  in  welchem  dieselben  Gölter  thronend 
vorgestellt  sind,  zu  ihren  Füfsen  ein  Adler,   auf  der  einen  Seite 
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Inschriften  einwendet  und  bemerkt,  der  Platz  zur  Hechten  sei  kei- 
neswegs immer  der  Ehrenplatz  bei  den  Alten  (vgl.  Gerhard  Prodrom. 
p.  42 f.)*  Zu  bemerken  ist  jedenfalls,  dafs  auf  einem  Relief  in 
Amalfi,  das  den  Besuch  des  Mars  bei  llia  (Urlichs  Rhein.  Jbb. 
1  p.  47f.)  im  Beisein  der  Götter  vorstellt,  zwar  Juppiter,  Juno 
und  Minerva  neben  einander  erscheinen,  allein  jene  beiden  thro- 
nend und  zwar  Juno  zur  Rechten  Juppiters,  Minerva  aber  ein 
wenig  zurücktretend,  weil  sie  als  Jungfrau  sich  scheut  Zeugin  die- 
ser Liebesbegegnung  zu  sein,  so  dafs  die  Capitolinische  Dreiheit 
hier  nur  angedeutet  ist  (Gerhard  ant.  Bildw.  118.  Camera  storia 
di  Amalfi  tav.  3  p. 40 ff.).  Nach  Pin  da ros  (fr.  112  B)  sitzt  Athene 
zur  Rechten  des  Zeus;  in  einem  Tempel  bei  Delphi  aber  war  Zeus 
in  der  Mitte  sitzend,  Here  zur  Rechten,  Athene  zur  Linken  ste- 
hend vorgestellt  (Paus.  X,  5,  1). 

^)  Solche  Münzen  sind  abgebildet  bei  Ryckius  de  Capitol.  c.  13. 
Stieglitz  Ardiäol.  d.  Baukunst  I  p.  258.  M.  J.  d.  J.  H,  33.  34  (vgl. 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  327  f.  377  f.);  ebenso  auf  der  Gemme  bei 
Tolken  Beschrbg.  p.  98,  96.  Auf  einem  Relief,  welches  den  sieg- 
reichen Wettkampf  der  Musen  mit  den  Sirenen  vorstellt  (Gori  inscrr. 
Etr.  Uf,  33.  Millingen  anc.  uned.  mon.  II,  15)  sind  die  drei  Gott- 
heiten gegenwärtig,  Juppiter  thronend  mit  Blitz  und  Adler,  in 
der  Mitte,  ihm  zur  Rechten  Minerva,  zur  Linken  Juno  stehend. 
So  erscheinen  sie  auch  auf  einem  andern  Relief  (Mus.  Capit.  IV,  44. 
R.  Rodiette  M.  J.  74,  2),  nur  sind  dort  noch  einige  Nebenfiguren 
hinzueefügt. 

*•)  Aof  Münzen  (Ryckius  a.  a.  O.  imis.  Flor.  num.  T,  32,  2;  -Gerhard 
ant  Bildw.  308,  28.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  1,  12),  Gemmen  (Tol- 
ken Beschrbff.  p.  99,  97;  Fabretti  col.  Traian.  Add.  zu  p.78;  mus. 
Flor,  I,  57,4;  chasse  des  St.  3  rois  79),  Lampen  (S.  Bartoli  lue. 
U,  9;  Passen  lue.  1, 29;  Luc.  d'Erc.  4,  9;  Campana  sepolcri,  tav.8  C). 

")  Adinininda  35.  Righetti  Campidoglio  1, 1 68.  Beschr.  Roms  III,  1  p.  1 1 2. 

**)  Finuiefi  magnific.  ed  architt.  de'  Rom.  p.  CXCVIII.  Müller  Dienkm. 
a.  K.  II»  2, 13. 

AreliXol.  BeftrXge.  6 
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.Sol,  auf  der  andern  Luna  zu  Wagen,  in  beiden  Ecken  ge^ 
wahrt  oiaij  ;ioch  eine  liegende  Figur '~j.  Das  Dach  war  aber 
noch  mit  mehr  Stcituen  geschmückt ,  die  über  dem  Giebelfelde 
hervorragten;  auf  der  einen  Seile  sieht  man  Lana  su  Wagen, 
dann  eine  jugendliche ,  männliche  Figur  mit  Helm  und  Lfanze, 
ferner  noch  eine  bekleidele  Figur,  und  über  der  Spilze  sind  noch 
die  Resle  einer  Quadriga  erhalten.  Auch  auf  dem  Capitolini- 
(»chen  Relief  (f)  ist  die  Quadriga  auf  dem  Gipfel,  und  auf  jeder 
Exke  die  Pferde  eines  Zweigespanns  erhallen.  Man  darf  be- 
haupten, dafs  auf  beiden  derselbe  Tempel  und  zwar  ein  angese- 
hener Tempel  Roms  vorgeslellt  ist;  daCs  es  der  Capitolinische  sei, 
wie  allgemein  angenommen  wird  ^^) ,  ist  mindestens  sehr  wahr- 
scheinhch  ^%  Endlich  werden  aber  dieCapitolinischen Gotthei- 


*7)  Entweder  hcides  Flufsgotter,  oder  Erd-  und  Wassergottheit  ein- 
ander gegen ii hergestellt,  s.  o.  IV  n.  47. 

^)  Hirt  Al>li.  d.  Berl.  Akad.  18J2.  13  p.  34.  Platner  Beschrhg.  Roms 
III,  1  p.  112.     Müller  Denkm.  a.  K.  II  p.  2. 

*■*)  Bunsen  fBesclirbg.  Roms  Ilf,  1  p.  112)  glaubte,  man  könne  des- 
halb nicht  an  den  Capitolinischen  Tempel  denken,  weil  er  nur  Tier 
Frontsäiilen  zeige,  niclit  wie  sonst  anf  den  Münzen  sechs,  und  er- 
klärte ihn  für  den  Tempel  des  Juppiter  Victor  auf  dem  Pala- 
tin.  Allein  auch  auf  Münzen  des  Domitianus*ist  der  Capito- 
linische Tempel  mit  vier  Säulen  Torgestellt,  wie  schon  Maller 
(Etnisk.  !I  p.  232)  erinnerte,  und  Bunsen  seihst  (Beschibg.  Roms 
III,  1  p.  654f.)  hat  mit  Abekens  Zustimmung  (Mittelital.  p.  222) 
diese  für  die  Säulen  vor  den  drei  Gellen  erklärt.  Dafs  auf  der 
Spitze  des  Giebels  des  Capitolinischen  Tempels  eine  Quadrisa  stand, 
ist  bekannt  genug  (Müller  Etnisk.  II  p.  24öf.);  ferner  wird  bei  Ci- 
cero (de  cliv.  I,  10, 16  vgl.  Liv.  epit.  XIV.  schol.  Cic.  Catil.  III,  8) 
eine  Statue  des  Summanus  in  fastigio  Jovia  Optimi  Mmximi 
erwähnt.    Müller  (Etrusk.   II  p.  249)    und   Abeken    (Mittelital. 

S.315)  nehmen  an,  sie  habe  mit  anderen  im  Giehelfelde  gestan- 
en.  Wenn  da»  richtig  wäre,  würde  es  immer  noch  nicht  Viel  ge- 
gen die  obige  Vermuthung  beweisen,  denn  es  läfst  sich  freilich 
annehmen,  dafs  jene  Reliefs  nur  eine  abgekürzte,  auf  die  Haupt- 
gnippe  beschränkte  Darstellung  **deS  Giebelfeldes  geben;  aber  es 
ist  nach  der  Erzählung  bei  Cicero  wahrscheinlich,  dafs  diese 
Statue  fni  stand,  und  sie  konnte  also  zu  den  freistehenden  Statuen 
gehören,  welche  man  auf  dem  einen  Relief  (g)  noch  wahrnimmt. 
Aber  es  ist  eine  ansprechende  und  scharfsinnig  begründete  Vermu- 
thung Beckers  (de  comicis  Rom.  fabb.  p.  38 f.),  dafs  die  Statue 
des  Summ  an  US  über  dem  hintern  Giebelfeld  auf  einer  Quadriga 

Gestanden  habe  als  Gegenstück  zu  der  des  Juppiter  auf  der  Tor- 
em. Endlich  bemerke  ich  noch,  dafs  auch  auf  den  Münzen  ein 
Schmuck  des  Giebels  angedeutet  ist,  im  Ganzen  übereinstimmend 
mit  den  Reliefs,  denn  das  Einzelne  ist  nicht  zu  erkennen. 
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ten  auch  alle  drei  stehend  vorgestellt^  sowohl  auf  andern  Monu- 
menten ^\  als  auf  den  Reliefs  welche  uns  zunächst  beschäftigen. 

Sie  sind,  wie  schon  bemerkt,  auf  den  meisten  (acdc)  deut^ 
lieh  charakterisirt ;  Juppiter  ist  bärtig,  entweder  ganz  nackt  (e% 
oder  nur  mit  einem  kurzen  Mantel  versehen,  der  über  dem  lin- 
ken Arm  hängt  (acd),  mit  Scepter  und  Blitz,  neben  sich  den 
Adler  (acde)\  Juno  verschleiert,  ebenfalls  mit  dem  Scepter,  ne* 
ben  sich  den  Pfau  (cde)y  in  der  Hand  eine  Schale;  Minerva 
mit  Helm,  Aegis  und  Lanze  (acde). 

Nicht  minder  kenntlich  sind  die  Capitolinischen.  Gotl- 
heiten  auf  einer  Lampe,  deren  Vorstellung  hieher  gehört^). 
Denn  unterhalb  der  thronenden  Gottheiten  sieht  man  Sol  auf 
einem  Viergespann  emporsteigen,  und  Luna  mit  ihrem  Zwei- 
gespann sich  senken,  unter  ihnen  ruht  ein  Wassergott  mit 
seiner  Urne,  über  ihnen  ist  zu  jeder  Seite  ein  die  Muscheltrom* 
pete  blasender  Windgott. mit  halbem  Leibe  sichtbar.  In  dem 
schon  erwähnten  Giebelfelde  des  Reliefs  {g),  das  wegen  der  Ge- 
genwart von  Sol  und  Luna  diesem  Kreise  angehört,  ist  freilich 
Minerva  nicht  deutlich  charakterisirt,  allein  dies  scheint,  wenn 
nicht  dem  Zeichner,  so  doch  der  wenig  günstigen  Erhaltung  des 
Reliefs  zuzuschreiben,  sowie  auch  dafs  der  Wagen  des  S  ol  nur  mit 
xwei,  der  der  Luna  mit  einem  Pferde  bespannt  zu  sein  scheint. 

Auf  zwei  der  angeführten  Reliefs  (cd)  erscheint  neben  den 
Capitolinischen  Gottheiten  noch  Fortuna.  Auch  sonst  findet 
man  denselben  noch  einen  Beisitzer  hinzugefügt,  wie  z.  B.  den 
Genius  ioci^),   oder  Hercules^).     Fortuna,  welche  wir 


**)  Auf  einer  Ära  bei  Lersch  Centralmus.  U,  11.  Müazen  bei  Ry- 
ckiu8  a.  a.  O.  Yaillant  sei.  nuin.  e  museo  de  Camps  p.  13.  Ebenso 
unter  anderen  Göttern  auf  einem  Wandgemälde  (Gell.  Pomp.  T,  76), 
dem  Relief  eines  Thongefäfses  (Gerhard,  die  zwölf  Götter  Griedi. 
4,  4).  Die  Verschiedenheit  der  Darstellung  findet  vielleicjit  dadurch 
einige  Aufklärung,  dafs  auf  dem  Av entin us  ebenfalls  ein  templum 
Miner?ae  et  Junonis  Reginae  et  Jovis  Libertatis  war. 
Tgl.  Zumpt  z.  mon.  Ancjr.  p.  69. 

^)  S.  Bartoli  lue.  II,  9.  Beger  thes.  Brandenb.  III  p.  439  H.  Mo- 
ses vases  81. 

«)  Gruter  4,  7  [Wärtemb.  Jbb.  1835  p.  15, 9];  Gruter  6,  4  [Wnrtemb. 
Jbb.  1835  p.  18,  11];  Reinesius  I,  28  [Steiner  723.  962];  Marini 
atti  de*  fr.  Arv.  p.  105. 

^)  Lehne,  Rom.  Alterth.  der  Gauen  des  Donnersberges  I  p.  186,  43. 

6* 
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jife  tttmtui'm  io  ra>it*lLBi5ckei  Jv»»ilcr  ammAmr  ken- 
ivcB^,  drackt  0r«räscRi!aik«a  «si  BcsrV  ier  Wcbcgiemiigy 
weldie  TOD  ien  Cairctafiniäcsjea  Giokstan  wi  iili  fct,  Mch  bcson- 
drrs  aas;  ahoEdi.  wie  w«ca  Nike  Hk  Zeas  «der  Athene, 
wddie  den  Sie^  ▼ertcüicB.  Teriwitia  sst. 

Bei  einein  der  aa£c&hrtea  Reae6  4  aber  bI  es  »ehr  als 
xwcifclliaft.  ob  £e  drei  Geöliestea  m  der  Tkil  £e  Capilalinischcn 
sind,  wobei  fröfich  m  bedaaem.  diis  der  Mninai  g^efitten  hat 
Die  nackte  ai.lc&Iiche  Ficnr  m  der  Mute  mit  iem  Srcptcr  kann 
man  fagficfa  far  Jappiter  nehmen,  isod  scAst  das  v^ewobnlicfae 
Attribot  eines  Hundes,  der  neben  ihm  silit.  Tefbiclct  dies  nicht, 
da  ifieser  mit  dem  Jappiter  Cos  tos  Tcrbonden  wvd^),  ob- 
wohl er  allenfings  aoch  als  chthonisches  Symbol  aa^geb&t  wer- 
den kann  ^V.  Abweiciiend  ist  es  ferner,  dab  er  m  der  links 
neben  ihm  stehenden  Frau  gewandt  ist  und  sie.  vrie  es  scheint, 
bei  der  Hand  gefaxt  hält  Diese  k^nn  aber  schwerlidifiir  Jan o 
gelten,  da  ihr  aaiser  allen  sonstigen  Attribalcn  aach  der  Schleier 
mangelt  Eben  so  wenig  kann  man  die  Fraa  mr  Rechten  Jnp- 
piters  för  Minerva  erklären;  sie  ist  ohne  Waffen.  Was  sie 
in  der  erhobenen  Linken  halt,  könnte  man  für  eine  Sichel  hal- 
ten, die  Rechte  halt  sie  über  einen  Altar,  aaf  dem  Fruchte  lie- 
gen ;  auf  der  andern  Seite  ist  ein  Vogel  —  gewils  keine  Eule  — 
der  an  einer  Cisla  pickt  Demnach  mochte  man  diese  Gotter 
heber  für  Ceres  mit  Pluto,  weicher  Proserpina  die  Hand  reicht, 
halten,  für  einen  Sarcophag  und  dessen  hochzeitliche  Hauptvor- 
Stellung  ein  passender  Schmuck,  eioe  Deutung,  welche  von  Plat- 
ner  (Beschrbg.  Roms  111, 2p.  330)  angedeutet,  und,  wie  ich  eben 
sehe,  von  Brunn  (N.  Rhein.  Mus.  IV  p.  471  ff.)  ausgeführt  ist  Je* 
denfails  ist  diese  Dreiheit  von  Göttern  nach  der  Analogie  der 
Capilolinischen  gebildet,  und  solche  Zusanunenstellungen, 
auf  welche  locale  und  persönliche  Verhältnisse  den  verschieden- 
artigsten Einfluls  üben  konnten,  begegnen  uns  häufig  genügt). 

24)  Volpi  Lat.  IX,  J26,  2J.  vgLMurator.  12,4.    Becker  Rom.  Alterth. 

I  p.  404. 
^)  Fassen  lue.  I,  50  p.  38f;    S.  Bartoli  lue.  II,  1.     Creuzer  comm. 

Herod.  p«  239.     Geniard  Prodrom,  p.  40. 
^)  Gerhard  auserl.  Yasenb.  f  p.  169. 
^)  Ho  finden  wir  vereinigt: 
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Auf  diesen  Vorslellungen  waren  die  verbundenen  Gottheiten 
von  Sol  und  Luna  und  den  beiden  Dioskuren  eingeschlos- 
sen, wie  sieh  aus  den  vollständig  erhaltenen  Reliefs  ergiebt  (ab), 
denn  auf  den  übrigen  ist  nur  Sol  mit  dem  zugehörigen  Dios- 
kuren (cd)f  oder  gar  nur  der  letzte  (e)  erhalten.  Sol  ist  auf 
einer  Quadriga  emporsteigend  vorgestellt,  unter  w^elcher  meist 
ein  Flufsgott  ausgestreckt  liegt  {abd)y  auf  einem  Relief  (c)  eine 
weibliche  Gestalt  mit  einer  Urne,  und  ein  mit  halbem  Leib  aus 
dem  Boden  hervorragender  bärtiger  Mann,  der  einen  über  seinem 
Haupte  Bogenförmig  flatternden  Mantel  mit  beiden  Händen  hält, 
Coclus^).  Ueber  seinen  Pferden  (cd),  \^e  über  denen  der. 
Luna  (a)  fliegt  ein  Flügelknabe  mit  der  Fackel;  auf  einem 
Relief  (ft)  schwebt  neben  Sol  eine  weibliche  geflügelte  Figur, 
während  eine  älinliche  der  Luna  entgegen  kommt^  welche  in  bei* 
den  Händen  ein  ausgebreitetes  Tuch  hält,  um  die  hinabsteigende 
Luna  damit  zu  verhüllen:  eine  schöne  Personificalion  der  Mor- 
genbelle  und  des  nächtlichen  Dunkels.    Die  Dioskuren  stehen. 


Minerva,  Juppiter  und  Diana  auf  einem  Votivrelief,  Ma- 
zoccki  in  mut.  Camp.  amph.  tit.  p.  258  fF.  Winckelmann 
storia  HI,  tav.  13.  Werke  II,  Taf.  11.  MilHn  gal.  mytb.  38, 139. 

Minerva,  Juppiter  und  eine  weibliclie  Figur,  welche  ihm  ei- 
Kranz  aufsetzt,  Elfenbeinrelief  bei  Buonarrotti  medagl.,  Ti- 
telvignette. 

Minerva,  Juppiter  und  Ceres,  im  Tempel  der  Concor- 
dia.    Plin.  XXXI,  19,  33. 

Minerva,  Juppiter  und  eine  verschleierte  Frau  mit  Füllliom 
und  Kranz,  v^^ohl  Fortuna,  Bartoli  lucern.  II,  10. 
80  vrie  ~  -  _ 

Minerva,  Hercules,  Juno.     Lehne  a.  a.  O.  Taf.  3. 

Minerva,  Mercuriu%,  Juno.    Leline  a.  a.  O.  Taf.  14. 

welche  auch  alle  vier  häufig  vereinigt  sind  (Lehne  a.  a.  O.  Taf.  1. 4. 
Wärtemb.  Jbb.  1835  p.  66,  55.  p.  123,  118.  Gräff  Antiquar,  in 
Mannheim  I  p.  35,  66.  p.  36, 72.  p.  37, 75.  p.  41, 83).  Nicht  selten 
hat  man  Juno  für  Vesta  angesehen. 

28)  So  erklärt  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  IV  p.  137  f.)  diese  Figur  und 
R.  Rochette  (M.  J.  p.  394)  stimmt  ilmi  bei.  Dieselbe  Figur  ne- 
ben der  liegenden  Erdgöttin  erscheint  zu  den  Füfsen  der  Capito- 
]ini8ch.en  Gottheiten  auf  dem  schon  erwähnten  Sarcophag  in 
Araalf  i  (Gerhard  ant.  Bildw.  118.  Camera  storia  di  Amalfi  Taf.  3. 
p.  40ff.),  wo  Gerhard  (Prodrom,  p.  371)  Piuton  und  Perse- 
phone  erkannte.  Die  (christliche  Kunst  hat  sie  ebenfalls  lieibehal- 
ten  und  man  sieht  sie  zu  den  Füfsen  des  thronenden  CÜristus 
nicht  selten  auf  christlichen    Sarcophagen,   vgl.  Munter >'SiÄi<b.  u. 
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entweder  mfaig  neben   ihren  Pferden  |flfe).  oder  sind   reitend 
▼orgesteilt  (cd)  ^. 

Wenn  man  das  Relief  bei  Piranesi  ig\  lei gleicht,  ao  darf 
man  wohl  annehmen,  dafs  der  Tjpus  dieser  Vontellangcn  eni» 
lehnt  ist  ans  dem  Giebelfelde  des  Capitolinischen  Tempels,  was 
ihm  allerdings  eine  besondere  Bedeotong  geben  moiste,  und  die 
öftere  Wiederholung  erklart.  Eine  abgekürzte  Vorstrlleng  ist 
es,  wenn  der  Capitolinische  Juppiler  allein  auf  Manien  und 
Gemmen  ^  thronend  vorgeslellt  wird,  xu  seinen  Fufroi  die  Erd- 
und  Wassergottheit  einander  gegenüberiiegend,  neben  sei- 
nem Haupte  Sol  und  Luna  in  gewohnter  Weise  sn  Wagen« 
Und  eine  fernere  Abkürzung  gewahren  wir  auf  euer  Münze  von 
Pergamos^^),  wo  Juppiter  mit  dem  Adler  zu  seinen  Fulsen 
abgebildet  ist,  neben  ihm  Erd-  und  Wassergottheit  li^end 
und  über  diesen  zu  jeder  Seite  die  Büsten  von  Sol  und  Luna. 
Damit  übereinstimmend  ist  auf  Gemmen^)  Juno  thronend  vor- 
gestellt und  zu  jeder  Seile  der  Liohne  ihres  Sessels  die  Büsten 
von  Sol  und  Lmia,  so  wie  eben  dieselben  zu  beiden  Seiten 
der  Ephesischen  Artemis^). 


KuostTont.  d.  alten  Chmten  II  p.  85.  R.  Rochette  ant.  ehret.  IQ 
p.  J89.  Arinehi  Rom.  subterr.  1  p.  177,  193.  Sonst  erscheint  Co- 
lli« in  ähnlicher  Weise  mit  halbem  Leibe  sichtbar  und  flatterndem 
Peplos,  aber  in  höherer  Region,  Winckehnann  M.  J.  69.  Clarac 
mii».  de  sc.  910, 732;  R.  Rochette  M.  J.  69, 1 ;  Gerhard  ant.  Bildw.  61. 

^)  Eiienso  auf  Reliefs,  diePhaethons  Sturz  vorstellen,  Mus.  Yeron. 
71,  1;  Clarac.  mus.  de  sc.  210;  Gall.  di  Fir.  IV,  97. 

^)  Miofinet  descr.  suppl.  V  p.  78.  mus.  Flor.  num.  I,  66,  3.  Möl- 
ler Deiikm.  a.  K.  H,  2,  26.  Pedrusi  V,  21,  1.  Hirt  Bilderb.  2,3. 
Montfaucon  ant.  expl.  I,  1,  10,  8. 

^^)  Morelli  spec.  rei  num.  1,  3.   Spanlieim  in  Liebe  Gotha  num.  p.  498  ff. 

^')  Winckehnann  pierr.  grav.  p.  53, 130.  Müller  Denkm.  a.  K.  11,  5,65. 

33)  Gerliard  ant.  Bildw.  308, 2*.  —  Auch  dieses  ist  in  die  chrhitliche 
Kunst  übergegangen,  wie  auf  einer  Lampe  (8.  Bartoli  lue  III,  29« 
Creuzer  Abb.  z.  ^ymb.  7,  2)  neben  dem  guten  Hirten  Sol  und 
Luna  mit  halbem  Leibe  hervorragend  dargestellt  sind,  (vgl.  Munter 
Sinnb.  u.  Kunstvorst.  d.  alten  Christen  I  p.  114.  R.  Rochette  ant. 
ehret.  Ilf,  p.  185  f.);  ebenso  zu  beiden  Seiten  des  gekreuzigten  Chri- 
stus M\i  einem  Diptychon  (Buonarruoti  vetri  p.  267)  mit  der  Bei- 
schrift SOL,  LVNA.  Ebenfalls  finden  sich  an  den  Ecken  von 
christlichen  Sarcophagen  die  Masken  von  Sol  und  Luna  ange- 
bracht (R.  Rochette  ant.  ehret.  III  p.  187),  wie  dies  bei  dem  En- 
d^ionsarcophag  D  der  Fall  ist,  ygl.  auch  Inghirami  moo.  Etr^ 

vi,   £äf   1. 
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Aufser  den  bisher  erwähnten  finden  sich  noch  andere  Vor- 
stellungen, welche  von  Sonne  und  Mond  eingeschlossen  werden. 
Neben  den  schon  besprochenen  Darstellungen  des  Endymion 
kommen  hier  zunächst  Reliefs  in  Betracht,  welche  Prometheus 
als  Menscfaenschöpfer  darstellen. 

Auf  einem  figurenreichen  Relief  später  Zeit^),  dessen  voll- 
ständige Elrklärung  noch  nicht  gelungen  ist,  und  dessen  Mittel- 
punkt Prometheus  mit  dem  eben  geschaffnen  Menschen,  um- 
geben von  zahlreichen  Göttern,  bildet,  sind  in  den  beiden  Ecken 
oben  links  Selene  auf  ihrem  von  zwei  Stieren  gezogenen  Wa- 
gen, rechts  ihr  entgegenfahrend  Helios  auf  einem  Viergespann 
dargestellt^);  vor  Selene  schwebt  ein  Knabe  mit  einer  Fackel 
her,  dem  ein  anderer  mit  einem  Bogenförmig  flatternden  Gewand 
voranzieht,  in  der  Mitte  des  Reliefs  befindet  sich  ein  Windgott 
mii  der  Muscheltrompete:  lauter  Gestalten,  welche  wir  in  die- 
sem Zusammenhange  bereits  kennen.     Hienach  wird  man  eine 
ähnliche  Gegenüberstellung  auch  auf  dem  berühmten  Capitolini- 
sehen   Prometheusrelief  ^)    nicht   verkennen   können.      Die 
Mitte  nimmt  die  Beseelung  des  von  Prometheus  so  eben  ge- 
schaffenen  Menschen  durch   Athene,  und  die  Entführung  der 
Psyche  des  entseelten  durch  Hermes  ein,  in  Gegenwart  der 
Moiren.    Im  oberen  Raum  steigt  aus  dem  Schoofse   eines  lie- 
genden  Wassergottes,  geleitet  von  einem  die  Muscheltrompete 
blasenden  Windgott,  eine  mit  einem  langen  Chiton  und  flattern- 
dem Mantel  bekleidete  Figur  in  einer  Quadriga  empor,  auf  der 
andern  Seite  fährt  über  dem  entseelten  Leichnam  eine  ät)nliche 
Figur  auf  einem  mit  zwei   Pferden  bespannten   Wagen   davon. 
In  der  ersten  hat   man   der  Kleidung  wegen    wohl   mit  Recht 
Eos  erkannt,  in  der  zweiten  aber  den  gen  Himmel  fahrenden 


»)  Geriiard  ant.  Bildw.  6J .  Neapels  ant.  Bildw.  p,  52  ff.  Prodro- 
mus  p.  304  ff. 

^)  Helios  und  Selene  einander  entgegenfahrend  finden  sich  auch 
auf  dem  Relief  bei  Piranesi  (g) ;  eine  Anordnung,  welche  durch  das 
Streben  nadi  geiälliger  Symmetrie  hervorgerufen  zu  sein  sclieint, 
wobei  man  nur  an  dem  Gedanken  der  Gegenüberstellung  fest  hielt. 

»)  Admir.  66.  67.  Mus.  Capit.  IV,  25.  Miliin  gal.  myth.  93,  383. 
MäUer  Denkm.  a.  K.  I,  72,  405.  Creuzer  Symb.  IV,  2,  Taf.8,21. 
Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  363  ff.  * 


Elia^^V  lAi  iitädoi  ^e^MibL  ^eäst  iivbd  bub  Jen  Einflalii 
cfarirfBdaef  VorttdJngigcn  auf  £eB  Rcficf  lagMichl,  wiri  mm 
luer  4och  lieber  mil  MiiUer  i  D^un.  a.  iL  I  p-Sl^  ScIcbc  crkcmcn, 
welcbe  der  Ees  se  fagbcb  and  m  itm^lktm  Smmt  cBlgegcBge- 
setzt  werden  kann,  als  dem  Helies^i.  üao  ädil  Iddily  dals 
mit  AifeHcbt  Helios  dem  bdebeodcn  Premclhcns,  Sciene 
dem  die  äede  eDtführeodcn  Hermes  mpsdll  isl^ 

Ferner  ersdieiiieii  Helios  mid  Selenc,  nidA  wie  hitfccr 
Ml  Wagen,  sondern  stehend  einander  ge^;eniiber]gcslellt  auf  ei- 
nem Sarcophag  in  Neapel  ^'j,  weicher  die  Sage  von  Prolesi- 
laos  and  Laodameia  darstellt,  hier  aber  sind  sie  bloa  ab  ein- 
fassende Figuren  xu  jeder  Seite  anlgesteUt  ^|. 

Endlich  ist  auf  einem  Sarcophag  ^)  in  der  Mitte  die  Gruppe 
von  Eros  und  Psyche  in  der  Umarmung  auf  einer  Basis  vor- 
gestellt, unter  einem  von  zwei  Säulen  getragenen  Bogen ;  in  den 
beiden  Ecken  aber  ist  rechts  Helios  in  seinem  Wagen  empor- 
steigend, links  Selene  sich  senkend  angebracht,  in  «ner  Weise 
welche  an  den  Schmuck  der  Giebelfelder  erinnert '*')• 


^)  Der  gfo  Himmel  fahrende  Elias  ist  auf  christlichen  Safco|Aagen 
dem  afifsteigenden  Helios  genau  nachgebildet,  sogar  der  unter 
den  Pferden  liegende  Flufsgott  ist  mit  aufgenommen,  s.  Aringlii 
*  fioroa  siikterr.  I  p.  J89;  Ufi.  vgl.  Munter  a.  a.  O.  II  p.  63.  Etwas 
inodificirt  ist  die  Vorstellung  hei  Clarac  mus.  de  sc.  227, 777,  doch 
fehlt  auch  hier  der  Flufsgott  nicht. 

^)  Ho  sind  in  den  schönen  Reliefs  am  Bogen  des  Constantinus 
Kos  fijid  Selene  einander  gegenübergestellt,  Admir.  22.  23. 

^)  Auf  f'iiKfin  andern  Relief  desselben  Gegenstandes  (Miliin  toj.  dans 
Je  Jiiidi  HS,  2.  Clarac  mus.  de  sc.  2)6,768)  ist  oberhalb  Prome- 
theus die  Huste  i\t6  Helios  sichtbar;  ursprünglich  wird  ihr  wohl 
die  der  Selene  entsprochen  haben,  wenn  nicht  die  TerhüUte  Figur 
mit  einem  Stent  neben  sich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  Nacht 
vorstellt. 

*')  Montjaiicon  Diar.  Ilal.  p.  314.     M.  J.  d.  J.  III,  40. 

*^)  Auf  einem  der  Reliefs,  deren  Deutung  zwischen  Peleus  und 
Thctis  und  Mars  und  Ilia  schwankt,  erscheint  links  in  der  Ecke 
Helios  emporsteigend  (Mon.  3Iatt.  111,  32),  vielleicht  war  urspräng- 
Jirli  aiil'  der  andern  Seite  Selene  vorgestellt.  Zu  bemerken  ist, 
dals  auf  einem  entsprechenden  Relief  (Mon.  Matt.  JII,  33.  Win- 
ckelniaiiii  M.  J.  110.  Miliin  gah  mjtli.  133,  550)  an  der  Stelle  des 
Helios  ein  Abschnitt  des  Zodiacus  sich  zeigt.  Tgl.  oben  lY«  n.51. 

^)  LaNiiiio  HCult.  d.  c«impo  Scinto  17. 

^)  Dafs  bei  der  Aussendung  des  Triptolemos,  wo  jetzt  Bor  Se- 
lene gegenwärtig  ist,  ursprünglich  auch  Helios  vorgestellt  war,  ist 
oben  vermuthet  worden,  s.  IV  n.  25. 
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Man  fühlt  sich  gedrungen  eine  Deutung  zu  suchen,  welche 
fiir  die  verschiedenen  Vorstellungen  gleich  passend  sei.  Mül- 
ler^) hatte  blofs  die  Darslellungen  der  Ca pi toi inischen  Gott- 
heiten im  Auge,  wenn  er  eine  Andeutung  des  Weltalls  darin 
fand,  als  dessen  Herrscher  man  sie  darstellen  wolle;  eine  an 
sich  sehr  annehmbare  Erklärung,  die  aber  nicht  auf  alle  Fälle 
anzuwenden  ist.  Braun  (ant.  Marmorw.  p.  11)  erinnert  sehr 
passend  an  die  auf  Münzen  ^)  befindliche  Vorstellung  einer  ver- 
schleierten Frau,  welche  auf  der  Rechten  den  Kopf  des  Sol,  . 
auf  der  Linken  den  der  Luna  trägt  und  durch  die  Inschrift 
AETERNITATI  AVGVST.  deulHch  bezeichnet  ist.  Danach  hat 
Eckhel  (D.  N.  VII  p.  181  f.)  eine  Münze,  welche  den  Strahlen- 
bekränzten Kopf  des  Septimius  Severus  und  den  mit  einer 
Mondsichel  geschmückten  der  Domna  vereinigt  und  dabei  die 
Beischrift  CONCORDIAE- AETERNAE  zeigt ^),  treffend  erläu- 
terl  und  die  Inschrift  (Gruter  32, 10): 

SOLI .  AETERNO  •  LVNAE 

PRO .  AETERNITATE  •  IMPERII 

ET .  SALVTE  •  IMF .  CA . .  SEPTIMI  •  SE VERI  etc. 

angeführt,  womit  eine  andere  (Gruter  32,  9)  zu  vergleichen  ist: 

AETERNITATI 

SACR: 

SOLI.  ET.  LVNAE 
PNOVELLIVSP.F 
PALVERVSDD 
XVIllKAL.IVL. 
SER  V .  SCIPIONE .  ORFITO  •  ET 
G-NONIOPRISCOCOS 

Es  ist  also  unzweifelhaft,  dafs  durch  die  Vorstellung  von  Sol 
und  Luna  der  Begriff  der  Ewigkeit,  der  ewigen, unwandelbaren 
Weltordnung  ausgedrückt  werde,  und   dieser  erweist  sich  auch 

♦♦)  Möller  Arch.  §  350,  6.  Deukm.  a.  K.  II  p.  3.  6.  Welcker  (Zeitschr.  f. 
K.  p.  377)  findet  den  Gedanken  ausgedrückt»  dafs  vom  Gebiet  Roins 
die  Sonne  auf  und  von  seiner  Gräoze  wieder  niedergehe. 

^)  Sie  findet  sieh  auf  Münzen  des  Yespasianus  (Eckhel  D,  N.  VI 

fc337),  Titus  (Eckhel  D.  N.  VI  p.355),  Domitianus  (Pedrusi 
,3,6),  Traianus  (EckhelD.N.  VI p. 423.  Hirt  Bilderb.  p.  139) 
^)  Sie  ist  abgebUdet  bei  Miliin  M.  J.  I,  26, 10.  Dumersan  notice  42, 10. 
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in  den  yersefaiedenen  Fallen  als  passend  Man  aui&  nur  erwä- 
gen, dab  wenn  Helios  und  Selene  in  Werken  der  bildenden 
Kunst  in  der  angegebenen  Weise  bei  einer  Begebenheit  gegen- 
wärtig dargestellt  werden ,  der  za  Gmnde  hegende  Gedanke  ist, 
dafs  sie  als  Zeugen  sugegen  sind,  was  denn  in  rerschiedener 
Weise  anfgefalst  werden  kann.  So  wenn  sie  Juppiler  oder 
die  Capitolinischen  Gottheiten  umgeben  beseugen  sie  ihre 
ewige,  unwandelbare  HerrschaflL  So  lange  Tag  und  Nacht  wech* 
sein,  to  lange  der  unveränderliche  Kretsbuf  der  tägfichen  Welt- 
Ordnung  fortdauert,  werden  sie  herrschen,  d.  L  so  lange  die  Welt 
besteht,  ewig.     Was  Horatius  betet  (carm.  saec.  9  tL) : 

Ahne  Sol,  curm  nitido  diem  qui 

promis  et  celas  ahusque  et  idem 

nasceris,  possis  nihil  urbe  Roma 

visere  maius! 
in  einer  ganz  ähnlichen  Ausdrucksweise  ^^ ,  das  war  in  dieser 
Vorslellung  als  positive  Wahrheil  ausgesprochen,  die  ewige  Welt- 
herrschaft der  CapitoUnischen  d.  i.  Römischen  Göller.  Gewiüs 
war  sie  würdig  den  Capitolinischen  Tempel  zu  schmücken,  imd 
auch  sonst  den  Römern  vielfach  vor  Augen  zu  treten.  Auch 
wo  Eros  und  Psyche  als  Symbol  der  ehelichen  Liebe  und 
Treue  sich  finden,  wird  die  Unwandelbarkeit  und  Festigkeit  der* 
selben  ganz  angemessen  auf  dieselbe  Weise  bezeichnet  Wenn 
dann  Sonne  und  Mond  gegenwärtig  sind  bei  der  Geburt  der 
Athene^),  der  Aphrodite,  der  Schöpfung  des  Menschen, 
der  Aussendung  des  Triptolemos,  da  bezeugen  sie  den  Ein- 
tritt derselben  in  den  Kreislauf  der  Welt  als  ein  Ereignifs,  das 
mächtig  eingreift  in  die  ewige  Weltordnung,  der  sie  nun  ange- 
hören, deren  Bestandtheil  sie  von  jetzt  an  sind^).    Sie  stellen 


^7)  Sehr  verwandt  damit  ist  es,  wenn  es  in  den  Psalmen  (19,  3)  heilst: 
„Ein  Tag  sagt  es  dem  andern  und  eine  Nacht  tluit  es  kund  der 
andern.*' 

M)  Gerhard,  drei  Yorles.  p.  48:  „In  ungestörter  Bewegung  hlähm  nur 
HelioB  und  Selene;  die  feetgegriindete  Ordnung  der  Tageszeiten 
wird  durch  keinen  ehoeiterten  Götterkreis  tm^r  geändert.*' 

^)*  Bei  dem  Delphisclicn  Giebelfeld,  wenn  die  Vennutliung  riditig 
ist,  doffl  Helios  nnd  »Selene  beide  vorgestellt  waren,  ist  die  Vor- 
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das  ewige>  unveränderliche  Gesetz  der  Weltregierung  dar^  aus 
dem  einzelne^  uneiiiörte  Ereignisse  herauszutreten  scheinen,  wel- 
chen aber  dennoch  in  dem  ewigen  Kreislauf  ihre  Stelle  ang^« 
wiesen  ist,  so  Selenens  Besuch  bei  Endymion,  Protesi- 
laos  Rückkehr  aus  dem  Hades;  Ereignisse,  die  auf  kurze  Frist 
den  Gang  der  allgemeinen  Weltordnung  zu  unterbrechen  scheinen^ 
welche  aber  dessen  ungeachtet  ihre  Allmacht  geltend  macht  ^). 

Der  Umstand  y  dafs  die  besprochenen  Vorstellungen  sich  so 
häafig  auf  Sarcophagen  finden,  hat  R.  Roche tte^^)  veranlafst^ 
ihnen  eine  sepulcrale  Beziehung  zu  vindiciren,  welche  sich  auch 
gewüs  nicht  läugnen  läfst,  wenn  sie  gleich  nicht  die  Ursprung* 
liehe  ist  Denn  es«  liegt  zu  nahe,  diesen  ewigen  Wechsel  von 
Tag  und  Nacht  als  ein  Bild  des  ewigen  Kreislaufes  von  Leben 
und  Tod  anzusehen,  als  dafs  wir  eine  solche  Vorstellungsweise 
bei  den  Alten  nicht  vermuthen  dürften,  selbst  wenn  sie  nicht 
ausdrücklich  bezeugt  wäre  ^^).  Es  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln, 
dafs  auch  -diese  Beziehung  bei  der  Wahl  solcher  Darstellungen 
für  Todtenmonumente  ins  Auge  gefafst  worden  sei  ^). 


Stellung  dadurch  modificirt,  dafs  Helios  untergeliend  dargestellt 
war.  Da«  liegt  in  dem  Gegensatz  des  Apollinischen  und  Dionysi- 
schen Cultus,  welcher  sich  dort  überhaupt  und  auch  durch  diese 
Vorstellung  aussprach.  Dem  Dionysos  ist  die  nächtliche  Feier 
eigen,  dem  Apollo  die  des  Tages. 

^)  Leicht  verständlich  ist  es,  wenn  auf  einer  Lampe  (Passeri  lue.  1, 7. 
Miliin  gal.  myth.  89,  84*)  Uranos  als  Greis  mit  flatterndem  Pep- 
los  schwebend,  von  Sternen  umgeben  dargestellt  ist,  und  ihm  zu 
beiden  Seiten  die  Büsten  von  Helios  und  Selene. 

61)  R.  Rochette  M.  J.  p.  396  ff.  ant.  ehret.  lU  p.  186f. 

^)  ^gl*  besonders  Plutarch.  consol.  ad  Apollon.  10  p.  J06F:  '^  tiqwtt] 
ovr  ahia  ij  dti^aaa  i^uv  xb  tov  tjXiov  (flog  rj  arntj  x«£  top  t^o- 
qtqhp  udfjp  ayei*  y.ai  jLii]7[0Te  rovde  tfxcop  ri  o  neqi  rjftag  a^()  iV 
naQ  VV  fjjLiiQay  xai  rvxTa  noiwy,  inaycoyug  Cioijg  re  xai  &avd' 
TOV,  xtti  vnyov  xat  iyQfjyoQtrecog, 

^  Ich  erinnere  nur  in  der  Kürze  daran,  dafs  auf  den  Mithrasmo* 
nuroenten  Sol  und  Luna,  entv^eder  in  ganzer  Figur  zu  Wagen, 
oder  als  Büsten,  in  ganz  ähnlicher  Weise  stets  einander  gegen- 
äbergestellt  sind,  s.  Zoega  Abhdlgen  p.  167  ff.  Creuzer,  Miflireum 
von  Neuenheim  p.  44ff.  Lajard  Nouv.  Ann.  II.  p.  53 ff.  Ich  mnfs 
es  dahin  gestellt  sein  lassen,  vrie  weit  der  Mithrascult  auf  einige 
der  besprochenen  Vorstellungen,  namentlich  wo  nodi  andere  astro- 
logiscbe  Beeiehungen  hervortreten,   Einflufs   gehabt  haben  möge; 
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Noch  mehr  tritt  diese  Beziehung  in  den  nicht  seltenen  Vor- 
stellungen hervor,  wo  die  Dioskuren  einander  gegenüberge- 
stellt sind^),  welche  wir  neben  Helios  und  Selene  bemerkt 
haben,  so  dafs,  wo  wir  sie  allein  finden,  dies  als  eine  Abkürzung 
jener  vollständigen  Vorstellung  aufgefafst  werden  kann«  Sie 
finden  sich  daher  sehr  häufig  zur  Einfassung  an  den  Ecken  der 
Sarcophage  angebracht  ^)  und  die  Sage  von  ihrer  Heteremerie  ^), 
sowie  die  Verbindung  in  welche  man  sie  mit  dem  Morgen-  und 
Abendstern  brachte  ^^),  mufste  die  Begehung  derselben  auf  den 
V^echsel  von  Tod  und  Leben  nahe  legen  ^).  Indels  sind  sie 
keineswegs  immer  in  dieser  Bedeutung  aufzufassen,  die'Casto- 
res  genossen  namentlich  in  Rom  als  schützende  Heilsgötter 
Verehrung  ^^).  Die  Art  und  Weise,  vne  sie  gebildet  und  sym- 
metrisch einander  gegenübergestellt  wurden,  machte  sie  beson- 
ders geeignet,  sie  in  der  angegebenen  Weise  anzubringen,  und 
so  standen  sie  als  Thürhüter  vor  dem  Eingange  des  Tempels 
des  J  u  p  p  i  t  e  r  T  o  n  a  n  s ,  und  anderer  Heiligthümer  ^.  Die  Sta- 
tuen der  Dioskuren  am  Capitol,  und  nach  Fogelbergs  Un- 
tersuchungen^^) die  Colosse  von  Monte  Cavallo  haben  keine 
andere  Bestimmung  gehabt.  So  finden  wir  sie  auf  einem  Vo- 
tivrelief^)  drei  Quellnymphen,  zu  deren  Füfsen  ein  Flufsgott 
liegt,  einschliefsend,  eine  Vorstellung,  welche  ich  nicht  mit  Car- 


allein  die  Sculpturen  des  PLeidias  und  am  CapitoÜDischen 
Tempel  beM^eisen  jedenfalls,  dafs  nicht  etwa  die  ganze  Vorstellung 
späten  Ursprungs  sei. 

M)  Vgl.  Welcker  z.  Zoegas  Abh.  p.  380  f. 

^)  S.  Bartoli  sep.  44;  Mabillon  mus.  ftal.  I  p.  223;  Lasinio  scult.  del 
campo  Santo  66;  91;  101;  Gori  inscrr«  Etrur.  III,  10. 

S6)  Nitzsch  z.  Odyss.  XI,  298.    Eberz,  ZeitscLr.  f.  AW.  1844  n.  51  f. 

^7)  Welcker  Aescb.  Tril.  p.  224  ff.  vgl.  Schwenck  etym.  myth.  Andd. 
p.  193.  myth.  Skizzen  p.  150. 

^)  Die  Dioskuren  zu  jeder  Seite  von  Flu  ton,  mit  einem  Stern 
über  dem  Haupte  auf  einer  Lampe  bei  S.  Bartoli  lue.  II,  8.  Auch 
auf  Mithrasmonumenten  kommen  die  Dioskuren  vor,  Lajard  Ann. 
XIII  p.  223  ff. 

50)  Welcker  akad.  Kunstmus.  p.  135  ff.    Brausen  Aeneas  p.  663  ff. 

eo)  Fun.  XXXIV,  8,  19.    Suet.  Calig.  22.    Dio  UX,  28. 

61)  Ann.  XIV  p.  194  ff.  arch.  Ztg.  II  p.  238  ff. 

62)  Guattani  M.  J.  1787  p.  40.    Miliin  gal.  mydi.  80, 530  8.  Taf.  4>  3. 
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dinali  (Iscris..  Velit.  p.  27,  12)  auf  eine  glücklich  vollbrachte 
Reise  bezieheir  möchte.  Vielmehr  ist  hier  wohl  daran  su  erin- 
nero,  dafs  der  Quell  der  Juturna  den  Castores  heilig  war^). 


Ex  cur s   IIL 

Eos  und  Kephalos. 

Die  Sage,  welche  Kephalos  von  Eos  entführen  liefs,  ist 
auf  Vasenbildern  sehr  häuGg  vorgestellt  ^)  und  zwar  der  schon 
oben  besprochenen  Auffassungsweise  gemäfs  so,  dafs  die  Göttin 
ihren  Geliebten  verfolgt. 


Die  Inschrift  lautet: 

AVR  •  MO  NVM  •  FABt 

NNVS  •  C  VS  •  D  •  D  •  CV 

VM  •  SVIS  M  •  S  VIS  •  A 

LVMNIS 

ö)  DioD.  HaL  VI,  13.  Propert.  IV  [III],  22,  26  das.  Hertzl>erg. 

^)  Bekannt  gemacht  sind,  soviel  icli  weifs,  folgende,  die  ich  aber 
nicht  alle  habe  vergleiclien  können: 

A.  Tischbein  B,  61.   MiUin  gaL  myth.\ 

24,  94.  f   wenn  nicht  hier  nur  ein 

B.  Tischbein  IV,  12  [41].  Ingliiramii      Vasenbild  gemeint  ist. 
Vasi  fitt.  18.  / 

C.  MiUin  Vases  B,  35. 

D.  Bull.  Nap.  I,  1 .  vgl.  p.  5  f.     Avellino  das.  p.  35  f[.  Cavedoni 
das.  p.72.     arch.  Ztg.  I  p.  59f.    Bull.  1842,  p.  9f. 

E.  Mus.  Blacas  18.  vgl.  oben  lY,  n.  49. 

F.  d'HancarviUe  I,  12. 

Gr.   Caylus  rec.  II,  35,  2,   wahrscheinlidi  dieselbe  bei  Dumersan 

notice  du  cab.  des  med.  10,  2. 
H.  MilUn  Vas.  II,  34. 
I.     Laborde  B,  33. 
K.  Millingen  Vas.  CoghiU  14. 

I*.   Museo  Borbon.  V,  35.    Neapels  ant.  Bildw.  p.  252,  1682.. 
Jlf.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  160.    Mus.  Greg.  II,  57,  la.     vgl. 

Ann.  XII  p.  155. 
N.   Cat.  Durand  233. 
O.    Cat  Durand  234. 
P.    Cat.  Durand  263.     cat.  Beugnot  46. 

Q.   Berlins  ant.  Bildw.  866.    Panof  ka  mus.  Bartold.  p.  111  fT, 
A.  Berlins  ant.  Bildw.  1013. 
8.   Bot.  C-anino  46. 
T.  M.  /.  d.  J.  111,  30. 
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tcrflagdn  iABDEFLMyPQR  .  nur  Aa^-n-JMTw^  «iMie  die- 
selbe lO^  dar^sesleUl*'.  aodi  i§l  »  wohl  odI  cmer  Haobe  be- 
kleidet iMP  V-  Kefhalos  er24!bcxnt  immer  aU  jugcmllidier 
Jäeer,  mit  der  thJ^oiys.  seilea  auch  mit  eioem  Chiton  (P)  be- 
kleidet,  meislens  den  brestkrioipifea  PetASOs  auf  den  Rücken 
geworfen  ( ABEFLMJiO^.  mitunter  mit  einem  spitzen  Hut  auf 
dem  Kopfe  t'DQ}*};  in  der  Uand  hält  er  einen  i.ABA'l  oder  häu- 
figer zwei  Speere  (DEFLMPQRS  .  auch  sieht  man  neben  ihm 
seinen  Hund  (EQ).  Während  Eos  ihm  mit  raschen  Schlitten 
sieh  näherl,  sucht  er  eben  so  eihg  sich  ihrer  Umarmung  zu  ent- 
ziehen, indem  er  meist  sich  nach  seiner  Verfolgerin  umsieht,  ja 
er  erhebt  sogar,  um  sich  ihrer  zu  erwehren,  dnen  in  der  Eile 
aufgerafften  Stein  wider  sie  (fv.  Auf  einem  Vasenbilde  (Af )  in- 
deis  geht  sie  gemäfsigten  Schritts  auf  ihn  zu  und  halt  eine  Tainia 


^)  Eos  erscheint  auf  Vasen  auch  sonst  oline  Flögel,  wie  hei  Tisch- 
bein Iff,  2;  Gerhard  auserl.  Va^enh.  80;  Trinksch.  8,  wo  ihre  Rosse 
geflügelt  sind;  beide  sind  an;2eäügelt  auf  den  Yasenbildem  bei 
Miliin  tomb.  de  Canosa  5.  [Gerhard  Lichtgotth.  d,  1.]  und  Miliin 
Vas.  I,  1 5.  [Inghirami  Vasi  fitt.  52.]  Auf  einer  von  Gieihard  (auseri. 
Yasenb.  If  p.  (iL)  erwähnten  Schale  ist  Eos  zweimal  zu  Wagen, 
einmal  mit,  einmal  ohne  Flügel  Torgestellt.  Ungeflügelt,  mit  hal- 
bem Leibe  sichtbar,  durch  die  BeisdiriA  ^r/i2^  bezeichnet,  erscheint 
sie  auch  auf  dem  merkwürdigen  Vasenbilde,  Nour.  Ann.  10.  Un- 
geflügelt ist  sie  auch  bei  der  Psjchostasie  (3tillin  vas.  I,  9.  gal. 
mjth.  ]f>4,  597),  ferner  auf  einem  Vasenbild,  wo  sie  von  Zeus 
das  Leben  des  Memnon  erfleht,  mit  der  Beischrift  HE02  (R. 
Rochette  choix  de  peint.  p.  5),  beim  Kampfe  des  3temnon  und 
Ach i Ileus  (Gerhard  auseri.  Vasenb.  204;  205)  und  wenn  Birch's 
Deutung,  wie  es  scheint,  die  richtige  ist,  bei  der  Bestattung  des 
Memnon  (Archaeol.  XXIX,  16.  (ierhard  auseri.  Vasenb.  121 .  122), 
wo  dieser  von  geflügelten  Wesen  fortgetragen  wird;  dagegen  ist 
sie  geflügelt,  wo  sie  ihn  selbst  fortträgt  (Millingen  anc.  uned.  mon. 
f,  5).  Ich  glaube  daher  nicht,  dafs  Panofka  (mus.  Bartold.  p.  113) 
Hecht  habe,  wenn  er  für  die  seltenen  Fälle,  wo  die  Flügel  lehlen, 
die  Deutung  auf  Eos  zurückweist,  vgl.  Hyperb.  Rom.  Stad.p.  256f. 

^)  KbeiiHO  bei  Cverhard  Trinksch.  8;  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  5 ; 
und  auf  der  von  (Gerhard  (auseri.  Vasenb.  II  p.  6 f.)  erwälmten 
Schale. 

^)  Kr  ist  nicht  geformt  wie  der  Hut,  welchen  Odysseut  gewöhnlich 
trftgt,  sondern  mit  einer  Krampe  versehen,  vgl.  Millingen  ane.  aned. 
mon.  f,  18.  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  5,  6;  M.  J.  d.  J.  11,36;  III, 
49;  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  46. 
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iii(  beiden  Händen  ihm  entgegen,  welche  er  mit  einer  Handbe- 
«vegung  zurückweist;  der  Sinn  dieser  Vorstellung  ist  der8elb<0, 
die  Tainia  als  Liebeszeichen  bekannt^). 

Nicht  immer  ist  die  Darstellung  auf  diese  beiden  Hauptper» 
sonen  beschränkt,  sondern  es  zeigt  sich  bald  aufser  Kephalos 
ein  zweiter  erschreckt  fliehender  Jüngling  (GPT),  der  auch  wohl 
einen  Stein  zur  Abwehr  erhebt  (D) ,  wie  Kephalos  selbst  {E)  % 
bald  mehrere  forteilende  Jünglinge  (H)j  aus  deren  Alitte  Kepha- 
los entführt  wird,  bald  ein  Jüngling  (S)  oder  bärtiger  Mann  mit 
einem  Stabe  ruhig  stehend  {MN),  dem  wohl  ein  anderer  gegen- 
übersteht (0),  der  eine  Leier  hält  (ß)  ^).  Von  diesen  berichtet  die 
Sage  nichts,  und  es  dürfte  kaum  geralhen  sein,  nach  bestimm- 
ten Namen  zu  suchen,  zumal  da  der  Name  Kallimachos,  wel- 
cher einmal  dem  Gefährten  des  Kephalos  beigeschrieben  ist 
(D),  schwerlich  der  Sag^  angehört  ^).  Es  könnte  vielleicht  schon 
genügen,  daran  zu  erinnern,  wie  fast  immer  die  Sage  einem 
Heros  einen  Genossen  ertheilt,  so  dafs  die  bildende  Kunst  die- 
sen Zug  auch  da  hätte  benutzen  können,  wo  er  nicht  besonders 
überliefert  war,  allein  ofifenbar  tritt  uns  hier  dieselbe  Auffassungs- 
weise entgegen,  welche  wir  bei  den  schon  besprochenen  £nt- 
Hihningsscenen  der  Jungfrauen  wahrnahmen.  Wie  diese  fast  im- 
mer aus  dem  Kreise  fliehender  Schwestern  und  Gefährtinnen  ge- 
raubt werden,  -so  wird  Kephalos  von  seinen  Freunden  und 
Gespielen   hinweg   entrückt,    wodurch  sowohl   in  ethischer   aU 


»)  Welcker  Ann.  IV  p.  380  f.     O.  Jahn  Ann.  XIH  p.  282  ff. 

^)  Braun  (Ann.  Xp.  270.  XII  p.  155  f.)  erkennt  auch  auf  dieser  Vase 
einen  Grefährten  des  Kephalos  in  der  Jnnglingsfigur,  weiche  ich 
oben  IV  n.  50  für  den  Berggott  erklärt  habe.  Mir  scheint  wider 
Braun 's  Annalime  auch  das  zu  streiten,  dafs  diese  Figur  kleiner 
and  aaf  einem  erhöheten  Plan  vorgestellt  ist. 

'^  Es  sind  nicht  liei  allen  Vasenhildern ,  welche  hieher  gehören,  die 
Vorstellungen  der  Rückseite  bekannt,  aber  ohne  Zweifel  finden 
diese  Nebenfiguren  sich  noch  häufiger  und  mannigfaltiger  vor. 

*)  Vgl.  O.Jahn  arch.  Aufs.  p.  I4lf.,  wo  andere  Beispiele  angeführt 
sind.  Es  ist  zweifeUiaft,  ob  diese  Namen  in  die  Classe  derjenigen 
gehören,  welche  meistens  durch  ein  beigesetztes  xaXo^  ausgezeich- 
net sind,  welches  auch  wohl  fehlt,  oder  ob  ein  Vermischen  des 
Individuellen  und  Mythischen  anzunehmen  ist,  vergleichbar  dßr  Sitte, 
auf  Sarcophagen  Personen  des  Mythos  portraitmAfsig  zu  bilden. 
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malerischer  Hinsichl  bedeutende  Motive  gewonnen  wurden.  Auch 
der  bejahrte  Vater  oder  Anverwandte  fehlt  hier  nicht  (MJV),  und 
hier  wie  dort  wird  ihm  die  Entführung  gemeldet  (0).  So  rei- 
hen sich  auch  diese  Darstellungen  dem  weiten  Kreise  jener  Vor- 
stellungen^ ihrer  ganzen  Auffassungsweise  nach  an.  Freilich  kann 
es  scheinen,  als  ob  sie  dem  ursprünglichen  Sinne  der  Kephalos- 
,  sage  weniger  entspreche,  wo  Kephalos  als  einsamer  Jäger  ge- 
dacht ist,  allein  da  diese  Deutung  feststeht,  so  mufs  man  jeden- 
falls zugeben«  dafs  die  bildende  Kunst  an  der  Entfuhrung  fest- 
haltend, als  der  eigentlichen  Aufgabe  ihrer  Darstellung,  diese  in 
einer  Weise  ausführte,  welche  an  sich  natürlich  und  ansprechend, 
durch  verwandte  Vorstellungen  typisch  geworden  war®). 

Von  diesen  Vorstellungen  aus,  deren  Deutung  durch  In- 
schriften und  Attribute  sicher  ist,  wenden  wir  uns  zu  andern, 
die  bei  grofser  Uebereinstimmung  in  der  Hauptsache  in  anderer 
Beziehung  abweichend  sind,  namentlich  dadurch,  dafs  der  ent- 
führte Jüngling  nicht  durch  die  Lanzen  als  Jäger  bezeichnet  ist, 
somit  das  charakteristische  Kennzeichen  des  Kephalos  fehlt 

Wenn  wir  zunächst  das  Innenbild  einer  Voicentischen 
Schale  ^^)  betrachten,  wo  eine  Flügelfrau,  reich  bekleidet,  mit 
einer  Haube  das  Haupt  bedeckt,  in  stürmischer  Eile  einen  Jüng- 
ling so  eben  erreicht  hat,  dessen  Nacken  sie  umschlingt ,  wäh- 
rend sie  zugleich  seine  Rechte  ergriffen  hat,  so  wird  man  frei- 
lich kaum  anstehen  mit  Braun  ^^)  Eos  und  Kephalos  zu  er- 
kennen, obgleich  der  Jüngling  in  keiner  Weise  näher  charakte- 
risirt  wird,  auch  nicht,  wie  gewöhnlich,  lebhaften  Widerstand 


®)  Es  scheint  daher  vorläufig  am  sichersten  hei  der  hinlänglidi  fest- 
gestellten Deutung  auf  Kephalos  zu  hleihen,  und  nicht  auf  an- 
dere GeUebte  der  Eos  zu  rathen,  wie  Tithonos»  Orion,  Klei- 
tos, von  denen  uns  doch  nähere  Umstände  nicht  überliefert  sind. 
Orion  wollte  Müller  (Arch.  §  400, 1)  auf  der  Blacasschen  Vase 
erkennen,  weil  bei  ilim  die  Deutung  auf  das  Gestirn  upzweifelliaft 
schien,  und  liei  dieser  Annahme  kann  die  Erklärung  der  fliehenden 
Gefährten  auch  auf  andern  Bildern  allerdings  leichter  scheinen. 
So  wenig  es  zu  yerwundern  wäre,  wenn  eine  Inschrift,  die  audi 
für  Orion  zeugte,  zu  Tage  kommen  sollte,^ so  ist  doch  jetzt  Ke- 
phalos der  allein  sicher  bezeugte  Name. 

w)  M.  J.  d.  J.  II,  48. 

1^  Braun  Ann.  IX  p.  209  ff. 
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leigt,  sondern  vielmehr  überrascht  zwischen  Hingebung  und  Flucht 
ftu  schwanken  scheint  ^^). 

Allein  es  schliefst  sich  hieran  eine  sahireiche  Classe  von 
Vasenbildern,  auf  welchen  eine  geflügelte  Frau  einen  Jüngling 
niit  einer  Leier  verfolgt  ^^).     Die  Flügelfrau  ist  auch  hier  reich 


^^)  Auf  jeder  der  beiden  Aufsenseiten  süid  fänf  Männer  vorgesteUt, 
Greise  und  Jündinge,  welche  lebhaft  bewegt,  nach  einer  Seite  hin- 
schreiten, und  dabei  durch  sehr  ausdrucksvolle  Geberden  ihr  Er- 
staunen und  Entsetzen  über  eine  unerhörte  Begebenheit  ausdrücken; 
zwisdien  ihnen  ist  ein  Altar,  auf  dem  einen  Ende  ist  ein  Baum, 
auf  dem  andern  ein  Fels.  Vor  diesem  steht  ein  bärtiger  Mann, 
der  einzige  in  voller  Rüstimg,  hinaufschanend  als  wolle  er  die  Hohe 
ermessen,  welche  er  zu  erklimmen  im  Begriff  ist;  neben  dem  Bauni 
fällt  ein  Kahlkopf  mit  einem  langen  Krummstab  auf,  der  über  der 
Schulter  einen  Sack  und  Badegeräth  trägt,  und  einen  Paidagogen 
vermuthen  läfst.  Ich  kann  Brauns  Erklärung,  welcher  in  ihnen 
die  Thebaner  erkennt,  die  den  Oidipus  auf  seinem  Wege  zur 
Sphinx  geleiten,  nicht  beitreten.  Denn  es  scheint  mir  ganz  un- 
statthaft, dafs  dann  die  Spliinx  fehlen  sollte,  deren  Anwesenheit 
durch  den  Fels  nicht  hinlänglich  liezeicbnet  ist,  und  ich  kann  nicht 
glauben,  dafs  man  einen  an  sich  so  unbedeutenden  Moment  die- 
ser Sage,  als  es  das  Erklimmen  des  Felsens  ist,  gewählt  und  so 
reich  ausgeschmückt  hätte.  Vielmehr  scheint  mir  die  zuerst  ton 
Braun  geäufserte  Ansicht  viel  glücklicher,  dafs  die  Entführung  des 
schönen  Jünglings  eben  die  Begebenheit  ist,  welche  die  allgemeine 
Bestürzung  hervorruft,  und  die  natürliche  Bewegung,  in  welcher 
alle  ihm  nachstürzen.  Ijn  Allgemeinen  wird  dies  durch  die  schon 
erwähnten  Vorstellungen  bestätigt,  für  die  speciellere  Deutung  kann 
man  wohl  nicht  weiter  kommen  als  zu  der  Vermuthung,  dafs  die  nä- 
lieren  Umstände  der  Entführung  in  der  Sage  auf  eine  Weise  aus- 
gebildet gewesen  sind,  wie  sie  uns  in  den  Denkmälern  entgegen- 
tritt. Der  Fels  pafst  wohl  zu  Kephalos,  der  ja  vom  Gipfel  des 
Berges  entführt  wird,  und  nach  anderer  Sage  sich  vom  Leukadi- 
schen  Felsen  stürzt  (Strab.  X  p.  452.  Tzetz.  z.  Lyc.  Ö32.  Apol- 
lod.  III,  15,  1)- 

")  Ich  habe  folgende  zu  erwähnen: 
«.  d'HancarviUe  IV,  61   [38]. 
1».  Millingen  vas.  Coghill  42. 
c.   M.  J.  d.  J.  I,  5.     D.  de  Luynes  descr.  38,  mit  der  Inschrift 

0I0N0KAE2  KAAO^, 
i.  D.  de  Luynes  descr.  39,    mit   der   Inschrift    XAPMIJE2 
KAA02. 

e.  Neapels  ant.  Bildw.  I  p.  381,  1981. 

f.  Cat.  Durand  235  [cat.  Magnoncour  13]. 

g.  Cat.  Durand  236. 
h,  not.  Canino  121. 

i.   Berlins  ant.  Bildw.  869. 

h.  Bull.  Nap.  I  p.  36. 

l.   in  der  Sammlung  B 1  a  c  a  s,  hei  Millingen  (Ann.  I  p.  207)  erv»  ahnt. 

Archäol.  BHir^ge.  7 
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bekleidet,  milunler  mit  einer  Haube  {eg)y  mitunter  mit  einem  mit 
Strahlen  geschmückten  Stirnband  (ck)  versehen;  der  Jüngling  ist 
bald  in  einen  Mantel  gehüllt,  der  nur  den  einen  Arm  frei  läfst 
(adfgk)^  bald  trägt  er  die  Chlamys  des  Epheben  (ee),  und  hat 
das  Haupt  bekränzt  (cd).  Die  Bewegung  beider  Figuren  ist  im 
höchsten  Grade  gewaltsam,  die  Frau  schreitet  nicht  nur  eiligen 
Schritts  auf  den  Jüngling  zu,  sondern  sie  ist  auch  schwebend 
vorgestellt  (c),  und  mitunter  hat  sie  den  verfolgten  schon  erreicht 
und  faist  ihn  an  (eghi)\  er  aber  sieht  sich  erschreckt  nach  ihr 
um  UQd  eilt  mit  gewalligem  Schritt  davon,  die  Leier  hält  er 
meist  in  der  gesenkten  Rechten,  doch  auch  in  der  erhobenen 
Linken  {d).  Auch  hier  treten  Nebenfiguren  hinzu,  ein  bärtiger 
Mann  (c),  ein  Ephebe  (</),  welche  erstaunt  zusehen,  oder  in  rei- 
cherer Ausführung  einerseits  ein  Jüngling  mit  der  Leier  auf  ei- 
nen Greis  zulliehend,  andererseits  drei  fliehende  Jünglinge  (&), 
oder  auch  Gruppen  von  Jünglingen  und  bärtigen  Männern  (9),  von 
Jünglingen  mit  der  Leier  und  Frauen  (h).  Endlich  ist  hier  noch 
zu  erwähnen  eine  verwandte  Vorstellung,  wo  der  von  der  Flu- 
gelfi-au  verfolgte  Jüngling  statt  der  Leier  ein  Packet  Bücher 
trägt "). 

Die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Vorstellungen  mit  den  be- 
sprochenen, welche  Eos  und  Kephalos  vorstellen,  ist  in  die 
Augen  fallend,  und  ßraun  hat  auch  auf  den  letzteren  den  Jüng- 
ling für  Kephalos  erklärt ^^).    Die  Leier ^^  sowohl  als  die  Bü- 

!♦)  Millin  Vas.  I,  48. 

**)  Braun  Ann.  XII  p.  153  ff. 

»^  Vgl.  Tisclibein  IV,  59.  Panof ka  Bild.  ant.  Lei).  4, 1 ;  d^Hancar- 
▼ille  II,  8;  I,  103  [III,  7].  Panofka  a.  a.  O.  4,  2;  Berlins  ant. 
BÜdw.  834;  871.  Panofka  a.  a.  O.  4,  5;  Mus.  Greg.  II,  77,  1a. 
Die  schönste  Vorstellung  ist  die  des  Grabmonuinents  hei  S tacke  1- 
berg  (Grab.  d.  HelL  2),  dort  ohne  hinreichenden  Grund  auf  ei- 
nen Choregen  bezogen.  Ein  Jüngling  sitzt  auf  einem  Feldstuhl» 
und  liest  aufmerksam  in  einer  Rolle,  vor  ihm  steht  die  Leier,  ober- 
halb ist  ein  Ball,  Strigil  und  Lekythos  aufgehängt;  er  ist  umge- 
ben Ton  den  Attributen  der  gyinnischen  imd  musischen  Bildung. 
Vgl.  Z.  f.  AW.  1843  p.  222  ff.  Sprediend  ist  vor  allen  aach  das 
Skolion  bei  Die  Cbiys.  II,  63  p.  32  M : 

tid-i  Xvga  xakri  ytyoifATty  iXe^ayrivt] 

xai  /(/€  xaXol  naideg  (fiooiiy  /lioyvaioy  ig  ^^goy 

iid^  anvQoy  xüLXhy  ytyoiur^v  fifya  /Qva/oy 

nai  fu  yvy^  xuXfj  (fopoiij. 
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eher  ^^  sind  die  Symbole  der  musischen  Bildung,  und  sie  kom- 
men dem  Epheben  ebensowohl  ab  charakleristisches  Attribut  zu> 
wie  die  der  gymnischen  ßiidung,  also  in  einer  besonder;i  Be«> 
uehuiig  die  Jagdspeere.  Es  ist  nun  kein  Zweifel,  dafs,  wie 
die  Entführung  des  Kephalos  überhaupt  auf  einen  früh  dahin- 
gerafften Jungling  gedeutet  wurde,  so  Kephalosin  seiner  8u* 
fsem  Erscheinung  das  Bild  eines  rüstigen  Epheben  war,  deflü 
die  Uebung  ^er  Jagd  zustand.  Allein  darum  ist  es  noch  nichlf 
gestattet,  auch  die  übrigen  Attribute  des  Epheben  auf  Kephoü^ 
los  zu  übertragen;  die  Sage  stellt  ihn  nur  als  Jäger  dar  und 
dieser  eigenthümliche  Zug  darf  nicht  fehlen,  es  darf  mindestens 
kein  anderer  an  dessen  Stelle  gesetzt  sein,  wenn  wir  berechügt 
sein  sollen,  Kephalos  zu  erkennen.  Auch  das  beweist  nichts, 
dafe  anderen  Heroen  wie  Herakles  ^),Achilleu8  ^  Paris  *")^ 
die  Leier  zukommt  Denn  freilich  wurde  auch  den  Heroen  mu- 
sische Bildung  zugeschrieben  ^^),  allein  in  der  Sage  tritt  dies  im 
einzelnen  Fall  stets  als  ein  charakteristischer  Zug  hervor,  den 
wir  daher  nicht  nach  Willkühr  voraussetzen  dürfen.  Nun  ist 
aber  bei  Kephalos,  dafs  er  der  Jäger  ist,  den  am  frühen  Mor- 
gen Eos  entführt,  das  Charakteristische,  nicht  etwa  ein  allge- 
meingültiger Zug  des  heroischen  Lebens;  und  dafs  er  mit  der 
Lfcier  und  Büchern  umzugehen  wufste,  diesen  Zug  ephebischer 
Bildung  hat  ihm  diß  Sage  nicht  gegeben.  Demnach  halte  ich  es 
aicht  für  erlaubt,  hier  Kephalos  zu  erkennen,  und  damit  ist  es 
natürlich  auch  gleich  unsicher  geworden,  ob  die  Flügelfrau  für 
Eos  zu  halten  sei.  Es  versteht  sich,  dafs  die  Grund  Vorstellung 
eines  Jünglings,  der  durch  eine  höhere  Macht  aus  dem  Kreise 
der  Seinigen  mitten  aus  seiner  jugendlichen  Thäligkeit  entrissen 
wird,  dieselbe  bleibt,  —  daher  auch  die  so  verwandle  Darstel- 
lung — ,  es  handelt  sich  nur  darum  für  die  Modification  dersel- 
ben die  entsprechende  Deutung  zu  finden^). 


")  Tischbein  IV,  32;  M.  J.  d.  J.  I,  5,  4  Panof  ka  Bilder  ant.  Leb,  1,12. 
»)  Gerhard  aaserl.  Yasenl).  68  vgl.  I  p.  140  f.  Müller  Arcli.  §  41X),  9. 
»)  Hom.  IL  IX,  186.  R.  Rochette  M.  J.  13. 14.  Vgl.  unten  XIII,  n.  31. 
»)  O.  Jahn  Bull.  1842  p.26ff. 
^)  Siebeiis  in  Matdiiae  misc.  phiL  II,  1  p.  82  f. 
**)  Auf  einer  Spiegelzeichnang  (Geriiard  Etr.  Spieg.  179)  ist  eine 
geftögelte  Fran  vorgestellt,  welche  im  Sprunge  einen  Knaben  ver- 

7* 
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Millingen^),  welcher  der  Loier  wegen  in  dem  fliehenden 
Jüngling  einen  Dichter  erkannte,  vermulhele  Thamyras,  wel- 
chen, nachdem  er  von  den  Musen  besiegt  ist,  die  Nemesis 
ereile.  Allein  eine  Darstellung  der  Nemesis  in  dieser  Weise 
anzunehmen  scheint  mir  höchst  bedenklich,  so  lange  sie  nichl 
sicher  bezeugt  ist^^),  zu  geschweigen,  dafs  man  ohne  ersicht- 
lichen Grund  von  der  bestimmten  Ueberlieferung  abweichen 
müfste,  nach  welcher  Thamyras  von  den  Musen  geblendet 
wurde ^*).  Feuerbach ^)  erkannte  daher  in  der  verfolgenden 
Flügelfrau  eine  Muse,  die  sich  zur  Rache  erhoben  hat,  und 
Thamyras  zerbricht  nach  ihm  seine  Leier  oder  wirft  sie  von 
sich^^).  Dafs  Thamyras  in  Griechischer  Tracht  dargestellt 
wiire,  obwohl  er  auf  den  angeführten  Vasenbildem  in  Thraki- 
scher  erscheint,  wäre  kein  triftiger  Grund  dagegen,  aber  die 
Darstellung  einer  geflügelten  Muse  erregt  um  so  gröfseres  Be- 


folgt, der  in  der  Linken  ein  Körbchen,  in  der  Rechten  einen  8tai> 
trägt.  Kephalos  ist  dadurcli  wenigstens  nicht  deiitlicli  bezeich- 
net, aber  diese  Monumente  können  nicht  in  eine  Linie  mit  den 
Vasenbildem  gestellt  werden. 

«)  Millingen  Ann.  I  p.  207  ff. 

^)  Panofka  (Mas.  Bartold.  p.  106f.)  nnd  Gerhard  (auseri.  Va«. 
II  p.l2)  nelunen  ebenfalls  Nemesis  an,  setzen  aber  an  die  Stelle 
des  Thamyras  die  allgemeine  Benennimg  eines  besiegten  Kitha- 
roden.  Aber  ist  der  dieser  Erklärung  zu  Gmnde  liegende  Gre- 
danke  richtig,  dafs  ein  Agonist,  welcher  den  Sieg  nicht  erringt, 
darum  auch  von  der  Nemesis  verfolgt  werde?     Ich  glaul>e  nicht. 

«)  Vgl.  Welcker  Griech.  Trag.  p.4J9f.  Blind  hatte  ihn  Polygno- 
tos  dargestellt  (Paus.  X,  30,4);  der  Kampf  selbst  ist  Gregenstand 
einiger  Vasenbilder  (M.  J.  d.  J.  II,  23;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  579, 
2004;  Bull.  1840  p.  54f.),  wo  Thamyras  durch  die  phrygische 
Mütze  ausgezeichnet  ist. 

»)  Feuerbach  Vatic.  Apoll,  p.  372  f. 

27)  Feuerbach  hat,  wie  auch  Welcker  (Griech.  Trag.  p.  426)  die 
Verse  bei  Plutarchos  (coh.  ira  5  p.  455D): 

grfyvvg  yovaodeToy  x^Qug 

Qfvyyvg  u^ftovlav  /ovaotovov  XvQug, 
auf  den  Sophokleischen  Thamyras  bezogen.  Die  zerbr#- 
chene  Leier  lag  zu  den  Füfsen  einer  Statue  des  Thamyras  auf 
dem  Helikon  (Paus.  IX,  30,2),  ähnlich  hei  Polygnotos  (Paiw. 
X,  30,  4).  Uebrigens  hat  der  Jüngling  unserer  Vasenbilder  nicht 
den  Ansdiein,  als  werfe  er  im  UnmuSi  die  Leier  ?on  sich,  son- 
dern in  hastiger  Flucht  scheint  sie  ihm  zu  entfallen,  oder  erhebt 
sie  wie  zur  Abwehr  oder  auch  um  sie  in  Sicherheit  zu  bringen. 
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deuLen^  da  sie  daui  allgeiueineii  Kunslgebrauch  widecspricht  ^. 
Auch  scheint  es  luir,  aLs  ob  durch  die  Flucht  des  besiegten  Tha^ 
ujyi^as  vor  der  verfolgenden  Muse  ein  Zug  in  die  Sage  gebracht 
werde  9  welcher  derselben  fremd  ist  Es  war  ein  Weltkampf 
zwischen  Beiden,  Thamyras  selbst  iialte  sich  seine  Strafe  vor- 
her besliuimly  wenn  er  unterliegen  sollte,  und  dafs  er  sich  der»- 
selben  durch  die  Flucht  habe  entsiehen  wollen ,  ist  seinem  stol- 
zen Charakter  nicht  angemessen.  Endlich  scheint  mir  sowohl 
die  häuGge  Wiederholung  dieser  Vorstellungen  als  auch  die  dai- 
uiit  verbundenen  Nebenfiguren  darauf  hinzuweisen,, dafs  sie  eine 
ßedeutung  haben,  welche,  wenn  auch  ursprünglich  mylhisch, 
doch  eine  Anwendung  auf  individuelle  Verhältnisse  leicht  zuliefs, 
was  mir  bei  der  Sage  von  Thamyras  nicht  in  dem  Grade  der 
Fall  zu  sein  scheint  ^^).  Deshalb  schlug  Miliin  gen  auch  vor, 
die  Harpyien  zu  erkennen,  welche  einen  Jüngling  dahiuraffen, 
mid  dieser  Deutung  ist  der  Herzog  von  Luynes  beigetreten^^). 
Bei  Homeros  kommt  bekanntlich  wiederholt  die  Vorstellung 
von  den  Harpyien  vor,  welche  die  Menschen  dahinraffen;  den 
Odyssreus,  fürchtet  man,    haben    die   Harpyien   entführt'*). 


^)  Flügel  der  Musen  finden  sich  hei  Schriftstellern  erwähnt  (Piiid. 
Isthin.  I,  64.  Himer.  or.  XIV,  37.  Porph.  de  alvst.  I,  16.  Gell. 
XVJI,  2J.  Ovid.  inet.  V,  288);  auf  Kunstwerken,  namentlich  Va- 
senbildern, kommen  sie  nicht  vor. 

^)  Erwähnung  verdienen  hier  die  Vasenhilder,  welche  Orpheus  von 
den  Thrakischen  Frauen  verfolgt  in  einer  ähnlichen  Weise  vor- 
stellen. Denn  auch  hier  kehrt  der  Jungling  mit  der  Leier  vor  ei- 
ner Frau  angstvoll  fliehend  wieder,  aber  die  Frauen  sind  stets  ohne 
Flügel  und  bewaffnet.  Auf  einem  Vasenbild  hat  die  Frau  ein  ge- 
zücktes Schwert  in  der  Rechten,  und  ist  durch  eine  eigentliämliche 
Tättowirung  der  Anne  als  Thrakerin  bezeichnet  (M.  J.  d.  J.  I,  5,  2. 
Panof  ka  Griechinnen  1,  9  p.  7  f.  Ann.  I  p.  265  if.  cat.  Durand  258) ; 
auf  einem  andern  ist  sie  mit  einer  Axt  bewaffnet  (Mus,  Greg.  Jl, 
60,  1;  Abeken  arch,  Jntell.  Bl.  1837  p.  74);  ebenso  auf  einem  drit- 
ten, wo  aber  noch  eine  zweite  mit  einem  Stein  herbei  eilt  (Panof  ka 
Ann.  I  p.  269);  auf  einem  vierten,  wo  Orpheus  mit  dem  langen 
Kitharodengewande  bekleidet  ist,  innringen  ihn  sieben  verschieden- 
artig bewaffnete  Frauen,  von  denen  eine  ihn  mit  der  Lanze  durch- 
bohrt (Grerhard  auserl.  Vasenl).  156). 

*')  D.  du  Luynes  vas.  peints  p.  21  f. 

^0  Telemachös  sagt  (Od.  I,  236 ff.):  Wäre  er  vor  Troia  fiefallen, 
hätten  die  Achaier  ihm  ein  Grabmal  errichtet,   und  Ruhm  hätte  er 
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die  Töchler  des  Pandarcos  sind  von  denHarpyien  dahinge- 
rafft ^).  Es  ist  unzweifelhaft,  dafs  man  darunter  Slurm  und  Winds- 
braut verstand^),  und  so  wünschen  Penelope  und  Helena 
dafs  der  Sturmwind  sie  fortraffen  möge^).  Braun  hat  gegen 
diese  Deutung  geltend  gemacht,  dafs  die  Entführung  durch  die 
Harpyien  einen  unrühmlichen  Tod  bedeute,  der  deshalb  Ver- 
gessenheit zur  Folge  habe,  und  dafs  diese  Vorstellung  daher 
nicht  p<isse  auf  Jünglinge,  die  ruhmwürdigen  Beschäftigungen, 
den  Freuden  des  Lebens  und  liebenden  Angehörigen  entrissen 
würden  ^).    Dieser  Einwand  scheint  auf  einer  unrichtigen  Auf- 


seinem  Sohne  hinterlassen, 

vyy  di  LUV  dxXeKog  ^Qnviai  dyr^QeixpayTO, 

M/ti^  aitfTogy  anvorogy  tf.ioi  Ö*  oÖvvag  t«  yoovg  rt 

xuXXiTiiy 

und  die8eU>en  Worte  gebraucht  Eumaios  Od.  XIV,  367  ff. 

32)  Odyss.  XX,  76: 

TOffQa  di  rag  xovgag  ^I4q7iviai  äyr^QiiyjuyTO, 

33)  Von  denselben  Toditem  des  Pandareos  heifst  es  vorher  v.  66: 

ibg  d^  6V«  üayöaQlov  xovQag  aytkoyio  O-veXXai. 

Penelope  klagt  über  Telemachos  (Od.  IV,  727 f.): 

yvy  av  natö^  äyanfjrby  äytfQeltjJuyxo  d-veXXai 
ayXia  ix  jtuyuQwy  ovÖ^  üQfirfd-tyjog  axovau. 

Vgl.  schol.  Apoll.  Rh.  1,  1016. 

^)  Penelope  sagt  (Od.  XX,  63 ff.): 

i]  inHxa  f.i  äyaQna^aaa  d^tXXa 
oY^OiTO  ngoffiQovaa  xar  tjegotyra  xAtv&u, 
iy  nQO/^or^g  di  ßdXoi  äyjoQQoov  *£2xeayoTo 

und  dann,  nachdem  sie  das  Sdiicksal  der  Toditer  des  Pandareos 
erwähnt  hat: 

(xßg  ffi   aiarwaetay  UXvfima  ofofiav  h/oytig. 

Helena  aber  wünscht  (II.  VI,  345 ff.): 

üjg  fi  oy«X*  T^f-iaTi  TW,  oxe  ftis  jtQwroy  rixt  ^i'^Tr^g, 
ohreaS^ai  nqowiQOvaa  xaxij  dyiftoio  dveXXa 
dg  oQogy  ^  ttg  xvua  noXvcpXoiaßoiO  d'aXaaar.g' 
^yß-a  fte  xvfi  ano^qaty  ndqog  xdit  i'gya  ytytaS-at. 

35)  Braun  Adn.  XII  p.  156:  „Ma  qui  deve  noiarsi  hene,  ch^  in  fufli 
c  irh  quei  passi  delV  Odissea  setnpre  sl  parla  di  persone,  die  hanno 
perduio  la  viki  in  modo  piuttosio  ignominioso  e  che  percib  h  p.iM- 
sata  in  ohhUo,  —  Ora  domando  in  grazla  se  i  citati  passi  con- 
vengono  al  cara^tere  ddle  nosire  pUiure  vaecularie^  che  iuH'  al  con- 
trario eemhrano  fatte  ad  onorare   la  memoria  di  qualche  fanciuUo 


103 

Fassung  der  Homerischen  Stellen  tu  beruhen.  Odyss-eus  war 
nicht  als  Krieger  in  .der  Feldschlachl  gefallen^  kein  ehrend  Mahl 
bezeichnele  sein  Grab,  aber  deshalb  war  er  doch  nicht  ruhmlos^ 
vergessen,  sein  Tod  nicht  unrühmlich,  und  auch  von  den  Töch-^ 
lern  des  Pandareos  ist  kein  Grund  dasselbe  anEunehmen^)*^ 
endlich  wünscht  sich  Niemand  einen  schmählichen  Tod*  Das 
Charakteristische  ist  vielmehr  sowohl  das  plötzliche,  unerwartetö 
Vergehen,  ohne  dafs  man  eine  Ursache  angeben  konnte,  als  auch 
das  spurlos  Verschwinden,  das  völlig  dahin  gerafft  sein^^,  und 
dies  tritt  auch  in  anderen  Redeweisen  hervor,  wo  es  heifst,  dafs 
die  Winde  etwas  forttragen^);  offenbar  ist  aber  spurlos  ver«- 
schwinden  nicht  gleich  zu  setzen  mit  einem  unrühmlichen  oder 
gar  schimpflichen  Tode.  Ich  sehe  daher  keinen  Grund,  weshalh 
man  nicht  von  Jünglingen,  die  in  der  Blülhe  des  Alters  den  Ilw 
rigen  entrissen  wurden,  hätte  sagen  können,  die  Harpyien  ha« 


ioJto  fiel  primo  fior  degll  anm  aUe  gloriose  occtrpaskmt,  aW  amore 
d&  siioi  ei  ai  piuceri  di  quesia  viiaf  A  mh  nare  di  ftd.  Die  ?on 
Braun  citirte  Aliliandlung  von  Gottling  (Hennes  182^  p.  266) 
habe  ich  nickt  einsehen  können. 

^)  Diese  entspreclien  vielmehr  ganz  der  Brauuschen  Beschreibung, 
sie  sind  das  Bild  einer  von  Götterhuld  gepflegten,  heranblühenden 
Jugend,  die  noch  vor  der  völligen  Reife  dahingerafft  wird.  Po- 
lygnotos  hatte  sie  deshalb  Blumenbekränzt,  mit  Astragalen  spie- 
lend vorgestellt  (Paus.  X,  30,  1  vgl.  Kieler  Stud.  p.  109). 

^')  Das  Wegraffen  der  Harpyien  ist  keineswegs  identisch  mit  Tod- 
ten,  Telemachos  und  Penelope  unterscheiden  es  ausdrucklich, 
es  ist  vielmehr  das  aixnov  nouiy,  was  denn  freilich  häufig  nüt  Töd- 
ten  zusammenfällt.  Die  Harpyien,  als  Dienerinnen  der  Götter 
(die  Hunde  des  Zeus  ßluhnken  ep.  crit.  I  p.  93]),  raffen  nur  fort 
von  den  übrigen  Menschen  zum  Okeanos,  in  die  Einsamkeit  des 
Cvebirges,  zu  den  Erinnyen,  wo  denn  der  Untergang  meistens 
erfolgt,  oder  auch  nur  in  entlegene  Gegenden,  wie  den  Phineus 
ins  Land  der  Galaktophagen  bei  Hesiodos  (fr.  189  G.  63 M. 
I>ei  Strali.  VII  p.  302).  Wenn  es  dagegen  in  der  Triopeischen  In- 
schrift (Anth.  Pal.  XVII,  5J,  13 f.)  heifst: 

ovrexd  oi  izaTöag  ^ih  ufivfioyug  ix  (.uyaqoio 
Z4Q7cviai  y.Xfo&Meg  ayt^^enf/ayro  (.itkaivai 

sind  sie  zu  Schicksals-  und  Todesgöttinnen  geworden,  vgl.  Serv. 
z.  Vlrg.  Aen.  III,  233.  Es  scheint  mir  aber,  als  wenn  grade  die 
Vorstellung  des  Entführens  die  Harpyien  dem  ganzen  liier  be- 
handelten Kreise  um  so  mehr  anschliefst. 

*)  Jacobs   anim.   anth.   Gr.   IH,  1   p.  237.     Mitscherlich  z.  Hör.  c.  1, 
26,  2.     Dissen  z.  Tibull.  I,  4,  21. 
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ben  sie  entführt.  Gegen  die  Art  der  künstlerischen  Darstellung 
ist  auch  Nichts  einiuwenden;  dafs  die  Harpyien  als  geflügelte 
Frauen  vorgestellt  wurden,  ist  sicher  genügt),  und  schon  die 
verwandten  Darstellungen  von  Boreas  und  Zephyros,  welche 
Jungfrauen  rauben^),  würden  die  vorliegenden  rechtfertigen. 
Bei  der  Auffassungs weise,  welche  sich. in  diesem  ganzen  weilen 
Kreise  von  Entführungsscenen  überall  ausspricht,  ist  es  nun  auch 
gar  nicht  befremdend,  dafs  es  überall  Jünglinge  sind,  welche  die 
Harpyien  verfolgen.  Ohne  behaupten  zu  wollen,  dafs  man  ein 
Liebesverhältnifs  auch  hier  bestimmt  im  Sinne  gehabt  habe,  war 
doch  die  Gegenüberstellung  des  verschiedenen  Geschlechts  zur 
künstlerischen  Sitte  geworden ,  und  hatte  eine  typische  Bedeu- 
tung erlangt 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergiebt  sich,  dafs  die  fraglichen 
Vorstellungen  sehr  wohl  auf  Jünglinge  gedeutet  werden  können, 
welche  von  den  Harpyien  entführt  werden,  mögen  wir  sie 
nun  als  Dichter,  Kitharoden  oder  überhaupt  musisch  gebildete 
Epheben  bezeichnen.  Allein  es  kann  noch  die  Frage  sein,  ob  dies 
die  einzig  richtige  Deutung  sei,  und  hier  bietet  sich  ein  merk- 
würdiges Vasenbild  zur  Betrachtung  dar^^).     Es  stellt  in  ganz 


*>)  Nach  der  einfachsten  Erklaning  geben  die  Worte  des  Hesiodos 
(theog.  260  fF.)  ihnen  diese  Gestalt,  gewifs  Aischylos  (Eumen.  50), 
womit  Auslegungen  wie  bei  Heracl.  incred.  8  stimmen.  8o  auch 
die  Yasenbilder,  welche  sie  beim  Phineus  darstellen,  M.  J.  d.  J. 
III,  49;  und  Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  15.  Stackeiberg  Grab.  d. 
Hell.  38,  wo  ich  Millingens  Deutung  mit  dem  Herz.  ▼•  Lu jnes 
(Ann.  XY  p.  15f.)  der  Stackelbergschen  vorziehe.  Dafs  sie 
nie  als  schone  geflügelte  Jungfrauen  vorgestellt  wären,  wie  Mül- 
ler (Ardi.  §  334,  1)  behauptet,  dürfte  schwer  zu  erweisen  sein; 
begreiflich  ist  es,  dafs  man  sie  da  häfslich  darstellte,  wo  sie  dem 
Phineus  das  Malil  rauben,  nicht  aber,  wo  sie  einen  blähenden  Jüng- 
ling entführen.  In  der  späteren  Gestalt  mit  Vogelleib  erscheinen 
sie  bekanntlich  an  dem  Monument  von  Xanthos  Menschen  ent- 
rafFend,  ob  die  Töchter  des  Pandareos  ist  nodi  zweifelhaft.  Je- 
denfalls ist  das  ein  Beweis  >  dafs  auch  die  l)ildende  Kunst  dieser 
Vorstellung  ihren  Ausdruck  gab,  und  es  kann  nicht  befremden,  wenn 
es  in  einer  von  den  Vasenbildern  abweidienden  Weise  geschehen 
ist,  welche  wir  «lucli  hier  dem  ihnen  eigenthümlichea  T^'pus  treu 
bleiben  sehen. 

**0  S.  oben  II  n.  83.  84. 
«)  Berlins  ant.  Bildw.  855. 
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ähnlicher  Weise  einen  langgelockien  5  uiil  dem  Mantel  bekleide- 
ten Jüngling  vor,  der  mit  der  linkswärls  gehaltenen  Leier  scheu 
suruckweicht  vor  einer  weiblichen  Flügelfigur ,  mit  langem  Ge« 
wände,  Mantel  und  Haube»  welche  ihm  eine  Tainia  darreicht« 
Ein  Unterschied  ist  nur  darin»  da(s  sie  ruhig  steht  und  also  der 
Ausdruck  weniger  gewaltsam  ist  Allein  hier  sind  die  Namen 
NIEJi  und  uilNOJS  beigeschrieben,  welche  indefs  nur  neue 
Schwierigkeit  schaffen.  Man  kann  nur  an  den  alten  Linos  der 
Sage  denken,  welcher  ja  nach  einer  Gestallung  derselben,  für 
einen  berühmten  Sanger  und  Kitharspieler  g^i,  gleich  Thamy- 
ras,  Orpheus  u.  a.,  für  einen  Sohn  ApoUons  und  einer 
Muse,  der  sich  mit  Apollon  in  einen  Wettstreit  eingelassen 
haben  und  von  diesem  getödtet  sein  solP^).  Ihn  von  der  Nike 
gekrönt  zu  sehen  wäre  nicht  auffallend,  allein  was  bedeutet  es, 
dafs  er  scheu  vor  derselben  zurückweicht,  sich  ihr  zu  entziehen 
strebt?  Es  ist  wohl  begreiflich,  dafs  Nike  ebensowohl,  als  sie 
von  ihrem  Bewerber  siph  ereilen  läfst,  auch  ihm  entgegenkommt 
und  ihn  ereilt,  wie  sich  denn  auch  Beides  in  Kunstwerken  dar* 
gestellt  findet,  aber  immer  ist  und  bleibt  Nike  die  ersehnte, 
deren  Besitz  man  zu  erlangen  strebt^).  Sich  ihr  entziehen 
kann  also  nur  der,  welchem  der  Sieg  zugleich  Verderben  bringt, 
und  von  einem  solchen  weifs  die  Sage  von  Linos  Nichts;  denn 
an  jenen  Wettstreit  mit  Apollon  kann  natürlich  nicht  gedacht 
werden,  weil  Linos  in  demselben  nicht  Sieger  blieb,  sondern 
unierlag  und  deshalb  den  Tod  fand.  Nike  aber,  welche  eine 
Tainia  darbietet,  kann  sich  nur  auf  einen  errungenen  Sieg  und 
nicht  auf  den  Kampf  überhaupt  beziehen.  Wenn  es  darauf  an- 
käme dieser  Vorstellung  einen  Sinn  abzugewinnen,  so  liefse  sich 
Manches  heraus-  und  hineindeuten,  aber  mir  steht  Nichts  zu 
Gebote,  das  sich  auf  sichere  Ueberlieferungen  aus  dem  Alter- 
thum  gründete  oder  daran  anknüpfte.  Doch  will  ich  an  ein  Va- 
senbild erinnern,  welchem  eine  ähnliche,  wenn  auch  ebenso we- 


«)  Welcker  kl.  Sehr.  I  p.  37  ff. 

*3)  Ausdrücke  wie  die  Pindarischeii  JStxag  iy  uyyjoytaat  Jiijyioy 
(Nem..  V,  42),  yqvatac  tv  yovvaaiv  nixvoyia  NUvtg  (Jstliiii.  II,  2H) 
legen  die  .Vorstell'iiig  einer  liebenden  Vereinigung  sehr  naJie. 
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nig  klare  Vorslellung  zum  Grande  zu  liegen  scheint^).  Alliene 
mit  Helm,  Schild,  in  der  ReclUen  die  Lanze,  entfernt  sich  eilig, 
indem  sie  sich  umsieht  nach  einer  Flügelfigur  mit  Chiton,  Man« 
lel  und  Haube,  welche  ihr  nacheilt  und  die  rechte  Hand  aus- 
streckt um  sie  zu  fassen.  Die  Vorstellung  hat  ganz  denselben 
Charakter,  wie  der  ganze  Kreis,  in  welchem  wir  uns  bewegen; 
Athene  und  Nike  einander  gegenübergestellt  sind  sehr  häufige 
aber  wie  ist  es  zu  erklaren,  dafs  sie  derselben  zu  entweichen 
sucht?  ^)  Von  Linos  ist  freilich  leicht  einzusehen,  dafs  er  als 
ein  in  der  Blüihe  der  Jahre  hingeraffter  Jüngling,  (der  charak- 
teristische Zug  dieses  Mythos,)  vortrefflich  in  den  Kreis  der  be-» 
handelten  Vorstellungen  pafst,  und  als  typisches  Bild  gebraucht 
werden  konnte,  allein  die  eigenlhümliche  Rolle  der  Nike  bleibt 
unerklärt  ^).  Es  scheint  mir  daher  auch  nicht  gerathen,  die  übri- 
gen Vorstellungen  auf  diese  zurückzuführen;  allein  das  fühlt  man 
sich  gedrungen  einzugestehen,  dafs  man  sich  hier  auf  einem  selir 
unsicheren  Boden  befinde,  wo  Vorstellmigen  nicht  nur  dem  my- 
thischen Gehalt  und  der  künstlerischen  Auffassung  nach  nah 
verwandt,  sondern  durch  Anwendung  und  Beziehung  auf  indivi- 


«)  TiscLbein  U,  13  [37].     ^lite  cerain.  I,  69. 

**)  De  Witte  und  Lenonn«iat  (Elite  ceroin.  I  p.  23J)  beziehen  dieses» 
Yasenhild  auf  die  Stelle  im  Homeros  (11.  YllI,  38J  ff.),  wo  IrU 
von  Zeus  der  Here  und  Athene  nach  geschickt  wird,  als  sie  wider 
sein  Gebot  den  Achaiern  zu  Hülfe  eilten.  Ich  kann  dieser  Erklä- 
rung nicht  beistbninen.  Erstens  ist  Here  nicht  gegenwärtig,  ferner 
fehlt  der  augeblichen  Iris  das  charakteristische  Kennzeichen  des 
Kerykeion,  dann  ist  der  Ausdruck  der  Athene  nicht  entsprechend, 
da  sie  nicht  Unwillen  zeigt,  sondern  zu  entweichen  strebt;  endlich 
sdieint  mir  der  Gegenstand  von  der  Art  zu  sein,  dals  er  schwer- 
lich von  der  Kunst  behandelt  ist. 

•**')  Nike  erscheint  bei  allen  Bestrebungen  der  Jugend  gegenwärtig, 
kriegerischen,  gjmnischen  und  musischen.  So  bietet  sie  einem  Jung- 
linge mit  einer  Bücherrolle  eine  Tainia  dar  (M.  J.  d.  J.-  I,  5»  4* 
Panofka  Bild.  ant.  Leb.  J,  J2).  Hieher  gehören  auch  die  Vorstel- 
lungen, wo  sie  mit  einer  Leier  in  den  Händen  herabschwebt  und 
sie  einem  Jüngling  darbietet  (Tischbein  HI,  7  [37].  El.  cer.  I,  99; 
Laborde  11,  37.  El.  ceram.  1,  98),  welche  das  Gegenstück  zu  den 
liesprochnen  l>ilden,  und  ganz  den  Yasenbildem  entspredien»  wo 
Nike  jungen  Kriegern  Waifen  bringt.  Nur  wird  man  nicht  immer 
an  einen  bestimmten  gewonneneu  Sieg  zu  denken  haben,  sondern 
sie  bezeichnet  überhaupt  das  Gelingen,  daher  Tüchtigkeit  und 
Vollendung. 
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duelle  Verhäilnisse  modilicirl  auf  aioiinigfache  Weise  in  einander 
spielen  ^^).  Hier  sumeist  vermissen  wir  die  genauere  Kennlnifs 
der  Umstände y  die  im  Einzelnen  Äufschlufs  geben  würde,  und 
empfinden  es,  dafs  jenes  unmittelbare  Gefühl,  welches  der  Hei« 
lene  durch  Erziehung  und  Gesittung  besab,  und  welches  uns  den 
Mangel  der  Detailkennlnifs  verschmerzen  lassen  könnte,  für  uns, 
die  wir  in  einer  ganz  anderen  geistigen  Atmosphäre  teben,  nicht 
völlig  zu  erreichen  ist«  Dennoch  darf  man  sich  der  Aufgabe 
nicht  entziehen,  auch  solche  Vorstellungen  zu  erforschen;  ge- 
naue Beobachtung  wird  wenigstens  das  Sichere  vom  Unsicheren 
scheiden,  und  dadurch  dem  höher  Begabten  den  Weg  bahnen, 
und  neuen  Entdeckungen  ihren  Platz  bereiten. 

Ich  kehre  zu  Kephalos  und  Eos  zurück.  Auf  dem  Dache 
der  avoä  ßaaileiog  in  Alben  war  eine  Gruppe  von  gebrannter  Erde 
aufgestellt^  Hemera  welche  den  Kephalos  fortträgt^).  So* 
wohl  der  Ausdruck ,  des  Pausanias  als  das  Gegenstück  dieser 
Gruppe,  Theseus,  welcher  den  Skiron  ins  Meer  stürzt,  beweisen, 
dafii  wir  uns  hier  nicht  eine  Verfolgungsscene,  wie  auf  den  bis- 
her betrachteten  Vasenbildern ,  zu  denken  haben,  sondern  eine 
Gruppe,  in  welcher  Eos  den  Kephalos  ergriffen  hat  und  fort- 
trägt  ^).  Auch  beim  Throne  zu  Amyklai  bedient  sich  Pausanias 
eines  Ausdrucks,  der  auf  eine   ähnliche  Gruppirung   schliefsen 


*^)  Um  Nichts  zu  ühergelien,  was  liieher  gehören  konnte,  erwähne 
ich  noch  die  Yorsteilungen  von  zwei  in  Adria  gefundenen  Vasen, 
welche  heide  einen  Epheben  mit  der  Leier  fliehend  vor  einem  bär- 
tigen Mann  und  nach  diesem  sich  umsehend  darstellen.  Auf  der 
einen  (Alicali  M.  J.  46,  2)  iblgt  der  Mann  dem  Epheben  und  streckt 
den  Ann  nach  ihm  aus,  auf  der  andern  (Micali  M.  J.  47,  1)  sitzt 
er  mit  dem  Stabe  in  der  Linken  auf  einem  Sessel  und  erbebt  ver- 
wundert die  Rechte.  Die  Yorsteilungen  scheinen  dem  täglichen 
Leben  entnommen,  doch  wird  man  gleich  an  die  ob.  p.  26  f.  erwähnte 
Vorstellung  von  Zeus  und  Ganymedes  erinnert,  und  die  Flucht  des 
Epheben  möchte  durch  ein  ähnliches  Motiv  zu  erklären  sein. 

^  Paus.  I,  3,  j :  TavTr^g  ineari  t(o  xfQdftifo  rijg  aioäg  uydXfittta 
OTtxfjg  yijgf  arrttig  QvfOevg  tfg  d^dXaoaay  ^xiQfora  xai  (jtQOvaa 
^Hfti^a  Kiifukor. 

**)  Panofka  hat  daher  in  der  Restitution  dieser  Gruppe  (der  'J'od 
des  Skiron  und  Fatroklos  3  p.  1 2)  mit  Recht  die  Gruppe  der  den 
Memnon  forttragenden  Eos  benutzt.  Ein  Relief  in  Bronze,  Eos 
mit  Kephalos  un  Arm,  mi  Britischen  Museum  erwähnt  Panofka 
(arch.  Ztg.  IV  p.  220). 
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lafst^^).  Der  Forlscluitl  iti  der  kunsilerischen  Behandlung  ist, 
wie  schon  oben  bemerkl  worden,  unverkennbar;  während  in  je- 
nen Verfolgungsscenen  die  Figuren  nur  nebeneinander  gestellt 
sind,  und  in  einem  oberflächlichen,  äufserlichen  Verbände  er- 
scheinen, sind  sie  hier  zu  einer  unzertrennlichen  Einheit  ver- 
schmolzen, die  innig  verschlungenen  Umrisse  beider  Figuren 
bilden  ein  ausdrucksvolles^,  belebtes  und  doch  in  sich  geschlos- 
senes Ganze.  Es  erforderte  eine  ungleich  tiefere  geistige  Durch- 
dringung des  Gegenstandes  wie  eine  bedeutend  höhere  Vollkom- 
menheit und  Freiheit  in  der  Behandlung  des  Stoßes,  um  von 
der  blofsen  Gegenüberstellung  der  Figuren  zur  wirklichen  Grup- 
pirung  zu  gelangen. 

Bei  der  Frage,  ob  Vorstellungen  dieser  Art  auf  uns  gekom- 
men sind,  tritt  uns  die  Schwierigkeit  entgegen  sie  von  denjeni- 
gen zu  unterscheiden,  wo  Eos  ihren  gefallenen  Sohn  Memnon 
entfuhrL  Unzweifelhaft  ist  der  letztere  Gegenstand  auf  einem 
Vasenbilde  dargestellt,  wie  die  Inschriften  HE02  und  MEM- 
NON beweisen  ^^);  Eos  reich  bekleidet,  mit  einer  Haube  ver- 
sehen und  geflügelt,  trägt  den  ganz  nackten,  bärtigen  Memnon 
auf  beiden  Armen  fort.  Etwas  verschieden  ist  Cos  mit  ihrem 
Sohn  auf  einem  andern  Vasenbilde  gruppirt,  wo  Hermes  und 
eine  entfliehende  Frau  noch  aufserdem  gegenwärtig  sind  ^^).  Hier 
könnte  man  bedenklich  werden,  ob  nicht  vielmehr  die  Entfüh- 
rung des  Kephalos  dargestellt  sei;  die  Gegenwart  des  Her- 
mes wäre  dadurch  erklärt,  dafs  er  der  Vater  des  Kephalos 
ist,  und  die  fliehende  Frau  könnte  man  für  Prokris  nehmen. 
Allein  hier  kann  nur  der  Augenschein  entscheiden,  ob  es  ein 
Todler  ist,  welchen  Eos  trägt,  in  welchem  Falle  es  nur  Mem- 
non sein  kann,  oder  ein  Lebender,  den  man  wohl  für  Kepha- 
los halten  müfste.  Dagegen  scheint  bei  einer  ähnlichen  Gruppe 
auf  einem  Scarabäus^^)  die  Deutung  auf  Memnon  dadurch  ge- 
sichert,  dafs  die   nackte  Jünglingsfiguf    einen   Schild   am  Arm 


5")  Paus.  111,  18,7:  Ktff  alog  tov  xdlkorg  tU'txa  rno  *^Hitf (tag  iatiy 
tjgnayftiyog,  vgl.  oben  II  ii.  115. 

^^)  Millingen  auc.  uned.  mon.  I,  5.     Ingliiraini  Vasi  fitt.  258. 

5-)  de  Witte  cat.  etrusque  70. 

5^  de  Witte  cat.  Durand  2202.     Dullett.  J835  p.  162. 
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IrSgL  EJbenso  verhält  es  sich  mit  dem  Relief  eines  Bfonzehen^ 
keb  ^))  wo  Eos  kennllicii  durch  den  Slrahlehnimbas,  reich  be«- 
kleidet  und  geflügelt,  ihren  Sohn  in  den  Armen  trägt,  den  die 
Haltung  des  Körpers  als  einen  Todten  zu  erkennen  giebt. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Vorstellung  eines  mit  einem 
Relief  geschmückten  Spiegels,  einer  seltenen  Gattung  von  Kunst« 
werken^).  Auch  hier  ist  Eos  durch  den  Strahlennimbus ^  wel« 
eher  ihr  Haupt  umgiebt,  kenntlich,  sie  ist  geflügelt,  reich  be- 
kleidet und  eilt  in  raschem  Flugschritt  durch  die  Luft.  Allein 
der  nackte  Jüngling,  den  sie  in  ihren  Armen  trägt,  kann  nicht 
Memnon  sein,  denn  er  ist  nicht  todt,  er  legt  den  rechten  Arm 
auf  ihre  Schulter  und  begegnet  (xufwärts  schauend  dem  Liebes-^ 
blick,  den  sie  voll  Zärtlichkeit  auf  ihn  richtet  Man  wird  daher 
nicht  anstehen  mit  Braun  den  schönen  Liebling  für  Kephalos 
tu  erklären. 

Ein  ganz  anderer  Ausdruck  zeigt  sich  in  einer  Bronzegruppe, 
welche  Braun  mit  dem  Spiegel  zusammengestellt  und  in  glei- 
cher Weise  erklärt  hat^).  Eine  geflügelte  weibliehe  Figur.mil 
Chiton  und  Mantel  bekleidet,  kaum  merklieh  schreitend,  hält  in 
den  Armen  einen  nackten  Jüngling,  der  auf  gewaltsame  WeiM 
seinen  Schmerz  zeigt,  indem  er  mit  der  Rechten  sich  das  Haar' 
zerrauftr,  welches  gelöst  lang  herabhängt,  und  das  er  mit  der 
Linken  ebenfalls  ergreift.  Hier  fehlt  das  unzweideutige  Zeichen 
des  Nimbus,  und  auch  der  Jüngling  ist  als  Kephalos  durch 
keine  bestimmten  Attribute  bezeichnet,  der  leidenschaflliche  Aus«- 
druck  der  Verzweiflung  hat  für  ihn  sogar  etwas  Befremdendes. 
Der  Ausdruck  starrer  Kälte,  welchen  die  ihn  entführende  Frau 
zeigt,  scheint  ebensowenig  für  die  liebende  Eos  zu  passen. 

Diese  Bedenken  werden  durch  Vergleichung  anderer,  ähn- 
licher Monumente  verstärkt  Eine  in  Kreta  gefundene  Terrae 
cotta  ^^  stellt  eine  weibliche  Flügelfigur  vor,  welcher  leider  der 


*♦)  Mus.  Gregor.  I,  3,  1  a. 

55)  M.  J.  d.  J.  III,  23.    Mus.  Gregor.  I,  36, 1 .     Gerliard  Etriisk.  Spie- 
gel 180.    Abeken  Mittelitalien  7, 1.  Tgl.  Braun  Bull.  1840  p.3]  f. 

»)  M.  J.  d.  J.  III,  23.    Ann.  XII  p.  151  ff. 

5")  R.  Rocliette  ant.  ehret.  IH,  4. 
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Kopf  fehlt;  das  eng  anschliefsende  Gewand  läfst  ihre  diirre  Ma- 
gerkeit recht  deutlich  erkennen,  sie  schreitet  weit  aus,  und  f)ält 
in  ihren  Armen  ein  Kind,  das  ebenfalls  aufserordenllieh  abge- 
magert ist,  und  biiiend  die  Rechte  gegen  sie  ausstreckt.  Hier 
kann  weder  von  Eos  noch  Kephalos  die  Rede  sein,  und  wenn 
ich  es  dahin  gestellt  sein  lasse,  ob  R.  Roche tte  die  Figur  mit 
Recht  eine  Ker  genannt  hat^),  so  ist  es  doch  unzweifelhaft, 
dafs  hier  nur  an  eine  hinraflende  Todesgöltin  gedacht  werden 
kann. 

Auf  einem  Vasenbilde  ^) ,  welches  eine  rasch  forteilende 
Flügelfrau  darstellt,  die  in  ihren  Armen  einen  bekränzten,  nack- 
ten Epheben  fortträgt,  der  den  rechten  Arm  um  ihren  Hals  ge- 
schlungen hat,  begegnen  %vir  wiederum  in  der  Hand  des  Jüng- 
lings der  Leier.  Ein  bärtiger  Mann  ist  auf  der  Rückseite  des 
Gefäfses  vorgestellt,  der  mit  lebhafter  Geberde  der  Verwunde- 
rung davon  eilt;  dafs  er  zu  der  anderen  Vorstellung  gehört,  als 
Gefährte  des  entführten  Jünglings  zu  denken  sei,  beweist  der 
rückwärts  gewandte  Blick  und  die  ausgestreckte  Hand  der  Fiü- 
gelfrau.  Braun  ^'*')  erkennt  auch  hier  Kephalos,  allein  die 
Bedenken,  welche  gegen  das  Attribut  der  Leier  sich  geltend 
machten,  kehren  auch  hier  wieder  und  um  so  gewichtiger,  je 
mehr  wir  erkannt  haben,  wie  mannigfach  modificirl  die  Vorstel- 
lung ist,  mit  der  wir  es  zu  thun  haben.  Dafs  Braun  die  Ge- 
genwart eines  Genossen  als  einen  Grund  für  die  Deutung  auf 
Kephalos  ansieht,  scheint  mir  nicht  richtig.  Freilich  finden  sich 
Gefährten  bei  Vorstellungen,  weiche  sicher  auf  Kephalos  su 
, beziehen  sind,  allein  ihre  Gegenwart  kann  nicht  als  ein  in  der 
Sage  begründetes  charakteristisches  Merkmal  angesehen  werden, 
sondern  ist  vielmehr  nur  aus  der  allgemeinen  Sitte  des  heroi- 
schen Lebens  zu  erklären,  kann  daher  auch  .Nichts  beweisen. 
Wenn  aber  die  Bezeichnung  Kephalos  aufzugeben  ist,  kann 
auch  die  Flügelfrau  nicht  mehr  für  Eos  gelten.  Ist  sie  denn 
eine  Harpyie?  oder  Nike?    Ich  wage  nicht  es  zu  bestimmen. 


M)  R.  Rochette  r.  a.  O.  p.24. 
50)  M.  J.  d.  J.  III,  23. 
«')  Ann.  XH  p.  153  ff. 
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vielinebr  scheint  mir  das  aus  der  üelraclitung  dieser  Monumente 
liervorzugehen,  dafs  die  Vorstellung  eines  in  der  Blülhe  der 
Jabre  von  einer  Gotlbeit  .entführten  Jünglings,  welche  sich  in  sO 
manchen  Mythen  versciüedenarlig  ausspricht  ^^)y  auch  durdb  die 
Kunst  bald  ernster,  strenger,  bald  heiterer ,  milder  in  niamiig-» 
fachen  Modificationen  dargestellt  wurde,  so  dafs  freilich  eine  su 
allgeaieiner  Geltung  gekommene  Sage,  wie  die  von  Eos  und 
Kephalos,  gewissermafsen  zu  Grunde  gelegt  wurde ^),  aber 
Vorstellung  Avie  Darstellung  doch  so  verschieden  nuancirt  wur* 
den,  dafs  wir  uns  meistens  auf  das  allgemeine  Verständnifs  be« 
schränkt  sehen. 

Es  kommt  hier  auch  noch  eine  vielbesprochene  Bronze^ 
gnippe  in  Florenz  in  Betracht,  welche  einen  geflügelten  Jung-« 
ling  vorstellt,  welcher  in  seinen  Armen  ein  Kind  trägt,  das  mit 
einem  langen,  weiten  Gewände  und  einer  Art  Mantel  bekleidet 
ist,  auf  dem  Kopf  eine  ausgezackte  Stephane  trägt,  und  beide 
Hände  widerstrebend  ausbreitet  Gori  (mus.  Etr.  I,  38)  und 
Winckelmann  (M.  J.  II  p.  45)  erklärten  ihn  für  Hermes^ 
welcher  den  kleinen  Dionysos  fortbringt,  Zannoni  (gall.  di 
Fir.  IV,  24  p.  f>7fF.)  für  Hermes,  welcher  Pcrsephone  trägt 
Dagegen  ist  schon  mit  Itecht  eingewandt,  dafs  die  Kückenflügel 
Hermes  nicht  zukommen.     R.  Rochette  (M.  J.  42  p.  229 ff.) 


^■)  Beck  hat  in  einem  Programm  vom  Jahr  J818  Mehreres  hieher 
Gehörige  ziisammeDgesteiit,  Tgl.  auch  Döring  de  alatis  imaginibus 
p.  24.  In  GrabschrSten  begegnet  man  häufig  der  VorsteUung,  dafs 
der  Verstorbene  niclit  nur  vom  Orcus  oder  Pluto  geraubt  sei 
(Bnrmann  z.  Antli.  L.  II  p.216),  was  leicht  ein  gemeingültiger  Aus- 
druck werden  konnte,  sondern  auch,  dafs  ihn  die  Nymphen  ent- 
fuhrt haben  ^Dorville  z.  Charit,  p.  356£r.)>  was  auf  die  Sage  von 
Hjlas  zuröckluhrt. 

®)  Deshalb  möchte  ich  ein  Vasenbild  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  83) 
nicht  hieher  ziehen,  auf  welcher  eine  Fingelfrau  raschen  Schrittes 
ein^ganz  eingehülltes  Kind  fortträgt,  denn  sie  ist  durch  das  Kerj- 
keion  als  Iris  bezeichnet.  Gerhard  (a.  a.  O.  II  p.  15fF.)  dachte 
freilich  lieber  an  Eirene  mit  Plutos  (Paus.  I,  8,3.  IX,  16,3), 
allein  dagegen  spricht  die  rasche  Bewegung  der  Figur,  welche  un- 
ter dieser  Voraussetzung  nicht  gut  zu  erklären  wäre.  Ich  ziehe 
daher  die  iron  Gerhard  aufgegeliene  Erklärung  vor,  dafs  Iris, 
wie  sonst  Hermes  den  neugebornen  Dionysos,  Herakles,  Ar- 
kas  trägt  (Muller  Arch.  §  38],  1),  einen  Knaben  fortbringt,  der 
freilich  schwerlich  ^u  benennen  ist. 
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glaubte  einen  Daimon  der  Geburt  zu  erkennen,  welcher  ein 
neu  gebornes  Kind  in  den  Armen  hüll,  das  durch  die  Strah- 
lenkrone als  eingeweiht  bezeichnet  sei:  eine  Erklärung,  die  wie 
es  mir  scheint  nicht  wohl  zu  begründen  isL  Panofka  endlich 
(Ann.  II  tav.  L  p.  320  ff.)  deutete  sie  auf  Eros,  welcher  Aphro- 
dite trage,  mit  Beziehung  auf  das  Fufsgestell  des  Ol3rmpischen 
Zeus  (Paus.  V,  11,  3).  Allein  dafs  Pheidias  Aphrodite,  die 
aus  dem  Meere  emporsteigt  {ex  d-aXdaofjg  äviovaav)^  als  kleines 
Kind  und  Eros  erwachsen  dargestellt  habe,  sagt  Pausanias 
nicht,  und  scheint  mir  völlig  unglaublich.  Auch  widerspricht 
dieser  Deutung,  dafs  das  Kind  sich  offenbar  sträubt  und  wider 
seinen  Willen  entführt  wird.  Dagegen  scheint  es  mir  klar,  dafs 
diese  Vorstellung  sich  dem  Kreise  der  schon  betrachteten  an- 
schlieCsl,  ebenso  wie  auch  ein  Flügeljüngling  auf  Vasen  Jung- 
frauen verfolgt  (s.  0.  II  n.  101);  eine  nähere  Deutung  zu  geben 
bin  ich  nicht  im  Stande  ^). 

Ich  kann  diese  Vorstellungen  nicht  verlassen,  ohne  noch 
eine  andere  zu  berühren,  welche,  wie  schon  von  Anderen  be- 
merkt worden  ist^),  mit  denselben  in  Berührung  tritt  Es  ist 
die  Sage  von  der  Sphinx,  nicht  in  dem  auch  in  den  Werken 
der  bildenden  Kunst  am  häufigsten  behandelten  Moment  ihres 
Zusammentreffens  mit  Oidipus,  sondern  insofern  sie  die  Söhne 
Thebens  hin  wegrafft.  Auf  Oidipus  werden  am  sichersten  die 
Kunstwerke^)  bezogen,  wo  vor  der  meistens  auf  einem  Felsen, 


®)  Mit  einem  Worte  erinnere  ich  an  die  Vorstellung  des  Hermes, 
welcher  Ps  jche  fortträgt,  die  als  junges  Afadchen  mit  Schmetter- 
lingsflügeln vorgestellt  ist,  und  eine  Greberde  der  Ueherraschung 
macht  (Mus.  Cap.  lY,  25  i^gl.  ob.  Exe.  II  n.  36). 

^)  Panofka  Terrae,  p.  21. 

«)  Reliefs:     a.  R.  Rochette  M.  J.  7  vgl.  p.  412. 

ß.  Miliin  tomb.  de  Pomp.  5.   Mazois  I,  26. 
;'.  Passeri  lue.  II,  104. 
Gemmen:  cV.  Miliin  gal.  myth.  142,  503. 
f.   Mariette  pierr.  grav.  88. 

L.  Tölken,  Yerz.  d.  geschn.  Steinen  p.  72,  140;  p.  259, 
25—27.    [Winckelmann  pierr.  gr.  p.  321,38—41]. 
1/.  Tölken  a.  a.  O.  p.  259,  28. 

(»emalde:  d\  ßartoli  sep.  d.  Nasoni  17.     Collect,  de  peint.  ant.  27. 

Winckelmann  Werke  V  p.  160  f. 
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seltener  auf  einer  Säule  (ijfiTtQtv)  ^)  oder  einem  Altar  (o)  sitzen- 
den Sphinx  ein  ruhig  stehender,  oder  auch  wohl  sitzender  (n^) 
Mann  sich  befindet,  der  durch  Haltung  und  Geberde  mehr  oder 
weniger  deutlich  zu  erkennen  giebt,  dafs  er  das  Räthsel  zu  er- 
rathen  beschäftigt  sei.  Dies  ist  für  ein  schönes  Vasenbild  (nr) 
durch  den  hinzugefügten  Namen  ^^j  unzweifelhaft  gemacht.  Oi- 
dipus  ist  meistens  jugendlich,  nur  einmal  bärtig  (tc)  vorgestellt^ 
hänfig  mit  Chlamys  {-S)  und  Petasos  (v§nQ(n)y  seltener  gerüstet 
(A70),  aber  auch  ganz  nackt  (aßyex)  vorgestellt;  er  ist  gewöhn« 
lieh  mit  einer  oder  zwei  Lanzen  {aß&v^Qav)^  auch  wohl  mit  ei* 
ner  Keule  bewaffnet  (tv),  oder  stützt  sich  auf  einen  Stab  (e/u)« 
Er  ist  nicht  immer  allein,  sondern  von  einem  Genossen  beglei- 


Vasenbilder  mit  scliMarzen  Figuren: 

t.   Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  j6. 

X.   cat.  Durand  365. 

A.   cat.  Canino  188. 

f.1.  Münchner  Sammlung  bei  Braun  Ann.  IX  p.  215. 
mit  rotlien  Figuren: 

r,   Tischbein  II,  24  [30].     Inghirami  Vasi  fitt   50. 

§.  Mus.  Blacas  12. 

0.  D.  de  Luynes  descr.  17. 

TT.  Mus.  Gregor.  II,  80,  1  b. 

Q,  Braun  Ann.  IX  p.  214. 

a.  Berlins  ant.  Bildw.  860.  Panofka  mus.  Bartold.  p.ll7f. 

r.  cat.  Durand  364. 
Spiegelzeichnung : 

V.  Geriiard  Etnisk.  Spiegel  177. 

^)  Dafs  es  eine  Jonische  Säule  ist,  auf  welcher  die  Tom  Hades  ge- 
sandte (Eur.  Phoen.  823  f.)  Sphinx  sitzt,  ist  bei  der  auf  Vasen- 
bildem  fast  allgemein  gültigen  sepulcralen  Bedeutung  derselben 
sicher  nicht  ohne  Bedeutung,  vgl.  O.  Jahn  spec.  epigr.-  p.  63.  Guhl, 
üb.  das  Jonische  Kapital  p.  17f. 

^)  Es  ist  geschrieben  OJJITIOJE^,  wie  auf  einem  andern  Vasen- 
bild (M.  J.  d.  J.  II,  14)  OJJinOJA2,  und  OJJinOJAN  m 
einem  Epigramm,  das  auf  einem  Vasenlnlde  auf  eine  Stele  geschrie- 
ben ist  (Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  36.  Mus.  Borb.  IX,  28.  In- 
ghirami Vasi  fitt.  315);  dieselbe  Form  findet  sich  auch  sonst  bei 
Dichtern,  Hom.  II.  XXIII,  679.  Od.  XI,  270.  Hesiod.  opp.  162. 
Athen.  XIip.465F.  (Hermann  de  trilog.  Theb.  p.Sf.)  Pind.  Pyth. 
IV,  263,  ?gl.  Welcker  syll.  epigr.  p.  138.  Schulztg.  1832  II  p.  113. 
Ueberiiaupt  werden  bekanntlich  die  patronymisclien  Namen  mit  den 
primitiven  nicht  selten  verwechselt,  s.  Hemsterhuis  z.  Luc.  Tim.  44. 
Arist.  Plut.  p.  325.  Ruhnken  z.  Xen.  mem.  II,  2,  48.  Lübeck  z. 
Soph.  Ai.  190.  Aglaoph.  p.  982.  Passow  opp.  p.  184.303fF.  Mei- 
neke  z.  Theoer.  XVIII,  5. 

Archäol.  BeHräge.  8 
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tel  {a^fa)f  von  dem  er  luiUnileff  kaum  lu  milcrscheiden  bl, 
weoo  sie  ganx  gleich  zu  beideo  Sritcn  der  Sphiox  sieben  (i/i), 
ekmial  flieht  der  Gefährte  erschreckt  Qi).  Zweifelhaft  wird  die 
Deutung  auf  Oidipus  bei  einem  Vasenbilde^y  wo  vor  der 
Sphinx  ein  Jüngling  sitzt ,  und  aufserdem  auf  der  einen  Seite 
zwei  Epheben,  auf  der  andern  ein  bartiger  Mann  und  ein  Jüng- 
ling stehen,  alle  mit  der  Lösung  des  Rüthsels  beschäftigt ,  was 
sie  theiis  durch  stilles  Nachsinnen ,  theils  durch  lebhafte  Geber- 
den kund  thun.  Hier  führt  theils  die  zahlreiche  Versammlung 
in  üebcreinslinimung  mit  der  schriftlichen  Ueberlielerung  ^  theils 
der  Umstand,  dafs  die  Sphinx  dem  vor  ihr  ätzenden  Jungling 
die  Tatze  aufs  Knie  legt,  vielmehr  zu  der  Ansicht,  dafs  Theba- 
ner  vorgestellt  sind,  welche  vergeblich  das  Räthsel  zu  losen  su- 
chen, che  Oidipus  zu  ihnen  kam.  Dies  tritt  noch  deutlicher 
hervor  in  einem  andern  Vasenbilde  ^,  wo  die  Sphinx  auf  einer 
Säule  silzend  ihre  Tatze  ausstreckt  nach  einem  Jünglinge ,  wel- 
cher vor  ihr  sitzt  und  das  Haupt  von  ihr  wendet,  während  ein 
Gefahrte  eiligst  entflieht,  auf  der  andern  Seile  aber  ein  Mann 
auf  seinen  Stab  gestützt  dasitzt;  die  Rückseite  zeigt  vier  Män- 
ner, weiche  von  Schrecken  ergriffen  sind.  Hier  ist  also  die 
Handlung  schon  um  einen  Moment  fortgeschritten,  der  Angriff 
der  Sphinx  verbreitet  Entsetzen  unter  den  Umstehenden  und 
treibt  sie  in  die  Flucht.  Hieher  gehört  auch  die  Vorstellung  ei- 
nes merkwürdigen  Vasenbildes  ^^),  auf  welchem  die  Sphinx 
ihre  Talze  auf  das  Knie  eines  vor  ihr  auf  seinem  Schilde  sitzen- 
den nackten,  bärtigen  Mannes  legt,  der  den  Kopf  von  ihr  abwen-  , 
ilet.  Das  Gegenbild  eines  nackten  jungen  Mannes,  der  mit  dem 
Schwert  einen  gewalligen  Sireich  auf  einen   gegen  ihn  ansprin- 


<»)  Ti»chl>eiii  IIJ,  34. 

^*)  Scliol.  Kur.  Plioen.  45:  14GxhjniudT]g  di  Xfyit  rovg  Q^ftaiovg 
ffg  ixxhfaiur  xuÖ-*  ixaoTr^p  ud-pafCtaä-ai  diä  t6  ävauinyiaa  t^c 
S(ftY)'6g'  P.rJj'/oj'  j'<io  t^y  avxoTg  fitj  dnuXkayrfataO-oi  Ttor  xfixdiyt 
7iQ}r  uy  ToiV  ir^g^  ^(fivyig  Xvaeiay  /QfjOfiovg'  onore  di  fitjavy- 
iouvf  ü{h-ruCfty  aix^y  oyviya  ay  rwy  noXiTMy  ßovXoito,  Damit 
stimmt  ApoUod«  III,  5,  8  überein. 

'*»)  Dubois  cat.  Canino  189, 

*7)  Micali  M.  J.  40. 
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genden  Greif  führt,  macht  die  Bedeutung  dieser  Gruppe  noch 
klaren 

Auf  anderen  Kunstwerken  sehen  wir  es  zu  einem  Kampfe 
kommen.    Wie  auf  einem  Vasenbilde^)  die  Sphinx  hinter  ^ 
ner  Siiule  lauernd  vorgestellt  ist,  mit  erhobener  Tatse  zum  An** 
Sprunge  bereit ,  so  sehen  wir  sie  auf  einer  Gemme  "^^  wie  sie 
mit  einem  gewaltigen  Satze  auf  einen  Jüngling  suspringt  und 
sich  an  dessen  vorgehaltenen  Schild  anklammert,  er  aber  von 
Entsetzen    ergriffen   scheint    kaum    noch    Kraft   zu   haben,    das 
Schwert  gegen  sie  zu  gebrauchen.    Auf  einem  Vasenbilde  '^^)  be** 
kämpft  ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Petasos^  Stiefeln  und  zwei 
Lanzen,  die  vor  ihm  kauernde  Sphinx  mit  einer  Keule.    Man 
hat   nun  auch  diese  Vorstellungen  auf  Oidipus  bezogen,  aber 
mit  Unrecht,  denn  Oidipus  besiegt  die  Sphinx  nicht  im  Kampf, 
sondern  dadurch,  dafs  er  ihr  Räthsel  löst,  und  dies  ist  der  cha- 
rakteristische Zug  der  Sage.    Nachdem  sie  von  ihm  auf  die  ein- 
zige Weise  besiegt  worden  ist^  wie  sie  besiegt  werden  konnte, 
todtet  sie  sich  selbst  oder  sie  bietet  sich  ihm  zum  Tode  dar; 
und  so  sehen  wir  ihn  auf  Gemmen  ^^)  im  Begriff,  die  Sphinx 
mit  dem  Schwert  zu  tödten,  aber  hier  ist  wiederum  keine  Spur 
von  einem  Widerstand  von  ihrer  Seite.    Nichts  deutet  auf  einen 
vorangegangenen  Kampf,  vielmehr  gleicht  die  Handlung  einem 
Opfer.     Sieht  man   dagegen  wie   der  Kampf  mit   der  Sphinx 
zum  Verderben  des  Jünglings  ausschlägt,  wie  sie  auf  Gemmen  ^) 
denselben   hingestürzt  hat  und  nun  im  Begriff  ist,  sich  auf  ihn 
zu  werfen,  so  kann  man  wojil  nicht  zweifeln,  dafs  nicht  Oidi- 
pus,  sondern  die  Thebanischen   Jünglinge,    welche   ihr  Opfer 
werden,  den  verzweifiungsvollen  Kampf  mit  ihr  wagen. 

Das  war  ja  eben  das  Unheil,   welches  sie  ober  das  Land 


72)  Stackeiberg  Gräber  d.  Hellenen  37. 

75)  Miliin  M.  J.  11,  38.    gal.  inytli.  137,  504. 

'♦)  de  Witte  cat.  Durand  366. 

75)  Miliin  gal.  mytli.  138,  505;  Müller  Denkm.  a.  K.  I,  15,  59;  Töl- 
ken Besdirbg.  p.  72,  141.     Winckelmann  pierr.  gr.  p.  321,42. 

76)  Miliin  gal.  myth.  142,  502;  Tölken  Beschrbg.  p.  259,  24.  Win- 
ckelmann pierr,  gr.  p.  321, 36.  37;  de  Jonge  not.  sur  le  cab.  des  med, 
et  des  pierr.  gra?.  de  S.  M.  le  Roi  des  Pays-Bas  p.  141,21. 

8* 
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brachle,  (iafs  sie  die  Bliithe  seiner  Jugend  dahinrafFte.  Nicht 
nur  der  Ausdruck  agna^eiv,  dessen  sich  die  Schriftsteller  sehr 
häufig  von  der  Sphinx  bedienen^),  weist  darauf  hin,  dafs 
man  sich  das  Dahinraffen,  Entführen  als  das  Eigenthümliche 
dachte,  sondern  dies  wird  auch  bestimmt  hervorgehoben,  wie  in 
den  Worten  des  Euripides^) 

of  note  Kadfioyev^  TerQaßdfiociv  h  xaXdlat 

Teixsat  xqifimofiiva  q>eQBv  alS-igog  elg  aßarov  q)(Sg 

yevvav 
und  ^) : 

//iQxaicov  a  ncri  ix 

Tontov  viovg  nedaiqovo 

€g>eQ€g. 
So  beschreibt  Aischylos  als  Schildzeichen  des  Parthenopaios  ^^): 

2g)iyy   (ofiociTOv  nQoafiBfirjxavrjfiivrjv 

y6fxq>oig  ivwfia,  XafiUQov  exxQOvatov  difiag, 

g)iQ€i  d^  vq>*  avrf}  ^cSror,  Kad^elcov  ft^cr 
und  in   ahnlicher  Weise  waren  von  Pheidias  an  den  Lehnen 


^)  ApoUod.  III,  5,  8.  arg.  Eur.  Plioen.  scliol.  Eur.  Phoen.  45.  1748. 
Fang.  V,  11,2.  IX,  2«,  2.     Euripides  sagt  (Phoen.  45): 

2(fiyi  uQTiayaTai  noXiv 

(wozu  der  Sclioliast  bemerkt:  Z^aqh^  oqvtw  laxiv  aqnaxxtxQv\  und 
nennt  sie  (v.  1035)  Kuöfttuov  uQnayu.  Vgl.  auch  schol.  Stat. 
Theb.  I,  65. 

78)  Eiir.  Phoen.  821  ff. 

'^)  Eur.  Phoen.  1040  ff.  Ebenso  Anaxilas  bei  Athen.  XIH  p.558E 
(Meineke  irr.  com.  Gr.  III  p.  34t  ff.),  wo  er  die  lletairen  mit  der 
Sphinx  vergleicht: 

Ol  d^  iQua&at  nQoaÖo'/Aovxtg  ti&vg  tiatv  ifQfUrot 
xni  (f^Qoyd'^  vipov  n^ig  ai&Qay 

und  in  dem  ithjphallischen  Liede  auf  Demetrios  Poliorketes 
heifst  es  von  einem  Räuber  (Athen.  VI  p.  253F):  ' 

Ti]i'  ()'  ovyi  Qr^ffüßy,  uXX^  oXr^g  rijg  ^EkXuöog 

j£(jriyya  neQtxpavovaay, 
Ahcakog  paug  inl  nijQag  xad^^ftayog, 

ujOTiiQ  fj  naXaiä, 
rä  Guniad'^  fjfLKüy  nuyr    uyaQndaag  (ffgii. 

«0  Aescb.  Sept.  541  ff. 
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des  Thrones  des  Olympischen  Zeus  dargestellt  naideg  Qr/ßattav 
vno  2q)iyydiv  fiQnao(Aevoi^^^)y    nämlich    über  jedem    Vorderfufs 
eine  Sphinx  mit  einem  Thebanischen  Jüngling,  als  Stütze  für 
die  Armlehne  ®^),  wie  wir  die  Sphinxe  so  oft  angebracht  sehen  ^). 
Ein  schönes  Abbild  besitzen  wir  in  einem  auf  Tenos  gefunde-^ 
nen  Terracottarelief  von  strengem  Styl®*),  dessen  ernste  Schön- 
heit dem  Gegenstande  höchst  angemessen  ist.    Die  Sphinx  hat 
mit   den  Hintertalzen  den  langausgeslreckten  Körper  des  schon 
gelödteten  Jünglings  am  Schenkel  gefafst,  und  mit  den  Vorder- 
tatzen  seine  Brust,  und  indem  sie    mit  ihrem   schönen  Antlitz 
ernst  auf  ihn   herabschaul,   tragt  sie  ihn  mit  erhobenen  Flügeln 
leise  fort.    Die  einfach  und  natürlich  componirte  Gruppe  ist  von 
sehr  ergreifender  Wirkung,  Alles  Wilde  und  Grausame  ist  durch 
die  Schönheit  der  Darstellung  zu  einem  rührenden  und  erheben- 
den Ernst  gemildert   und   verklärt  worden.     Wenn   man  einen 
Namen  wünscht,  so  bietet  sich  der  des  Haimon  dar.    Ihn,  den 
jüngsten  Sohn  des  Kreon,  halle  die  Sphinx  als  den  letzten 
hingerafft,  und   das  Epos  scheint  ihn   mit  Vorliebe  als  ein  fiild 
anmuthiger  Jugendblüthe  geschildert  zu  haben  ^).     Allein  schon 
die  Anwendung,  welche  Pheidias  von  dieser  Vorstellung  machte, 
beweist,  dafs  sie  eine  allgemeinere  Gellung  halte,  dafs  die  Jüng- 
linge entführende  Sphinx  überhaupt    ein   Bild  des   grausamen 
Geschickes  ist,  welches  das  Leben   in   seiner  schönsten  Blüthe 


.«)  Paus.  V,  jl,  2. 

**^)  Völkel  über  den  Tempel  u.  d.  Statue  de»  Jupiter  z.  Olympia 
p.  178  ff.     archäol.  Nachlafs  p.  41  f. 

öj  Vgl.  z.  B.  Mus.  Nap.  IV,  29;  Clarac  mus.  de  sc.  147,826;  Zoega 
Bass.  49;  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  1 ;  arcli.  Ztg.  I,  4;  Pitt.  d'Erc. 
IV,  44.  Mus.  Borb.  V,  17.  Andere  Beispiele  s.  bei  Panofka  Ter- 
rae, p.  16. 

^)  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  56.  Zwei  Exemplare  im  Britischen 
Museum  erwähnt  Panofka  (arch.  Ztg.  IV  p.  224). 

»)  ApoUod.  Ilf,  5,  8.  seh.  Eur.  Plioen.  45.  1748.  Es  ist  wenigstens 
höchst  wahrscheinlich,  wenn  auch  bei  dem  verstümmelten  Zustande 
des  Scholion  nicht  ganz  gewifs,  dafs  die  dort  (z.  v.  1748)  «inge- 
führten Verse: 

ä}X  iXi  xukhaiou  rt  xut  i/ntQo^avaToy  akhov 
naiSa  (fikov  KQiioviog  dfivfioyog  ^ifxoya  dtoy 
aus  der  Oidipodeia  entnommen  sind.     Ob  Haimon  in  der  Tra- 
gödie des  Aischylos  Sphinx  eine  Rolle  spielte,  ist  nicht  bekannt. 
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xerstört  Und  dies  ist  der  Vereinigiingspunkt  dieser  Vorstellung 
mit  den  Torherbesprochenen ,  das  Bild  der  Entführung,  obgleich 
in  einer  ungleich  herberen  Gestalt,  wie  wir  denn  eine  förmliche 
Stufenleiter  in  der  Gestallung  dieser  Idee  wahrnehmen,  von  der 
Entführung  durch  eine  liebende  Gottheit  bis  zu  dem  Hinraffen 
der  Harpyien^)  und  der  Sphinx.  Natürlich  gestaltet  sich 
auch  der  Widerstand,  welchen  Avir  allenthalben  dargestellt  sehen, 
verschieden,  mid  steigert  sich  nach  den  Empfindungen  des  stau- 
nenden Schreckens,  des  Absehens  und  der  Verzweiflung,  vom 
Ausweichen  zu  entsetzter  Flucht  und  zur  Gegenwehr.  Daher 
wir  in  den  Darstellungen  der  Sphinx  die  dem  Untergange  ge- 
weihten Jünglinge  sich  mit  der  letzten  Kraft  vergeblich  gegen 
den  Angriff  des  Ungeheuers  wehren  sehen. 

Hieher  gehört  noch  die  äufserst  merkwürdige  Vorstellung 
eines  Kraters  ^^),  auf  dessen  Vorderseite  eine  grofse  Strahlen-* 
Scheibe,  in  deren  Mitte  das  Brustbild  eines  bekränzten  Jünglings 
erscheint,  von  Satjrm  umgeben  ist,  welche  sich  mit  Geberden 
des  lebhaftesten  Staunens  von  allen  Seiten  ins  Gebüsch  flüchten« 
Auf  der  Rückseite  aber  sehen  wir  die  Sphinx,  das  Haupt  mit 
einem  Strahlennimbus  umgeben,  sitzen,  vor  ihr  ein  nackter  Jüng- 
ling, die  Chlamys  über  den  linken  Arm  geworfen,  der  er  sich 
eilig  entfernt,  indem  er  in  der  Rechten  einen  Stein  gegen  sie  er- 
hebt; hinter  ihr  steht  ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Petasos  und 
bekränztem  Haupt,  ruhig  zusehend. 

Braun  ^  erklärte  die  Sphinx  für  den  Mond®),  welcher 
dem  nächtlichen  Wanderer  Schrecken  einflöfst ,  und  unterliefs 
nicht  auf  die  Aehnlichkeit  mit  manchen  Kephalos-Vorsteüun- 


*)  Mit  den  Harpyien  wird  die  Sphinx  ihrer  Gestalt  nach  vergli- 
chen beim  schol.  Stat.  Theb.  I,  (>5. 

87)  M.  J.  d.  J.  II,  55. 

«)  Braun  Ann.  X  p.  266  ff. 

*)  Braun  hat  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  eine  Gemme  l>eige- 
bracht  (Ann.  X«  tav.  O),  auf  welcher  eine  Sphinx  dargestellt  ist 
und  drei  Sterne  und  eine  Mondsichel  über  ihrem  Haupte;  Panofka 
(Terrae,  p.  19  ff.)  die  Münzen  von  Perga  angeführt,  aber  mit  einer 
etymologbchen  Combination,  die  mir  höchst  bedenklidi  erscheint. 
Auch  auf  dem  schon  erwähnten  Spiegel  (v)  findet  sich  eine  Mond- 
sichel oberhalb  der  Sphinx,  n 
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gen  hinzuweisen^  Welck er  ^^  für  die  Sonne  mit  den  Dies  kü- 
ren« Für  die  richlige  Aurfassung  dieser  Darstellung  ist  es  un* 
erläfsiich  die  Vorstellungen  eines  zweiten  Kraters  zu  vergleicheii^ 
der  an  demselben  Ort  gefunden  ein  vollständigem  Gegenstück  zu 
dem  besprochenen  bildet  ^^).  Auf  der  einen  Seite  erblickt  man 
wiederum  die  Sphinx  sitzend,  aber  ohne  Strahlenkranz,  vor  ihr 
einen  bekränzten  Satyr,  der  die  Leier  spielt,  hinter  ihr  einen 
andern,  welcher  mit  lebhaften  Gesten  tanzt;  auf  der  andern 
Seite  des  Kraters  aber  ist  Bellerophon  dargestellt,  das  Haupt 
mit  einem  Sirahlennimbus  umgeben,  der  von  dem  Pegasos 
herab  die  Lanze  gegen  die  Ohimaira  zückt,  von  der  man  nur 
den  Löwen-  und  Ziegenkopf  unten  aus  Gebüsch  hervorragen 
sieht;  der  Ziegenkopf  ist  aber  nicht  wie  gewöhnlich  drohend 
emporgerichtet,  sondern  schon  tödtlich  getrolTen  zurückgesunken, 
und  auch  der  Löwenkopf  scheint  kaum  noch  Leben  zu  verra-* 
then.  Zur  Linken  sitzt  ein  Jüngling  auf  seiner  untergebreiteten 
Chlamys,  in  der  Linken  einen  Speer  aufstützend  und  sieht  mit 
Erstaunen  dem  Kampfe  zu;  er  ist  mit  Stiefeln  versehen,  und 
tdn  Haupt  ist  mit  einer  Binde  geschmückt.  Hinter  ihm  ist  ein 
spitzer  Hut  aufgehängt,  so  wie  auch  hinter  dem  Leierspielenden 
Satyr  auf  der  andern  Seite  der  Vase.  Einen  Namen  für  ilm 
atMzuaaitleln,  durfte  schwer  halten,  gewifs  ist  es  ein  Begleiter  des 
Bellerophon,  wie  sie  den  Heroen  in  der  Sage  und  auf  Künste 
werken  beigegeben  zu  werden  pflegen,  und  so  ja  auch  dem  vor 
der  Sphinx  fliehenden  Jüngling  auf  dem  Gegenbild.  Auf  der 
andern  Seite  vor  Bellerophon  steht  eine  Frau  mit  einem  un-» 
gewöhnlichen  Kopfputz,  in  langem  durchsichtigen  Gewände ;  den 
tethlcn  Fufs  auf  eine  Erhöhung»  und  die  rechte  Hand  auf  das 
Knie  stützend,  die  Linke  in  die  Seite  gestemmt,  sieht  sie  eben- 
falls mit  Spannung  dem  Kampfe  zu.  Weder  an  Stheneboia 
noch  an  die  Tochter  des  lobates  wird  hier  zu  denken  sein, 
sondern  es  ist  wohl  das  Richtigste,  in  derselben  die  Gottheit  des 
Orts  zu  erkennen,  wo  der  Kampf  geführt  wird.  Die  höchst  ei- 
genthnmliche  Auffassungsweise,  welche  sich  in  den  Bildern  bei- 


«0  Welcker  Ann.  XIV  p.2J0ff. 

»)  Braun  Ann.  X  p.  274  f.  Ahgebildet  Taf.  5.  6. 
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der  Gefafse  ausspricht,  beweist  schon,  dafs  sie  zusammengehören, 
allein  es  faiit  nicht  schwer  zu  sehen,  wie  genau  sie  im  Einzel- 
nen einander  entsprechen.  Hier  die  Satyrn  fliehend  vor  der 
Sonnenscheibe,  dort  behaglich  spielend  und  tanzend  neben  der 
Sphinx^);  dort  ein  Heros  mit  Slrahlenbekränztem  Haupt  die 
Chimaira  besiegend,  hier  ein  Jüngling  voll  Schrecken  entflie- 
hend vor  der  Strahlenbekränzten  Sphinx,  ein  völliger  Gegen- 
satz der  Darstellungen,  der  sich  bis  ins  Detail  verfolgen  läfst 
Diese  Symmetrie  in  der  Anordnung  erfordert  aber,  dafs,  wie  auf 
beiden  Gefafsen  die  Vorstellungen  einander  entsprechen,  wo  Sa- 
tyrn xlem  Strahlenbekränzten  Sonnenhaupt  und  der  Sphinx  ge- 
genübergestellt sind,  ebenso  die  beiden  andern,  in  welchen  der- 
selbe Gegensatz  sich  deutlich  ausspricht,  in  Hinsicht  der  Auf- 
fassungsweise der  zu  Grunde  liegenden  Idee  einander  vollstän- 
dig entsprechen  müssen.  Da  nun  die  Deutung  auf  Bellero- 
phon  keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  so  leuchtet  es  ein,  dafs 
die  Darstellung  des  Jünglings  mit  der  Sphinx  ebenfalls  der  he- 
roischen Mythologie  angehören  müsse.  Aus  diesem  Grunde 
stimme  ich  Panofka^)  bei,  welcher  das  Abentheuer  mit  der 
Thebanischen  Sphinx  hier  erkennt,  obgleich  ich  es  nicht  ganz 
sicher  halte  mit  ihm  den  fliehenden  Jüngling  Haimon  und  den 
andern  Oidipus  zu  benennen.  Aber  sicher  ist  es,  dafs  wir 
eine  Darstellung  dieses  mehrfach  besprochenen  Widerstandes 
der  unglücklichen  Opfer  der  Sphinx  gegen  ihre  Räuberin  haben^ 
welche  einen  vollkommenen  Gegensatz  zu  dem  glorreichen  Kampfe 
des  ßellerophon  bildet,  wie  es  hier  erfordert  wird.  Die  Un- 
tersuchung über  den  ursprünglichen  Sinn  des  Mythos  vom  Bel- 
lerophon und  der  Sphinx,  so   nahe  sie  hier  gelegt  ist  und 


^)  Ich  glaube  nicht  dafs  ein  Vasenbild  (Mus.  Borb.  XII,  9.  Neapels 
ant.  Bildw.  p.  267,  1473)  hieher  gehört,  wo  Silenopappos  mit  Ne- 
bris  und  gesticktem  Mantel  über  dem  zottigen  Leib  vor  einem  Fel- 
sen steht,  auf  dem  die  Sphinx  sitzt,  und  ilir  einen  Vogel  hinhält, 
während  sich  vor  ilmi  eine  Sclilange  erhebt.  Viehnehr  scheint  mir 
hier  eine  |>arodische  Vorstellung  zu  sein,  vgl.  arch.  Auf«,  p.  J44. 
Panofka  (  Terrae,  p.  20)  virill  die  Form  ßf^,  yi?  mit  picM«,  dem 
Orakelgebenden  Vogel  des  Ares,  vergleiclien,  und  damit  dieses  Ya- 
senbild  —  er  sagt  nicht  wie  —  in  Verbindung  (>ringen. 

M)  Panofka  Terrae,  p.  21  f. 
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80  wichtig  für  ihre  Lösung  die  besprochnen  Kunstwerke  sind, 
wurde  mich  zu  weit  führen;  es  mufs  mir  hier  genügen  darauf 
aufoierksaai  zu  machen,  wie  diese  Vorstellung  von  der  Sphinx 
auf  eine  neue  und  überraschende  Weise  den  angedeuteten  Zu- 
sammenhang mit  denen  vom  Raube  des  Kephalos  bestätigt. 


V.     Eros. 

1.     EroB  und  Psyche. 

Das  hübsche  Mährchen  von  Eros  und  Psyche,  welches 
Apuleius  erzählt^)  und  Neuere  so  oft  behandelt  haben  ^),  ist 
80  bekannli  dafs  es  genügt,  an  die  Hauptmomenle  in  der  Kürze 
SU  erinnern. 


*)  Apuleius  erzählt  es  ausführlich,  inetam.  IV,  28  —  VI,  24  (p.  300 
bis  429  O.),  und  nach  ihm  Fulgentius  myth.  III,  6,  Ton  dem  wieder 
mythographus  Vatic.  I,  231  abhängig  ist« 

*)  Vgl.  besonders 

Spon,  recherch.  p.  87  fF.     miscell.  p.  7  ff. 

Buonarruoti  osservazioni  sopra  alc.  framm.  di  vetro  p.  193  ff, 

Herder  zerstr.  Bl.  II  p.  326  ff. 

Manso  Vers.  üb.  einige  Gegenstände  der  Mythologie  p.  345  ff. 

Thorlacius  fabula  de  Psyche  et  Cupidine.  Kopenh.  1801.  opp.  I 
p.  313  ff. 

Creuzer  Symbol.  III  p.  566  ff. 

Becker  Augusteum  p.  21 6  ff. 

Hirt,  üb.  d.  Fabel  des  Amor  und  der  Psyche  nach  Denkmälern. 
Abhdlg.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.  1  ff.  vgl.  Bilderhuch  p.  222  ff. 

Zoega,  Abhdlgen  p.  80  ff. 

Welcker  zu  Zoegas  Abhdlgen  p.  375  ff. 

Elster  de  fabula  Cupidinis  et  Psyches.     Heimst.  1829. 

Lange,  üb.  den  Mythus  von  Amor  und  Psyche,  verm.  Schrr.  p.  131  ff. 

Müller  Archäol.  §  391,9. 

Paldamus  Rom.  Erotik  p.  93  ff. 

Baumgarten -Crusius  de  Psyche  fabula  Platonica.     Meifsen  1835. 

Böttiger,  (lie  Fabel  von  Amor  und  Psyche,  Ideen  z.  Kunstmyth.  H 
p.  361  ff.  kl.  Schrr.  II  p.  313  ff.  Böttiger  hat  da»  Material  sehr 
vollständig  gesammelt,  allein  das  von  (Sithe  in  einem  Briefe  an 
H.  Meyer  (56  p.  92)  über  ihn  ausgesprochne  Urdieil:  ,,Dieser 
Ehrenmann  hat  seine  grofse  Gabe,  Alles  zu  veri'ratzen,  hier  auch 
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Ein  König  halle  drei  Töchter,  von  denen  zwei  von  mäfsiger 
Schönheit  früh  verheirathel  wurden,  die  jüngste  aber,  Psyche, 
von  so  aufserordenllicher  Schönheit  war,  dafs  Niemand  um  sie 
zu  freien  wagte,  sondern  Alle  sie  gleich  der  Aphrodite  göttlich 
verehrten.  Die  erzürnte  Göltin  befahl  dem  Eros  diesen  Frevel 
an  der  vermessenen  Sterblichen  zu  rächen,  er  aber  wurde  selbst 
von  Liebe  zu  ihr  entzündet.  Ein  Orakel  befahl  nun  dem  Vater, 
seine  Tochter  auf  einen  hohen  Felsen  zu  führen,  und  dort  allein 
zu  lassen,  da  sie  einem  furchtbaren  Ungeheuer  zur  Beute  be- 
stimmt sei.  In  einem  Trauerzug  führte  man  sie  dorthin  und 
die  verzweifelte  Psyche  wollte  sich  von  der  Klippe  herabstürzen, 
allein  ein  sanfter  Zephyr  trug  sie  in  ein  reizendes  Thal  zu  ei- 
nem Zauberpallast  hinunter,  wo  Unsichtbare  Stimmen  sie  als 
Gebieterin  willkommen  hiefsen;  in  der  Nacht  umarmte  sie  Eros 
unsichtbar  als  seine  Gemahlin,  und  besuchte  sie  dann  jede  NachL 
Psyche,  die  sich  bald  in  ihrem  Glück  einsam  fühlte,  erbat  von 
ihrem  Gemahl  den  Besuch  ihrer  Schwestern,  trotz  seiner  War- 
nungen vor  ihrem  mifsgünstigen  Neide.  Diese  aber,  da  sie 
merkten,  dafs  Psyche  selbst  ihren  Gemahl  nicht  kenne,  redeten 
ihr  ein,  es  sei  ein  schrecklicher  Drache,  den  sie  tödten  müsse, 
um  ihr  Leben  zu  reiten.  Die  Leichtgläubige  übertrat  das  strenge 
Gebot,  nie  nach  ihm  zu  forschen,  beim  Schein  der  Lampe  er- 
kannte sie  Eros  in  seiner  blühenden  Schönheit,  er  aber  er- 
wachte, und  verliefs  die  Ungehorsame. 

Psyche  stürzte  sich  in  den  Flufs,  aber  dieser  trug  sie  ans 
Ufer,  wo  Pan  ihr  Trost  einsprach.  Sie  klagte  ihren  Schwestern 
ihr  trauriges  Schicksal,  welche  sich  in  der  Hoffnung,  Eros  werde 
sie  jetzt  wählen,  von  jener  Klippe  hinabstürzten  und  ihren  Tod 
fanden;  dann  irrte  sie  angstvoll  umher,  um  dem  Zorn  der  Aphro- 
dite zu  entrinnen.  Vergeblich  suchte  sie  bei  Demeter  und 
Here  Schutz  und  lieferte  sich  endlich  selbst  der  Aphrodite 
aus,  welche  die  verhafste  Nebenbuhlerin  durch  ihre  Dienerinnen 


redlich  an  den  Kunstw'erken   Griedienlands  bewiesen"  scheint 

mir  in  diesem  Falle  auch  zu  gelten. 
HUdebrand  z.  Apul.  i  p.  XXVIH  ff. 
Menzel,  mjtliol.  Forschgen  u.  Saininlgen  I  p.  100  ff.  (habe  ich  nidit 

benutzen  können). 
Lersdi,  Jbb.  des  Rheinl.  Vereins  II  p.  67  ff. 
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graasain  xächtigen  liefs  und  ihr  die  schwersten  Prüfungen  auf<* 
erlegte.  Aber  eine  unsichibare  Macht  half  ihr  Alles  vollbringen^ 
durcheinander  geschüttele  Sämereien  in  kurzer  Frist  auseinander 
zu  lesen,  goldene  Wollflocken  von  wüthenden  Schaafen  herbei- 
zuholen, aus  der  Stygischen  Quelle  Wasser  zu  schöpfen.  EjoA* 
lieh  soll  sie  in  den  Hades  hinabsteigen  und  von  Persephone  eine 
Büchse  mit  Schönheiissalbe  holen;  eine  unsichtbare  Stimme  be* 
lehrt  sie  wieder,  wie  sie  die  Gefahren  und  Prüfungen  der  Un- 
terwelt bestehen  könne,  und  sie  kommt  mit  der  Büchse  glücklich 
auf  die  Oberwelt  zurück.  Da  läfst  sie  sich  verleiten  dieselbe  zu 
öfihen,  und  der  Stygische  Duft,  welcher  aus  derselben  emporsteigt, 
versenkt  sie  in  Todesschlaf.  Aber  Eros  erweckt  sie  wieder  und 
fleht  Zeus  um  Gnade  für  die  hart  geprüfte  Psyche  an;  dieser 
verleiht  ihr  die  Unsterblichkeit  und  vermählt  sie  dem  Eros. 

Apuleius  ist  für  uns  der  erste  und  einzige  Gewährsmann 
der  Sage  von  Eros  und  Psyche  in  dieser  Form.  Ob  sein  Vor- 
bild Lucius  von  Patrai  auch  derselben  Erwähnung  gethan  habe, 
ist  ganz  ungewifs  und  bei  Vergleichung  der  Schrift  des  Lucia- 
nus  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Aristophon  von  Athen, 
welchen  Fulgentius  erwähnt^),  ist  vollkommen  unbekannt  und 
daher  auch  über  seine  Zeit  Nichts  zu  bestimmen,  wenn  es  über- 
haupt mit  der  Angabe  des  Fulgentius  seine  Richtigkeit  hat,  der 
bekanntlich  in  dieser  Hinsicht  nicht  sehr  zuverlässig  ist.     Indes- 


^)  Fulgent.  myth.  III,  6 :  j^Sed  qliia  haec  saturantius  Apuleius  —  enar- 
raverit,  et  Aristophontes  Atlieuaeus  in  libris  qui  Dysarestia  nuncu- 
pantur  hanc  fabulam  enormi  verboruin  circuitu  discere  cupientibus 
prodidit".  Die  auffallende  Form  Aristophontes  und  Athenaeus,  für 
A^wnUmsis,  scheinen  freilich  darauf  hinzudeuten,  dafs  Fulgentius 
ein  Griechisches  Citat  vor  sich  gehabt  hat.  Der  Titel  DysturesOa 
ist  auch  auffallend,  und  das  Wort  scheint  erst  sehr  spät  in  Ge- 
krauch gekommen  zu  seift.  An  den  Komiker  Aristoplion  (Met- 
neke  bist.  crit.  p.  410f.)  ist  natürlich  nicht  zu  denken.  Denn  wenn 
Jemand  muthmafsen  wollte,  da  in  dem  Pythagoristes  dieses 
Aristophon  der  Mythos  von  Eros  erzählt  wird,  dem  die  Grötter 
die  Flügel  abgeschnitten  haben  (Athen.  XIII  p.  563  B),  sei  Dysare- 
stla  corrumpirt  aus  Pythagoristes,  was  den  Buchstaben  nach  wohl 
annehmbar  wäre,  so, würde  damit  noch  nicht  Viel  gewonnen  sein. 
Denn  es  raüfste  noch  so  Vieles  hinzu  gemutlimafst  werden,  tun  die 
jedenfalls  miTs verstandene  Angabe  des  Fulgentius  begreiflich  zu 
machen,  dafs  von  Wahrscheinlichkeit  kaum  noch  die  Rede  sein 
dürfte. 
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sen  ist  man  ziemlich  allgemein  der  Ansicht,  dafs  Apuleius  nicht 
der  erste  Erfinder  dieses  Mährchens  sei,  sondern  es  aus  älterer, 
Hellenischer  Quelle  entlehnt  und  nach  seiner  Weise  ausge- 
schmückt habe.  Fast  ebenso  allgemein  ist  die  von  Buonar- 
ruoti  zuerst  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  diese  Quelle  in  den 
Mysterien  des  Eros,  welche  in  Thespiai  gefeiert  worden  seien, 
zu  suchen  sei  % 

Fragen  wir  zunächst  nach  diesen  Mysterien  des  Eros,  so 
beruht  die  Annahme  derselben  auf  keinem  alten  Zeugnifs.  Frei- 
lich wurde  in  Thespiai  Eros  seit  uralter  Zeit  verehrt  ^)  und  man 
feierte  ihm  zu  Ehren  ein  weilberühmtes  Fest  mit  gjrmnischen 
und  musischen  Agonen  ^),  allein  von  Mysterien  wird  weder  hier 
noch  sonst  elwas  berichtet  ^).  Böttiger  (a*  a.  O.  p.  408)  gesteht 
dies  auch  zu  und  meint  nur,  es  sei  doch  wahrscheinlich,  dafs  es 
auch  Mysterien  des  Eros  gegeben  habe.  Vorläufig  ist  dazu  kein 
Grund  vorhanden» 


^)  Nur  Paldamus  und  Bnuingarten  -  Crusius  haben  dieser  Meinung 
widersprochen. 

*)  Paus.  IX,  27,  i .     Meineke  z.  Menandr.  p.  59. 

6)  Dieses  Fest  heifst  "EgcüHdia  (Athen.  XUI  p.  561  E.  schol.  Find.  Ol. 
VII,  154.)  "EQMTiötia  (C.  J.  1429.)  'EQiaxlöaia  (C.  J.  1430.)  "Eqd- 
Tia  (schol.  Pind.  Ol.  VII,  153.  PhiJeui.  lex^  p.  72.)  "EQiorixd^CPiut 
amat.  I  p.  748F.)  Vgl.  Paus.  IX,  31,  3:  ayovai  oi  xai  Tion^ton 
(uytdyu)  a&Xa  ov  (.lovatxijg  (.lovov  aX'kä  xul  dd'krjTaig  Ti&iyreg* 
Auch  die  Inschriften  C.  J.  1590.  1591  beziehen  sich  darauf. 

7)  TDafs  der  Daduchos,  auf  welchen  sich  Pausanias  (IX,  27, 1)  be- 
ruft, niclit  wie  Hirt  (Abhdlgen  der  Berl.  Akad.  p.  15)  auch  an- 
nahm, ein  Thespischer,  sondern  der  Athenische  sei,  geht  aus  dem 
Zusammenhang  liervor,  und  ist  auch  von  Böttiger  (a.  a.  O.  p.  408) 
bemerkt.  Creuzer  (Heidelb.  Jahrbb.  1817  p.  810)  folgerte  aus  die- 
ser Stelle  sogar,  dafs  die  Mysterien  von  Thespiai  mit  den  Atti- 
schen Thesmophorien  zusammenhingen.  —  Ausdrücke  wie  bei 
Piaton:  ravra  uiy  ovv  rä  iocoTixä  lawg,  w  Srox^aregf  xai  av 
fivfjO-aiijg'  rä  de  riXea  xai  tnoTiTixff.  —  ovx  oiö^  d  olog  t  uv 
iitjg  (sympos.  p.  209  E.  vgl.  p.  2J0E.  211  B^,  oder  Plutarcbos: 
iy(o  oe  b^to  ToTg  ^EQ(OTog  oQyiuaraig  xai  fivaxaig  %y  ^dov  ßfX- 
rlova  f.io7Qay  oioay  (erot.  p.  761  G)  können  natürlich  Nichts  be- 
weisen, da  dergleichen  Ausdrücke  häufig  übertragen  gebraucht 
werden,  um  die  völlige  -Hingebung  und  genaue  Erforschung  eines 
Gegenstandes  auszudrücken,  ganz  besonders  von  der  Liebe  (s.  Dor- 
ville  z.  Charit,  p.  444.  Jacobs  animm.  authol.  1, 1  p.  82,)  und  auch 
sonst,  (vgl.  Jacobs  a.  a.  O.  I,  1  p.  1 5.  II,  1  p.  69.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  34.  128.  Stallbaum  z.  Plat.  Phaedr.  p.  250  B.  Euthyd.  p.  277  E. 
ßoissonade  z.  Theoph.  Simoc.  p.  189.) 
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Gründe  aus  dem  inneren  Charakter  des  Mährchens  herge- 
nommen, müfslen  sehr  gewichlig  sein,  wenn  sie  allein  von  dem 
Dasein  der  Mysterien  überzeugen  sollten;  was  man  angeführt 
hal,  ist  aber  keineswegs  von  ßelang.  Es  beschränkt  sich  darauf, 
dafs  ähnliche  Prüfungen,  wie  sie  Psyche  bestehen  mufs,  auch  in 
anderen  Mysterien  vorgekommen  seien  %  und  dafis  die  oft  wieder- 
kehrende Zahl  Drei  eine  heilige  sei^).  Das  Letzte  hat  offen- 
bar gar  Nichts  zu  bedeuten,  denn  die  Heiligkeit  der  Dreizahl 
wurde  allgemein  geglaubt,  und  tritt  in  vielen  Gebräuchen  und 
Sitten  hervor,  ohne  irgend  eine  Beziehung  auf  Mysterien.  Die 
Uebereinstimmung  der  Prüfungen,  welche  Psyche  auf  der  Ober- 
welt wie  in  der  Unterwelt  bestehen  mufs,  mit  den  in  Mysterien 
gebräuchlichen,  ist  aber  mehr  vorausgesetzt  als  nachgewiesen, 
und  man  darf,  bis  dieses  geschehen  ist,  vielmehr  auf  die  durch- 
aus mährchenhafte  Farbe  auch  dieses  Theils  der  Erzählung  hin« 
weisen.  Allein  auch  wenn  eine  solche  Uebereinstimmung  Statt 
(ande  ^ ,  so  würde  sich  doch  mit  Sicherheit  nur  daraus  schlie- 
fsen  lassen,  dafs  Apuleius  für  Einzelnheiten  seiner  Erzählung  die 
Tradition  von  Mysterien  benutzt  habe.  Hildebrand  hat  für  diese 
Ansicht  noch  die  Tendenz  des   Apuleius  geltend  gemacht,    die 


®)  Thorlacius  a.  a.  O.  p.  371 . 

^)  Thorlacius  a.  a.  O.  p.  370.     Lange  a.  a.  O.  p.  141.     Hilde!)rand 
a.  a.  O.  p.  XXXVII. 

*•»)  Müller  (Arch.  §.  391,  9)  sagt:  „Auf  Mysterien  deutet  auch  bei 
Apuleius  (met.  VI  p.  4J5)  der  Oknos  mit  dem  lahmen  Esel  in 
der  Unterwelt."  Allein  hei  Apuleius  findet  Psyche  im  Hades  ei- 
nen Mann  mit  einem  lahmen,  mit  Holz  helacfenen  Esel,  welcher 
sie  bittet,  ihr  einige  niedergefallene  Holzstücke  aufzuheben.  Oknos 
war  dagegen  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  ein  Greis,  der 
ein  Seil  drehte,  welches  ein  neben  ihm  stehender  Esel  immer  wie- 
der verzehrte,  so  dafs  er  nie  mit  seiner  Arbeit  zu  Ende  kam  (Diod. 
Sic.  I,  79.  Propert.  IV,  3,  21  f.).  So  hatte  ihn  Kratinos  darge- 
stellt (Meineke  frr.  com.  gr.  U  p.  204.  Fritzsche  z.  Arist.  ran. 
p.  120),  und  nach  Polygnotos  (Paus.  IX,  39,  2),  Sokrates  (Plin. 
XXXV,  10,  31)  und  Andere  (Plut.  tranq.  an.  p.  473  C)  gemalt,  und 
so  sehen  wir  ihn  nocli  auf  einer  Ära  ( mus.  Pio  Cl.  VI,  31 .  Be- 
sdirbg.  Roms  II,  2  p.  2f)4  f.)  und  einem  Stuccorelief  (Campana 
doe  sepolcri7,  8.  Beschrbg.  Roms  111,1  p.  610).  Hier  ist  also  nicht 
einmal  die  äufsere  Uebereinstimmung  vorhanden.  Es  scheint  mir 
aber  auch  das  sehr  fraglich,  ob  Okoos  den  Mysterien  angehöre; 
was  davon  berichtet  wird,  sieht  eiuer  Volkssage  ähnlicher. 
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Heiit|BleÜ  ier  M^tlenen  la  empfefak»,  wcklie  skli  aa  SdÜusse 
4er  31elJiiiofj»lM>seo  so  deuüicfa  aoäsprcdicv  nad  aodi  in  dieser 
FjnSäiltmf^  henrortrete.  Man  kann  das  m^cbcn,  •hne  dab  dar- 
auf folge,  er  habe  aein  Mahrchen  ans  Myslericn  cnilchni,  son- 
dern es  würde  nur  beweisen,  daf»  seine  Ansicht  und  Kennlnifs 
von  denielben  auf  Ton  nnd  Färbung  Einflufe  gewonnen  habe; 
wenn  man  aber  erwaet,  in  wie  eanz  anderer  Weise  er  von  den 
Isiimysterien  redet,  wie  gradeheraus  er  von  ihrer  Würde  and 
Kraft  spricht y  so  wird  man  hier  an  Mysterien  nicht  wohl  den- 
ken mögen« 

Sieht  es  so  schwach  mit  der  Annahme  von  Mysterien,  so 
kann  ein  Grund,  den  man  noch  angeführt  hat^),  gar  kdn  Ge- 
wicht mehr  haben.  Es  sei  auffallend,  hat  man  gesagt,  dals  kein 
SchrifUleller  vor  Apuleius  die  Sage  erwähne,  selbst  solclie  nicht, 
denen  es  so  nahe  gelegen  hätte,  sie  ui  benutzen,  wie  &  B.  Ovi- 
dius;  dieses  sei  nur  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dals  sie 
den  Mysterien  angehört  habe,  und  also  von  ihnen  nicht  habe 
berührt  werden  dürfen«  Hier  ist  als  erwiesen  vorausgesetzt,  was 
erst  zu  erweisen  war,  dafs  das  Mährchen  in  seinen  wesentlichen 
Zügen  viel  älter  sei  als  Apuleius.  Denn  die  natürliche  Folge- 
rung wäre  doch  die,  dafs  jene  Schriftsteller  die  Sage  wirklich 
nicht  gekannt  haben.  Und  zu  verwundem  wäre  es  auch,  wenn 
bei  diesen  Mysterien  nicht  etwa  die  geheimen  Gebräuche,  son- 
dern die  Mythen  so  strenge  verschwiegen  worden  ivären,  was 
sonst  keineswegs  der  Fall  ist  ^^). 


'^)  LaiiKCf  A*  n.  O.  p.  141. 

>')  TliorlariiiM  (a.  <n.  O.  p.  3H7)  sagt:  „Persotiiim  mytlicom  fuisss  i 
l'«t/rAefi  tx  Petranio  (20.  21.  25.  2h^  ducet^  qui  in  fwlidts  ob  Ipso 
iltmcriptis  myateriitt  ptitf/foe,  Psychae  fiomiite  nmicvpaiaß,  inslgntM  d 

i/iriffffm  colli ifj/ofes  partes  uUribuiL"     Böttiger  (Ideen  II  p.  453f.)  i 

liilirt  (laM  voitcT  au»,  und  will  hei  Petronius  (2H)  mit  Auratus  le-  \ 

Honi  Jörn  Psyche  meUa  (statt  pvsllae)  caput  involveraH  /Ifffitmeolo,  ^ 

MO  flafit  Paiiiiyciiiti  hier  Psyche  genannt   wei*de,   weil  sie  die  r 

INyoho  pnrotlire.     Allein  die  Conjectur  ist  eben  so  falsch  als  die  ^ 

tlaratiM  gezogene  Folgerung.     Quartilla  hat  ein  kleines  Mädchen  . 

Iiei   sich,   welche  Pannychis  heifst,   und  diese  Termählt  sie  mit  g 

dem  (titon,  nnd  dann  eine  Alagd,  welche  Psyche  heifst  (c.  20)  ^ 

und  hei  tlieser  llochxeit  (*ine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielt.  Aal  ^ 

ilen  Namen  ist  aher  um  so  weniger  Gewicht  lu  legen,  als  es  Inr  ^ 

Sklavinnen  und  Kn^isrelnssoiie  keinesweffs  »elton  i«t  z.  B.  PSYCHE  J^ 
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Kann  also  mich  der  Zusaminenhang  mit  Mysterien  nicht  be- 
gründet werden,  so  Ist  es  doch  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  Sage 
aller  als  Apuleius  sei;  zum  «Beweise  hat  man  sich  auf  Schrift« 
steller  und  besonders  Kunstwerke  berufen  ^^).  Nun  ist  es  un- 
iweifelhaft,  dafs  in  Kunstwerken ,  welche  bestimmt  der  Zeit  ^or 
Apuleius  angehören,  Eros  und  Psyche  dargestellt  werden ,  dab 
manche  Gedichte  in  der  Anthologie  sich  darauf  beziehen,  allein 
die  Frage  ist,  ob  wir  hier  die  Sage  in  den  wesentlichetn  Zügen 
übereinstimmend  mit  Apuleius  dargestellt  finden.  Diese  Frage 
mufs  unbedingt  verneint  werden.  Das  Gemeinsame  ist  nur  die 
ganz  allgemeine  zum  Grunde  liegende  Idee  von  einem  Verhält- 
nila  zwischen  Eros  und  Psyche  in  Glück  und  QuaL  Von  allen 
Motiven  des  ftlährchens  bei  Apuleius  finden  wir  in  den  Kunst- 
werken kein  einziges  benutzt.  Das  Verhältnifs  der  Psyche  als 
Königstochter,  zu  ihren  Schwestern,  ihr  Aufenthalt  im  Feenpal* 
lasiy  ihr  Ungehorsam  und  ihre  Strafe,  das  eigenthümliche  Ein- 
greifen der  Aphrodite,  die  Prüfungen  der  Psyche,  ihre  Verherr- 
lichung —  alle  diese  von  der  neueren  Kunst  so  begierig  ergrif- 
(toen  Gegenstände  finden  sich  auf  alten  Kunstwerken  gar  nicht 
dargestellt  ^^).    Dagegen  sehen  wir  die  Vorstellung  von  der  durch 

(Gruter  634,  7);  AMAREDIA  SPYCHE  (Cardinali  iscr.  ined.  328); 
AVFVSTIA  PSYCHE  (Muratori  1370,  5);  BAEBIA  PSYCHE  (Mu- 
ratori  1575,  2);  CERVJA  PSYCHE  (Murat.  944,  2);  CLAVDIA 
PSYCHE  (Murat.  1249,  5);  CORNELIA  PSYCHE  (Gruter  597, 14); 
FABIA  PSYCHE  (Cardioali  dipl.  milit.  p.  182,  318);  LIVIA  PSY- 
CHE (Grut.  835,4.  891,7);  PETRONIA  PSYCHE  (Grut  931,5); 
SEXTIA  PSYCHE  (Grut.  1087,  7;  Fabretti  336,  502.  Beger  tlies. 
Brand.  HI  p.468);  VIBIA  PSYCHE  (Grut.  957,  13);  VLPJA  PSY- 
CHE (Malvasia  m.irin.  Felsin.  VJII,  3  p.  464).  Böttigers  Frage.: 
99  Wer  sieht  nicht,  dafs  damals  schon  eine  Tteiisclie  Hochzeit  durch 
die  Pspil^antomitne  vorgestellt  tourcfe?"  ist  also  ganz  unbegründet. 
An  Mysterien  zu  denken  ist  yoUends  gar  kein  Grund  yorhanden. 

**)  Creuzer  (praep.  ad  Plotin.  depulcr.  p.  XXXIl):  „Fabula  de  Psyche 
fli  (ktpidtne  cum  ipsa  antiquissima  sit  eque  Thespiensium  velerihus 
9mcr%9  profecta:  hodieque  tarnen,  si  a  fragmentis  et  vasorum  prae-- 
sertim  picturis  discedas^  a  solo  fere  traditur  Appul^o'\  Mir 
ist  kein  einziges  Yasenbild  bekannt,  das  auf  diesen  Mythos  bezo- 
gen werden  könnte;  auch  Böttiger  (Ideen  H  p.  457)  wufste  keins 
anzafiibren. 

*•)  Einige  Gemmenbilder  werden  angeführt,  welche  mit  Apuleius  über- 
einstinunen.  Allein  diese  können  der  grofsen  Masse  von  Monu- 
menten gegenüber  yon  keinem  erheblichen  Gewicht  sein,  theils  weil  sie 
ubeiliaapt  nur  mit  grober  Yorsicht  zu  gebrauchen  sind,  theils  weil 
sie  später  als  Apuleius  sein  können. 
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Eros  gequälten  oder  liebend  mit  ihm  vereinten  Psyche  auf  die 
mannigfachste  Weise  in  Kunstwerken  gebildet,  aber  in  durchaus 
selbständiger  Weise  ^^).  Und  dieser  Umstand  spricht  sehr  gegen 
ein  hohes  Alter  des  Mährchens  ^  wie  wir  es  bei  Apuleius  lesen, 
das,  wenn  es  nicht  von  ihm  ganz  erfunden  ist,  doch  gewifs  ei- 
ner nicht  sehr  fernen  Zeit  und  ähnlichen  Richtung  angehört. 

Diese  Vorfrage  aber  erschien  noihwendig,  um  bei  einer 
Musterung  der  wichtigsten  Denkmäler,  welche  Eros  und  Psyche 
vorstellen,  einen  freien  und  unbefangenen  Standpunkt  zu  ge- 
winnen ^% 

Auf  älteren  Kunstwerken,  namentlich  Vasenbildem,  wird  die 
Psyche  ^^)  meistens  als  eine  kleine  geflügelte  Figur  vorgestellt.  Auf 
einem  Athenischen  Lekythos  ^^)  nähern  sich  ein  bärtiger  in  den 
Mantel  gehüllter  Mann  und  ein  junges  Mädchen  dem  Charon, 
welcher  sie  in  seinem  Kahn  erwartet;  neben  ihnen  schweben 
drei  kleine  geflügelte  nackte  Figuren.  Auf  einem  andern  Leky- 
thos desselben  Fundoris  ist  eine  ähnliche  Figur  neben  einem 
von  Trauernden  umgebenen  Grabmal  schwebend  von  Panofka 
richtig  für  die  Psyche  erkannt  worden  ^%  So  sind  auch  die 
Dan ai den  als  kleine  geflügelte  Figuren  vorgestellt,  welche  aus 
ihren  Amphoren  einen  ungeheuren  Pithos  zu  füllen  bestrebt  sind, 
während  neben  ihnen  Sisyphos  ohne  Flügel  und  in  gewöhnlicher 
Gröfse  erscheint  ^').  Auch  auf  einer  Metope  des  Parthenon  zeigt 
sich  neben  zwei  Frauen  eine  kleine  Flügelfigur,  welche  die  Psyche 
vorzustellen  scheint  ^^). 


'5)  Dies  ist  bereits  von  Visconti  (mon.  sc.  Borghes.  p.  98)  ausge- 
sprochen worden. 

^6)  Die  aufserordentliche  Menge  von  Gemmen  habe  icJi  nur  sehr  un- 
genügend benutzen  können  und  bin  daJier  weit  entfernt,  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch  zu  machen. 

*')  Ueber  die  Vorstellungen  der  Psyclie  im  Allgemeinen  vgl.  de  Witte 
Ann.  V  p.  315.     Nouv.  Ann.  II  p.  118.     Müller  Arch.  §397,3. 

*8)  Stackelberg  Gräber  d.  Hell.  48.    Panofka  Griechinnen  17. 

i9)  Panofka  cab.  Pourtales  25  p.  71.  Bilder  ant.  Leb.  20.  5.  Da- 
bois  cat.  Pourt.  p.  68,  272.  Panofka  führt  noch  einen  Athenischen 
Lekytlios  in  der  Sammlung  des  Baron  Gros  an,  mit  derselben 
Vorstellung  der  Psyche,  einen  dritten  in  Athen  befindlichen  Ger- 
hard (arch.  Intell.  Blatt  1837  p.  96.) 

20)  Inghirami  vasi  fitt.  135.     Gerhard  üb.  d.  FlügelgestaUen  Taf.  1,8. 
-')  Laborde,  revue  archeol.  II  p.  16  if.     ' 
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Hieher  gehören  die  Vorstellungen  der  Psychostasie^). 
Nach  Homeros  wägt  Zeus  die  Krjqeg  der  Kämpfenden  auf  einer 
Wage^),  Aischylos  halle  in  der  Vvxoataala'^'^)  an  deren  Stelle 
die  ipvxctl  des  Achilleus  und  Memnon  gesetzt^).  Man  sah 
auf  dem  Theologeion  Zeus  mit  der  Wage  und  zu  beiden  Sei- 
ten The  tis  und  Eos  ^%  Hiemit  stimmt  ein  Vasenbild  überein  ^7), 
auf  welchem  Memnon  dem  auf  ihn  eindringenden  Achilleus  un- 
terliegt, während  über  ihnen  Thetis  und  Eos  sichlbar  sind,  diese 
das  Haar  zerraufend  und  fliehend,  jene  ruhig  zuschauend.  Zwi- 
sehen  ihnen  ist  an  einem 'Baum  aufgehängt  die  Wage,  in  jeder 
Schale  steht  eine  geflügelte  kleine  Figur,  welche  offenbar  die 
^/wx>]  vorstellt.  Nur  ist  hier  nicht  Zeus  der  Wägende,  sondern 
Hermes ^^),  jugendlich,  durch  Pelasos  und  Kerykeion  kennt- 
lich. Doch  ist  diese  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Tradi- 
tion nicht  befremdlich,  da  Hermes  schon  als  Psychopompos 
auch  als  Seelenwäger  erscheinen  konnte,  und  findet  sich  auch 
auf  andern  Kunstwerken. 

So  auf  einem  Etruskischen  Spiegel^),  wo  es  freilich  be- 
zweifelt ist,  welche  Psychostasie  dargestellt  sei.    Hermes,  durch 

den  Flügelhut  und  den  beigeschriebenen  Namen  MGVt  kennt- 
lich^ hält  sitzend  die  Wage,  welche  im  Gleichgewicht  schwebt, 

«)  R.  Röchelte  M.  J.  p.  109.    de  Witte  revue  archeologique  I  p.  647  ff. 

»)  Hom.  n.  VIII,  69  ff.  XXII,  209  ff.     Vergilius   (Aen.  XII,  725  ff.)* 
läfst  iliü  die  fata  abwägen. 

^)  Welcker  Aescli.  Tril.  p.  432.  Hermann  de  Aeschyli  rpvyoaTaola 
Leipz.  1838.    Welcker  Griech.  Trag.  p.34ff. 

2«)  Scl^ol.  Hom.  II.  XXII,  210:  fj  ömXijoTt  ivxtvd^tv  fj  y/v^oaTuaia 
AfayvXov  nlnlaarah  cu?  rov  Jibg  rag  ipv/äg  lordvTog  ov  d^ava- 
Tfj(poQOvg  ftoi^ag^ygi,  z.  VIII,  70. 

^  Plutarch.  de  aud.  poet.  2  p.  17  A:  TQaycpSiuy  6  Aia/vlog  oX^y 
Tüi  fiv&(a  7ieQiid-t]xey  imyoa^ag  ipv/oaTaaiay  xai  naQaaTtjaag 
ratg  nXdoTiy^i  rov  Ji6g,  iy&ty  /-tiy  rr^y  Qhiy  iy&ey  äi  ri^y  *H(b 
Seo/iiyag  inig  ruiy  vücoy  i.ia/oi,iiy(x)y,  PoUux  IV,  130:  ano  di 
Tov  &ioXoytiov  oyrog  vnig  Ttjy  axi]y7jy  ly  vrfJEi  ijiKfalyoyxai  d'eol, 
(bg  6  Zevg  xal  ol  neQi  avrby  ly  yjvxooTaaia. 

*')  Passen  pictt.  262.    Miliin  ^as.  I,  19.  gal.  myth.  164,597.  Zoega 

bam.  II  p.  11  gab  die  richtige  Erklärung. 
*)  Bei  Quintus  Smymäus  (II,  540 ff.)  ist  es  Eris,  welche  wägt. 
^  Winckehnann  M.  J.  133.     Lanzi  saggio  U,  8,  [12]  4.     Gerhard 

Etr.  Spiegel  235,  1 ,  vgl.  Schwenck  myth.  Skizz.  p.  34  f. 
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in  der  Rechlen;  neben  ihm  sitit  Apollon  (VJ1A),  der  die 
Rechte  wie  im  Gespräch  erhebt  mid  mit  der  Linken  einen  Zip- 
fel seines  Gewandes  fa(sl.  In  jeder  der  Wagschalen  steht  eine 
kleine,  kurzbekleidete,  aber  ungeflügelte  Figur,  welche  ab  Vor- 
stellungen der  Psvche  auch   durch  die  BeischrUten   bezeichnet 

sind.  Der  Name  344f  A,  Achilleus,  ist  klar,  der  andere  ^MS 
von  unsicherer  Bedeutung,  und  von  Elinigen  durch  Hektor^, 
von    Anderen    durch    Memnon")    erklärt      Derselbe   Name, 

^M^f\  geschrieben,  hat  sich  auf  einem  anderen  Spiegel.'^  von 
sehr  schwieriger  und  zweifelhafter  Deutung^)  gefunden,  wo  er 
jedenfalls  einen  Troischen  Helden  vorstellt  Hier,  wo  es  nur 
auf  die  Darstellung  der  Psyche  ankommt,  ist  die  Entscheidung 
dieser  Frage  unwichtig,  obgleich  die  Deutung  auf  Memnon  mir 
wahrscheinlicher  ist 

Ein  gleicher  Zweifel  erhebt  sich  bei  einem  Vasenbilde  ^) 
wo  Hermes,  bärtig,  mit  dem  Kerykeion  in  der  Linken,  die 
Wage  in  der  Rechten  hält;  neben  ihm  steht  Zeus  mit  dem 
Blitz,  von  der  anderen  Seite  eilt  mit  lebhafter  Geberde  eine  Frau 
auf  ihn  zu ;  und  hier  kann  man  freilich  so  gut  an  den  Kampf 
mit  Hektor  als  mit  Memnon  denken.     In  den  Wagschalen 


^)  Winckelmann  M.  J.  II  p.  174.  ÄIüUerArch.  §415, 1  p.  676.  Bun- 
sen  Ann.  VIII  p.  171. 

3*)  Lanzi  saggio  II  p.  179.  de  Witte  Ann.  Y  p.  35.  Cavedoni  Bull. 
1837  p.  17«.  Geriiard  üb.  d.  31etallspiegel  d.  Etnisk.  p.  32.  Sie 
erklären   ^^^^   als  den  Sohn  der  Eos,  i^utog.     Dagegen   liefse 

sich  freilich  als  eine  Schwierigkeit  geltend  machen,  dafs  auf  zwei 
Spiegeln  NA^SO  ^^  Etruskischer  Nauie  für  Eos  ▼orkomint  (miis. 

Greg.  I,  31,  1.  [vgl.  Braun  Bull.  1837  p.73ff];  M.  J,  d.  J.  11,  60. 
Gerhard  Etr.  Spiegel  76.  Forchhammer  ApolloAs  Ankunft  in  Delphi  1. 
mus.  Greg.  I,  24) ;  allein  bei  der  grofsen  Unsicherheit,  die  in  Ruck- 
sicht aller  Etniskischen  Namen  herrscht,  welche  sich  nicht  unmit- 
telbar als  Griedüsche  ankündigen,  ist  darauf  nicht  allzuviel  za  ge- 
ben. Die  Deutung  des  Spiegels  bei  Gerhard  Etr.  Spiegel  232  ist 
ganz  unsicher. 

M)  M.  J.  d.  J.  II,  7. 

33)  Orioli  Ann.  VI  p.  184  fr.  de  Witte  ebend.  p.  241.  cat.  Durand 
n.  1972.  Welcker  N.  Rhein.  AIus.  I  p.  41 6  ff.  AUe  erklären  ^M^fi 

für  Memnon. 

34)  M.  J.  d.  J.  n,  10  b.  Tgl.  Bull.  1831  p.  5.  de  Witte  Ann.  TI  p.  296. 
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stehen  wiederum  zwei  ideine  ungeflügelte  Figuren,  die  hier  aber 
mit  Heim ,  Schild  und  Schwert  gerüstet  sind '  und  drohend  die 
Lanze  schwingen. 

In  einem  offenbaren  Zusammenhange' mit  diesen  Vorstellun* 
gen  der  Psychoslasie  sieh!  das  auf  Taf.  7  abgebildete  Vasen*- 
bild,  allein  da  es  mir  wahrscheinlich  ist,  dafs  dort  Eroten  in  der 
Wagschale  sitzen,  so  werde  ich  es  später  genauer  beirachten. 

Auf  mehreren  Va$enbildern  ^)  ist  Herakles  vorgestelll,  der 
im  Begriff  ist  einen  bereits  hingestreckten  Giganten  zu  tödten» 
welchen  man  nach'  einer  Inschrift  eines  anderen  Vasenbildes  ^ 
am  sichersten  Alkyoneus  benennt.  Ueber  diesem  schwebt  eine 
geflügelte  nackte  Figur,  in  welcher  de  Witte  (Ann.  V  p.  311  ff.) 
gewifs  mit  Recht  die  entfliehende  Psyche  erkannt  hal^^). 

Ferner  sind  hier  mehrere  Vas^bilder  alten  Styls  zu  be-' 
trachten,  welche  die  Schleifung  des  Heklor  darstellen.  Auf 
einem  derselben  ^  ist  der  Leichnam  des  Hektor  an  eine  spren- 
gende Quadriga  gebunden,  welche  von  einem  langbekleideten 
Führer  geleitet  wird,  während  ein  gerüsteter  Krieger  nebenher 
läuft  Ueber  dem  Leichnam  gewahrt  man  eine  Schlange,  welche 
nach  seinem  Haupte  zuschiefst,  und  höher  die  kleine  geflügelte 
Figur  eines  gerüsteten  Kriegers,   der  mit  gezückter  Lanze  im 


^)  Ä.  Micali  storia  100,  3.  Ann.  V.  tav.  D,  2.  in  Vulci  gefunden; 
b.  Nolanischer  Lekythos  Bull.  1829  p.  108;  c  Schale  des  D.  de 
Luynes,  de  Witte  cat.  etr.  p.  48.  rev.  arch.  I  p.  655. 

36)  Reserve  Etr.  p.  21, 12. 

37)  Auf  einem  andern  Vasenbilde  (Tischbein  II,  20.  Miliin  gal.  myth. 
120,  459.  Ann.  V  tav.  D,  1),  welches  denselben  Gegenstand  dar- 
stellt, stürmt  eine  kleine  bekleidete,  weibliche  Flügelhgur  auf  den 
Giganten  zu,  um  ihn  vollends  hihzustrecken.  In  dieser  hat  man 
mit  Recht  die  Ker  erkannt  (Panofka  Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  259. 
de  Witte  Ann.  V  p.  310  f.  Gerhard  Prodrom,  p.  256.  Welcker 
Rhein.  Mus.  II  p.  461).  Aehnlich  lieiTst  es  bei  Quintus  Smymäus 
(UI,  44):^^ 

ijdfj  yäg  ot  KiJQeg  afuCktxoi  äfKpenorwrvo 

vgl.  II,  509  ff: 

doial  aQ    af.iq)OTiqoiai  &oü)g  ixdreod't  naqtaTav 
KrJQeg,  i^a/nyairj  (.uy  Ißij  noxi  Mifiyoyog  f^roQ, 

^)  A,  Lekjtlios  im  museo  Borbonico.  R.  Rochette  M.  J.  17.  Inghi- 
rami  Yasi  fitt.  6,  2.  gall.  Omer.  211.  Panofka  Neap.  ant.  Bildw. 
p.  329  f. 

9* 
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MannsHmtl  oarcL  oe  Lirfl  n  ie?  RkiAwm^  des  Wagens  dll. 
Auf  dem  zwciie:;  ^  bi  efc«  casi  cfitspccdiaMle  VorsteHiing, 
nur  iU&  ikier  imier  deri  F:.-'i<s  c<r  Prerle  cia  gvriistclcr  Krie- 
eer  za  Boden  gestreckt  best:  aocli  feUt  die  Schlai^ey  allein  an 
derselben  Stelle  eewahrt  nun  czDec  dorcli  wci6e  Farbe  aosge» 
leicfaneten  grolsen  ov^alaa  Ge^enstuML  too  dessen  oberen  Rande 
die  kleine  seharniscLte  Fljgeifgiir  fortstünnL  Dieses  sdbige 
Oral  ersefaeibt  aach  aaf  dem  dritten  Vasenbilde  "^  and  ober  dem- 
selben schwebt  die  geharnischte  kleme  Figur,  aber  ohne  Flügel. 
Auch  zeigt  sich  darin  eine  VerschiedenheiL  da(s  auf  dem  Wagen 
neben  dem  Pferdelenker  ein  eerüsleter  Krieeer  steht,  wahrend 
zwei  Krieger  dem  Wagen  raschen  Schritts  entgegenkommen. 
Es  war  naheliegend,  in  der  kleinen  gehamischten  Figur  einen 
Dämon  des  Krieges  und  Streites,  Deimos  oder  Phobos^)  zu 
erkennen^).  Allein  abgesehen  daTOo,  dafs  diese,  wo  sie  vor- 
kommen, in  etwas  anderer  Weise  dargestellt   werden^),  so  ist 


^;  I?.  Lekjtlios  ht-l  Diibou  Maisonnenve  iotr.48.  R.  Roehette  M.  J.  18>2. 
fnghirami  Vajii  litt.  6,  1.   gall.  Om.  210.  218.  Müller  D.  a.  K.  I,  19,97. 

*';  C.  Lekythos  aas  Agrigent.  Politi  cenni  su  di  on  Taso  fittile  Greco 
A^rigcmtino.  Me^sina  1828.  R.  Roehette  M.  J.  18,  1.  Inghirami 
%<i9i  fitt.  5.     gall.  Oraer.  203.     de  Witte  cat.  Durand  388. 

*^)  Vgl.  im  Allgeniffineii  Panof  ka,  Hjperb.  Rom.  Stud.  p.  245  ff.  Ger- 
hard üb.  d.  flügelgestalten  p.  5.     Braun  Ann.  XII  p.  169  f.  ' 

«;  So  R.  Rochf  tte  31.  J.  p.  87.     Panof  ka  Neap.  ant.  Bildw.  p.  330. 

*';  Sie  finden  »icli  auf  einem  Vasenhilde  (Gerhard  auseri.  Yasenb. 
220)  bei  dem  Kampfe  zwischen  Memnon  und  Achi Ileus,  mit 
grr>f»en  Flügeln  an  den  Schultern,  in  kurzem  Chiton,  weit  ans- 
Hchreitend,  der  eine  bärtig,  der  andere  unbärtig.  Auf  einem  an- 
deren (M.  J.  d.  J.  III,  24)  tfind  sie  in  ähnlicher  Stellung  unter  den 
Henkein  angebracht,  aber  aufser  dem  kurzen  Chiton,  äl»er  den  eine 
Nebris  geknüpft  iitt,  mit  Flügelstiefelu  und  vier  Schulteiflögeln  ver- 
sehen, der  eine  bärtig,  der  andere  unbärtig.  Dagegen  sind  sie  auf 
eiru'Hi  dritfcu  Vasenbilde  (Micali  storia  96)einander  mit  Bogen  und 
gcMchwnji^ciier  Keule  gegenübergestellt,  beide  unbärtig,  und  nur 
mit  zwei  Srhulterflügeln  ausgestattet.  Die  Deutung,  welche  Ger- 
hard zw<i  geflügelten  Jünglingen  (Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  16,5; 
üb.  d.  Kiüg(*lgestalten  4,  7)  giebt,  welche  er  ebenfalls  für  Kampf- 
d.'iinonen  hält,  scheint  mir  noch  nidit  zweifellos;  und  auf  zwei  Va- 
sen des  Nikosthenes  (Atti  d.  acad.  Rom.  VII  p.293  tav.  IX,D; 
mus.  Greg.  11,  27,  1)  sind  zwei  ähnliche  Figuren  vielmehr  weiblich 
(vgl.  rat.  Durand  395)  und  also  für  Eris  zu  erklären  (Gerhard 
über  die  Flügelgettalten  p.  5  Taf.  2).     Die  einzelne  Figur  eines 
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durch  eio  anderes  Vasenbild  **)  diese  Erklärung  als  unrichtig 
erwiesen  *^). 

Auf  diesem  sehen  wir  den  Wagen ,  auf  dem  der  Lenker  al- 
lein steht,  ruhig  neben  dem  öfter  bemerkten  ovalen  Gegenstande 
halten,  Achilleus  (A+II<EVC)  ist  abgestiegen  und  beugt  sich 

über  den  Leichnam  des  Heklor  (HEKTOP),  welcher  hier  un- 
bärtig vorgeslellt  ist;  vor  den  Pferden  schreitet  em  gerfisteter 
Krieger  mit  einem  Hunde.  Neben  dem  Wagen  sind  noch  von 
einer  geflügelten  Figur  in  gleicher  Gröfse  mit  den  Menschen 
Spuren  übrig,  deren  Bedeutung  aUch  durch  die  noch  unerklärte 

Bcischrifl  KONI -OS  nicht  feslgeslellt  wird  ^).  An  der  gewöhn- 
lichen Stelle  erscheint  auch  die  kleine  Figur  des  gerüsteten  Krie- 
gers, welche  hier  ungeflügelt  ist,  aber  die  Beischrift  TTTPOKl^OC 
hat.  Es  kann  also  kein  Zweifel  sein,  dafs  die  Psyche  oder  das 
Eidolon  des  Patroklos  dargestellt  sei,  und  jener  ovale  Gegen- 


Kämpfdämon  findet  sich  auf  einer  Yon  Braun  (Ann.  XII  p.  170) 
erwähnten  Vase,  ferner  bei  Gerhard  (auseri.  Vasenb.  117.  18), 
Micali  (storia  87,  3).  Alle  diese  Beispiele  sind  von  Vasenbildem 
alterthümlichen  Stjls  entlehnt.  Gerhard,  der  sie  auch  anf  einer 
Apulischen  Vase  zu  erkennen  glaubte  (Apul.  Vasenb.  70,  2.  Ber- 
lins ant.  Bildw.  1  p.  311  n.  1022)  irrte  sich,  denn  dort  sind* 
die  Boreaden  neben  Jason  und  Medeia  yorgestellt.  Nirgend 
sehen  wir  nun  diese  Dämonen  in  voller  Rüstung  dargestellt,  und 
auf  einem  Vasenbild  mit  rothen  Figuren  (Birch  archaeol.  XXIX 
p.  139  ff.  Gerhard  auseri.  Vasenb.  221.  22),  wo  man  vieüeiclit  an 
sie  denken  mochte,  ist  doch,  wie  ich  zu  zeigen  gesucht  habe  (Zeit- 
sehr.  f.  AW.  1844  p.  244f.)  diese  Annahme  nicht  zulässig,  sondern 
die  Erklärung  Bircli's  von  den  Winden  die  wahrscheinlichste.  Bei 
Apnleius  (met.  X,  31  p.  741  Oed.)  erscheinen  freilich  Terror  et 
Metus  proeliaris  deae  comites  arnugeH  nudis  insultantes  gladiis, 
aber  das  hat  hier  natürlich  keine  Bedeutung. 

*♦)  D.  Gerhard  auseri.  Vasenb.  199.  mus.  Etr.  527.  Ann.  III  p.  153,403. 

*•)  R.  Rochette  (notice  de  Touvr.  intit.  Catalogo  di  sc.  ant.  p.  12  f. 
M.  J.  p.  281)  und  Panofka  (rech.  s.  les  noms  de  vas.  gr.  p.  41) 
haben  dies  selbst  anerkannt.  Der  letztere  hatte  auch  an  einen 
„wie  in  Amyklä  geliarnischten  und  nach  ältester  Göttersitte  beflü- 
gelten Apollon"  gedacht  (Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  252). 

^)  R.  Rochette  ist  geneigt  eine  Repräsentation  des  Staubes  daiin  zu 
erkennen,  und  vergleicht  Flom.  II.  XXII,  401  ff. : 

Tov  d^  fjy  iXxofUvoio  xoyiaaaXog,  äf.i(pl  6i  /afTai 
xvdyeai  niX^ayro,  KoiQfi  J'  anay  iv  xoyijjai 

XUTO, 
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stand  ist  für  das  Grabmal  desselben  zu  halten^).  Es  ist  also 
auch  auf  einem  andern  Vasenbilde '^),  wo  neben  einem  solchen 
Grabmal  ein  sprengendes  Viergespann  erscheint,  dem  ein  gerü- 
steter Krieger  entgegeneilt,  in  der  kleinen  gerosteten  Flugelfigur, 
welche  durch  die  Luft  schreitet,  das  Eidolon  zu  erkennen,  ob- 
gleich hier  nicht  an  die  Schleifung  Hektors  zu  denken  ist,  des- 
sen Leichnam  nicht  da  ist,  sondern  eher  an  eine  decursio  fime- 
bris.  Es  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dals  auf  den  beiden  zu- 
letzt angeführten  Vasenbildern  (DE)  wiederum  die  Schlange  er- 
scheint, neben  dem  Grabmal,  oder,  was^  auch  möglich  ist,  als 
eine  Verzierung  desselben  ^).  Da  nun  auf  der  letzten  Vorstel- 
lung kein  Gegenstand  vorhanden  ist,  dessen  Verderben  sie  be- 
deuten könnte ,  wie  in  AC  der  Leichnam  des  Heklor  ^,  so  mub 
man  sie  hier  wohl  in  enger  Verbindung  mit  dem  Grabe  betrach- 
ten, als  dessen  Bewohnerund  Hüter  man  ja  die  Schlange  ansah  ^^). 
Da  demnach  die  Bedeutung  des  Eidolon  feststeht,  wird  man 
sie  auch  auf  einem  Vasenbilde  festhalten  müssen,  wo  neben  zwei 
Kriegern,  die  über  einen  dritten,  bereits  gefallenen,  kämpfen,  in 
der  Luft  eine  kleine  geharnischte  Figur  erscheint^).  In  dersel- 
ben Weise  haben  wir  uns  auch  wohl  die  Eidola  der  getödteten 
Freier  der  Hippodameia  zu  denken,  welche  auf  einem  Gemälde 
bei  Philostralos  ^)  neben  dem  Wagen  des  Pelops  schweben. 
Auch  scheint  mir  Gerhard  auf  zwei  Vasenbildern,  welche  einen 


^7)  Diese  Fonn  ist  für  Grabmäler  von  grofsartigeni  Umfang,  wie  für 
einfache  Cippi  bekaont,  Tgl.  Abeken  Alittelitalien  p.  234  £  Stackel- 
berg  Gräber  d.  Hellt  45. 

*8)  E.  Gerhard'  auserl,  Vasenb.  198,  2. 

^)  So  sind  auf  einem  Vasenbilde  (Ann.  VII  tav.  D,  1)   zwei  Schlao- 

gen  an  eine  Tliür  (eines  Grabmals  nach  R.  Rochette  ant.  ehret, 
il  p.  7)  gemalt,  wie  sie  in  Pompeji  und  sonst  als  Bild  des  genius 
loci  so  oft  sich  finden  (z.  Pers.  1, 112),  auch  auf  einem  Vasenbilde 
bei  Gerhard,  neuerw.  ant.  Denkm.  n.  1676. 

5«)  Vgl.  VII  n.  34. 

")  Verg.  Aen.  V,  84  ff.  das.  schol.  R.  Rochette  M.  J.  p.  123.  Ebenso  ist 
es  bekannt,  dafs  die  Schlange  den  Heroen  heilig  war,  Schomann 
z.  Pliit.  Cleom.  39,  2.     Gerhard  Prodr.  p.  258  f. 

ß^)  de  Witte  Ann.  V  p.315.     ^t.  Durand  396. 

W)  Philostr.  iun.  im.  9:  eidoiXa  öi  vTiegund^eya  ütpwy  {rwy  (Avti- 
ax^Qwv)  okoffVQitai  fdy  lavTWP  ä/ycHra, 
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genisleten  Krieger  vorslellen,  der  uiit  grofsen  Schulterflügeln 
versehen  im  Sturmschritt  durch  die  Luft  eilt,  bald  über  einem 
Schiffe  hin^),  bald  ohne  eine  nähere  Andeutung  des  Raums  ^^), 
mit  Recht  das  fiidolon.  eines  Heros  erkannt  zu  haben.  Zwar 
fehlt  hier,  was  sonst  als  charakteristisch  hervorlriti,  die  Klein- 
heit dieser  Figuren,  allein  dies  erklärt  sich  hinreichend  durch 
die  Isolirung  derselben,  wo  der  Maßstab  wegfallt 

Der  Umstand,  da(s  das  Eidolon  auf  diesen  Vorstellungen 
mitunter  ungeflügelt  erscheint  (CD),  giebt  der  ziemlich  allgemein 
angenommenen  Deutung,  welche  Lanzi^^)  einem  Elruskischea 
Scarabäus  ^^)  gegeben  hat,  neuen  Halt«  Die  Erklärung  der  Haupt» 
figuren,  Aias  der  gerüstet  knieet  und  auf  seinen  Schultern  die 
nackte  Leiche  des  Achill-eus   trägt,  ist  durch  die  Beischriflen 

^Mlf\  und  3i4^^f\  aufser  Zweifel  gestellt  ^),  eine  kleine  naeki^ 
Figur  aber,  welche  im  eiligen  Laufe  neben  ihnen  erscheint,  ist 
von  Lanzi  gewifs  mit  Recht  für  das  Eidolon  des  Achilleus  er* 
klärt  worden«  Dasselbe  glaube  ich  auch  auf  einem  Vasenbilde  ^ 
zu  erkennen.  Zwischen  zwei  Frauen  schreitet  ein  Krieger  in 
voller  Rüstung  mühsam  vorwärts,  indem  er  den  Leichnam  eines 
Gefallenen  auf  der  Schulter  fortträgt;  neben  ihnen  erblickt  man 
die  kleine  Figur  eines  gerüsteten  Kriegers,  der  ihnen  mit  gewal- 
tigem Schritt  durch  die  Luft  voraneilt.  Es  ist  mir  unbegreiflich, 
wie  Gerhard  diesen  Gegenstand  als  y,  Flucht  des  Aeneas^  lulos 
behelmV  bezeichnen  konnte.  Denn  es  ist  in  die  Augen  fallend, 
dafs  es  eine  Leiche  ist,  welche  der  Krieger  fortträgt,   wie  das 


^)  GeAard  auserl.  Vasenb.  198,  1. 

w)  Gerhard  Etrusk.  u.  Kamp.  Vasenb.  17. 

56)  Lanzi  saggio  II  p.138.  Millin  M.  J.  II  p.  57.  R.  Rochette  M.  J. 
p.  283.  381.     de  Witte  Ann.  V  p.  315.    Minervini  BuU.  1842  p.  83. 

57)  Caylus  rec.  IV,  31, 1.  Cab.  d'Orleans  II,  2.  Lanzi  saggio  II,  5, 6. 
Miliin  eal.  mytii.  171  bis,  602.  Inghirami  galL  Omer.  13.  Eine 
ganz  ähnliche  Vorstellung  aber  ohne  jene  kleine  Figur  bei  Inghi- 
rami gall.  Omer.  236. 

^)  Auch  auf  zwei  Spiegeln  findet  sich  derselbe  Gegenstand  mit  den 
Beischriften,  einem  aus  Cbiusi  (mus.  Chius.  193.  Gerhard  Etr. 
Spieg.  234)  und  einem  aus  Vulci  (Braun  BuUett.  1837  p.  130  f.) 

^)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  215. 
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schlaffe  Herabhängen  der  Arme  und  des  Kopfes  mit  dem  langen 
herabwalienden  Haar,  ganz  übereinstimmend  mit  dem  Scarabäus, 
beweist^).  Auch  dafs  der  Knabe  luios  ganz  gerüstet  darge- 
stellt sei,  ist  eine  schwerlich  zu  begründende  Annahme  ^).  Dafs 
diese  Vorstellung  auf  Achilleus,  der  von  Aias  fortgetragen  wird, 
zu  beziehen  sei,  wie  es  von  anderen  ähnlichen  bereits  wahrschein- 
lich gemacht  ist^^),  wird  auch  durch  das  eben  (n.60)  erwähnte 
Vasenbild  bestätigt.  Dafs  die  eine  der  beiden  Frauen  für  Thetis 
zu  halten  sei,  scheint  kaum  zu  bezweifeln ;  dafs  durch  die  andere 
eine  Muse  dargestellt  sei,  ist  unsicher.  Die  gehamischte  kleine 
Figur  aber  wird  man  wohl  am  Besten  für  das  Eidolpn  des 
Achilleus  halten. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  diese  Vorstellungen  der 
Psyche  oder  des  Eidolon  im  Wesentlichen  der  Homerischen  ent- 
sprechen ^).  Es  ist  das  luftige  Scheinbild  des  Menschen  selbst, 
das  daher  die  menschliche  Gestalt  trägt,  mitunter  gerüstet  und 
bekleidet,  wie  sie  im  Leben  war,  mitunter  nackt,  aber  klein,  um 
dadurch  zu  bezeichnen,  dafs  es  nicht  der  wirkliche,  Ihatkräflige 
Mensch  sei  ^).     Es  lag  nahe  denselben  Flügel  su  geben,   um 


^)  Ein  Yasenbild  (mus.  Greg.  II,  67,  2  a) ,  welches  mit  dem  Scara- 
bäus  genau  übereinstimmt,  mit  Ausnabme  der  hier  fehlenden  klei- 
nen Figur,   und  durch  die   Beischriften   AIAC  >ind  A'f'itEVC 

von  unzweifelhafter  Deutung  ist,  zeigt  ebenfalls  das  lang  herabhän- 
gende Haar.  Auch  ist  Achilleus  hier,  wie  auf  dem  fraglichen  Ya- 
senbilde,  bärtig  vorgestellt. 

ß^)  Auf  anderen  Vasenbildern  (Micali  storia  88,6;  Gerhard  auserl. 
Yasenb.  216;  Panofka  vasi  di  premio  4),  welche  die  Flacht  des 
Aineas  darstellen,  sieht  man  zwei  fliehende  Knaben,  oder  nach  R. 
Rochette  (M.  J.  p.  386)  Männer,  welche  als  Nebenpersonen,  klei- 
ner dargestellt  sind;  allein  diese  sind  nackt.  Audi  wird  bei  Ver- 
gleichung  derselben  recht  klar,  dafs  auf  dem  anderen  Yasenbilde 
die  kleine  geharnischte  Figur  durch  die  Luft  schreitet. 

^)  R.  Rochette  M.  J.  p.  109.  388.    Minervini  BuUett.  1842  p.81  ff. 

®)  Yölcker  üb.  d.  Bedeutg.  von  i//v/iy  und  tldwXoy.  GieCien  1825. 
Hoeck  Kreta  III  p.  204  ff.  Preller  Demet.  u.  Perseph.  p.  215  ff. 
Nitzsch  z.  Odyss.  III  p.  188  ff. 

M)  Plut.  de  tera  num.  vind.  22  p.  563  F.  f.:  I917  r&g  tpvxäs  Tafi^  n- 
XivTCjyrwy  —  ixßaiyuy  rvnoy  ixovaag  ävd^Qafnoudfj,  ror  Si  ayxoy 
evaraXetg, 
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ihre  luftige  Nalur  anzudeuten  ^),  obgleich,  wie  wir  sahen,  dieses 
nicht  immer  geschah  ^). 

Eine  andere  Weise  die  Psyche  vorzustellen  wurde  durch 
den  Umstand  veranlafst,  dab  man  einen  Schmetterling  xpvx^ 
nannte  ^^),  was  denn  leicht  dahin  führte,  dafs  man  die  Seele  so- 
wohl unier  dem  Bilde  eines  Schmetterlings  vorstellte,  als  auch 
unter  dem  eines  jungen,  mit  Schmetterlingsflügeln  geschmückten 
Mädchens.  Beide  Vorstellungen  finden  wir  erst  auf  Kunstwer- 
ken einer  späteren  Zeit,  auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  erst 
zu  einer  Zeit  in  Gebrauch  gekommen  seien,  wo  die  Ansicht  sich 
geltend  machte,  dafs  die  Seele,  als  der  edlere  Theil  des  Men-^ 
sehen,  im  Tode  vom  Körper  befreit  werde,  wo  dann  die  Ver- 
gleichung  mit  der  Raupe  und  dem  Schmetterling  treffend  war  ^* 

^)  Hom.  Od.  XI,  222:  i/zv/^  J'  tjvt  oytiQog  änonvafuytj  najioTrjTat, 
LuciaD.  necyoin.  11 :  IV^a  J^  neoienhoyTO  ^(.läg  rtTQiyvTai  tmv 
rexQcSy  at  axiaL  Piatons  geflügelte  Seele  (Pliaedr.  p.  246  C)  be- 
ruht auf  anderen  Vorstellungen. 

^)  Dafs  auf  Yasenbildern  die  Seele  unter  dem  Bilde  einer  Sirene 
oder  eines  Vogels  dargestellt  worden  sei,  wie  behauptet  worden 
ist  (de  Witte  cat,  ^tr.  p.  88.  nouv.  ann.  II  p.  118.  Lebas  mon. 
d'ant.  fig.  p.  150),  scheint  mir  im  höchsten  Grade  zweifelhaft,  vgl. 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  I  p.  99.  II  p.  81.   Prodr.  p.250f. 

^^)  Aristot.  bist.  an.  V,  19  p.  550  b,  26:  Ttxrei  di  ndyra  axdXrjxac 
nXr^y  yivoq  ti  i^v^cHy  —  p.  551  a,  13:  ylyovrai  ö^  «i  fuy  )caXoV' 
fuvai  r/jv/al  ix  rwy  xajunwy,  ai  ylyovxai  inl  Twy  (fvXXcvy  ztoy 
XXwQwy  —  p.  551  a,  23 :  ixnijirai  ig  uvTUjy  meQWTa  Cwce,  oig 
xaXovftey  rjjvy^dg,  Plutarch.  symp.  II,  3,2  p.  636C:  atg  de  xdfinr] 
yiyerai  to  nQvjxoy  eha  ixnayiiaa  Sia  'irjQOTtjra  xal  neQiQQotyttaa 
^TBQoy  nreQwd-fy  di  avrrjg  Ttjy  xaXovfiiyr^y  if^vyrjy  fted-itjat.  Schol. 
Nicand.  ther.  760:  ^  fdXaiyd  iariy  fj  nad  miiy  .ijjvx'/l*  —  ^^' 
Xaiya  di  ^Padiwy  iaxly  oyof.ia'  ovtü)  yäo  avroi  rä  negl  Toi^g  Xv» 
X^ovg  Tterofttya  dijQia  xaXovaty.  Hesych.  s.  v.  yjvx'J^,  nyi^fia  xal 
l^awtpioy  TtTtjyoy,  s.  v.  y/aXvyioy  •  iyioi  ipdXvyag  rag  Xtyofi^yag  ^v/dg 
(vgl.  Pierson  z.Moer.  p.  397).  Prob,  cathol.  p.l450:  Vajrpo  animal  est 
voianSf  quod  vulgo  animM  vocant.  Der  Ausdruck  ij  xaXovfi^yrj  scheint 
mir  nicht,  wie  Böttiger  (Ideen  II  p.  418)  annahm,  zu  beweisen,  dafs  das 
Wort  yjv/i]  nicht  der  gemeinste  Ausdruck  gewesen  sei,  sondern  viel- 
mehr darauf  hinzuweisen,  dafs  es  der  im  Munde  des  Volkes  gebräuch- 
liche sei.  Das  Onomastikon  erklärt  papiUo,  tfw/'^,  die  excerpta  gloss. 
p.  258  HSt.  unter  der  Ueberschrift  de  avibus :  anima,  '(pvxfj  und  pa- 
piliOy  eaniyitjf  welches  corrupte  Wort  Muncker  z.  Ant.  Lib.  22  eben- 
falls in  yjvx'^  ändern  wollte,  eher '^nioXogf  vgl.  Lobeck  pathol.  p.  129. 

«)  Ich  glaube,  dafs  Creuzer  (Symbol.  III  p.  569 f.)  mit  Recht  an- 
nimmt, dafs  in  den  beiden  freilich  corrupten  Stellen  des  Plutar- 
choi  (cons.  ad  uxor.  p,  611  F.  frgm.  de  anim.  V,  2  p.  724  W.  XIV 
p.  269  H.)  diese  Vergleichnng  ausgesprochen  sei. 
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Die  Darstellung  der  Psyche  durch  den  Schmetlerling ^ 
ist  augenscheinlich  in  mehreren  Kunstwerken ,  welche  Prome- 
theus  vorstellen y  wie  er  beschäftigt  ist,  den  Menschen  zu  bil- 
den,  während  Athene,  die  mitunter  als  hülf reiche  Rathgeberin 
ihm  zur  Seite  steht  ^),  mit  dem  Schmetterling  in  der  Hand  her- 
beikommt '^)  oder  denselben  auf  das  Haupt  des  eben  yöllendeten 
Menschen  setzt ^),  offenbar  um  ihn  zu  beseelen^). 

Auch  müssen  hier  die  Vorstellungen  kurz  erwähnt  werden, 
wo  der  Schmetterling  mit  einem  Skelett  in  Verbindung  gesetzt 
ist,  wodurch  die  Bedeutung  desselben  klar  ist,  obgleich  nicht  zu 
verkennen  ist,  dafs  diese  Kunstwerke  gcT^fs  einer  sehr  späten  Zeit 
angehören  und  zum  Theil  höchst  zweifelhaft  sind^^).  Zunächst 
schliefsen  sich  hier  die  an,  wo  Prometheus  an  einem  Skelett 
beschäftigt  erscheint  '^) ,  auf  dessen  Schädel  dann  auch  wohl  ein 
Schmetterling  sitzt  ^);  ein  Skelett  mit  einem  Schmetterling  steht 
auf  einer  Gemme  vor  Min  os  (?),  der  ihm  sein  Urtheil  vorliest  ^. 
Dann  ist  aber  auch  das  Relief  eines  Grabdenkmals  ^)  zu  erwäh- 


^)  Gresner  de  animae  in  antt.  mon.  symbolo  papilione  bei  Ejring, 
Gresn.  biogr.  acad.  II  p.  53  fF.  comin.  soc.  Gott.  I  p.  145  ff. 

7<^)  Miliin  voyage  d.  le  midi  65, 1.  Clarac  mus.  de  sc.  216,  768;  S. 
Bartoli  lue.  I,  1.    Montfaucon  ant.  expl.  Y,  2,  158, 1. 

7^)  Mus.  Napol.  I,  14.     Clarac  inus.  de  sc.  215,  322. 

^)  Relief  des  Capitolinischen  Museums  (Admir.  66.  67.  mus.  Capit. 
IV,  25.  MUlin  gal.  mvtli.  93,  383.'*  Bottiger  Ideen  II,  1);  Relief 
im  Louvre,  obgleich  der  Schmetterling  dort  nicht  deutlich  ausge- 
drückt ist,  aber  durch  die  Haltung  der  Athene  bezeugt,  Clarac 
mus.  de  sc.  215,  433;  Münze  Yenuti  numism.  max.  mod.  I,  25,  2. 
Miliin  gal.  mjrtli.  103,381.  vgl.  Corsini,  symbb.  litt.  YI  p.  117  ff. 

^^)  Lucian.  Prometh.  3:  avvyeiQyd^ero  ri  xai  f^  lAdi^vä  tftTtydovaa 
jot^  7ii]kou  xal  f/.i\ljv/a  noiovaa  ilyai  xik  TiXuafiava,  Lactant.  fabb. 
I,  1  ( uacli  einer  Hdschr.  bei  Muncker) :  Humamim  genus  —  Pro- 
meilieus  —  ex  humo  finxit,  cui  Minerva  epirtUun  infudil,  Yercl. 
Hjgin.  fab.  142:  Postea  Vukanus  lovls  iuasu  ex  Uito  «tuliarit  e^ 
giem  fecit,  cui  Minerva  animam  dedit  (von  Pandora). 

"**)  Sie  sind  besprochen  von  Olfers,  üb.  e.  Grab.  v.  Kamae  p.  29ff. 
Döttiger  Ideen  11  p.  489  ff. 

7*)  Olfers  a.  a.  O.  Taf.  5, 7  p.  40,  3.  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  314,1. 
Tölken  Beschrl)g.  p.  91,  41;   Olfers  a.  a.  O.  Taf.  5,  8  p.  40,  4. 

7«)  Olfers  a.  a.  O.  p.  40,  2. 

77)  R.  Rochette  ant.  ehret.  III  p.  194. 

78)  Spon  rech.  p.  92.  misc.  p.  7, 5.  Gniter  p.  669, 2.  Gerhard  Neap. 
ant.  Bildw.  p.  61, 124.    Olfers  a.  a.  O.  Taf.  5,  2  p.  31  f. 
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neo,  wo  über  einem  liegenden  Skelett  ein  Scbmetterling  fliegt, 
während  eine  Eidechse  eine  Hülse  su  verschlingen  im  Begriff 
isi^);  auf  einem  anderen^)  schwebt  der  Schmetterling  über 
dem  liegenden,  entseelten  Körper^  neben  welchem'  ein  Todlenr 
köpf  liegt  In  gani  anderem  Sinne,  nämlich  als  Aufforderung 
£um  Lebensgenub,  ist  auf  Gemmen  der  Schmetterling  mit  einem 
Skelett  ^^)  oder  einem  Todlenkopf^)  und  mannigfachen  Geräthen 
frohen  Genusses  vereinigt.  Und  wiederum  in  anderem  Sinne 
sitzt  der  Schmetterling  auf  einem  Todtenkopf,  welchen  ein  Phi* 
losoph  sinnend  betrachtet  ^) ;  allein  in  allen  diesen  VorsteUungen 
bedeutet  der  Schmetterling  offenbar  die  Seele  ^). 

Eiben  so  klar  ist  die  Bedeutung  des  Mädchens  mit  Schmet^ 
terlingsflügeln  auf  Reliefs,  welche  den  Mythos  von  Prometheus 
angehen.    Auf  einem  derselben,  das  trotz  der  späten  Zeit,  wel- 


I 

^)  Eine  Schlange,  welche  einen  Schmetterling  hascht,  ist  neben  dem 
schlafenden  Endymion  auf  dem  Capitolinischen  Sarcophag  angebracht 
(mus.  Cap.  rV,  24  vgl.  p.  53.  n.4).  Häufig  ist  ein  Vogel,  welcher  nach 
einem  Schmetterling  schnappt,  unter  Blumengewinden  auf  Reliefs 
von  Grabmonnmenten  (Lasinio  sc.  d.  campo  santo  ö6;  Clarac  mus. 
de  sc.  129,478;  185,325;  251,580;  252,610),  wie  auf  Wandge- 
mälden (Pitt!  di  Erc.  IV  p.  115, 123). 

*^)  Spon  rech.  p.  91.   misc.  p.  7,  4. 

®^)  Buonaruoti  vetri  p.  193.  Venuti  z.  Borioni  collectt.  p.  57.  Kopp 
palaeogr.  III  p.  634.  Böttiger  a.  a.  O.  p.  495;  Borioni  collectt.  80. 
Olfers  a.  a.  O.  p.  36,  3. 

«)  Ficoroni  gemm.  litt.  VUI,  1.  Olfers  a.  a.  O.  p.  38, 13;  Venuti  z. 
Borioni  coli.  p.  56.  Bottiger  a.  a.  O.  p.  496  f. ,  welcher  das  Epi- 
gramm des  Polemon  (Anall.  II  p.  184, 1.  Anth.  Pal.  XI,  38)  an- 
führt, dessen  letztes  Distichon: 

nipiy  Xiyet  jd  yXvfifia,  xai  i'ad-u  xal  ntqUuoo 
äyd-ea'  xoiovxoi  yiySfiad-^  i^aniytjg 

sich  auf  einer  Gremme  eingegraben  findet  neben  einem  Todtenkopf 

ond  Tischchen  (Gori  inscrr.  Etr.  III  p.^21),  nur  dafs  dort  TEINO- 

ME0A  steht, 
ö)  Winckelmann  pierr.  grav.  p,  425,  104.  Werke  U  p.  557.     Tölken 

BescJir.  p.  315,  51;   Raponi  rec.  8,10.    Hemsterhuis  oeuvr.  div.  II 

p.  225.     Olfers  a.  a.  O.  p.  41,  6;  M.  J.  d.  J.  III,  7, 1.    Braun  Ann. 

XI  p.209. 
^)  Die  Spanische  Inschrift  bei  Morales  antig.  de  Espana  p.  31b.  Occo 

inscrr.  Hisp.  p.  XIII,  17. 

HEREDIBVS  MANDO  ECIAM  CINEREVTM 

VOUTET  MEVS  EBRIVS  PAPILIO  IPSA  OSSA 
LEGANT  HE 

ist,  obgleich  YonMarini<fr.  Arf.p.638,764)erwähiit,doch  gewib  falsch. 
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eher  es  ongehört,  und  seiner  schlechten  Ausführung,  besonders 
der  Inschrinen  wegen  merkwürdig  ist^),  sitzt  Prometheus 
(PROMKTIIRS)  und  ist  mit  dem  Modeiiirstab  an  dem  Haupt 
des  ersten  Weibes  (MVLIER)»)  noch  beschäftigt.  Neben  ihm 
ist  ein  Hase«  oder  nach  Gerhard  ein  Hund,  weiter  oben  ein  Stier 
iTAVRYS)  und  ein  Esel  (ASINVS)  sichtbar  »7);  vor  ihm  liegt 
•in  Heiner  Mensch  ausgestreckt,  der  so  wie  ein  hinter  demsel- 
ben stehender  die  räthseihafte  Beischrift  SERYS  hat »).  Dane* 
bell  steht  Mercurius  (MERCVRIVS)  welcher  ein  junges  Mäd- 
chen mit  Si^hmetterlingsflügeln  bei  der  Hand  hält  und  die  zag- 
haft vorschreiteiide  führt,  und  diese  ist  als  ANIMA  bezeichnet 
Ueni  Ausdrucke  ihrer  Bewegung  nach  möchte  man  vermuthen, 
dafs  Mercurius  sie  zum  Prometheus  führe,  um  dessen  Schöpfung 


«^^  Mm»,  rio  ri.  IV,  34.  Millin  gal.  myth.  92,  382.  Zoega  in  Wel- 
ckor»  /tsclir.  p.  399  f.     Gerhard,  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  189  ff. 

^)  K«  i»t  MfoUl  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  dies  absichtlich  herrorffeho- 
hrii  8oi,  ^ie  sonst  dem  Prometheus  scherzhaft  der  Yorwuif  ge- 
macht winl,  dafs  er  die  Weiber  gebildet  habe,  vgl.  Lucian.  Prom.  3. 
di^il.  deor.  1 .  amor.  43.    Welcker  Aesch.  Tril.  p.  77. 

w^  V^l.  Horat.  c.  I,  16,  13  ff.: 

Kertur  Prometheus,  addere  principi 
limo  coactus  particulam  undique 
desectam,  et  msani  leonis 

vim  stomacho  apposuisse  nostro. 

(•rrhani  findet  in  diesen  Thiergestalten  nur  eine  einfaclie  Andeu- 
tung. ^NW  die  Erde  vor  Prometlieus  bevölkert  war. 

^)  Vinoonfi  (nuis.  Pio  Cl.  IV  p.  217  ff.)  erklärt  SERYS  für  SKRVS, 
nlii  eine  Bezeichnung  des  Epimetheus,  wogegen  Vieles  einzuwen- 
den ii*t;  Bröndsted  (voy.  et  rech.  B  p.  218f.)  glaubt  SERVS  be- 
«ricbni*  den  Mann,  der  später  geschaffen  sei,  ab  die  Frau;  Zoega 
(Abhdigen  p.  79)  sagt,  ohne  nähere  Erläuterung,  SERYS  bedeute 
ui?n  Sohn  der  Schöpfung;  Panofka  flettera  all*  abbate  Maggiore. 
Pnlenno  182H)  deutete  SERYS  entweaer  für  eine  provincielle  Form 
HlHtt  IIKliVS,  das  also  den  Herrn  der  Welt  bezeichne,  oder  lei- 
It^te  vH  von  a/jQ,  der  Seidenwunn,  ab,  so  dafs  es  auf  die  verschie- 
denen (ri^Mtalten  und  Verwandlungen  des  abgeschiedenen  Menschen 
i\\  beziehen  Hei.  Gerhard  (Beschrbg.  Roms  11,  2  p.  191),  der  die 
|itt«tfre  Deutung  billigt,  hält  den  zweiten  SERYS  für  den  Genius 
den  vemforbeiufn  SKIIYS,  durch  Nc'ichlässigkeit  ohne  Flügel  gebil- 
det. 1<J'  niaohl  darauf  aufmerksam,  dafs  SEIRYS  und  ANIMA  die 
Ifleiche  (telxTde  machen,  indem  sie  die  auslHirts  gekehrte  Hand 
Hul'  die  BruMt  legen,  welches  er  als  ein  abwehrendes  Zeichen  er- 
klMrt,  dnn  die  getrennte  Psyche  und  der  gleicherweise  abgelöste 
linnUis  bei  dem  schreckbaren  Anblick  des  Leichnams  machen. 
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zu  beleben^),  allein  die  VergleicKiing  anderer  Ktiiislwerke  miichi 
es  doch  wahrscheinlicher,  dafs  Mercurius  die  Seele  des  dahid-^ 
gestreckten^  todten  Menschen  entführt  ^).  Auf  andern  RelieÜB  ^) 
ist  nämlich  o£fenbar  Hermes  als  Psychopompos  vxH'gestellt,  wie 
er  von  dem  entseelten  Leichnam  die  Psyche  in  der  angegebenen 
Gestalt  auf  semem  Arm  eilig  davon  trägt. 

Auf  einer  Gemme  ^)  isl  Neoptolemos  vorgestellt,  der  im 
Begriff  ist,  Polyxena  zu  opfern,  welche  neben  dem  Grabmal 
des  Achilleus  sitzt,  und  vergebens  den  drohenden  Tod  abzu- 
wehren suchte  Auf  diesem  Grabmal  sitzt  eine  weibliche  Figur 
mit  Schmetterlingsflügeln,  welche  den  Kopf  trauernd  in  die  rechte 
Hand  stützt.  Nach  den  vorher  betrachteten  Vorstellungen  wird 
man  am  geneigtesten  sein,  die  Psyche  des  Achilleus  zu  erken- 
nen, welche  ihres  Opfers  harrt  ^).     Allein  es  scheint  mir  doch 


W)  Böttiger  (kl.  Sclirr.  II  p.  331  f.    Ideen  II  p.  372  f.)  fand  hier  die 

-  Pjrthagoräische  Vorstellung  voh  der  Seelenwand'erung,  indem  er  an- 

nahm,  Hermes  bringe  die  Psyche,  welche   so   eben  den  zii  Füfsen 

liegenden  Leichnam  eines   Greises  verlassen  habe,  um  sie  in  die 

zarte  Mädchenhülle  zu  verkörpern. 

90)  Auf  dem  Relief  sind  dann  noch  die  Moiren  clOTHO,  LACHESIS, 
ATROPOS,  und  unter  ihnen  ein  dritter  neugeschaffener  Mensch 
Toi^estellt;  es  ist  aber  an  dieser  Seite  verstümmelt. 

91)  Mus.  Capit.  IV,  25;  Clarac  mus.  de  sc.  215,  433;  216,  768. 

*)  Gravelle  II,  62.  Ficoroni  gemm.  litt.  III,  4.  Winckelmann  M.  J. 
144.     pierr.  grav.  p.  395,  345.     Tölken  Beschrbg.  p.  293,  318. 

®)  Auf  der  tabula  Iliaca,  wo  die  Opfenine  der  Polyxena  vorgestellt 
ist,  sieht  man  auf  der  Stele  eine  liegende  menschliche  Figur,  welche 
R.  Rochette  (M.  J.  p.  109)  ebenfalls  für  die  Psyche  des  Achilleus 
hält,  was  mir  noch  nicht  recht  glaublich  ist.  Freilich  ist  hier  das 
Eidolon  des  Achilleus  sehr  an  seiner  Stelle,  da  es  sdion  nach  den 
Nosten,  wie  in  der  Tragödie  sich  dabei  zeigte.  Nach  Enripi- 
des  (Hec.  91  f.  vgl.  37 f.): 

7]Xd^  vntQ  Sxgag  rvfißov  xoQV(fug 

und  zwar  (v.  108)  xqvalotg  ovv  onXotg,  also  ähnlich  wie  im  Le- 
ben. In  der  Polyxena  des  Sophokles  erschien  die  V/ty^if  des 
Achilleus  über  dem  Grabe  (Longin.  n,  rt//.  15,7)  und  sprach  die 
Worte  (fr.  469): 

«xra^  anaitovdg  ri  xai  /.liXafißa&Hg 
Xmovaa  Xiftyrjg  t]Xd'OP  '^/ovar^g  yoovg 
lA/jQovTog  ol^vnXrJYog  agaevag  xoug. 

Höchst  auffallend  ist  hier  im  Munde  des  Achilleus  das  Femininum 
Xtnovaa,  das  auf  V/v/if  oder  axtd  geht,  da  doeh  sonst  die  Schat- 
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noch  fraglich^  ob  diese  Darsiellung  der  Psyche  auch  für  die  des 
Eidolon  angewandt  worden  sei,  und  die  fragliche  Figur  nicht 
vielmehr  ein  Schmuck  des  Grabmals  sei  ^)« 

Die  auf  diese  Weise  verkörperte  Psyche  wurde  nun  mit 
Eros  in  Verbindung  gesetzt,  und  wie  er  als  der  Beseliger  und 
als  der  Quäler  der  menschlichen  Seele  betrachtet  wurde,  faCste 
auch  die  bildende  Kunst  diesen  Gegensatx  auf.  Natürlich  muß- 
ten ihre  Darstellungen  verschieden  aufgefabt  werden,  jenachdem 
Psyche   unter   dem  Bilde   des  Schmetterlings   oder   als   junges 


ten,  wie  Poljdoros  in  der  Hekahe,  und  die  Heroen  in  der  Odyssee, 
\on  sich  reden,  als  hesäfsen  sie  nocli  ilire  frühere  leibhafte  Per- 
sönlichkeit. Es  ist  deshalb  sehr  ungewifsy  wie  man  sich  die  Er- 
scheinung des  Achilleus  bei  Sophokles  vorzustellen  habe.  Die  Tra- 
giker, welche  häufig  Eidola  einführten,  haben  auf  die  Weise  die- 
selben darzustellen,  höchst  wahrscheinlicli  Einflufs  gehabt;  sie  muls- 
ten  theils  die  Persönlichkeit  charakterisiren,  theils  aber  auch  das 
Eidolon  als  soldies  auszeichnen.  Dazu  modite  oft  die  Yerhöilung 
als  ein  passendes  Mittel  erscheinen,  und  wir  sehen  den  Schatten 
der  Klytaimnestra  Terhüllt  auf  einem  Ton  Feuerbach  (Kunstbl. 
1841  n.  84)  l)ekannt  gemaditen  Yasenliilde;  wie  derselbe  auch  auf 
einer  Vase  (R.  Rocliette  M.  J.  35)  Ton  R.  Rochette  (M.  J.  p.  194) 
und  Gerhard  (Apul.  Yasenb.  p.  29)  in  einer  weiblichen  yerscnleier- 
ten  Grestalt  erkannt  wird,  in  welcher  ich  lieber  die  Pythia  erkenne 
(Yasenb.  p.  8).  Auf  den  beiden  Reliefs,  welche  den  Mythos  von 
Protesilaos  und  Laodameia  vorstellen  (mus.  Pio  Ci.  Y,  18; 
Miliin  gal.  myth.  156,  561;  M.  J.  d.  J.  lU,  40  A),  erscheint  Prote- 
silaos, wo  er  von  seiner  Gemahlin  Abschied  nimmt,  und  wo  er  ihr 
leibhaftig  wiedergegeben  wird,  nur  mit  der  Chlamys  bekleidet,  ver- 
hüllt dagegen,  wo  er  ihr  als  Eidolon  erscheint  und  wo  er  in  die 
Unterwelt  geführt  wird.  Mit  Unrecht,  wie  audi-  Böttiger  (Ideen 
II  p.  386)  bemerkt,  erkannten  Zoega  (Bass.  II  p.  217)  und  Gerhard 
(Beschrbg.  Roms  11,  2  p.  256.  Prodr.  p.  251)  in  dieser  verhüllten 
Figur  eine  Libitina.  Yerhüllt  ist  der  Schatten  ebenfalk  auf  dem 
Relief  mus.  Capit.  lY,  29  vorgestellt,  und  auch  auf  einem  Yasen- 
bild  (cat.  Dur.  204)  soll  der  Schatten  als  verschleierte  Figur  dar- 
gestellt sein ;  auf  einem  andern  dagegen  (Miliin  tomb.  de  Canose  7) 
erscheint  das  EIAflAON  AIHTOV  i"  der  gewöhnlidien  Tracht 

Asiatischer  Herrscher,  ohne  als  Schattenbild  bezeichnet  za  sein. 
Es  war  natürlich,  dafs  die  Yorstellungen  in  dieser  Beziehung  schwan- 
kend waren;  so  hält  Charikleia  bei  Heliodoros  (Aeth.  I>  3)  See- 
räuber für  Eidola  der  Gefallenen,  weil  sie  sdiwcirz  und  wild  an- 
zusehen sind  (fiiXarag  lÖovöa  T'^y  XQotuy  xai  T'^y  oxpiy  ai/jiTi- 
Qovg),  Ue1)er  die  larvae  und  axeXaroi  s.  Olfers  üb.  e.  Grrab  bei 
Cumae  p.  19  f. 

^)  So  wurde  nicht  selten  die  Figur  einer  Sirene  angewandt»  Ger- 
hard auseri.  Yasenb.  I  p.  99f. 
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Mädchen  mit  SchmeUerlingsflügeln  vorgestellt  wurde.  Was  die 
erste  anlangt,  so  bot  schon  die  Knabengestalt  des  Eros  eine  Reihe 
von  naiven  Motiven  dar,  besonders  aber  wurde  die  Fackel,  welche 
man  ihm  gewöhnlich  als  Wa£fe  neben  Pfeil  und  Bogen  zutheilte  ^j, 
bedeutsam.  Dafs  die  Nachtfalter  dein  Lichte  sufliegen  und  an 
ihm  sich  verbrennen,  was  man  so  oft  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte  ^)y  führte  sehr  natürlich  die  Darstellung  herbei,  dafs  Psyche 
durch  die  Fackel  des  Eros  verbrannt  wird,  welche  denn  im  ver- 
schiedensten Sinne  ausgeführt  und  modificirt  ist. 

Wir  sehen  daher"  auf  Kunstwerken,  wie  Eros  den  Schmet- 
terling bald  mit  Fackel  und  Bogen  verfolgt^),  bald  ihn  mit  ei- 
nem Netze  ^  oder  einer  Leimruthe^)  zu  fangen  sucht  Wie- 
derum steht  er  ruhig  da  und  hat  den  bereits  gefangenen  Schmet- 
terling ^^  in  der  auf  den  Rücken  gehaltenen  Hand  ^^^),  oder  steht 
an  eine  Säule  gelehnt,  und  hält  an  einen  Faden  gebunden  den 
Schmetterling  hinler  sich  ^^).  Man  hat  mit  Beziehung  auf  nach- 
her zu  erwähnende  Vorstellungen  angenommen,  Eros  sei  an  die 
Säule  gefesselt,  oder  gar  er  werde  von  Psyche  in  Gestalt  des 
Schmetterlings  angebunden.  Das  Letztere  scheint  mir  nun  völ- 
lig unannehmbar,  vielmehr  hält  Eros  den  Schmetterling  am  Fa- 


»)  Tib.  II,  J,  82  das.  d.  AusU.  vgl.  Lachmann  z.  Propert.  p.  126f. 
Comut.  N.  D.  25:  ayadlöorai  de  xal  Xcifinag  arr^  nvQovv  Jo- 
xovvTi  Tag  y/v/dg.  Aristaen.  epp.  II,  7:  oiXia&tP  ^'EQ(ag  inl  T'^y 
ixeUfjg  yjv/'^y  avrfj  Xa/ttnadi  xal  rSl^oig. 

*)  Ael.  h.  an.  XII,  8.    Zenob.  prov.  V,  79  da»,  d.  Ausll. 

^)  Auf  einem  Sardonyx  bei  Caylus  rec  II,  86  und  Köhler,  dedcription 
d'un  vase  de  Sardonyx  antique  grave  en  relief.  Petersb.  1800,  mir 
nur  bekannt  aus  Böttigers  Mittlieilung  (Ideen  11  p.  416f.) 

^)  Gemme  bei  Lippert  I,  829.  Hirt  Abb.  3.  Ob  wirklich  antik? 
Möller  (Arch.  &  391,  9)  führt  noch  an  Tassie  43,  7064.  impr.  delF 
inst.  II,  45  und  rechnet  auch  die  Statuen  des  Eros  hieher,  welche 
ihn  nadi  der  gewöhnlichen  Ansicht  als  Ballonschläger  darstellen, 
dergleichen  sich  im  Louvre  (Bouillon  III,  10,  6.  Clarac  mus.  de 
sc.  282,  529),  in  Florenz  (Maffei  statue  40),  in  Wien  finden. 

W)  Winckebnann  pierr.  grav.  p.  156,879.  Tölken  Be8chrbg.p.l63,710. 
Böttiger  Ideen  II  p.  460. 

^)  Mus.  Flor.  I,  80,  4. 

«»)  Mus.  Flor.  I,  76,  9.    Gall.  di  Fir.  V,  30, 1. 

1«^)  Winckebnann  pierr.  grav.  p.  152,  852.  853.  854.  Tölken  Beschr. 
p.  161,  687.  88.  89.  Der  erste  Stein  Ut  Taf.  7>  5  abgebildet;  ein 
ähnlicher  mus.  Flor.  I,  79,  5.    Vgl.  Gerhard  Prodrom,  p.  261 » 72. 
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den,  der  aber  auch  um  die  Säule  geschlungen  ist;  dafs  er  selbst 
angebunden  sei,  ist  möglich,  und  der  weinerliche  Ausdruck  sei- 
nes Gesichtes  pafst  dazu.  Das  eigenthfimlich  versierte  Capital 
der  Säule  verdient  Beachtung,  ein  sehr  ähnliches  findet  sich  auf 
einem  merkwürdigen,  noch  nicht  mit  Sicherheit  erklärten  Pom- 
pejanischen  Wandgemälde  ^^),  wo  man  es  für  ein  Grabmal  hält 
Das  kindliche  Spiel  ist  in  einer  andern  Gemme  ^^)  hervorgeho- 
ben, wo  Eros  ^^)  auf  der  Erde  knieet,  und  in  der  Rechten  ei- 
nen Ball,  mit  der  Linken  frohlockend  den  gefangenen  Schmet- 
terling in  die  Höhe  hält  ^^).  Allein  ein  Altar  oder  Pfeiler  neben 
ihm,  auf  welchem  ein  .Greif  mit  dem  Rade,  dem  Symbol  der  Ne- 
mesis, sitzt,  weist  auf  die  tiefere  Bedeutung  des  Spiels  hin. 

In  eigenlhümlicher  Weise  ist  Eros,  welcher  den  gefangenen 
Schmelterling  hält,  mit  andern  Figuren  in  Verbindung  gebracht 
auf  dem  Relief  eines  Sarcophags  ^^.  Auf  der  Vorderseite  steht 
in  der  Mitte  Eros,  der  in  der  erhobenen  Rechten  den  Schmet- 
terling, in  der  gesenkten  Linken  einen  Kantharos  hält,  eu  seiner 
Linken  ein  Flügelloser  Knabe  mit  einem  Vogel  in  der  Rechten 
und  einer  Traube  ^^^)  in  der  Linken ,  zu  seiner  Rechten  bringt 
ein  nach  Art  der  Opferdiener  geschürzter  Knabe  ein  Schwein 
herbei.  Auch  auf  den  Seitenflächen  ist  Eros  vorgestellt,  auf  der 
einen   wie   er  den  Schmetterling  über  der  Fackelliält,  auf  der 


*^^)  Mus.  Borl).  I,  32,  vgl.  O.  Jahn  spec.  epigr.  p.  64  f. 

^^)  Mus.  Flor.  I,  8J,  6,  wo  der  Schmetterling  für  eine  Blume  ver- 
sehen ist.     Gall.  di  Fir.  V,  29,  3. 

^^^)  Er  scheint  ohne  Flügel  zu  sein,  was  vielleicht  daher  nUirC,  weil 
er  von  vom  gesehen  wird;  dodi  sind  diese  im  Mus.  Flor,  an- 
gedeutet. 

***)  Auf  einem  Terra cottarelief  drückt  Eros,  mit  halbem  Leihe  sidit- 
har,  einen  Schmetterling  an  seine  Brust,  Combe  descr.  of  anc. 
terrae.  35,  73.     Creuzer  Abbild.  53,  3. 

^<^)  Mon.  Matt.  111,  HO,  3.  Die  schlechte  Abbildung  ist  ergänzt  und 
berichtigt  durch  die  Beschreibungen  von  Zoega  (Abhdlgen  p.  378  ff.) 
und  Gerhard  (Beschrb^.  Roms  11,  2  p.  252  fr.).  Fadus  (CoUec- 
taneen  p.  1 5)  führt  nach  Stollberg  (Reisen  IT  p.  251 )  ein  Basrelief 
aus  der  Villa  Borghese  an,  wo  ein  Eros  mit  emem  Schwein  einem 
Eros  mit  einem  Schmetterling  gegenübersteht.  Sollte  das  Torlie- 
gende  gemeint  sein? 

'^)  Es  ist  wohl  nur  ein  Versehen,  wenn  Gerhard  (Prodrom,  p.  261) 
er  halte  eine  Maske  als  Symbol  der  Manen. 
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andern  sich  auf  die  umgekehrte  Fackel  lehnend.  Gerhard^) 
erkennt  hier  einen  Sterblichen,  der  iwei  Todtengenien  ein  Opfer 
bringt,  welche  beide  einem  einzigen  Gestorbenen  angehören,  Eros 
und  Anteros  entsprechend.  Der  verklärte  Eros,  der  die  Psyche 
wiedergefunden  habe,  vermöge  dem  Opfernden  den  Trank  der 
Versöhnung  eu  spenden;  der  überwundene  Anteros,  welcher  auf 
das  schwächere  und  materiellere  Princip  zu  beliehen  sei,  sei 
deshalb  ungeflügelt,  er  halte  den  Vogel  zur  Andeutung  der  ver- 
söhnten Manen  und  die  Traube  als  Symbol  der  bakchischen  Vor- 
bereitung, die  er  im  Leben  nicht  versäumte.  Ich  gestehe,  dals 
mir  die  Grundlage  dieser  Deutung,  die  Auffassung  des  Eros  als 
Genius  der  Verstorbenen,  und  seines  Verhältnisses  zum  Ante- 
ros keineswegs  fest  begründet  und  nicht  überall  ganz  klar  er- 
scheint ^^%  und  habe  auch  im  Einzelnen  noch  manche  Beden- 
ken. So  ist  mir  die  Vorstellung  von  einem  verklärten  Eros,  der 
die  Psyche  wiederfindet,  eine  ganz  fremdartige,  und  ich  bin  nicht 
überzeugt,  dafs  der  Vogel  als  ein  Symbol  der  Manen  ^)  und  die 
Traube  als  das  der  Bacchischen  Weihen  gelten  könne.  Auch 
das  Schwein  weist  nicht  nothwendig  auf  Mysterien  hin,  was 
auch  Welcker  (zu  Zoegas  Abb.  p.  378)  annahAa;  denn  obwohl 
es  das  Opferthier  für  die  chthonischen  Gottheiten  so  wie  bei 
Weihungen  und  Reinigungen  ist  ^%  so  kommt  es  doch  auch  an- 
dern Gottheiten  zu,  wie  der  Aphrodite^),  an  welche  Bedeu- 
tung zu  denken  hier  nahe  genug  liegt  Allein  eine  sichere  Deu- 
tung dieses  Reliefs  vermag  ich  nicht  zu  geben  ^*). 


«»)  Gerhard  BeschAg.  Roms  If,  2  p.  253.    Prodr.  p.  262. 

"^)  Gerhard  hat  sie  im  Prodromus  Taf.  XX  ausführlich  besprochen; 
itgl.  unten  p.  155f. 

*")  Gerhard  Prodrom,  p.  262. 

"2)  Arist.  pac.  373  f.  Ach  am.  747  u.  d.  Ausll.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  828.     Preller  Demet.  u.  Pers.  p.  358. 

^  Engel  Kypros  U  jp.  155  fF.  An  einen  Gegensatz  zwischen  der 
reinen  Taube  und  dem  unreinem  Schwein  konnte  man  auch  wohl 
denken  (Cornut.  N.  D.  24). 

"♦)  Thierscli  (Reisen  p.  267)  erwähnt  ein  Relief  der  Nanischen  Samm* 
lung  (jetzt  vielleicht  in  Berlin):  ,JEän  Amor  mit  einem  Schmetter- 
linge Tauft  einer  Heuschrecke  nadi,  die  auf  einer  Aehre  sitzt,  of- 
fenliar  eine  Allegorie,  deren  Sinn  ich  nicht  verstehe."  Die  Heu- 
schrecke und  verwandte  Thiere  spielten  bei  Zaubereien  eine  grofse 

Archttol.  Beiü-Sge.  10 
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Eros  bändigt  dann  den  gefangenen  Schinetlerling,  und  wir 
sehen  ihn  auf  einem  Wagen  fahren,  vor  welchem  Schmellerlinge 
gespannt  sind^^),  ja  sogar  mit  denselben  pflügen^.    Die  er- 


Rolle (Plin.  XXfX,  6,  39) ,  man  schrieb  ilinen  prophetische  Kräfte 
ZU)  weslialb  sie  auch  fAuyzig  genannt  wurden  (Theoer.  X,  18  das. 
seh.  proY.  app.  I,  40.  Hesych.  s.  v.  /ndyng),  und  behauptete,  sie 
schadeten  durch  ihren  Blick  (schol.  Theoer.  X,  J8.  Hesych.  s.  t. 
xQuvyi^).  Deshalb  hatte  Peisistratos  an  der  Burg  von  Athen  ein 
Heuschreckenähnliches  Thier  als  xara/i^yr]  aufgestellt ,  d.  h.  zur 
•  Abwehr  1)ösen  Zaubers  (Hesych.  s.  v.  yMTa/rjyr^y  Tgl.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  970  ff.).  Auf  diesen  Vorstellungen  beruht  es  wohl,  dafs  so  häufig 
Heuschrecken  in  ?erschiedenen  menschlichen  Thätigkeiten  darge- 
stellt werden,  besonders  auf  Geramen  (mus.  Flor.  II,  96,  3;  6  —  9; 
Winckelmann  pierr.  grav.  p.  555,  141 — 148.  Tolken  Beschrbg. 
p.425f.  333 — 344;  Impr.  d.  inst.  If,  93;  95);  so  wie  sie  auch  auf 
Grabmonumenten  sich  finden  (R.  Rochette  M.  J.  p.  251).  Eine 
Heuschrecke  auf  einer  Aehre  sitzend  ist  nichf  nur  auf  Grennnen 
(mus.  Flor.  II,  96,9;  Winckelmann  pierr.  grav.  p.l55,  145.  Töl- 
ken Besclirbg.  p.  425,  333)  dargestellt,  sondern  audt  auf  Münzen 
Ton  Metapont  (Nouv.  Ann.  pl.  11,4;  Millingen  anc.  coins  1,  21). 
Rathgeber  (Ann.  XV  p.  46  ff.)  hat  diesen  Typus  vielleicht  mit  Recht 
auf  das  XQvaovy  d-i^og  bezogen,  welches  die  Metapontiner  dem 
Apollon  nach  Delphi  stifteten  (Strab.  YI  p.  265.  Eust.  z.  Dion. 
per,  368),  obgleich  ich  die  Vorstellung,  welche  er  si^i  von  dem- 
selben macht,*  nicht  für  richtig  halten  kann.  Eine  Münze  mit  diesem 
Typus  zeigt  auf  der  Vorderseite  das  Bild  des  Apollon  Daphne- 
phoros  (R.  Rochette  mem.  de  numism.  p.  43 ff7  Taf.  3,  22.  Mül- 
ler Dor.  I  p  267) ,  desselben  Grottes,  der  Ungeziefer  abwehrte»  wie 
Pest  und  Krankheit  (Müller  Dor.  I  p.  287),  und  besonders  ab  Heu- 
schreckenvertilger  unter  dem  Namen  Parnopios  Terehrt  wurde 
(Paus.  1,  24,^,  und  liei  den  Aiolern  in  Kleinasien  einem  Monat 
den  Namen  jtoQvoTiuiv  gegeben  hatte  (Strab.  XUI  p.  613.  Bergk 
Beitr.  z.  Griech.  Monatsk.  p.  8).  Deshalb  mochte  ich  vermuthen, 
dafs  auch  der  Monat  KaXuftaidy  (Hermann  ül).  Griech.  Monats- 
kunde p.  65)  eine  ähnlidie  Bedeutung  gehabt  habe  (Hesych.  s.  v. 
xe^xMTir^,  xaXufi/g.  Eust.  p.  396,  2.  1181,52).  Vielleicht  ist  auf 
dem  oben  erwähnten  Relief  die  Heusclirecke  auf  der  Aelire  ein, 
Zauber  abwehrendes  Symbol.  Es  scheint  aber  als  habe  man  Heu- 
schrecke und  Schmetterling  einander  gegenübergestellt;  so  findet 
man  auch  einen  Schmetterling  auf  einer  Aelire  (Tolken  Beschrbg. 
427,  346),  und  auf  einem  Pompejanisdien  Wandgemälde  (mus.  Borb. 
VI!,  5)  sind  einander  gegenübergestellt  eine  Heuschrecke  auf  einem 
von  einem  Papagei  gezogenen  Wagen,  und  ein  Schmetterling  auf 
einem  Wagen  mit  zwei  Greifen. 

**5)  Auf  der  oben  angeführten  Gemme  bei  Kohler;  Gori  gemmac 
astrif.  I,  122.  Böttiger  U.  Schrr.  II.  Taf.  7,1;  Winckelmann  pierr. 
grav,  p.  157,  894—898.    Tolken  Beschri>g.  p.  164,  718—722. 

^)  bracci  memorie  I,  suppK  2,  2;  Tassie  cat.  43,7132.  Bottiger 
kl.  Sehr.  II,  Taf.  7,  2.     Heyne  Tibull.  Titelvignette. 
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stere  Vorstellung  erklart  sich  leicht  aus  dem  auch  bei  DicM«m 
häufigen  BUde,  daü»  Eros  der  ^vlof^og  der  Seelen  «ei^^^  /wie 
man  sich  auch  die  Liebenden  jä  unter  dnem  Joche  yereitiigt 
dachte  ^^%  Zur  Erklärung  der  sweiten  hat  6$ltiger  ( kl.  Sehrr. 
II  p.  319  L)  wohl  mit  Recht  an  den  bei  dm  Alten  so  gewöhn« 
liehen  Vergleich  der  Ehe  mit  dem  Ackerbau  ^^^)  mnnert,  oi^- 
wohl  sich  nicht  läugnen  läfsl,  dafs  es  auch  nur  ein  Sehers  seiti 
kann  ^^^) ,  wie  denn  überhaupt  dieser  ganze  Kreis  von  Vorstel- 
lungen der  subjecliven  Willkiihr  des  Dichters  und  KönsUers  und 
dadurch  denn  auch  leider  des  Auslegers  ieinen  weiten  Spiekaum 
eröffnete. 

Ungleich  häufiger  sind  die  Vorstellungen,  wd  Eros  deti  ge- 
fangenen Schmelterling  über  sei)ier  Fackel  hält  um  ihn  su  sen* 
gen^^^}}  mit  welchen  man  das  Epigramm  des  Meleagros  ^ 
vergleichen  kann: 

tT^v  nvQt  vTjxofievTjv  xpvx^v  av  noXXdxi  xalrjg, 
^ev^er /'Egtag'  xaifzij,  oxixXiy  ifxet  Tvciqvyotg. 

"7)  Jacobs  aniinin.  ia  Euiip.  p.  308.  anth,  Gr.  I,  1  p.  17. 

"8)  Tlieocr.  XII,  15.    Horat.  c.  lU,  9, 18  da»,  di  Au^lL 

^^9)  O.  Jahn  üb.  Gothes  Iphigenia  p.  43  fi 

^)  Mosch,  id.  Vn.  Tib.  n,  3,  4.  Noon.  Vn,  3.  Heyne  x.  Tiboil.  Th.  U 
p.  411. 

^^)  Auf  Sarcophagen,  wie  dem  oben  erwähnten  ehemals  in  der  Villa 
Maffei  befindlichen  (Crerhard  Beschreibung  Roms  II,  2  p.  254.  TgL 
Winckelmann  Werke  II  p.  557)  und  Gemmen  t.  B.  Winckefanann 
pierr.  grav.  p.  156,  888.  Tolken  Deschrbg.  p.  1621, 703,  wo  n.  702. 
704 — 707  ähnliche  Vorstellungen  angeführt  sind.  Andere  erwähnt 
.  Böttiger  Ideen  II  p.  461  f. ,  der  darauf  aufmerksam  maefat,  wie  viel 
moderne  Gremmen  unter  denselben  sich  befinden» 

«2)  Anall.  I  p.  18, 59.  Anth.  Pal.  V,  57  vgl.  Gräfe  a.  Meleag.  p.  91  ff. 
Audi  das  andere  Gredicht  des  Meleagros  (Anail.  I  p.  18,  58. 
Anth.  Pal.  XII,  132)  gehört  hieher: 

Ov  aoi  ravT  ißoMVy  y^X^f  xal  K^n^ty  akaiaeh 

w  SvalQio^i  1§M  nvxyä  nDoatTtTfmlrri} 
ovx  iftowy;  eu^y  ae  nayri*  xi  (ndrijy  iA  d^uoTg 

analQtiq;  uvTog^EQwg  rä  nzeod  aov  ÜQ^iuys 
xal  a   inl  nvQ  iarr^ae,  f.iv(foig  d*  kQqua^i  Xinon^ovy^ 

d'tSxe  di  diipaiarj  Sdxqya  S-if/nm  ttkiV. 
yjv^fj  ßaQvfioxd-$,  ain  oßori  (diy  ix  nv^g  ol9fjf 

aqxi  S*  dyat/wx^ig  7iy%vfi   ai^olf |af«^.  • . 

Ein  Gegenstäek  ist  das  Epigramm   des  PoseidipptfS  (Anall.  II 
p.  48,  9.  anth.  Pal.  XU,  96).  ' 

10* 
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Auf  einer  Gemme  ^^)  steht  dem  Eros,  welcher  den  Schmeller- 
ling  über  der  Fackel  hält,  ein  anderer  gegenüber,  welcher  einen 
Hund  an  der  Leine  hat  ^^^).  Da  auf  andern  Gemmen  Eros  mit 
einem  Jagdhunde  den  Schmetterling  hetzt  ^^),  auch  neben  dem 
von  Schmelterh'ngen  gezogenen  Wagen  des  Eros  ein  Hund  ne- 
benher läuft  ^'^)y  so  hat  dieser  auch  hier  nichts  auffallendes.  Man 
kann  also  annehmen,  dafs  beide  Eroten  gemeinsam  auf  Psyche 
Jagd  gemacht  haben,  welche  nun  von  dem  einen  verbrannt  wird, 
während  der  andere  zusieht  Aliein  es  ist  auch  möglich,  dafs 
die  beiden  Eroten  im  Gegensatze  zu  einander  zu  denken  sind  ^^, 
und  dann  miifsten  der  Schmetterling  und  der  Hund  diesen  Ge- 
gensalz  andeuten;  ich  weifs  nicht,  ob  man  den  Hund  als  eine 
Bezeichnung  der  sinnlichen  Liebe  ^^®)  auffassen  darf,  welche 
gebunden  gehalten  wird,  während  Psyche  an  der  Fackel  ver- 
brennt »»). 


*23)  Taf,  7,4.  Winckelmann  pierr.  grav.  p.l57,  891.  Tolken  Besclir. 
p.  163,  708. 

^^*)  E»  ist  gewiCs  dieselbe  Geinine,  weldie  Gerhard  (Prodr.  p.  263 E) 
nacli  Tassie  cat.  7089  anführt,  al>er  statt  des  Hundes  eine  Hirsch- 
kuh erkennt.  Die  Abbildung  zeigt,  dafs  trotz  des  etwas  auffallen- 
den Kojpfes  nur  ein  Hund  dargestellt  sein  kann.  Damit  fäiit  die 
Möglichkeit  \on  Gerhards  Eirkläning,  die  mir  freilich  an  sidi  nicht 
wahrscheinlich  ist;  er  nimmt  nämlich  eine  Verkleidung  der  Psyche 
in  den  Mythos  der  Iphigeneia  an.  Die  Vorstellungen  aber,  aufweiche 
er  sicli  benift,  sind,  wie  sich  zeigen  wird,  von  ganz  anderer  Art. 

^^5^  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  15«,  880.  Tolken  ßeschrhg.  p.  1«3, 
710.  Eros  mit  einem  Jagdhund  ohne  den  Schmetterling,  miis.  Flor. 
I,  76,  4;  6. 

««)  Tassie  cat.  7127. 

"2')  An  einem  Kampf  zwischen  Eros  und  Anteros  um  den  Schmet- 
terling, welchen  Böttiger  (Ideen  H  p.  459f.)  auf  einer  Gemme  bei 
Lippert  Suppl.  I,  449  erkennt,  ist  hier  nicht  zu  denken. 

i28j  Vgl.  Hesych.  xv(oy  di^hn  xat  vo  ui^i^QtToy  fw^ior.  Jacobs  «inimm. 
anth.  Gr.  II,  2  p.  286.  Meineke  frr.  com.  gr.  IV  p.  642.  Nach  Eu- 
stath.  p.  18'J1,53  bedeutet  xvwy  auch  die  weibliche  Schaan,  vgL 
Meineke  a.  a.  O.  p.  630.     Die  hitzige  Dnnist  der  Hunde  ist  bekannt. 

*20)  Der  unter  den  Figuren  befindliche  Phallos  scheint  mir  mit  der 
Vorstellung  selbst  nicht  in  Verbindung  zu  stehen,  sondern  ein  Un- 
heil abwehrendes  Zeichen  für  den  Besitzer  zu  sein.  Es  ist  be- 
kannt, dafs  sowohl  die  Gestalt  des  Priapos  (Diod.  Sic.  IV,  6),  als 
auch  der  Phallos  (Augusrin.  C.  D.  VII,  21)  gegen  Unheil  und  Ver- 
zauberung schützte.  Daher  man  ihn  nicht  nnr  als  Amulet  trug 
(z.  Pers.  p.  186  vgl.  p.  127),  sondern  auch  a]Ientha]l>en  als  ä(>o- 
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Ungleich  bedeutsamer  ist  die  Vorstelliuig  des  berühmten, 
wie  mir  scheint^  noch  nicht  mit  Sicherheit  erklärten  Chigischen 
Kraters  ^^).     Auf  der  einen  Seile  desselben ,  welche  hieher  ge* 

ßaanaviotf  (Pollux  YII,  24,  108;  gloss.  vett.  s.  v.  mutoniunk  noo- 
ßaaxdptoy  ^ovxikhog.  Plut.  sjinp.  V,  7,  3  p.  681  F.  Wesseling 
z.  Diod.  I  p.  252,  58  vgl.  Loheck  Agi.  p.  970  ff.)  anbraclite.  So  fin- 
det man  deu  PJiallos  an  Stadtmauern  (Dodweli  views  92.  Micali 
storia  13,  a.  Bronzi  d'ErcoL  II  p.  393.  Ano.  I  p.  65.  IV  p.247iF. 
Nibhy  analisi  I  p.  546),  an  Ampliitlieatern  (Mülin  Toy.  d.  le  midi 
IV  p.222f.),  Wasserleitungen  (Miliin  a.  a.  O.  IV  p.209),  Grab- 
fflälern  (C.  J.  1409.  R.  Rochette  ant.  ehret.  III  p.  99.  Ro£s  Ann. 
Xfll  p.  19.  24),  in  und  an  Privatliäiisem  (Plin.  XIX,  4,  19.  Bull. 
1834  p.  35.  1835  p.l26.  1841  p.  117).  Nicht  selten  sind  noch  In- 
schrilten  dabei,  wie  auf  dem  bekannten  Pompejanischen  Relief  (Ar- 
diti  il  fasciuo.     Neap.  1825  cab.  secr.  9,  2): 

HIC  HABIT  AT  FELICITAS 
deren  Bedeutung  durch  die  ganz  ähnliche  auf  dem  Salzburger  Mo- 
saik (Bull.  1841  p.l25): 

HIC  HABITAT 

NIHIL  INTERET  MALI 
völlig  aufgeklärt  wird,  womit  wiederum  die  Inschrift  an  einem  Hause 
(Diog.  L.  VI,  39):  Mr^öiy  efahfo  xaxoyy  oder  wie  sie  vollständi- 
ger lautet  (Clem.  Alex,  ström.  VII  p.  302.  Theodoret,  VI  p.  88): 
*0  Tov  dtbg  TTuTg  KaVkivixog  ^^HQaxXijg  iyd-äÖe  xaTOixai'  /nfjdiv 
efairfo  xaxhr  zusammenzustellen  ist  (Avellino  descr.  di  una  casa 
Pompejana  [Neap.  1837]  p.  3).    Die  Inschrift  TOlZ  0IAOIZ 

neben  einem  grofsen  Phallos  an  einer  Mauer  in  Thera  (C.  J.  2476  b. 
M.  J.  d.  J.  111,26,8)  modite  ich  nidit  mit  Braun  (Ann.  XIII  p.  19) 
als  einen  Euphemismus  iur  ToTg  ix&QoTg,  sondern  als  einen  wohl- 
gemeinten Zuruf  fassen.  Ebenso  scheint  mir  auf  dem  Relief  von 
Akra!  (Judica  ant.  di  Acre  16,  3)    die  Insclirü^  KA\   CY  neben 

einem  geflügelten  Phallos  nach  der  Analogie  unzahliger  Grabschrif- 

ten,  iD  welchen  ET  TV,  ET  TV  VALE,  KAI  ZY  XAIPE 

vorkommt  (Buonarruoti  vetri  p.  136.  Hultmann  misc.  epigr.  p,465ff. 
Labus  int.  vari  mon.  scop.  in  Brescia  p.  92  ff.  Osann  Z.  f.  AW. 
1837  p.  471),  viehnehr  als  ein  freundlicher  Grufs  zu  erklären  zu 
sein,  als  mit  Panofka  (Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  317)'frir  einen  Fluch: 
Auch  dtt  geh  zum  Henhert  za  nehmen  (vgl.  spec.  epigr.  p.  141  f.). 
Die  älmliche  Erklärung  der  Insdirifl  THAc  neben  einem  Phal- 
los auf  einer  Gemme  TWinckelmann  pierr.  grav.  p.  266,  1653), 
welche  Panofka  (a.  a.  O.)  vorschlug,  ist  wegiallie  geworden  durch 
Tölkens  Bemerkung  (Beschrl)g.  p.  212,  1169)  dals  dort  vielmehr 
|-|^£  neben  dem  Zeichen  ^  emgegraben  ist.     Dagegen  ist  die 

Inschrift  EPPE  lieben  phallischen  Vorstellungen  auf  einem  Mosaik 

(Hyperi).  Rom,  Stud.  p.  139)  eine  Verwünschung,   Immer  aber  lileibt 
die  Bedeutung  des  Schutzes  gegen  Unheil  und  Bezauberung. 
**^)  Guattani  M.J.  1784  Marzo  t.  IL  III.  Visconti  opp.  var.  1, 8.  Zoega 
Abth.  TaL  5,  13.     Creuzer  Abbild.  Taf.  37.     Die  hiehergehörige 
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hört,  stehl  Eros  auf  einer  niedrigen  Basis ,  an  weldie  die  lo- 
dernde Fackel  angelehnt  isl;  er  hält  mit  der  Rechten  den  Schmet- 
terling bei  den  Flügeln  fiber  die  Flamme,  mid  wendet  sich  wei- 
nend aby  indem  er  mit  der  Linken  sich  die  Thränen  abwischt 
Ihm  zur  Rechten  steht  Nemesis,  den  Apfeliweig  in  der  Lin- 
ken hallend  ^%  der  rechte  Arm  ist  im  Ellbogen  im  spitsen  Win- 
kel gebogen^)  und  mit  der  Hand  lüftet  sie  den  Bus«i  ihres 
Gewandes^.  Auf  der  andern  Seite  steht  Elpis,  in  der  erho- 
benen Rechte  die  Blume  haltend  ^^  die  gesenkte  Linke  hält  ei- 
nen Zweig  und  es  ist  deshalb  nicht  ganz  klar,  ob  sie  ihr  Ge- 
wand anfabt^).  Beide  Gottheiten  werden  auch  sonst  verbun- 
den ^y  namentlich  in  der  Liebe  walten  beide  mächtig,  jene  das 


Seite  ist  auch  abgebildet  bei  Hirt  Bilderb.  p.  103.     Abb.  d.  Berl. 

Ak.  8.     Moses  vases  41. 
^^)  Paus.  I,  33,3:   juTg  di  /egaiv  J/«  rfj  ftir  xkudoy  fir^Xiag,  Tfj 

de^iä  di  (fidXr^p,   von  der  Rhainnusisdien  Statue,  vgl.  Zoega  Abb. 

p.  50  f. 
^)  Vgl.  Aiithol.  Pal.  II  p.  693,  223;  224.    Spaoheim  z.  CalL  L.Del. 

107.    Zoega  Abb.  p.52£. 
^^)  Dies  scheint  mit  der  Sitte  in  Verbindung  zu  stehen  >  dals  man 

um  die  üJ>len  Folgen  eines  zu  grofsen  Glücks  oder  einer  zu  gro- 

fseii  Kühnheit  abzuwenden  sich  selbst  in  den  Busen  spuckte  (Ausll. 

z.  Theoer.  VI^  39.    Jacobs  anim.  antli.  Gr.  II,  3  p.  112.     Ast  z. 

Theophr.  p.l54.    Becker  Charikles  II  p.  108  fil    O.^  Jahn  z.  Fers. 

p.  J  26),  wobei  man  mit  den  Worten  uQoaxvyoi  Idifdaruay  (Zoega 

Abb.  p.  45)  Nemesis  zu  versöhnen  suchte. 
^  Nach  Uhden  (Wolf  u.  Buttmann  Mus.  I  p.  550)  eine  Lilie,  nach    * 

der  gewohnlichen  Meinung  eine  Granatblütfae. 
^  Nach  Grerhard  (Prodrom,  p.  203)  ist  diese  (Sewandbewegong  bei 

Darstellungen  der  Elpis  unerläfslich,  Uhden  (a.  a.  O.)  hält  die 

Blume  für  das  CharAteristische.     Ueber  diese  Vorstellüngsweise» 

welche  der  Aphrodite  und  der  Elpis  gemein  ist,  s.  E.  Q.  Vb- 

conti  mus.  Pio  CI.  IV,  8.    F.  A.  Visconti  mus.  Ciliar.  I,  20.    P.  E. 

Visconti  atti  dell*  acad.  arch.  Rom.  IV  p.  30 j  ff. 
*^)  So  sind  auf  den  Seitenflächen  einer  Ära  in  Florenz  (Gruter  973, 2. 

Beger  spicil.  p.  84.   Uhden  a.  a.  O.  p.  552  ff.   Inghirami  mon.  Etr. 

KI  p.  201)  mit  der  von  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  IV  p.  96)  richtig 

erklärten  Inschrift 
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Uebersdireiien  des  Maafses/nanientfich  in  dem  seiner  Schönbek 
sich  bewufeten  Uebamuth  oder  in  übertriebener  Sirenge  eu  stra- 
fen,  diese  auch  den  UitgiäcUichen  und  Verschoiahelen  mil  Mulh 
und  Trost  zu  erfüllen  ^^^).  Daher  sind  beide  auch  mit  Recht 
da  siig^;en,  wo  die  Qual^  welche  die  Seele  durch  die  Liebe  zu 
erdulden  hat,  als  eine  Handlung  des  Eros  dargeslellt  wir4^)^ 
Dals  aber  Eros,  der  so  oft  als  ein  ubeioiüthigery  schadenfroher 
Peiniger  vorgestellt  wird,  hier  selbst  trauert,  kann  nicht  befrem« 


Nemesif  iiiid  Elpis  vorgestellt.  Auch  bat  Welcker  (z.  Zoegas 
Abb.  p.  392)  bereit»  das  Kpigramm  (Anall.  III  p,  173,  117.  Anth. 
Pal.  IX,  146)  Terglicben: 

^:r^v  fuv  ly  iXmLfjg,  rtjp  ö  lya  fir^oty  t/fj^' 

^7)  Paus.  I,  33,  6:  imwaiyead-ui  yu^  rtjy  d-toy  ftciXiara  iifl  zolg 
tQuy  id-iXovaty,  von  der  Nemesis.  Vgl.  Antb,  Pal.  XII,  140.  141. 
229.  Dasselbe  gilt  von  der  der  Nemesis  gegenüberstehendteft 
Hybris. 

^^)  Die  hier  angenommene  erotisdie  Bedeutung  ist  im  WesenÜidieB 
übereinstimmend  mit  Welckers  Erklärung  (z.  Zoegas  Abb.  p.  389  iF.). 
Abweichende  Erklärungen  beruhen  ziun  Tlieil  auf  der  Deutung  der 
anderen  Seite  des  Gefäfses.  Neben  einer  Ionischen  Säule  steht 
eine  nackte  Frau,  welche  sich  mit  der  Liitken  gegen  dieselbe  stützt, 
und  mit  der  Rechten  den  etwas  emporgehobenen  F*nfs  berührt,  als 
wollte  sie  die'Periskelis  abnehmen;  hinter  ilir  ist  auf  einem  Baume 
ein  Priaposidol.  Ilir  gegenüber  sitzt  eine  elienfalls  nackte  Frau 
auf  einem  Felsstück  und  bietet  ihr  eine  Schale,  oder  einen  ähn- 
lichen Gegenstand  dar;  hinter  derselben  steht  ein  Satjrr  mit  Par- 
delhaut  und  Keule,  der  mit  der  ausgestreckten  Rechten  ladiend 
auf  das  Priaposbild  hinweist.  Visconti  (öpp.  var.  I  p.  120),  wel- 
chem Bottiger  (Ideen  II  p.488)  beistimmt,  glaubte  hier  eine  Scene 
Bakchischer  Mysterien  zu  erkennen,  untl  erklärte  Eros  für  den  Ge- 
nius des  Todes ,  indem  er  den  Krater  für  das  Aschengef^fs  einer 
früh  verstorlienen ,  in  die  Mysterien  eingeweihten  Jungfrau  hielt. 
Beziehung  auf  Mysterien,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  nahm  auch 
Geriiard  an  (Venere  Proserpina  p.  29  ff.  Betjchrbg.  Roriis  II,  2 
p.  102).  Zoega  (Abb.  p.  52.  88.  386  ff.),  welchem  Creuzer  (Abb.  z. 
Symb.  p.  24 f.)  folgt,  erkannte  Aphrodite  verwundet  am.  Grabe 
des  Adonis,  und  in  der  ändern  Vorstellung  die  Reinigung  der 
Psyche.  Mir  scheint  die  Deutung  auf  Aphrodite,  welche  auch  Wel- 
cker (a.  a.  O.  p392f.)  billigt,  sehr  unsicher,  und  icli  kann  nur 
eine  Sclunückungsscene  Bakchisclier  Frauen  dargestellt  finden,  ohne 
eine  Spur  von  Mysterien.  Der  Gregensatz  dieser  derben  Sinnlich- 
keit gegen  die  ernste  Liebesqual  der  Psyche  scheint  mir  so  ver- 
stänmicb  als  passend,  und  Eros,  sowohl  allein,  als  mit  Psyche  ver- 
eint, werden  wir  auch  sonst  mit  Bakchischen  Vorstellungen  verl)un- 
den  sehen.  Müller  (Arch.  §  398,  4)  deutet  eine  ähnliche  Erklä- 
rung an,  nur  hält  er  die  Vorstellung  von  PrüfiJBgen  der  Seele  fest* 
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den^  weil  er,  obgleich  als  der  Urheber  des  Zustandes  betrach^ 
tet,  in  welchem  die  liebende  Seele  sich  befindet,  doch  auch  die- 
sen Zustand  selbst  repräsentirt,  selbst  also  von  ihm  ergriffen  ge- 
dacht wird*^). 

Ein  neuer  Umstand  zeigt  sich  auf  einem  merkwürdigen  Mo- 
nument ^^^  im  Museo  Pio  Clementino  ^^^).  Die  Vorderseile  dessel- 
ben bietet  die  oft  wiederholte  Vorstellung  dar,  welche  man  frü- 
her das  Gastmahl  des  Trimalchio  benannte,  in  neuerer  Zeit 
als  den  Besuch  des  bärtigen,  von  den  Genossen  seines  Thiasos 
umgebenen  Dionysos  bei  Ikarios  oder  einem  andern  begün- 
stiglen  Sterblichen  auffafst  ^^^).  Auf  den  Queerseiten  sind  Sce- 
nen  ländlichen  Lebens  vorgestellt,  neben  einer  Bildsäule  des  He- 
rakles ein  Satyr  und  eine  Nymphe  mit  einem  säugenden  Hirsch- 
kalb, und  ein  alter  Hirt,  welcher  neben  einem  Idol  der  Elpis 
sitzt  und  eine  Ziege  melkt,  vor  der  ein  Mädchen  steht  Auf  der 
Rückseite  sieht  man  zwei  weinende  Eroten,  welche  mit  abge- 
wandtem Gesicht  einen  Schmetterling  bei  den  Flügeln  über  zwei 


^)  flieher  gehören  die  YorstelluDgen  eines  Elfenlieinreliefs  im  col- 
iegio  Romano  (Zoega  Abh.  p.  377),  wo  eine  sitzende  halbnackte 
Frau  mit  dem  üir  gegenüberstehenden  Eros  einen  Schmetterling 
über  der  Flamme  eines  Heerdes  hält;  sowie  einer  Cremme  (Zoega 
Abh.  Tai*.  3, 11),  wo  der  Schmetterling  über  der  Fackel  einer  sit- 
zenden halbnackten  Frau  schwebt.  Welcker  (z.  Zoegas  Abh.  p.  377 f.)» 
welcher  die  Reinigung  der  Seele  durch  die  Flamme  dargestellt 
glaubte,  nannte  die  Frau  Hosia,  Grerhard  T Prodrom,  p.  252)  er- 
klärte sie  für  eine  hülfreiche  Libitina.  Icu  sehe  keinen  Grund, 
aus  dem  Kreise  erotischer  Vorstellungen  herauszugehen.  Dafs 
Aphrodite,  so  gut  wie  Eros,  der  Seele  .die  Qualen  der  Liebe 
zufügt,  ist  bekannt,  auch  ilir  werden  Pfeile  und  Fackel  beigelegt, 
wie  bei  Jurenalis  (VI,  138): 

Nee  Veneris  pharetris  macer  est  aut  lampade  fenret, 

and  man  kann  deshalb  mit  Recht  Aphrodite  erkennen,  welche  den 
Schmetterling  sengt.  Auf  einer  anderen  Gemme  (mus.  Flor.  1, 80, 8) 
hält  Aphrodite  den  Sdimetterling  in  der  Hand,  nach  welchem  der 
vor  ihr  stehende  Eros  mit  der  Linken  greift,  während  er  in  der 
Rechten  die  Fackel  hält. 

1^))  Auch  die  Form  desselben  ist  ungewöhnlich.  Es  ist  länglich  vier- 
eckig, sehr  niedrig  und  ruht  auf  vier  Füfsen  in  Chimairengestalt; 
Visconti  und  Zoega  hielten  es  für  einen  Untersatz  einer  Glutii- 
pfanne,  Grerhard  für  einen  Altar. 

m)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  25.    Zoega  Abh.  Taf.  3,7—10-  Taf.  4,9. 
t«)  S.  Excurs  IV. 
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lodernden  Fackeln  halten,  die  an  ein  Feuerfafs  gelehnt  «nd. 
Links  läfst  dlne  Kentaurin,  in  der  Link^i  einen  Thyrsos,  sicK 
aub  Knie  nieder,  und  bietet  einer  mit  Nehris  und  Fackel  ver- 
sehenen Bakchantin  die  Hand,  welche  von  ihrem  Rucken  herab- 
Bosteigen  im  Begriff  ist;  rechts  eilt  ein  Kentaur  herbei,  die  Keule 
in  der  Rechten,  auf  dess^i  Röcken  mit  untergebreiteter  Pardel* 
haut  ein  Satyr  ^'")  reitet,  der  die  Leier  spielt 

So  verschieden  auch  die  Ansichten  über  diese  letzte  Vor* 
Stellung  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  übrigen  sind,  so  ist 
man  doch  ziemlich  allgemein  der  Meinung,  dafs  diese  Darstel- 
hingen  sich  auf  Mysterien  beziehen.  Wenn  ich  dieses  bestreite^ 
so  geschieht  es  in  der  Ueberzeugung,  dafs  in  der  Kunsterklärung 
mit  den  Mysterien,  auch  nach  Lobecks  Untersuchungen  noch  im- 
mer ein  gefahrlicher  Mibbrauch  getrieben  wird,  und  dafs  in  die- 
ser Hinsicht  die  äufserste  Strenge  anzuwenden  ist  Da  wir  von 
dem  Inhalt  der  Mysterien  so  wenig  wissen,  so  darf  man  nicht 
einen  dunklen  Gegenstand  durch  einen  ebenso  dunklen  aufklä- 
ren wollen.  Sehr  häufig  aber  wird  es  sich  finden,  dafs  man  die 
Vorstellungen,  welche  man  aus  Kunstwerken  von  schwieriger 
und  zweifelhafter  Deutung  gewonnen  zu  haben  glaubt,  als  die 
in  Mysterien  geltenden  angenommen  hat  ohne  irgend  einen  halt- 
baren Beweis,  vielmehr  diese  Annahme  als  einen  Beweis  benutzt 
haty  der  für  weitgreifende  Combinationen  zur  Stütze  hat  dienen 
müssen.  Um  so  mehr  ist  hier  also  die  schärfste  Aufmerksamkeit 
auf  jede  Position  nöthig,  wenn  man  nicht  den  Sc!  ein  eines  zu- 
sammenhängenden Wissens,  das  in  der  That  ein  haltloses  ist, 
der  klaren  Einsicht  in  die  Grenzen  dessen,  was  erkannt  und  be- 
wiesen werden  kann,  vorzieht 

Visconti  (mus.  Pio  Gl.  IV  p.  180)  erklärte  die  beiden  geflügel- 
ten Knaben  für  Todesgötter,  welche  den  Schipetterling  als  das 
Symbol  des  Lebens  verbrennen;  die  Gegenwart  der  Kentauren 
und  Bakchanten  deute  entweder  darauf  hin,  daCs  derjenige,  des- 
sen Tod  gefeiert  werde,  in  die  Mysterien  eingeweiht  gewesen 
sei,  oder  dafs  auch  auf  ein  genufsreiches  Leben  der  Tod  folge. 

*^)  Zoega  versidiert,  daf»  diese  Figur  thierisdie  Ohren  und  einen 
zottigen  Schwanz  habe  (Abb.  p.  365) ,  und  ich  »ehe  keinen  Grund, 
weshalb  Gerhard  (Beschrbg.  Roms  U,  2  p.  101)  dies  bezweifelt. 
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Gegen  diese  Erklärung  hat  Zoega  (Abh.  p.83t)  mil  voUem 
Recht  eingewandt,  dafs  die  Verdoppelung  des  Todesgottes  sich 
gar  nicht  rechtferiigen  lasse,  und  dafs  der  Tod  nicht  ausgedrückt 
werden  könne  durch  das  Verbrennen  des  Schmeiterlings  (a.  a» 
O.  p.  80).  In  der  That  beseichnet  dieser  ja  nicht  den  Theil  des 
Menschen,  welcher  durch  den  Tod  vernichtet  wird,  sondern  ist 
dem  leblosen  Körper,  welchen  er  verläfst,  entgegengesetzt^^). 
Zum  Theil  treffen  diese  Einwendungen  auch  Böttigers  (Ideen  II 
p.  487  f.)  Erklärung,  welche  von  der  Viscontischen  ausgeht  E^ 
bezieht  die  Vorstellung  auf  den  Tod  eines  SvaiQwg,  der  durch 
Liebe  starb,  und  dessen  Psyche  durch  Eros  und  Änterot  ver- 
brannt werde,  und  sieht  in  der  Gegenwart  der  Kentauren,  die 
er  auch  auf  Bakchische  Weihen  bezieht  (vgl.  a.  a.-  O.  p.  517), 
einen  Beweis,  dafs  die  Scene  ins  Todtenreich  gehöre.  Dies 
Lelztere  macht  aber  eine  neue  Schwierigkeit,  denn  wie  kann  die 
Handlung  des  Tödtens  ins  Todtenreich  versetzt  werden? 

Zoega  (Abh.  p.  81)  erkannte  in  unserer  Vorstellung  „die  Seele, 
welche  im  Streit  der  widersprechenden  Leidenschaften  serstört 
und  verzehrt  wird,  bis  sie  durch  diese  selben  Flammen  gereinigl 
und  gestählt  zum  stillen  Elysium  übergeht,,  dessen  Wonne  su 
geniefsen  die  Weihungen  den  Menschen  vorbereiten,  wje  dia 
lakchische  Laute  die  Ungeheuer  des  Forstes  lähmt  und  der 
Wink  der  Daducha  die  Schwestern  der  Kentauren  lenkt**  ^ 
Weicker  (z.  Zoegas  Abh.  p.  375  ff.)  bemerkt  dagegen,  die  lu 
Grunde  liegende  Vorstellung  von  einer  Läuterung  der  Seele  durdi 
widerstreitende  Leidenschaften  sei  den  Alten  fremd,  welche  auch 


^^)  Auf  dem  Capitolinischen  Sarcophas  tritt  diese  Dedeutuna  klar 
hervor.  Athene  setzt  dem  Menschen  des  Prometheus  den  Sdimet- 
teriing  auf  das  Haupt,  um  ihn  zu  beleben,  und  iriedemm  schwebt 
er  über  dem  Leichnam  des  entseelten;  aber  ohne  näliere  Besiehaag 
zu  Eros.  Denn  diesem  ist  Psyche  in  Gestalt  eines  Mädchens  mit 
Schmetterlingsfiügeln  auf  diesem  Relief  gesellt,  woTon  unten. 

1^)  Zoega  brachte  die  Vorstellungen  der  vier  Seiten  miteinander  in 
Verl)indung,  indem  er  in  den  mit  der  Hindin  scheraenden  Satyr 
und  Nymphe  die  Unsdnild  des  Naturlebens,  in  den  Hirten  die 
Mühseligkeit  des  Landlebens,  in  dem  Besudie  des  Dionysos  die 
Belustigungen  und  Genüsse  des  Stadtlebens  erkannte,  denen  die 
Aussicht  auf  das  bessere,  jenseitige  L^ben  der  EingeweiliteB  gegen- 
übergestellt sei.  Ich  kaim  mich  nicht  überzeugen,  dab  diese  Auf- 
fassung dem  antiken  Geist  gemäfs  sei. 
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keine  Fackel  der  LddensehaA,  sondern  nur  Am  Eres  gekannl 
haben.  Welcker  selbst  erkennt  swar  auch  eine  Läuterung  an^ 
aber  in  dem  Sinne,  dafs  -durch  das  Feuer  das  Niedrige  verzehrt, 
and  der  geistige  Mensch  hergestellt  werde,  eine  Vorstellung, 
welche  besonders  den  Mysterien  xususclnreiben  sei.  Diese  LÜa« 
leraig  geschehe  im  Hades  ^,  wo  auck  die  Kentauren  sieh  be-« 
finden ^^^,  welche  den  Eingeweihten  dienen,  und  werde  dürek 
Gallen  vorgenommen,  welche  man  nicht  als  Todesgenien  be« 
trachten  dürfe,  sondern  als  den  Ausdruck  der  in  den  Mysterien 
geläufigen  Idee  von  der  Einheit  der  gedoppelten  und  äufiierlicb 
streitenden  Erscheinung  in  der  Natur  wie  im  Leben.  Gerhard, 
welcher  im  Wesentlichen  dieser  Deutung  folgt,  $uchte  namentw 
Hch  die  Bedeutung  der  Flögelknaben,  welche  als  Genien  nur 
unbestimtot  und  schwankend  bezeichnet  sind^  schärfer  ku  be-« 
stioHnen.  Er  Mst  sie  als  Eros  und  Anteros,  aber  wie  ihwEk 
Eros,  im  Gegensatz  gegen  die  Psyche,  der  persönliche  Ge« 
nius  des  Menschen  ist ,  so  wird  der  Kampf  im  Irniem  des  Men-» 
sehen  durch  die  streitenden  Brüder  Eros  und  Anleros  personifi- 
cirl.  „Wenn  Eres  von  der  Psyche  scheidet,  ist  auch  der  Kampl 
mit  dem  Anteros  geendet:  ein  Kampf,  der  die  Sterblichen,  die« 
weil  sie  leben,  nie  zur  Ruhe  gelangen  läfst"^^);  oder:  „Es  ist 
^  Doppeltheft  des  im  Leben  mit  sich  selbst  uneinigen  Genius, 
die  mit  dem  Tode  schwindet,  aber  vor  der  Trennung  des  eige- 
nen im  Kampfe  bestehenden  Lebens  die  Läuterung  der  Psyche 
beginnt.*'  ^     Ich  gestehe ,  dafs  es  bei  dieser  Voraussetzung  ^^) 


*«)  Vergfl.  Aen.  VI,  741  f.: 

atii3  sab  gurgite  vasto 
infectum  eluitur  scelus  aut  exuritur  igni. 

*♦')  Vergüius  (Aen.  VI,  286)  stellt  mit  andera  Ungeheuern  auch  die 
Kentauren  an  den  Eingang  der  Unterwelt.  Dafs  dieses  eine  Tifel 
ältere  Vorstellung  sei,  kann  ausAristopkanes,.  auf  welclien  Hejrne 
und  Welcker  sich  berufen,  gewifs  nicht  gefolgert  werden;  dennidie 
Empusa,  welche  in  den  Fröschen  am  Eingang  des  Hades  erscheint, 
ist  ja  eine  ganz  andere  Art  Ton  Ungethümen,  als  Kentauren,  Gor- 
gonen,  Harpyiei^  u.  s.  w.,  welche  Yergilius  zusammenstellt. 

1«)  Geriiard  Prodrom,  p.  247. 

MS)  Gerhard  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  100. 

^^)Die  nähere  Entwickelung  s.  bei  Gerhard  Beschrbg.  Roms  1  p.  ä23f. 
U,  2  p.  99  ff.  253.     Prodr.  p.  246  f.  262  ff. 
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mir  nicht  begreiflich  ist,  wie  diese  Läuterung  ,, gleichsam  eine 
Bestattung  der  Psyche  durch  ihren  Amor,  der  Seele  durch  ih- 
ren Genius"  im  Hades  geschehen  könne,  denn  nach  dem  Tode 
trennt  sich  ja  Eros  von  der  Psyche,  hört  der  Kampf  des  Eros 
und  des  Anteros  ja  auf,  wie  können  sie  denn  noch  mit  der 
Psyche  in  den  Hades  hinabsteigen  und  sie  dort  dann  mit  ihren 
Fackeln  läutern?  Der  angeführten  Stelle  des  Vergilius  liegtauch 
eine  ganz  andere  Vorstellung  zum  Grunde,  er  läfst  wohl  den 
Abgeschiedenen  ihre  Makel  durch  Feuer  ausgebrannt  werden, 
aber  er  sagt  nicht,  dafs  der  Genius  der  Läuternde  sei.  Und  die- 
ser könnte  es  doch  auch  nur  während  des  Lebens  thun,  was 
denn  aber  im  Wesentlichen  auf  Zoegas  Ansicht  zurückfuhren 
würde.  Ein  neues  Bedenken  finde  ich  gegen  Gerhards  Deu- 
tung, dafs  der  Kentaur  den  leyerspielenden  Jüngling  als  einen 
geläuterten  Abgeschiedenen  weiterführe,  während  die  Frau,  welche 
von  der  Kentaurin  abzusteigen  bereit  sei,  ein  der  persönlichen 
Psyche  gleichbedeutendes  Schattengebilde  sei,  welches  die  Feuer- 
läuterung gleicherweise  erfahren  solle.  Ich  sehe  nicht,  wodurch 
diese  Verwirrung  der  Vorstellungen  gerechtfertigt  werden  könne. 
Psyche  wäre  einmal  als  Schmetterling  dargestellt,  ui\d  daneben 
unter  dem  Bilde  einer  Bakchantin,  ohne  irgend  ein  bestimmen- 
des Kennzeichen  ^^^) ;  soll  etwa  diese  von  Eros  und  Anteros  in 
derselben  Weise,  wie  wir  es  beim  Schmetterling  sehen,  durch 
Verbrennen  geläutert  werden?  Eros  und  Anteros ,  wenn  sie 
persönhche  Genien  sind,  können  doch  nur  ihre  Psyche  läutern, 
nicht  auch  die  neu  hinzukommende;  und  ein  leyerspielender  Sa* 
^yi.i52^  soll  einen  geläuterten  Abgeschiedenen  darstellen?  wie 
können  doch  diese  in  anderem  Sinne  gewöhnlichen  Vorstellun- 
gen hier  in  so  ganz  verschiedener  Bedeutung  genommen  wer- 
den ?  Ich  will  die  Schwierigkeilen  nicht  noch  mehr  häufen,  um 
so  weniger  als  mir,  wie  schon  bemerkt,  die  lu  Grunde  liegende 
Vorstellung  von  Eros  und  Anteros  als  dem  Doppelgenius  nicht 


***)  Die  Vorstellungen,  wo  Eros  und  Psyche  auf  Kentauren  reiten, 
von  denen  später  die  Rede  sein  wird,  können  dafür  schon  des- 
halb nicht  angeführt  werden,  weil  beide  dann  stets  deutlich  cha- 
rakterisirt  sind. 

1«)  Wie  schon  bemerkt,  hebt  Zoega  dies  ausdrücklich  hervor. 
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hinreichend  begründet  zu  sein  scheint  ^^).  Dafs  sie  den  Myste- 
rien angehöre,  ist  völlig  unerwiesen,  und  es  scheint  auch  hier 
eingetreten  zu  sein,  dafs  dasjenige,  was  man  als  den  geistigen 
Gehalt  von  Kunslvorstellungen  oder  mythischen  Traditionen  er^ 
mittelt  XU  haben  glaubt,  als  der  Inhalt  von  Mysterien  betrachtet 
wird,  was  doch  nur  eine  willkührliche  Voraussetzung  ist. 

Die  Vorstellung  von  der  läuternden  Kraft  des  Feuers  ist  in 
nicht  wenigen  Sagen ^^)  und  Gebrauchend^)  ausgedrückt ^  und 


*^)  Grerbard  sagt  freilich  (Prodr.  p.  264):  „Wer  die  somit  nacbge- 
wiesene  Unterscheidung  jener  beiden  einander  ergänzenden  Seiten 
des  menschlichen  Genius  in  der  Fülle  unseres  Bildervorratbs  noch 
für  zweifelhaft  hält,  dem  würden  die  Zeugnisse  vennuthlich  ebenso 
▼erloren  sein,  wenn  sie  auch  wirklich  geschrieben  ständen."  Ich 
glaube  doch  nicht;  denn  manches  können  KunstYorstellungen  wohl 
vennutlien  lassen,  aber  nicht  beweisen,  und  grade  in  solchen  Fäl- 
len ist  der  Erklärer  der  gröfsten  Grefahr  ausgesetzt;  in  das  Kunst- 
werk etwas  hineinzn tragen ,  was  nicht  darin  liegt.  Um  so  mehr 
mufs  er  sich  hüten,  seine  Yermuthung  auch  für  erwiesen  zu  halten, 
um  nicht  auf  unsicherem  Grunde  fortzubauen.  Im  vorliegenden 
Fall  ist  der  Gegensatz  zwischen  Eros  und  Anteros  unzweifelliaft, 
obwohl  nicht  alle  von  Gerhard  augefiihrten  Beispiele  sicher  sind, 
aber  dafs  durch  sie  der  doppelte  Genius  vorgestellt  werde  ist  blofs 
vennuthet,  und  hier  würde  erst  ein  bestimmtes  ZeugniCs  volle  Ge- 
wifsheit  geben.  Da  nun  die  Uebereinstimmung  mit  Mysterienlehren 
auch  nur  vorausgesetzt  ist,  so  können  diese  beiden  Annahmen  ein- 
ander keine  feste  Stütze  gewähren. 

15*^  Wie  von  Demeter  und  Demophon  (Welcker  Ztschr.  p.  126  ff.), 
Thetis  und  ihren  Kindern. 

^  Solche  finden  jrfch  1)ei  allen  Völkern,  bei  den  Römern  z.  B.  die 
Palilien  (z.  Pers.  p.  97 f.),  bei  den  Deutschen  (Grimm  Deutsche 
Myth.  p.  355  f.).  Von  Griechischen  Gebräuchen  sind  die  Amphi- 
dromia  zu  erwähnen  (Böttiger  Anmerk.  I  p.  56  f.  Becker  Charikl. 
I  p.  20),  welche  Welcker  (Nachtr.  p.  122  neuest.  Zuwachs  p.  16  f.) 
auf  einem  Terracottarelief  (Winckelmann  M.  J.  53.  Combe  anc. 
terrae.  24,  44.  Miliin  gal.  myth.  67,  232.  Panofka  Bilder  ant. 
Lei).  1,1)  erkannt  hat.  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  69. 70,  5. 1  p.l96) 
glaubt  denselben  Gegenstand  auf  einem  Yasenbilde  vorgestellt  zu 
sehen.  In  der  Mitte  desselben  steht  über  einem  lodernden  Feuer 
ein  Dreifnfs  mit  einem  Kessel,  aus  dem  ein  Knal>e  herauszusprin- 
gen im  Begriff  ist,  zu  beiden  Seiten  sitzt  auf  einem  Sessel  eine 
ins  Gewand  gehüllte  Frau  und  hinter  jeder  steht  ein  bärtiger  Mann 
im  Mantel  mit  einem  Kuotenstock.  Mit  den  Ampliidromien  finde 
ich  hier  car  keine  Uebereinstimmung,  deren  Gebrauch  darin  be- 
stand, dafs  das  Kind  im  Lauf  um  den  Heerd  getragen  wurde,  auch 
geschah  das  schon  am  fünften  oder  siebenten  Tage  nach  der  Ge- 
burt, und  hier  ist  ein  schon  herangewachsner  iGiabe  vorgestellt. 
Ueberhaupt  scheint  es  mir  nicht  annehmbar,  dafs  man  ein  Kind 
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wird  auch  in  der  Weise  ausgesprochen,  dafs  das  Feuer  die  un- 
edlen, sterblichen  Theile  verzehrt  und  die  edleren  von  diesen 
befreit  ^^).  Auch  wird  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  in  den  Bak«- 
chischen  Mysterien  die  Feuerläuierung  ein  Symbol  der  Reini- 
gung der  Seele  gewesen  sei^^^).  In  unserer  Vorstellung  eine 
solche  Läuterung  zu  erkennen  ^^)  hindern  mich  die  Flügelkna- 
ben, für  welche  ich  keine  Deutung  finde.  Denn  der  „Genius 
der  Mysterien'%  mit  welchem  man  eine  Zeillang  so  freigebig 
war,  ohne  dafs  meines  Wissens  Jemand  klar  gemacht  hätte,  was 
man  sich  unter  demselben  vorzustellen  hätte,  ist  eine  zu  unge- 


in  einem  Kessel  übers  Feuer  gesetzt  habe,  um  es  zu  läutern.  An 
Demophon  ist  nicht  zu  denken,  weil  Demeter  ihn  nach  der  Sage 
unmittelbar  im  Feuer  brennt,  und  der  Vers  des  Euphorion  (Mei- 
neke  anall.  Alex.  p.  49f.): 

^Ey  tivqI  Bux/oy  d'Toy  ini^  rpiuXfjg  ißaXoyro 

gehört  deshalb  nicht  hieher,  weil  die  Sage  nur  berichtet,  dafs  die 
Titanen  den  zerstückten  Dionysos  in  den  Kessel  gethan,  nicht  dafs 
er  ans  demselben  wieder  belebt  hervorgegangen  sei.  Am  wahrschein- 
lichsten ist  es,  mit  dem  D.  de  Luynes  (N.  Ann.  II  p.  251)  die  Dar- 
stellung des  YerjüngungSDrocesses  erkennen,  welchen  Medeia  mit 
Jason  oder  Ai  s  o  n  vornahm  (Böttiger  Vasengem.  II  p.  1 8H  f.  Müller 
Orchom.  p.  262  f.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  III  p.  28  f.}.  Häufiger  sind 
die  Vorstellungen,  wo  M  e  d  e  i  a  vor  P  e  1  i  a  s  an  einem  Bocke  die  Probe 
macht;  und  eine  derselbe,  welcbe  Grerbard  (a.  a.  O.)  nicht  ange- 
führt bat  (Judica  antich.  di  Acre  20,  1)  beseitigt  auch  den  Zwei- 
fel, welchen  Gerhard  gegen  jede  mythische  Deutung  unserer  Vor- 
stellung ausgesprochen  hat,  dafs  nämlich  die  Nebenfiguren  einer 
bestunmten  Cbarakteristick  entbehren.  Dies  ist  al)er  auf  Vasen- 
bildern von  alterthümlicher ,  ziemlidi  rolier  und  flüchtiger  Zeich- 
nung nicht  unerhört,  und  auf  dem  eben  angeführten  Yasenbilde 
stehen  neben  dem  Kessel,  aus  welchem  der  Bock  herrorspringt, 
zwei  weibliche  Gewandiiguren  ohne  nähere  Bezeichnung.  Ein  an- 
deres Vasenbild  (Gerhard  ant.  Bildw.  52),  auf  welchem  ein  Kind 
aus  einem  Kessel  hervorragt,  der  auf  einem  Untersatze  ruht,  vor 
welchem  eine  Frau  mit  dem  Ausdruck  des  Erstaunens  steht,  ist 
weniger  deutlich;  Feuer  ist  dort  gar  nicht  angedeutet. 

*^)  Indessen  ist  dies  erst  eine  spätere  Vorstellung,  s.  Preller  Dem. 
u.  Pers.  p.  111  f.,  welche  sich  später  auch  bei  der  Apotheose  gel- 
tend macht,  vgl.  Nitzsch  z.  Odyss.  III  p.  343  f. 

»57)  Die  Stellen  des  Servius  z.  Virg.  Georg.  11,  389.  Aen,  VI,  741 
sind  bei  Creuzer  Sym)).  III  p.  325.  Lobeck  Aglaoph.  p.  585  f.  an- 
geführt. 

*M)  Ygi,  Winckelmann  Werke  II  p.  557.  Creuser  spec  obseiratt. 
de  priscis  scriptoribus  ad  novissimam  openim  Jo.  Winckelmanni 
editionem  (Heid.  1809)  p.  6  f. 
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wisse  und  su  unbestimmte  Gestalt,  um  sie  mit  einigem  Verlnnien 
SU  betrachten^)« 

Ich  glaube  demnach,  dafs  auch  hier  die  ursprüngliche  ero- 
tische Bedeutung  festzuhalten  ist,  und  unserer  Vorstellung  im 
Wesentlichen  die  Worte  des  Polystratos  zur  Erläuterung 
dienen  *®^) : 

Aiüöog^'Eqwg  ald'ei  yjvxfjv  fuav. 
welche  freilich  allgemeiner  zu  fassen  sind,  als  sie  in  dem.  Epi^ 
gramm  selbst  ausgeführt  werden.  Ob  man  die  beiden  Eroten 
Eros  und  Anter os  nennen  dürfe,  möchte  ich  nicht  bestimmeq, 
da  hier  kein  Kampf  zwischen  ihnen  Statt  findet;  die  Vorstellung, 
dais  die  Seele  von  verschiedenen  Leidenschaften  von  verschie- 
dener Seite  her  gemartert  wird,  ist  an  sich  eben  so  zulässig, 
als  dab  diese  Leidenschaften  —  inuner  von  der  Liebe  zu  ver* 
stehen  —  um  sie  kämpfen.  Die  Kentauren  neben  unserer  Gruppe 
widersprechen  dieser  Erklärung  nicht.  Sie  sind  die  gewö^uili- 
cben  Theihiehmer  des  Bakchischen  Tbiasos^  ihm  und  seinen 
Orgiasten  unterthan  ^^),  durch  Leier  und  Flöte  gesittigt  und  be- 
geistert ^®^),  Wie  aber  Eros  der  Begleiter  des  Dionysos  ist 
und  sich  seinem  Thiasos  gesellt,  so  erweist  er  namentlich  auch 
an  den  Kentauren  seine  Macht,  und  unterwirft  sie  sich^^),  ja 


"•)  Als  Beweis,  dafs  bei  dieser  Yorstellong  an  Mysterien  zu  denken 
sei,  uaelit  Welcker  (z.  Zoegas  Abh.  p.  378)  das  Oplerschwein  von 
Eleusis,  welches  aui  der  Matteischen  Urne  damit  in  Verbindung 
gesetzt  sei,  geltend,  worüber  sclion  gesproclien  ist.  Auch  fuhrt  er 
ein  Gemmenbild  an  (Beger  Meleagrides  25.  Montfaoeon  ant*  expl. 
I,  122)9  auf  welchem  zwei  Eroten  einen  Schmetterling  zerreif sen 
(also  fehlt  hier  grade  die  Fackel,  deren  „kirchliche  Bedeutung" 
erwiesen  werden  soll),  über  denen  ein  Schwein  angebracht  ist« 
Nach  der  Abbildung  erscheint  diese  Vorstellung  ziemlich  verdächtig* 

IC»)  AnaU.  II  p.  J,  1.  Anth.  PaL  XII,  91.  Vgl.  AnalL  UI  p.  153, 10. 
Anth.  Pal.  XII,  88: 

/diGGoi  f.u  TQvxovat  xaratyiCovTeg  V^toreg, 
Ev^ta/ey  xai  Ötauaig  iydidiftai  [.lapiaig, 

Theoph.  Simoc.  epp.  XXXIX:  akX  ovre  öinXovv  uy  iyfyxoig  Toy 
t(Hina'  ioc  yäq  tj  yij  6vo  tjX/otg  ov  dvyarui  dviXnta^at,  ovt(0  ftiu 
ifw;rf)  dvaSog  nv^My  iQfonxwy  ovx  äyfyerai, 

*ö*)  O.  Jahn,  Pentheus  u.  d.  Mainaden  p.  19. 

*®)  Avellino  descr.  d'una  casa  Pompeiana  (Neap.  1837)  p.  50fF. 

*®)  O.  Jahn  Ann.  XIU  p.  288. 
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aaefa  die  ihm  Tereiote  Psyche  endbeini  in  demselben  Kreue'^). 
Auch  hier  iit  also  die  Vereinigung  der  Dionv^ischeo  und  eroti- 
sehen  Elemente  weder  auffallend  noch  onTenlandliclL  Es  ist 
aber  keineswegs  nöthig  an  die  gewöhntiche  Vontellong,  dab 
der  Wein  die  Liebesflamme  schärt,  allein  lu  d«ikeni  sondern 
so  wie  Dionysos  der  Goti  der  edelsten  Begeisterung  und  der 
aus  dieser  hervorgehenden  Erhebung  and  Läuterung  des  Sinn- 
lichen im  Menschen  eben  sowohl  ist,  als  er  die  Sinnlichkeit  im 
Rausche  entfesselt,  so  ist  Eros  nicht  btols  der  Gott  sinnlicher 
Liebe,  und  seine  Fackel  bereitet  der  Seele  tief  ernste  Schmer- 
zen und  Qualen.  Diese  Auffassung  scheint  mir  als  der  antiken 
Anschauungsweise  angemessen  verbürgt  m  sein;  ob  die  Alten 
diesen  und  ähnlichen  Vorstellungen  einen  allgemeineren  Sinn  un- 
tergelegt haben,  was  uns  so  nahe  liegt,  das  scheint  sehr  un- 
sicher'^). Ich  verkenne  nicht,  wie  schön  und  sinnig  manche 
solcher  Deutungen  sind,  nur  glaube  ich,  dals  sie  die  Grenien 
der  antiquarischen  Erklärung  überschreiten,  welcher  nicht  durch 
die  allgemeine  Wahrheit  einer  Vorstellung  genügt  wird,  die  viel- 
mehr den  Beweis  verlangt,  dafs  sie  in  der  That  antik  sei. 

Hier  mufs  ich  noch  eine  Vorstellung  erwähnen,  die  nach 
einer  für  Millin  gemachten  Zeichnung  von  R.  Rochette  bekannt 
gemacht  worden  ist'^j,  und  nach  dem  Relief  eines  Marmor- 
gefäfses  im  Besitz  des  Fürsten  Belvedere  in  Neapel  gemacht 
sein  soll.  In  der  Mitte  sieht  man  eine  Frau,  welche  eine  Spende 
über  einen  Allar  ausgiefst,  zu  dem  von  der  andern  Seite  ein  ju- 
gendlicher Mann  eine  verschleierte  Frau  hinführt;  hinter  ihnen 
sieht  Eros  trauernd  auf  die  umgekehrte  Fackel  gelehnt,  und  ne- 
ben diesem  sitzt  ein  Schwan  auf  einer  viereckigen  Basis.  Hin- 
ter der  zuerst  erwähnten  Frau  stehen  zwei  auf  die  umgekehrte 
Fackel  gelehnte  Eroten  und  hallen  von  einander  abgewandt  ei- 


**'^)  O.  Jc'ilin  Ann.  XIII  p.  289,  imd  weiter  unten  über  diesen  Gregen- 
Htajid. 

"*;  CriMizer  (Syinb.  III  |).  327)  ist  der  Ansicht,  dafs  das  Bild  des 
die  Seele  läiiterndeji  Lros  aus  der  Ideenreilie  der  alten  Mysterien- 
leJire  von  Kros  und  Psyche  entleluit  und  später  zu  einem  blofsen 
Dichterbilde  von  den  Qualen  der  Liebe  ausgeprägt  worden  sei. 

*"•)  K.  Rochette  M.  J.   42  A,  2,  p.  227 f.     Creuzer  zur  Archäol.  I 

p.  219  f. 
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nen  Schtnetteriing  bei  den  FlQgein,  ihnen  zur  Seite  steht  auf 
einem  Untersatz  eine  Urne  mit  einer  Inschrifttafel. 

Panofka  (Ann.  JI  p.  138)  bemerkt  hierüber:  ^^Dans  ce  tnO" 
Humentj  seit  qu^on  considdre  chacune  des  figures  ä  pari,  90H 
qu^OH  examine  la  pensee  de  Vartisie,  9oit  qtt^on  chercke  ä  se 
rendre  eompte  de  VensembU  de  la  comporiihn,  on  egi  ienid 
de  voir  plut&t  un  ouvrage  de  PScole  de  Cmwva  qü*un  monu» 
ment  qui  apparticnne  ä  la  belle  epoquc  de  fort  antiquCm  JL^of«* 
ieur  se  serait^il  laisee  if garer  par  quclque  illusienf^'' 

•  Ich  weifs  nicht,  ob  dieser  Zweifel  seither  bestätigt  oder  wi-* 
derlegt  ist,  aber  er  scheint  mir  vollkommen  gerecht  zu  sein,  und 
da  es  erwiesen  ist,  dafs  Miliin  durch  verfälschte  Zeidmungen 
mehrfach  getäuscht  worden  ist  ^^^),  so  kann  man  auch  hier  w<^l 
an  einen  Betrug  denken.  R.  Rochette  hat  die  sepulcrale  Be- 
deutung der  einzelnen  Figuren  und  Gruppen  nachzuweisen  ge« 
sucht,  allein  über  den  Zusammenhang  derselben  untereinander, 
über  den  Sinn  der  gesammten  Vorstellung  hat  er  sich  nicht  er- 
klärt, und  ich  gestehe  keinen  auffinden  zu  können.  Aber  darin 
hat  er  jedenfalls  Unrecht,  dafs  er  die  Gruppe  der  beiden  Flügel« 
knaben  mit  dem  Schmetterling  ohne  Weiteres  als  gleichbedeu- 
tend mit  der  vorherbehandelten  ansieht.  Denn  hier  brennen  sie 
ja  den  Schmetterling  nicht,  sondern  haben  ihn  nur  bei  den  Flü- 
geln gefafst  und  halten  ihre  Fackeln  gesenkt ;  was  sie  in  die- 
sem Zustande  der  Unthätigkeit  und  der  Ruhe  mit  dem  Schmet- 
terling beginnen  sollen,  scheint  mir  vollkommen  unklar. 

Wenn  dagegen  Psyche  in  der  Gestalt  eines  jungen  Mäd- 
chens mit  Schmetterlingsflügeln  dargestellt  wurde,  so  ergeben 
sich  für  die  bildende  Kunst  natürlich  ganz  andere  Motive,  na- 
mentlich konnte  nun  auch  die  Vereinigung  des  Eros  mit  der 
Psyche  zu  seligem  Liebesglück  dargestellt  werden.  Eine  Gruppe 
von  der  zartesten,  geistvollsten  Erfindung  stellt  Eros  und  Psyche 
in  inniger  Umarmung  vor.  Beide  sind  sehr  jugendlich,  fast  noch 
auf  der  Grenze  des  Kindesalters  gefafst,  die  geschlechtliche  Ent- 
wickelung  mehr^  angedeutet  als  ausgebildet,  und  dadurch  das 
sinnliche  Element  dem  geistigen  untergeordnet,  ohne  der  Wärme 


167)  R.  Rochette  M.  J.  p.  178.  lettre  a  Mr,  Sdiom  p.  16. 
Archaol.  Beiträge.  11 
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Eintrag  zu  ihun.  Mit  inniger  Zärtlichkeit  haltet»  rie  sich  um- 
schlungen und  mit  heifser  Sehnsucht  streben  sie  sich  im  Kusse 
XU  vereinigen,  aber  dies  ist  allein  der  Ausdruck  und  iwar  der 
vollige  Ausdruck  ihrer  geistigen  Vereinigung  —  keine  Ahnung 
eines  anderen,  sinnlicheren  Genusses  regt  sich  in  ihnen,  daher 
der  reine,  edle  Charakter  dieser  Gruppe.  Eros  ist  ganz  nackt, 
Psyche  ist  unterwärts  mit  einem  einfach  um  die  Hüften  ge- 
schürzten Gewand  bekleidet  Mit  dem  linken  Arm  hat  sie  Eros 
umfafst,  so  dafs  ihre  Hand  auf  seinem  Rücken  ruht,  während 
sein  ausgestreckter  rechter  Arm  sich  leicht  auf  ihren  linken  stützt 
und  die  Hand  die  Schulter  oder  die  Wange  berührt,  mit  der 
andern  Hand  fafst  jeder  sanft  den  Hinterkopf  des  andern  um 
die  Lippen  einander  zum  innigen  Kusse  zu  nähern.  Auch  in  der 
sehr  ruhigen  Haltung  des  Körpers  spricht  sich  die  noch  nicht 
vollendete  Annäherung  zur  völligen  Hingebung  in  der  Umar- 
mung aus.  Man  sieht  noch,  wie  sie  ruhig  nebeneinander  stan- 
den ^  und  einander  anschauten,  bis  sie  in  seliger  Umarmung 
sich  wiederfinden.  Keine  von  den  Gruppen,  die  uns  erhalten 
sind^,  obwohl  sie  zum  Theil  keineswegs   ohne  Werth  sind. 


^^  In  einer  anderen  Gruppe  in  London  beim  Marquis  \oü  Lands- 
down  (Clarac  uius.  de  sc.  653,  1501  A)  stellt  Eros  rubig  neben 
der  hier  ganz  bekleideten  Psyche,  deren  Rücken  er  mit  seinem 
rechten  Arm  umfafst.  Dafs  sie  in  der  Rechten  eine  Fackel,  in 
der  Linken  einen  Schmetterling  hält,  rnhrt  von  dem  Ergänzer  her, 
und  ein  näheres  Motiv  ist  daher  nicht  anzusehen.  Die  Gruppe  ist 
Ton  geringem  Kunstwerth,  die  Gresichter  ältlich,  und  die  Körper 
ohne  das  Grepräge  der  Jugend,  vgl.  Müller  Amalthea  III  p.  245. 

löO)  Bottiger  Ideen  II  p.  430  ff.  Sie  sind  alle  mehr  oder  weni- 
ger, aber  nach  sicheren  Spuren  ergänzt.  Die  vorzüglichste  von 
ihnen  ist 

1.  die  Capitolinische,  mus.  Capit.  III,  22.  mus.  Napol.  I,  65. 
mns.  Franc.  I,  4.  Bouillon  I,  32.  Clarac  mus.  de  sc.  653, 1501. 

und  dieser  am  nächsten  stehen 

2.  eine  Dresdner  Leplat  132.  August  64.  Clarac  mus  de  sc. 
652,  1498.     Hase  Beschrbg.  218.     Meyer  Propyl.  I  p.43. 

und 

3.  die  Florentinische,  mus.  Flor.  III,  43.44.  Wicar  11,13. 
gall.  di  Fir.  IV,  43.  Clarac  mus.  de  sc.  652,  1496.  H. 
Meyer,  Amalthea  I  p.  289  f. 

Bei  weitem  geringer  an  Werth  sind: 

4.  die  zweite  Dresdner  Leplat.  3.  August  65.  Clarac  mus. 
de  sc.  652, 1497.     Hase  Beschrbg.  254. 
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kommt  durch  Trefflichkeit  der  Arbeit  dem  Verdienst  der  Erfin* 
düng  gleich,  und  sie  können  nur  für  mäfsige  Copieen  eines  aus- 
gezeichneten Originals  gelten.  Leider  fehlt  es  an  allen  Andeu- 
tungen, welchem  Künstler  oder  auch  nur  welcher  Zeit  man  die 
Entstehung  desselben  zusehreiben  könne.  Dafs  es  nicht  vor 
Praxiteles  gesetzt  werden  könne,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  allein 
das  ist  auch  die  einzige  Gränze,  welche  man  etwa  festsetzen 
kann. 

Die  Umarmung  von  Eros  und  Psyche  findet  sich  nun,  frei- 
lich meist  auf  Kunstwerken  später  Zeit,  sehr  häufig  dargestellt, 
so  dafs  nicht  selten  die  eben  betrachtete  Gruppe  als  das,  wenn 
gleich  unerreichte,  Vorbild  noch  zu  erkennen  ist,  während  in 
anderen  Darstellungen  die  für  diese  charakteristischen  Motive 
nicht  mehr  hervortreten.  Meistens  hat  man'  in  späterer  Zeit  für 
die  Züchtigkeit  zu  sorgen  geglaubt,  wenn  man  Psyche  ganz  be- 
kleidet darstellte,  was  auf  die  Anmuth  und  Grazie  der  Vorstel- 
lung nicht  immer  von  gleich  günstiger  Wirkung  gewesen  ist; 
überhaupt  würde  die  Mehrzahl  dieser  Darstellungen,  wenn  sie 
auch  die  zu  Grunde  liegende  Idee  erkennen  lassen,  für  den  Werth 
der  künstlerischen  Auffassung  einen  sehr  ungenügenden  Maafsstab 
abgeben.  Wir  finden  sie  zur  Verzierung  von  mancherlei  Gerä- 
then  ^^j'  Schmucksachen  ^^^),  Ringen  ^^)   bis  in  die  christliche 

5.  eine  Gruppe  iu  Berlin,  Gerhard  Berl.  ant.  BUdw.  p«43,  25. 

6.  eine  Gruppe  in  Hannover.  Nachrichten  v.  e.  Kustsamml. 
in  Hannover  1781  p.  25.  Ballhorn,  Arch.  d.  Zeit  1798  p.  352  f. 

Aufser  diesen  erwähnt  Bracci  (memorie  degl'  ant.  incis.  II  p.  251) 
noch  drei  Gruppen,  von  welchen 

7.  eine  dem  Grafen  Fe  de  angehöre,  zwei  andere 

8.  9.  nach  England  verkauft  seien.  Eine  von  diesen  ist  viel- 
leicht die  aus  der  Sammlung  Hope  von  Clarac  (mus.  de 
sc  653,  1501  B)  bekannt  gemachte. 

10,  Von  derselben  Gruppe  ist  die  Figur  des  Eros  in  Vene- 
dig erhalten,  von  der  Psyche  ist  die  linke  Hand  und  ein 
Theil  des  rechten  Armes  an  dem  Korper  des  Eros  haften 
geblieben.  Thiersch  (Reisen  p.  231  f.)  rühmt  die  Arbeit  als 
sehr  ausgezeichnet. 

^^)  So  auf  einer  Lampe  bei  S.  Bartoli  (lue.  I,  7),  der  statuarischen 
Gruppe  sehr  älmlich. 

^7^)  Dahin  gehört  ein  runder  Spiegel  ohne  Griff  in  Perugia  (Gerhard 
£tr.  Spieg.  20, 10).  Eros  hält  hier  in  der  Rechten  die  brennende 
Fackel  über  dem  lodernden  Feuer  eines  neben   ihm  stehenden  AI- 

11  ♦ 
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Z«c  iiiW9L  ^'    aur?vsiiid.  östsl  r»siiBBiiitf:  —  ^bnli  m  Lic- 

&:i>nxflä6n  «i£  SsüT^  »iiZ^so:  SDD5B  «TiT  aicT  AcK  Grafipc 


tr^jfOii'iii^  ^]riiiiii*j^      Zliu^  ••Uifl^nK-  Hunmö**-.  b  Tlemftai^  Re- 
fill! s^-i     :sr    mr   «^ji»r=?   ij^:iif^L    «Jr^uI•l•^   ^iflL   £n«    IM  Pfydbe  «- 

r!*ism-tei  Ol  P-iar.^i^a  »la  IIi*i*:rTtT     Imafv»-  mk  FmwihUi  1278), 


f.  1S3.  ^— .  ?"-=.  T'"'-kr-i  ü**ctr*f£.  T^  J^i-»-  "Ix  TI^  Eis  Stria 
füL.r  ö'rL  NsiSfei.  0HAIH     Tidi&it:  Tl:.  -^  Tl^l.     Tk-r^ti  opp. 

1  S'f .  J J  -  -  3  :* J-  1 11-  R.  Rv.ifriT  it^nre  t  Mr,  Scii£4ii  pb  JIT».  An- 
d*3*  t.  sa-Jt.  F. IT.  L  T-.  -:  tt'-^  iTOrrf-tn*  L  3":  Gori  ct^mh.  Ut. 
p.  '^:j2;  Pa^v^l  iueenL  IIL  -^2.  Asf  «daer  G^^ase  kkh  Pm^  die 
f "«i.*:-^  K«rt  e-i:*-!  Kr?iz  i'y^rri  coisxinw  Li»,  p,  V  •.  Aadi  aaf  ei- 
fi*iD  *p,ir*-ii  Ais;'j'*-T  ii  ^li^L^:^"^IL  «iLd  £03  ö*-r  «-izR«  Seile  Eros  nnd 
P»Tcijit  *3tij  u»*nö«r£.d  »orff*-«ifrih  TASrerri  ftbi.  «er.  p.  531. 54  K 

'^y  HifrJüer  ^«rfaört  d«T  biesuji«:  Bodea  eiB»  gUsKrf  Tiiok^elarses. 
VM;  %i^  ifj  d«r£i  KitiXoai^^^iii  so  c«it  cefyackn  Tc-ndea  <  BuoBaimoti 
v*!tri  2-J,  .^.  3Iiilixi  2^1.  mph.  47.  IvT,.  Die  Zfjrhnoag  ist  plump 
und  di«-  CuMimunv,  \,t:^ond*^r^  die  Art.  wie  Psydie.  die  vhriEena 
nackt  af#er  loit  Arm-  uod  KuöchellMiDdeni  ^epvrzt  nt,  ein  Tudi 
ror  difr  Schaain  itält,  fa«t  unaxistaadl^.  Neben  £n»  ist  ein  bin- 
lieod«rr  Sfrauch,  und  s^ia  Bogeu  mit  dem  Köcher^  hinter  PsTcbe 
Jjf^^  ein  Spie;!^!.  Dies^rr,  in  welcLem  Bnonamoti  nad  Böttiger 
(Id^Mtt  If  p.  5J3f.y  nur  ein  Gerätbe  des  weiblichen  oder  bräatlichen 
Hchmurk«  «;ifien,  ist  für  Tiiorlacius  Topp.  I  p.  372f.)  ein  sicherer 


jeder  Spi^'j^ei  ein  jnyMiscljer.  Daneben  liest  man  den  Zuruf 
AMMA  DVLCfS  FRVAMMl  XOS  SIXE  BILE  ZESES 
weJdien  Btionarruori  ( a.  a.  O.  p.  20]  ff.)  gelehrt  erläutert  hat. 
Anima  i%\  wie  das  C«riediische  V^Vfi;  (luv.  VI,  195.  Mart.  X,  68,5) 
eine  ^ewölinliclie  Liebkosung,  und  liesonders  in  christlichen  Inschrif- 
ten ^ebräiif-lilidi  (Liipi  epit.  Sever.  p.  165.  18].  Boldetti  oss.  p.  58, 
2i)'},  UM,  .{87,  :588,  389  >,  hier  gewifs  mit  Beziehung  auf  die  Vor- 
HtelJiing  ffcwitlilt.     Auch  tr,aaig  ist  ein  Zuruf,  besonders  beim  Mahl 

S;eliniiJ«:hlirli  CI>io  C.  LXXII,  18  fr.:  to  tr  roTc  avimoa/oic  ilfo&og 


Kbenso  ist  ntivh  der  Ausdruck  M110  hile  auf  spätem  Inschriften  nicht 
sitllen  X.  H.  (initer  1040,  3;  Fabretti  p.  102,  238;  Boldetti  oss. 
p.  44.i. 
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häufig  und  in  verschiedener  Weise  angewandt,  seltener  allein 
als  einzige  Vorstellung,  wie  auf  einem  Cippus  in  Florenz  ^^^), 
öfter  mit  anderen  Darstellungen  verbunden,  ,wie  sie  auf  Grab- 
monumenten gewohnlich  sind.  So  sehen  wir  Eros  und  Psyche 
sich  umarmend,  in  der  Mitte  des  Sarcophags  vorgestellt,  an  der 
einen  Seite  eine  Frau,  an  der  anderen  einen  Mann^^^),  oder  auf 
der  einen  Seite  eine  Nike,  auf  der  anderen  Eros  mit  der  Fackel  ^^), 
oder  zu  beiden  Seiten  Eroten  mit  Fruchtgewinden  ^'^j  oder  auch 
Bakchische  Figuren  ^^^).  Man  hat  auch  auf  einem  Etruskischen 
Sarcophag  von  der  roheslen  Arbeit  ^^)  unsere  Gruppe  wieder-» 
finden  wollen.  Ein  geflügelter  Jüngling  und  eine  bekleidete  Frau 
mit  Flügeln  stehen  nebeneinander  und  haben  jeder  den  Arm  um 
des  anderen  Nacken  geschlungen;   auf  der   einen  Seite  stehen 


*^)  Gall.  di  Fir.  IV,  44.    Die  Figaren  sind  jBteif  und  roh,   darunter 
die  laschrift 

O  .  K 

lOYAlGi) .  oEonpono) 

TGü .  TEKNGü  •  OHCEYC 

KAI  •  EYPYAIKH 
OirONEIC-EHOlHCAN 

Auf  einem  Cippus  hei  Spon  (rech.  p.  94,  7.  misc.  p.  7,  7)  stehen 
Eros  und  Psyche  neheneinander,  sie  legt  ihren  Arm'  um  seinen 
Nacken;  darüber  die  Inschrift 

CALLIPPO .  F.  HELPIDI .  F. 

^7^)  a.  Lasinio  scult.  d.  campo  santo  17.  Eros  und  Psyche  stehen 
auf  einer  Basis  uuter  einem  iron  Korinthischen  Säulen  getra- 
genen Bogen.  Ein  ähnliches  Fragment  ist  in  Neapel,  8.  Nea- 
pels ant.  Bildw.  p.  142,  544. 
6.  d'Asincourt  mon.  d.  art.  scult.  4,  3 — 7,  christlicher  Sarcophag 
in  der  Katakombe  S.  Pietro  e  Marcellino  1780  gefunden,  mit 
der  Inschrift 

ZACINIE  CES 
QVE  IN  PACE 

Eros  und  Psyche  stehen  auf  einer  Säule. 
Beidemal  ist  das  Original  der  Gruppe  unverkennbar,  wenn  auch 
Psyche  ganz  bekleidet  ist.     Die  Arbeit  von  h  ist  ganz  roh,  von  a 
einer  besseren  Zeit  angehörig. 

"^  J-j  in  der  Vüla  Albani,  Beschrbg.  Roms  UI,  2  p.498;  499. 

i77)  in  der  Villa  Albani,  Beschrbg.  Roms  III,  2  p.  462. 
m)  im  Vatican,  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  38, 238. 
^T^)  Gall.  di  Fir.  IV,  45,    Inghirami  mon.  Etr.  I,  52. 
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zwei  weibliche  Figuren,  deren  erste  ein  Paar  Doppelflöten  hält, 
auf  der  einen  ein  bekränzter  Jüngling  mit  einer  Flöte  und  eine 
weibliche  Figur.  Da  hier  aber  das  charakteristische  Attribut  der 
Schmetterlingsflügel  fehlte  so  glaube  ich  nicht  berechtigt  lu  sein, 
an  Psyche  zu  denken,  um  so  weniger  da  Beflügelung  auf  Etnu- 
kischen  Monumenten  so  sehr  häufig  ist. 

Die  Gruppe  findet  sich  dann  auch  zweimal  dargestellti  eoHr 
weder  an  den  Seilenflächen  des  Sarcophags  ^%  oder  an  der 
Vorderfläche y  zu  beiden  Seiten  des  Brustbildes^^),  auch  sehen 
wir  in  der  Mitte  die  Gruppe  der  sich  umarmenden.  Chariten  ^, 
Es  ist  klar,  dafs  diese  Wiederholung,  wie  in  anderen  FälleUi  nur 
der  symmetrischen  Anordnung  wegen  gemacht  ist. 

Wir  finden  dieselbe  Gruppe  dann  auch  mit  anderen  Vorstel« 
lungen  zusammengebracht.  Auf  einem  Sarcophag  ^^),  nach  spa- 
terer Sitte  durch  Säulen  abgetheilt,  ist  in  der  mittleren  Abthei- 
lung Aphrodite  und  Ares,  daneben  Eros  und  Psyche,  auf 
der  anderen  Seite  Mars  und  Ilia  vorgestellt,  an  den  Ecken  hier 


*®^)  mon.  Mattel  III,  23,  4;  5.  Auf  der  Vorderseite  Eroten  mit  man- 
cherlei Symbolen. 

^^^)  a.  gall.  Giust.  II,  97.    Männliches  Brustbild. 

6.  Lasinio  sc.  d.  campo  santo  28.    Unter  dem  Schüde,  das  ohne 
Portrait  geblieben  ist,  ist  der  Raub  des  Ganjmedes  vorgestellt 
c.  Lasinio  sc.  d.  campo  santo  139.     Männliches  Brustbild.    Un- 
ter demselben  ist  Eros  ringend  vorgestellt,  ob  mit  Anteros  oder 
Pan,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Auf  allen  diesen  Sarcophagen  ist  die  imago  clupeata  v<ni  zwei  Ero- 
ten getragen,  neben  welchen  auf  jeder  Seite  die  Gruppe  von  Eros 
und  Psyche  steht. 

^^)  Admir.  68.  mon.  Matt.  III,  16,  2.  Montfauc.  ant.  expl.  I,  J,120. 
Büttiger  Ideen  II  p.  507  f.  Hinter  den  Chariten  ist  ein  Vorhang 
aufgehängt,  neben  ilinen  steht  zu  jeder  Seite  ein  Eros,  dann  folgt 
die  Griippe  von  Eros  und  Psydie,  und  an  jeder  Ecke  wiederum 
Eros.  Zu  vergleichen  ist  ein  Sarcophag  bei  Gori  (columb.  Liv.  6), 
wo  in  der  Mitte  die  Chariten  vor  einem  Vorhänge  stehen,  an  je- 
der Ecke  aber  ein  nackter  Jüngling,  der  die  Arme  über  dem  Haupte 
kreuzt,  ihm  zur  Seite  Eros  die  Fackel  senkend. 

183)  Mon.  Matt.  III,  9.  R.  Rochette  M.  J.  7,  2.  Beschtbg.  Roms  DI, 
3  p.  529.  Böttiger  Ideen  II  p.  510  f.,  weldier  in  dem  Hirten  mit 
der  Njrmphe  noch  Anchises  mit  Aphrodite  sieht,  was  R«  Ro- 
chette M.  J.  p.  34  richtig  beseitigt  hat.  Auch  dafs  in  der  Blitte 
nicht  Ares  und  Aphrodite,  sondern  das  Ehepaar  Torgestellt  tei^ 
dem  der  Sarcophag  angehöre,  ist  unbegründet. 
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ein  Hirt  mit  einer  ^iyIuphe,  dort  9wei  Eroten,  welche  einen  Helm 
tragen.  Die  Betiebung  der  drei  zusammengestellten  Vorstel- 
lungen auf  einen  beglückten  Liebesbund  ist  klar.  Auf  dem  Deckel 
eines  anderen  Sarcopbags  ^),  der  ähnlich  abgetheilt  ist,  hur  dafs 
statt  der  Säulen  Hermen  die  Bögen  tragen,  nimmt  ein  weibli- 
ches Brustbild  den  mittleren  Raum  ein,  zu  jeder  Seite  ist  ein 
Knabe  neben  einer  Siele,  mit  dem  Pardelfell  bekleidet,  der  eine 
die  Doppelflöte  blasend,  der  andere  ein  Tympanon  schlagend. 
Neben  diesem  sieht  man  einen  bärtigen,  langbekleideten  Mann, 
der  mit  der  Linken  einen  liegenden  Pan  beim  Hom  gefafst  hat, 
und  mit  erhobenem  Pedum  zu  züchtigen  droht;  in  dem  ent- 
sprechenden Felde  reitet  ein  Knabe  mit  einem  Pedum  in  der 
Hand  auf  einem  Bock.  Wäre  derselbe  geflügelt,  würde  man 
an  Eros^^),  als  Sieger  in  dem  so  häuGg  gebildeten  Kampfe  mit 
Pan^  denken;  jetzt  darf  man  wohl  annehmen,  dafs  Pan  einem 
anderen  Genossen  des  Bakchisclien  Thiasos  erlegen  sei,  der  auf 
semem  Thier  davon  reitet.  Die  eine  Ecke  nehmen  Eros  und 
Psyche  sich  umarmend  ein,  auf  der  anderen  'liegt  eine  schlafende 
weibliche  Figur,  über  welcher  ein  Flügelknabe  schwebt,  der  in 
der  Linken  einen  Zweig  hält,  in  der  Rechten  ein  Hörn  über  sie 
ausgieüst.  Die  Gegenüberstellung  könnte  zu  der  Yermuthung 
veranlassen,  dafs  auch  hier  Eros  und  Psyche  vorgestellt  seren, 
allein  der  weiblichen  Figur  fehlen  die  Schmetterlingsflügel,  und 
Attribute  und  Handlung  des  Flügelknaben  entsprechen  durchaus 
dem  Hypnos  ^),  dessen  knabenhafte  Bildung  durch  den  knappen 
Raum  herbeigeführt  sein  mag.  Auch  so  ist  eine  Beziehung  zu 
der  Vorslellung  von  Eros  und  Psyche  vorhanden,  welche  bald 
deutlicher  hervortreten  wird. 

Ich  erwähne  hier,  trotz  der  modificirten  Vorstellung,  einen 
Sarcophag  ^^),  dessen  Deckel  ähnlich  abgetheilt  ist     Auch  hier 


^^^  Clarac  mus.  de  sc.  192,  495. 

^  Knaben  auf  einem  Bock  reitend  im  Bakchischen  Thiasos  s.  Cla- 
rac mus.  de  sc.  124,  4;  127,  421.  Eros  als  Bocksreiter  Pitt,  di 
Erc  II  p.  167.  247;  Clarac  mus.  de  sc.  181,  d99;  Zoega  bass»  89; 
Nibby  mon.  sc.  d.  v.  Borghese  9 ;  Buonanioti  medagl.  p.  I. 

»)  Welcker  Zeitschr.  p.  475  ff.    Gerhard  Prodr.  p.  238. 

^)  Vgl.  oben  p.  53  ff. 

*w)  Gerhard  ant.  Bildw.  36.  Prodr.  p.280. 


«ocmrcsinüa.  aCL  üa  '*' icsasiuxuesL 
'•r  riiiniiirnisa.  »j^s^suiiiaESSisdiinc 

o*r«,  Aiz,z\  L,it,  viii»tL  rv«£  £ri;«x  um  Ps; 
f4C  t^njC  «uunnasusiit  £.*«£  uui  p£^cx«: 

itr^  ('^;^-,  :*r  c«:.  &c::  tsc  zu-  v«r£t-i,  Ba£  aoi  4er  Redilai 
e-li«*  bir^tl^iziit  Be-sc^c'^r.z  zi^d:^.  wiLircM  er  m  der  liokcii 
d^  tt'ytti^i^  FitCLti  hLL  Du  :^  ktäae  Vcraoipi^  in  glAck- 
l^::.*Tf  L^ebe.  oxid  ceui«!  iLelir  aof  TrecAaBk^  bia, 
ui  :ssi>i;r  cift  hoiie.  welche  Pfvdbe  Lier  s^*ieäl^^  Za 
Ut;  cUr^  d'jcb  die  Vor^leiloiif.  wie  Seae&e  den  cfiiaBnten  Endy- 
nij<>n  (j^oarmt  und  zu  sich  heranzieht,  nor  £esem  Sarrophag  an* 
isef.orl;  vielleichl  hdlten  persodUche  Verhältnisse  auf  dwse  Auf* 
iähhüttii  Lifjfluls. 

Auf  demselben  Sarcophag  aber  findet  sich  die  gewöhnliche 
(iruißite  von  Eros  und  Psyche  angebracht  als  Vernening  unter 
«irieru  der  beiden  Löwenkopfe,  welche  die  Figorenreiche  Dai^ 
i^l«llung  von  Selenes  Besuch  bei  Endvmion  einschfiefsen  ^,  wib» 
rend  unter  dem  andern  zwei  Eroten  angebracht  sind,  deren  Hand* 
luiig  nicht  ganz  klar  isl,  wahrscheinlich  doch  Eros  und  Anteros'^X 

F^ndlich  ist  noch  ein  Relief  zu  erwähnen,  welches  Aubchhib 
iiker  die  Frage  zu  geben  scheint,  in  welchem  Sinn  die  viel  be- 


'*^V  ^'1  difi  Sciffif:  hei  Apuleius,  wo  Psjclie  den  fliehenden  Eros  Ter- 
({«rliMiM  xiirifckziiliaJtefi  »iicht,  wird  Niemand  hier  denken. 

'-"';  HU-  niut\  namentlich  auf  Sarcophagen  Yon  elliptischer  Form  aus 
iihJiti;ri*r  /ffit  nicht  sf'lten;  Gerhard  (Prodr.  p.  105)  sieht  audi  in 
ilim?!!  irifif;  HeKitiliiing  auf  Bakcliiitclie  Mystenen,  welche  ich  nicht 
KfrnfclitffTti^t  finde.  Andere  Beispiele  s.  Becker  Augast.  113;  La- 
hIiiIo  HC.  i\,  camno  Santo  36;  145;  Clarac  mos.  de  sc  254>772. 

''";  'Auf  <;im;m  Relief  (Zoega  bass.  49)  ist  unsere  Gruppe  als  Yer- 
7.i<*i'iiiif^  am  S<'MH(fl  der  Fhaidra  angebracht,  liier  gewils  mit  un- 
inii(<7lbarer  Bezieh luig  auf  den  vorgestellten  Gegenstand. 
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3prochene  Gruppe  auf  Sarcophagen  angebracht  worden  sei« 
Denn  die  Hinweisung  auf  eheliehe  Treue,  welche  über  das  Grab 
hinausreiche,  auf  ein  jung  verstorbenes  Geschwisterpaar  u.  dgl. 
reicht  offenbar  nicht  aus^  sondern  man  fühlt  sich  gedrungen,  eine 
allgemeinere  Bedeutung  zu  suchen.  Das  erwähnte  Relief  ist  aber 
das  schon  mehrfach  erwähnte  des  Capiloiinischen  Sarcophags, 
welches  Prometheus  darstellt  ^^).  Die  Deutung  dieser  Figuren- 
reichen Vorstellung  wird  durch  die  streng  symmetrische  Anord- 
nung der  Figuren,  welche  dasselbe  yor  ähnlichen  Darstellun- 
gen^ auszeichnet,  erleychtert,  und  ich  mufs  dieselben  in  der 
Kurse  hier  angeben,  ohne^  mich  aber  dabei  auf  das  Besprechen 
entgegenstehender  Ansichten  einlassen  zu  k5nnen  ^^). 

Den  Mittelpunkt  nimmt  die  Schöpfung  und  Belebung,  und 
der  Tod  des  Menschen  ein,  eine  Vorstellung,  die  zunächst  in 
zwei  Hauptscenen  zerfallt,  welche  aber  in  ihren  einzelnen  Mo- 
menten genau  miteinander  verbunden  sind.  Prometheus  sit- 
zend, neben  sich  den  Korb  mit  Thon,  hält  ein  so  eben  vollen- 
detes Menschenbild  auf  den  Knieen,  welchem  die  neben  ihm  ste- 
hende Athene  den  beseelenden  Schmetterling  aufs  Haupt  setzt; 
zwisdien  ihnen  steht  noch  eine  Menschenfigur.  Hinter  Prome- 
theus ist  Gaia  sichtbar,  liegend,  aber  mit  aufgerichtetem  Ober- 
leib, neben  ihr  stehen  Eros  und  Psyche  in  zärtlicher  Umar- 
mung. Dieser  Gruppe  entsprechend  sieht  man  den  Leichnam 
eines  entseelten  Menschen  ausgestreckt  da  liegen,  neben  wel- 
chem eine  verhüllte  weibliche  Figur  steht,  offenbar  die  Personi- 


M*)  Admir.  66.  67.  Montfaiicon  ant.  expl.  1, 1, 24. 1,  2, 131.  mus.  Capit. 
lY,  25.  comm.  Gotting.  I  Taf.  4.  Millin  gah  myth.  93.  383.  Bot- 
tigar  Ideen  II  t.  1.  2.  Müller  D.  a.  K.  I,  72,  405.  Creazer  Symb, 
IV,  2  Taf.  8,  21 . 
^)  Die  wichtigsten  PrometkeusdarsteUangen,  welclie  mit  dieser  yer- 
glichen  werden  können  sind 

a»  scalt.  Borgh.  II,  17.     Qarac  mus.  de  sc.  215,  433. 

ß.  MiUin  Toy.  d.  le  midi  65,  2.     Clarac  mus.  de  sc.  216,  768. 

y.  Gerhard  ant.BiIdw.61.  Prodr.  p.  304  ff.  Neap.  ant.|Bildw.p.52ff. 
md  die  Fragmente: 

d.  mus.  Pio  Cl.  lY,  34.  Miliin  gal.  myth.  92,  382.  vgl.  ob.  p.  139  ff. 

c.  mos.  Nap.  I,  14.     Clarac  mus.  de  sc.  215,  322. 
»•)  Vgl.  Focgini  mus.   Capit.  IV  p.  115  ff.     Gesner  comm.  Gott.  I 
p.  152  ff.   Zoega  in  Fr.  Brun  pros.  Sehr.  III  p.  37  ff.   Müller  Arch. 
\  396,  3.    Botnger  Ideen  II  p.  363  ff.    Platner  Beschrbg.  Roms  III, 
1  p.  190  ff.  Creuzer  Symb.  IV  p.  455  ff. 
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Gcalion  des  Todes  ^'^)y  dem  Prometheus  enlsprechend,  welcher 
den  Menschen  bildet,  während  der  Tod  ihn  vernichtet.  Der  be- 
seelenden Athene  entspricht  hierHermes,  welcher  eiligen  Lau- 
fes, indem  er  über  Gaia,  die  hier  völlig  liegt,  wegschreitet,  die 
Psyche  enlführt  Diese  erscheint  hier  in  der  Gestalt  des  jun- 
gen Mädchens  mit  Schmetterlingsflügeln,  Eros  aber,  den  wir 
auf  jener  Seite  mit  ihr  vereint  sahen,  sieht  trauernd  neben  dem 
Leichnam,  auf  dessen  Brust  seine  umgekehrte  Fackel  ruht,  welche 
ihm  zur  Stütze  dient.  Auch  der  Schmetterling  fehlt  hier  nicht, 
er  schwebt  an  der  Fackel  des  Eros  üb^r  dem  entseelten  Körper. 
Die  augenfällige  Symmetrie  dieser  beiden  Scenen  zeigt  sich  auch 
noch  in  einigen  Nebenfiguren.  Hier,  wie  sonst,  sind  die  Moi- 
ren  gegenwärtig^^),  aber  sie  sind  auf  beide  Seiten  vertheilt; 
neben  Prometheus  zwei,  deren  eine  dem  so  eben  geschaffenen 
Menschen  an  der  Himmelskugel,  nach  der  späteren  Vorstellung, 
das  Horoscop  stellt  ^^^),  die  zweite  mit  ihrer  Spindel  den  Lebens- 


^^)  So  ist  sie  auch  Ton  Zoega  (Bass.  II  p.  217)  bezeichnet,  der  sie 
nur  nicht  passend  Ker  benannte,  Gerhard  (Prodr.  p.  251)  erkannte 
in  ihr  Libitina.  Mir  scheint  der  Name  Mors  (Cic.  N.  D.  lU, 
17,  44.  Hjgin.  fab.  praef.)  der  angemessenste,  welchen  auch  Wel* 
cker  (akad.  Kunstmus.  p.  60,  erste  Ausg.)  wählte,  der  sehr  richtig 
hervorhob,  dafs  es  eine  Romische  Vorstellung  sei,  wie  sie  aach 
sonst  in  diesem  Relief  hervortritt.  Gregen  die  Benennung  Nae- 
nia  durfte  aber  Grerhard  nicht  einwenden,  dafs  sie  weder  als  Got- 
tin noch  ihre  ursprüngliche  Todesbeziehung  erwiesen  sei.  Denn 
Amobius  (IV,  7)  sagt:  in  Naenute  (iutda  sunt),  qutbu9  erfrema 
sunt  tempora,  vgl.  Augustin.  C.  D.  VI,  9,  audi  hatte  sie  nach  Fest, 
s,  V.  ein  sacellum  extra  portam  Yiminalem. 
^*)  Sie  finden  sich  gegenviärtig  aßd,  ferner  auf  Reliefs  bei  der  Ge- 
burt eines  Kindes 

^  Sarcophag  im  Yatican.    R.  Rochette  M.  J.  77,  2. 

g.  Sarcophag  im  Casino  Pamphili,  Welcher  Ztschr.  p,  212« 
Auch  sind  noch  die  Vorstellungen  der  Moiren  zu  erwännen 

9/.  auf  dem  Humboldtschen  Relief,  Welcher  Ztschr.  Taf.  3»  10. 

&,  auf  einem  Capitolinischen  Relief,  mus.  Cap.  29. 
Im  Allgemeinen  s.  Welcher  Ztscbr.  p.  197 ff.,  namentlich  ist  aber 
zu  beachten,  dafs  die  Griechische  Vorstellung  durch  die  Romische 
der  Fata  und  Parca  vielfach  modificirt  ist,  worüber  ich  auf  Klau- 
sens schöne  Abhandhing  (Z.  f.  AW.  1840  p.  217  ff.)  verweise. 
^^7)  Sie  ist  Lachesis  benannt  auf  d,  und  findet  sich  auch  aß^^fj. 
Dagegen  hält  die  ihr  entsprecliende  Figur  auf  &  Füllhorn  und 
Wage,  vgl.  Pers.  V,  47 f.: 

Nostra  vel  aequali  suspendit  tempora  libra 
Parca  tenax  veri 
wo  indessen  astrologische  Beziehungen  hiueinspielen. 
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faden  spinnt  ^^);  die  dritte  ^)  aber  sitzt  zu  Häupten  des  Ent- 
seelten und  hält  die  SchicksalsroUe  aufgeschlagen  auf  ihren 
Knieen  ^.  Endlich  kommen  noch  Tag  und  Nacht  hinzu,  von 
der  Seite  des  Prometheus  über  der  Gruppe  von  Eros  und  Psyche 
steigt  Eos  aus  dem  Schoofse  des  Meergottes  empor ^  während 
über  dem  Todten  Selene  auffährt  ^^). 

'  Die  übrigen  Scenen  des  Sarcophags  entsprechen  sich  in 
ähnlicher  Weise.  Neben  Hermes  sieht  man  Prometlieus  an 
den  Feb  geschmiedet  und  vom  Adler  gepeinigt,  ihm  nahe  den 
Herakles,  welcher  den  rettenden  Pfeil  schon  auf  die  Sehne 
gelegt  hat;  auf  der  entgegengesetzten  Seite  schmiedet  Hephai» 


**)  Diese  ist  fast  immer  zugegen  (/JJ^griy^),  mitunter  allein,  ohne 
ihre  Schwestern  (/;  mus.  Pio  Gl.  lY,  35),  was  mehr  der  Griechi- 
schen YorsteUung  entspridit.  Sie  heifst  natürlich  Clotho  auf  S^ 
doch  sagt  z.  B.  Juvenalis  (III,  27): 

Dum  superest  Lachesi  quod  torqneat 

und  Aehnliches  findet  sich  auch  sonst.  Auf  a  aber  ist  neben  den 
1>eiden  Moiren  mit  der  Rolle  und  der  Himmelskugel  die  dritte  ohne 
Attribute  und  zeigt  auf  die  Sonnenuhr  hin. 

*®)  Atropos  haft  auf  d  kein  sichtbares  Attribut,  sondern  weist  auf 
die  Sonnenuhr  hin,  auf  tj  die  Scheere,  die  Rolle  aber  auf  aß  (wie 
es  scheint)  tf^d-.    Bei  Claudianus  (bell.  Gild.  202  f.)  heifst  es 

voces  (lovis)  adamante  nptabat 
Atropos  et  Lachesis  iungebat  stamina  dictis. 

Dies  hängt  wohl  zusammen  mit  der  YorsteUung  der  fata  scri- 
bonda  pausen  a.  a.  O.  p.  225  ff.).  Dafs  sie  hier  getrennt  von 
den  übrigen  erscheint,  entspricht  ganz  der  Römischen  Vorstellungs- 
weise,  nach  welcher  den  die  Geburt  begünstigenden  Nona  und 
Decama  die  das  Leben  endigende  Parca,  oder  Morta  entge- 
gengesetzt wurde  (Klausen  a.  a.  O.  p.  227 ff.  bes.  p.  234).  Auf 
einem  Sarcophag  (Clarac  mus.  de  sc.  153,  459)  sind  bei  der  Gre- 
bnrt  eines  Kindes  ebenfalls  nur  zwei  Moiren  gegenwärtig,  eine  mit 
dem  Horoscop,  die  andere  mit  der  Rolle. 

*")  Dies  war  eine  gewöhnliche  Weise  zu  lesen;  Tgl.  den  Yers  des 
Kallimachos  (nach  Hecker  comm.  crit.  p.  19)  bei  Apollon.  'de  synt« 
IV,  2  p.  308: 

Kai  y&Q  ore  nQwxiOTOP  l^ioTg  tnl  Sikroy  ¥d^xa 
yovraai 
mit  Pitt.  d'Erc.  III,  41.  Jorio  guida  6.  Die  iron  R.  Rochette  (M.  J. 
p.  402  vgl.  Creuzer  Symb.  lY  p.  452  f.)  angeführte  Stelle  des  Piaton 
(rep.  X  p.  617D)  XaSovra  fx  rwp  xr^g  ^axioitog  yoydrwp  xXi^Qovg 
T€  xal  ßlwp  naQaßdy^iaxa  weist  aber  auf  eine  ganz  andere  Vor- 
stellung hin. 

««)  Vgl.  oben  p.  87  f. 
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Ai/ckJLi  2»  &  >i-L-üd  der  Gcbant. 
Scutt:  eestdh.    £>>«  oodb  träieca  Fl_ 

aarttipt  McaacLe&paar.  Lauer  Herakles 

A<rr  Afii^jKe  ffilieod.  mä  dem  c&kea  Am 

und  iTi  der  KedJeo   dn  lecrei  FäUfaoni  ltth»u    Dwk  irt  die 

bedeijturjg  die&^r  Firaren  mir  noch  nicfal  eotscbieden  klar^ 

für  den  i^äch&iea  Zweck  auch  nicht  too  WiditigkriL 

Denn  ei  leachiel  em.  dafs  in  der  niilSiercn  Voislcllan|^  de- 
ren symmetrische  Anordnung  sich  in  einem  Sdiema  dnlegai 
lielse,  derselbe  Gedanke  in  rerschiedener  Wendung  wiederholt 
aui»ges[#rochen  isL  Schöpfung  und  Veraichtang,  Bcseehmg  und 
Kntseelung,  Leben  und  Tod.  Vereinigung  und  Trennmig,  Tag 
lujd  Nacht  —  das  ist  derselbe  Gegensalx,  der  hier  in  mannig- 
lacber  Weise  ausgedrückt  ist  Und  in  diesem  ^-"«^mmmhang 
tritt  die  Bedeutung  der  Umarmung  von  Eros  und  Psyehe,  be- 
sonders durch  den  Gegensatx  des  über  der  Leiche  trauernden 
KroSy  dem  seine  Psyche  entführt  wird,  Uar  hervor.  Ems  weckt 
mit  seinem  Kusse  das  schlummernde  Leben  der  Seele,  und  wie 
die  Liebe  der  edelste,  mächtigste  Trieb  ist,  welcher  alle  Kräfte 
der  Seele  erregt,  so  wird  Eros  in  seiner  Vereinigung  mit  Psyche 


^^)  Hier  iKt  nämlicli  neben  der  Esse  des  Hephaistos  aodi  derFeaer- 
raiihende  Prometheus  dargestellt,  aber  es  fehlt  das  Gegenstück  des 
von  (lern  Adler  befreiten  rroinetheus.  Ueberhaupt  hat  dieses  Re- 
lief die  meiste  Verwandtschaft  mit  dem  Capitoliniichen,  obgleich 
e»  fiel  Weitem  nicht  so  reichhaltig  und  so  fem  gegliedeit  ist.  Die 
andern  Prometheus  Vorstellungen  sind  in  ganz  verschiedener  Weise 
aufgefafift. 

^"^  Kin  leeres  Füllhorn  bezeugen  statt  der  in  den  (Abbildansen  er- 
scheinende!» Schlange  Zoega  (Bass.  I  p.  263)  und  Platner  uu  a«  O. 

)».  192). 

^^)  Nach  der  gewohnlichen  Ansicht  ist  das  Menschenpaar  unter  dem 
li.'ium  Adam  uud  Eva,  nach  Panofka  (Ann.  lY  p.  80ff.)  Deu- 
kalion  und  Pyrrha. 
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das  Symbol  des  geistigen  Lebens  in  glücklicher  Enlfallung  sei* 
ner  Kräfte.  Ist  aber  Psyche  ihm  entführt ,  so  trauert  er  um  ih* 
ren  Verlust,  er  senkt  die  Fackel,  die  er  einä  gegen  sie  richtete, 
mid  durch  diese  Besiehung  auf  die  ihm  entrissene  Psyche  witd 
er  Bum  Todesgott.  Hier  ist  nun  auch  der  Schmetterling  ooeh 
wilerschieden  von  dem  Mädchen  mit  Scfametlerlingsflngelny  diese 
ist  in  Beziehung  auf  Eros,  jener  im  Gegensatz  au  dem  unbeleb* 
len  Leib  des  Menschen  gedacht;  doch  ist  dieser  Unterschied 
gewifs  nicht  aligemein  güllig.  Es  ist  aber  einleuchtend,  dafs  bei 
der  Neigung  der  Alten  für  euphemistische  Ausdrücke  und  Vor- 
stellungen,  ein  Bild  wie  das  von,  Eros  tmd  Psyche  für  Grab-» 
monumente  vielfach  angewendet  werden  kennte,  wie  man  es 
z.  B.  auf  einem  schon  erwähnten  Sarcophag^  dem  ebenfalls 
so  beliebten  Bild,  den  Tod  als  Schlaf  zu  fassen,  gegenübersteUie. 
Die  Vorstellung  des  mit  der  Psyche  in  Liebe  vereinten  Eros 
ist  dann  auch  zu  einer  Vermählung  ausgeführt  worden.  Auf  der 
berühmten  Gemme  des  Tryphon^^)  ist  der  Hochzeilszug  dar- 
gestellt. Eros,  der  eine  Taube  an  die  Brust  drückt,  geht  neben 
Psyche,  beiden  ist  das  Haupt  mit  einem  Schleier  verhüllt,  und 
die  Kunst,  mit  welcher  dieser  faltenreiche,  und  doch  durchsich- 
tige Schleier  gearbeitet  ist,  so  dals  die  Gesichter  deutlich  darun- 
ter wahrzunehmen  sind,  wird  vor  Allem  an  diesem  Steine  be- 
wundert*''). Ein  etwas  gröfserer  Flügelknabe,  der  dem  hoch- 
zeitlichen Gebrauche  gemäfs  eine  Fackel  trägt  ^,  führt  das  Paar 


«Ä)  Clarac  raus,  de  sc.  192,  493  s.  oben  p.  167. 

**)  Spon  niisc.  I,  3  p.  6.  rech.  cur.  p.  87.  Montfaucon  ant,  expl. 
1,1,121.  geinra.  MarlborougU  I,  50.  Stoscli  gemni.  antt.  70.  Bracci 
inemor.  II,  114.  Bunnann  z.  Petron.  I  p.  121.  Miliin  gal.  niytli. 
41,  198.  Zur  Erklärung  hat  namentlich  Böttiger  beigetragen,  bei 
Baumgarten -Crusius  de  Psjche  p;  42  fr.  opp.  p.  41 6  ff.  Kunst- 
myth.  II  p.  444  ff. 

2^)  Aehnliches  findet  sicli  auf  einigen  anderen  Steinen,  vgl.  Kohler 
descr.  d*une  amethyste  Petersb.  1798,  besonder«  p.  91  ff.  Auch 
über  die  Verschleierung  der  Braut  s.  ebend.  p.  46  f^;  aber  ich  finde 
nirgends  erwähnt,  dafs  auch  der  Bräutigam  Terlinllt  wurde. 

^  Petron.  26:  Jam  Psyche  puelkte  caput  involverai  flammeolo,  iam 
Emhasicoetas  praeferebat  /ciceni,  das.  d.  Ausll.  Becker  Charikl. 
11  p.466.    Böttiger  Kunstmytb.  II  p.  411  f. 
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an  einer  Binde  ^^);  vor  ihnen  ist  ein  zweiter  beschäfÜgt  von 
einem  Sessel,  der  das  hochzeitliche  Lager,  vorstellt ,  eine  Decke 
zu  entfernen  ^^^.  Ein  dritter  schreitet  hinter  dem  Paar  her,  und 
hält  ein  mit  Früchten  gefülltes  Liknon  über  ihren  Köpfen^); 
als  Hochzeitsgebrauch  ist  dieses  sonst  nicht  bekannt,  offenbar  ist 
aber  dieses  Symbol  der  Fruchtbarkeit  der  Natur  in  gleichem 
Sinne  auf  die  Ehe  übertragen.  Die  Anwendung  auf  Eros  und 
Psyche,  überhaupt  die  materielle  Auffassung  ihrer  Vereinigung 
als  einer  ehelichen,  hat  schon  mehr  einen  spielenden  Charakter. 
Auf  einem  Townleyschen  Relief  ^^)  sehen  wir  Eros  und 
Psyche  in  zärtlicher  Umarmung  auf  einer  Kline  gelagert  ^,  vor 
welchem  ein  dreifüfsiger  Tisch  steht,  auf  dem  eine  Schüssel  mit 
einem  Fisch  ^^^)  befindlich  ist;  Eros  hält  den  Becher  in  der  lin- 
ken und  mit  der  Rechten  Psyche  umfafst.  Zu  ihren  Füfsen  steht 
ein  kleinerer  Eros,  der  ihnen  einen  Vogel  entgegenhält,  wie  es 
scheint  eine  Gans  oder  einen  Schwan,  denn  für  eine  Taube  scheint 
er  viel  zu  groCs  ^,  auf  jeden  Fall  ein  aphrodisisches  Symbol  ^ 


^  Sie  ist,  wie  das  auch  sonst  vorkommt  (Visconti  mus.  Pio.  CL  IV 
p.  31  f.  312  f.)  in  liestimmten  Abschnitten  unterbanden,  weshalb 
man  sie  früher  bald  für  eine  Kette,  bald  für  eine  Perlensclmar 
gehalten  hat. 

^^^)  So  bereiten  auf  dem  köstlichen  Vasenbilde,  das  die  Hochzeit  der 
Hebe  vorstellt  (Gerhard  Apul.  Vasenb.  15)  die  Chariten  ähnlich 
das  Brautbett. 

211)  Vgl.  Böttiger  opp.  p.  421  ff.  Kunstmyth.  H  p.  450  ff.  Gerhard 
Ktrusk.  Spiegel  I  p.  12,  71. 

212)  Miliin  gal.  mytli.  45, 199.  Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  440  ff.  Auch 
auf  einer  Gemme  (Winckelmann  pierr.  erar.  p.  155,  872)  sind  Eros 
und  Psyche  auf  einer  Kline  gelagert,  denen  ein  zweiter  Eros  ein 
Gefäfs  herbeibringt. 

213)  Man  kann  das  Vasenliild  vergleichen  (M.  J.  d.  J.  III,  31 ),  auf 
welchem  Dionysos  mit  einer  Frau  gelagert  ist. 

21*)  Verschiedene  Fische  waren  der  Aphrodite  heilig,  Apollodoros  b. 
schol.  Apoll.  Rhod.  lü,  541.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  p.  379  D.  vgl.  En- 
gel Kypros  II  p.  186f.;  über  Schwan  und  Gans  ebend.  p.  184f. 

215)  Ich  bemerke  indefs,  dafs  auf  einer  Münze  von  Eryx  bei  Damer- 
san  med.  ined.  p.  57  ff.  Aphrodite  einen  Voeel  von  ähnliclier  Grofse 
und  Gestalt  auf  der  Hand  trägt,  welcher  dort  doch  nur  eine  Taube 
seiu  kann. 

216)  Ueber  d.  Taube  s.  Engel  Kypros  II  p.  180. 


175 

Unter  der  Kline  liegt  ein  Knabe  —  ob  geflügelt  ist  nieht  sieht* 
bar  —  auf  den  Knieen  und  spielt  mit  einem  Hasen ,  ^welchem 
er. eine  Traube  hinhält ^^).  An  dem  einen  Ende  der  Kline  sitit 
auf  einem  Sessel  ein  Mädchen  mit  Schmetlerlingsflügeln  und 
spielt  auf  einer  Cither  mit  langem  Halse  ^,  hinter  ihr  kommt 
eine  zweite  ähnliche  Figur  herbei,  in  der  Rechten  den  Thyrsos, 
in  der  Linken  eine  Oinochoe;  zu  ihren  Fufsen  steht  ein  Vogel, 
der  seinen  langen  Hals  rückwärts  gebogen  zu  ihr  emporstreckt, 
wie  mir  scheint,  der  Zaubervogel  lynx^^).  Endlich  eilt  noch 
ein  Eros  mit  Früchten  herbei,  welche  er  im  Schooise  seiner 
Chlamys  trägt,  hinter  ihm  schliefst  ein  Baum  die  Vorstellung  ab* 
Auf  der  andern  Seite  der  Kline  steht  ein  Knabe  wie  die  übri« 
gen  Eroten  mit  einer  Chlamys  bekleidet,  dessen  Flügel  aber  nicht 
sichtbar  sind;  er  stützt  den  linken  Fufs  auf  einen  nicht  deutlich 
zu  erkennenden  Gegenstand  und  stemmt  auf  das  Knie  die  Leier, 
wdche  er  mit  der  Linken  fafst,  in  der  Rechten  hält  er  das  Plek-> 
tron^.  Neben  ihm  schreitet  ein  Eros  herzu,  in  der  Linken 
einen  Korb  mit  Früchten ,  in  der  Rechten  ein  Gewinde  von  Blu« 
men  und  Früchten  ^^^),  an  welchen  ein  Pfau  pickt,  der  zu  seinen 
Fufeen  steht  ^^),  auf  ihn  folgt  ein  anderer,  welcher  einen  Hasen 
herbeiträgt  ^^^);  ein  Baum  schliefst  auch  hier  ab.    Die  Fülle  von 


^7)  Eros,  welcher  einem  Hahn  —  ebenfalls  einem  erotischen  Tliier 
—  eine  Traube  hinhält,  ist  auf  Gemmen  nicht  selten  (Fiedler,  Ant. 
▼•  Houben  41,  5;  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  133,  6V>4.  Tölken 
Beschrbg.  p.  143,  487).  In  einer  Herculanischen  Bronze  (Bronzi 
di  Erc.  JI,  37)  hält  Eros  in  der  Rechten  eine  Traube  und  drückt 
mit  der  Linken  einen  Hasen  an  sich. 

218)  Vgl.  u.  X  n.  14. 

^)  Weichert  poett.  Latt.  rell.  p.  51  f.    Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  261  f. 

2W)  In  älinlicher  Weise  wird  Apollo n  oft  dargestellt,  besonders  beim 
Kampfe  mit  Marsyas,  Winckelmann  M.  J.  42.  Miliin  gal.  myth. 
25,  78.  Clarac  mus.  de  sc.  123,  731;  Gerhard  ant.  Bildw.  85; 
R.  Rochette  M.  J.  47,  3. 

2^)  So  scheint  es  von  Böttiger  richtig  bezeichnet  zu  sein.  Ein  sol- 
ches Gewinde  wird  von  einer  Frau  herbeigetragen  zu  einer  Kline, 
auf  welcher  Mann  und  Frau  gelagert  sind,  Clarac  mus.  de  sc. 
160,  33;  vgl.  u. 

^  Der  Pfau  scheint  als  Vogel  der  Ehegöttin  Here  hier  seinen  Platz 
zu  haben,  Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  237  ff. 

^)  Die  aphrodisische  Bedeutung  des  Hasen  ist  bekannt,  Minervini 
Bali.  Napol.  I,  p.  104f.    Daher  jagt  Eros,  der  davon  XaywßoXog 
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Attribulen  des  sinnlichen  Genusses  und  Wohllebens,  von  wel- 
chen Eros  und  Psyche  umgeben  sind,  deuten  auf  eine  Auffassung, 
welche  von  dem  ursprünglichen  Sinne  ihrer  Vereinigung  bcHod 
weit  entfernt  ist  Auch  da(s  hier  mehrere  Psychen  wie  mehrere 
Eroten  als  Dienende  sich  zeigen,  zeugt  für  den  mehr  tändeln- 
den Charakter  dieser  Vorstellung,  worauf  ich  nachher  noch  su« 
rückkommen  werde  ^*). 

Zweifelhaft  ist  mir  die  Bedeutung  eines  Sarcophagreiiefs  io 
Arles^.  In  der  Mitte  ist  die  leer  gebliebene  Inschrifttafel,  auf 
der  einen  Seite  führt  ein  nackter  Knabe,  mit  einem  Blumenkorb 
in  der  Rechten,  die  ganz  verhüllte  Psyche,  welche  den  Zeige* 
finger  der  Rechten  an  den  Mund  legt,  auf  Eros  zu,  der  auf  der 
anderen  Seite  auf  einem  Feldstuhl  silzt,  in  der  Linken  die  ge- 
senkte Fackel,  während  er  die  Rechte  erstaunt  erhebt  Neben 
ihm  hängt  ein  Blumengewinde,  hinter  ihm  steht  vor  einem  iftaum 
ein  zweiter  Eros,  der  in  der  Linken  einen  Kranz  hält,  und  mit 
der  erhobenen  Rechten  sein  Erstaunen  ausdrückt  Man  könnte 
annehmen,  dafs  Psyche  dem  Eros  als  ihrem  Gemahl  xugeföhrt 
werde,  allein  die  ganze  Situation  macht  doch  einen  andern  Ein- 
druck, es  ist  mehr,  als  wolle  Eros  über  sie  zu  Gericht  sitzen, 
obwohl  auch  dieses  nicht  entschieden  ausgedrückt  ist  Diese 
Vorstellung  würde  dann  den  Uebergang  zu  denjenigen  bilden, 
wo  Eros  als  Peiniger  der  Psyche  erscheint  ^^). 


fenannt  wird  (Nonn.  Dion.  XL VIII,  265),  Hasen  (Philostr.  im.  I,  6; 
üUin  gal.  mytli.  2J6,  116;  Cajlus  rec.  I,  34,1.  loghirami  vasi 
fitt.  201,7;  Gerhard  ant.  Bildw.  56,  1.  R.  Rochette  M.  J.  44,  2; 
de  Witte  cat.  Beugn.  9),  hält  den  erbeuteten  Hasen  in  der  Hand 
(M.  J.  d.  J.  I,  8;  57  B,  5),  und  reicht  ihn  einem  Jüngling  ab  Lie- 
besgabe hin  (mus.  Borb.  V,  20.  Inghirami  vasi  fitt.  118).  Ebenso 
ist  es  zu  verstehen,  wenn  ein  Mann  einem  Jüngling  (Minervini  a. 
a.  O.)  oder  ein  Kualie  einem  Manne  (Micali  M.  J.  46,  6),  oder  ein 
Jüngling  einer  Frau  (Ann.  XY  tav.  A)  einen  Hasen  darbietet 

^^*)  Dem  widerspricht  nicht,  dafs  das  Relief  einem  Sarcophag  anee- 
hört,  auf  denen  bekanntlich  die  Darstellungen  solcher  Festmimle 
sehr  häufig  sind;  eben  so  bekannt  ist  es,  dafs  auf  denselben  die 
verschiedensten  Handlungen  durch  geflügelte  und  ungeflögelte  Ejia- 
ben  verrichtet  werden. 

225)  MilUn  voy.  d.  le  midi  69,  13  vgl.  Th.  lUp.  626.  Bottiger  Kanst- 
myth.  II  p.512f. 

^^)  Auf  einem  Relief  eines  Gnibmonuments  bei  Millia  (voy.  d.  le 
midi  Taf.  36, 1)  sitzt  Psyche  trauernd  auf  einem  Felsen,  den  Kopf 
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Natürlich  sind  diese  in  anderer  Weise  äufgefa&t,  als  da  wo 
Psyche  in  der  Gestalt  des  Schinetterlings  gebildet  ist  Hier  be- 
trachten wir  zuerst  die  schöne  Gruppe  im  Louvre  ^^)j  wo  Psych« 
gans  bekleidet  zu  Eros  Füfsen  knieet  Flehend  richtet  sie  das 
Haupt  zu  ihin  empor  und  legt  beiheuernd  die  rechte  Hand  auf 
ihre  Brusl,  Eros  steht  ganz  nackt  -—  sein  Gewand  liegt  auf  ei^ 
ner  Stütze  neben  ihm  — ,  ruhig  da»  nur  sein  Haupt  neigt  er  ein 
wenig  zu  ihr,  die  Arme  sind  neu,  und  also  auch  das  Salbgefab, 
welches  ihm  der  Ergänzer  ungeschickt  genug  in  die  Hand  ge« 
geben  hat  Ein  Fragment  einer  ähnlichen  Gruppe  ist  in  Tou- 
louse^); von  Eros  ist  nur  der  linke  Fu(s  erhalten,  und  neben 
diesem  die  Figur  der  Psyche  bis  auf  den  Kopf;  sie  unterscheid^ 
det  sich  von  jener  dadurch,  dafs  der  Oberleib  nackt  ist,  und  mit 
der  Linken,  weiche  dort  abgebrochen  ist,  fafst  sie  das  Gewand^ 
ab  wolle  sie  es  höher  hinaufziehen.^  Die  Rechte  legt  sie  auf 
die  Brust,  doch  in  etwas  anderer  Weise,  so  dafs  es  mehr  als 
eine  Geberde  der  Schaamhafligkeit  erscheint.  Demnach  scheint 
der  Ausdruck  dieser  Gruppe  allerdings  ein  etwas  verschiedener 
gewesen  zu  sein.  Das  demülhigste,  heilseste  Flehen  drückt  eine 
Gruppe  aus,  welche  wir  auf  den  Münzen  von  Nikomedeia^^) 
sehen.  Hier  knieet  Psyche  vor  Eros  und  umfafst  seine  Kniee, 
er  aber  wendet  sich  mit  einer  lebhaften  Geberde  der  ausgestreck- 
ten Rechten  von  ihr,  und  fafst  sie  mit  der  Linken  beim  Kopfe. 
Es  ist  möglich,  diese  Gruppe  aus  der  Situation  bei  Apuleius  zu 


auf  die  Linke  geleimt,  deren  Ellnbogen  auf  das  Knie  gestützt  ist; 
über  ihr  sitzt  Eros  mit  der  gesenkten  Fackel  in  der  Rechten  und 
schaut  auf  sie  hinab.  Man  kann  dabei  an  Apuleius  denken  und 
die  in  ihren  Prüfungen  Ton  Eros  beschützte  Psyche»  allein  da  eine 
Andeutung  dieser  Prüfungen  gänzlich  fehlt,  so  ist  es  wohl  richtiger 
sich  an  die  allgemeine  Vorstellung  zu  halten,  dafs  Eros  und  Psyche 
von  einander  getrennt  Trauer  und  Sehnsucht  ausdrücken.  In  die- 
ser Weise  kann  auch  die  einzelne  Figur  einer  in  traurendes  Sin- 
nen verlornen  sitzenden  Psyche  ^lillin  pierr.  grav.  29.  gall.  mytli. 
47,  196..  Creuzer  Symb.  IV,  1  Taf.  14,  38)  aufgefafst  werden. 

^)  Mon.  sc.  Borghes.  11,  2.     Clarac  miis.  de  sc.  266»  496.    Hirt 
Al>h.  11. 

228)  Clarac  mus*  de  sc.  654,  1504. 

220)  Mionnet  descr.  suppl.  V,  1,  3.    Panofka  v.  d.  Einflufs  d.  Gotth. 
auf  d.  Ortsnamen  if  Taf.  2,  27.    Müller  D.  a.  K.  J,  72,  404. 
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erklären  9  wo  Psyche  nach  der  Erkennung  den  enlfliehendeo 
Eros  anfleht  zu  bleiben;  aber  nothwendig  ist  es  nichl,  und  im 
Zusonimenhange  der  Kunstwerke,  welche  Eros  als  den  Peiniger 
der  Psyche  vorstellen,  auch  nicht  wahrscheinlich.  Die  Yorstd- 
lungy  dafs  Psyche  von  ihrem  Besieger  und  Quäler  Erbamen 
und  Schonung  erfleht,  ist  völlig  ausreichend  für  das  Verslandnib 
dieser  Gruppe,  und,  weil  einfacher  und  von  allgenaeiner  Gültig- 
keit, auch  befriedigender. 

In  demselben  Sinne  ist  auch  die  schöne,  oft  wiederholle  Sta- 
tue ^^^)  aufzufassen,  in  welcher  Psyche  in  einer  fast  knieenden 
Stellung,  als  erliege  sie  unter  dem  Drucke  ihrer  Leiden,  schmen- 
licli  flehend  das  Haupt  nach  oben  wendet,  indem  sie  die  Rechte 
auf  die  Brust  legt  und  die  Linke  bittend  emporstreckt.  Es  »t 
dieselbe  Empfindung,  wie  in  der  neben  Eros  knieenden  Psyche, 
nur  ungleich  stärker  und  leidenschaftlicher  ausgesprochen«  Ge- 
wöhnlich hat  man  sie  nach  Apuleius  für  die  von  der  Aphrodite 


^*)  a,  im  Capitolinischen  Museum  mit  erhaltenen  Fliigeln,  Cla- 
rac  mus.  de  sc.  654,  1500  A.  Winckelmanus  Werke  II  p.  709. 
Besdirbg.  Roms  Ii(,  1  p.  168,  32. 

h,  im  Lotivre,  mit  Spuren  der  Flügel,  mon.  Borglies.  st.  111,4. 
Miliin  gal.  mytii.  47, 1^.  Clarac  mus.  de  sc.  331,  387.  Hirt 
Biiderb.  32,  2.  Abli.  2.    Böttiger  Sabina  Taf.  8. 

c.  in  Florenz,  ebenfalls  mit  Spuren  der  Flügel,  Falironi  siir 
les  stntnes  appart.  a  la  fable  de  la  Niobe  15.  gall.  di  Fir.  IVy7. 
Meyer  Amaltli.  I  p.  276. 

J.  im  Capitolinischen  Museum,  früher  mit  einem  Sohn  der 
Niobe  zusamjnengestellt,  Schultern  und  Arme  neu,  mus.  Capit. 
m,  42.  Wagner  Kunstbl.  1830  p.2J4.  Beschrbg.  Roms  lll,  1 
p.  IHM,  41.  Müller  (Arch.  p.  707.  Hall.  Litt.  Ztg.  1835  Jiiui 
p.  237)  spricht  die  Ansicht  aus,  dafs  die  beiden  Figuren  wirk- 
lich zusammengehören,  und  eine  Grtippe  bildeten,  in  welcher 
eine  Tocliter  der  Niobe  ihren  Brtider  zu  schützen  sucht,  die 
durcli  ungeschickte  Restauration  so  unkenntlich  geworden  sei; 
was  schwerlich  haltliar  ist. 

In  Berlin  ist  eine  Statue  (Levezow  Vam,  d.  Lykom.  9.  Clarac  mus. 
de  sc.  650  B,  1500  B)  bei  Gerhard  (Beri.  ant.  Bildw.  p.  58,  60) 
und  Clarac  als  ergänzte  PsycJie  bezeichnet.  Der  'I'orHO  ist  jetzt 
auf  abscheuliche  Weise  zu  einer  Tochter  des  Lykomedes  ergänzt. 
Visconti  (mus.  Pio  Cl.  I  p.  163  f.)  glaubte,  sie  habe  eine  Melpo- 
meue  vorgestellt,  Gerhard  (a.  a.  O.)  eine  Tochter  der  Niobe, 
die  sich  zum  Astragalenspiei  anschicke,  Weis  zu  der  von  ihno  ge- 
wählten Ueberschrii't  nicht  passen  will.  Richtig  scheint  Levezow 
(a.  a.  O.  p.  60)   die  jüngste  Tochter  der  Niobe  in  ihr  erkannt  zu 
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haben,  welche  sich  in  den  Schoofs  der  Mutter  flüchtet. 
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als  entlaufene  Sklavin  ge^uchügte  Psyche  etkläit  ^^X  ^Uein  achon 
Bottiger  (Sjibina  U  p.  198)  hat  darauf  hingedeutei,  da&  Tieileicht 
Eros  selbst  als  Peiniger  am  denken  sei  Und  gewils  ist  dieses 
das  Richtige,  da  ein  Verbältnifs  4ßr  Aphrodite  zur  Psyche  und 
swn  Eros,  wie  es  Apul^ius  schildert >  in  den  Kunstwerken,  nie 
hervortritt  ^^)9  und  man  diese  Vorstellung  d^m  Kreise  der  übxj^ 
gen ,  deutlich  ausgesprochenen »  ^u  entziehen  keinen  Grund  hat 
Bekanntlich  ist  eine  von  diesen  Statuen  ^gleich  mit  der  be« 
rühmten  Niobegruppe  gefunden,  weshalb  man  sie  lange  Zeit  nur 
als  eine  Tochter  der  Niobe  betrachtete,  was  gegen  die  richtige 
Deutung  nun  aufgegeben  ist.  Da  indessen  diese  Figur  einer 
Tochter  der  Niobe  völlig  entspricht,  in  die  Qruppe  der  Niobe 
und  ihrer  Kinder  so  schdn  pafst,  auch  in  der  Behandlung  dies 
Gewandes  einen  ähnlichen  Styl  seigt,  so  hat  Welcker  (Rhein« 
Mus.  IV  p.  264  ff.)  die  Vermulhung  ausgesprochen,  dafs  die3e 
Statue  ursprünglich  eine  Tochter  der  Niobe,  später  aber  als  ein«* 
zelne  Figur  zur  Darstellung  der  Psyche  verwandt  worden  sei» 
nach  einem  Verfahren,  das  uns  in  der  Geschichte  der  alten 
Kunst  keineswegs  selten  begegnet»  Indessen  darf  man  sich  doqh 
nicht  verhehlen,  dafs  die  äufsere  Begründung  dieser  Vermuthung  ^) 
schwach  ist,  denn  grade  die  mit  der  Niobe  gefundene  Statue  ist 
sieher  eine  Psyche,  und  e^  sind  mit  derselben  auch  andere  Sta- 
tuen gefunden,  welche  nicht  zu  den  Niobiden  gehören. 

Von  einer  Gruppe,  welche  die  durch  Eros  gequälte  Psyche 
darstellte,  bt  nur  ein  Bruckstück  erhalten'^).     Psyche,  mit  ei- 


»*)  Meyer  2.  Winckelmaons  W.  II  p.  207.  Hirt  Bilderb.  p.  222  f.  Abh. 
p.  6.     Böttiger  Sabina  I  p.  310  f.  U  p.  198.     Kunstmyth.  11  p.  424  f. 

^^)  Mit  Unreclit  hat  man  dies  auch  in  einer  Gremme  ( Winckelinann 
pierr.  grav.  p.  152,  857.  Tölken  Beschrbg.  p.  163,  1712.  s.  Taf.  7,2) 
gefunden.  Psyche  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  sitzt 
auf  einer  viereckigen  Basis,  neben  welcher  auf  einer  hohen  Säule 
die  Statue  der  Aphrodite  steht.  Dies  stimmt  schon  mit  Apuleius 
gar  nicht  überein,  l>ei  welchem  Psyche  sich  freiwillig  der  Aphro- 
dite selbst  ausliefert.  Psyclie  durch  Eros  gebunden  werden  wir 
noch  sonst  sehen,  und  dafs  dies  vor  einer  Bildsäule  der  Aphro- 
dite geschieht,  ist  nur  darauf  zu  beziehen,  dafs  sie  die  Liebes- 
göttin ist. 

233 j  Gerhard  (drei  Vorlesungen  p.  63)  billigt  dieselbe. 

234)  R.  Rochette  M.  J.  42,  1.  Gerhard  ant.  Bildw.  77,  3.  R.  Ro- 
chette   (M.  J.  p.  425)   spricht  die  Ansicht  aus,  ein  Fragment  bei 
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«SR  t-?<tv:in:'  i^-k!fKiff:  OS-  äi  ntte  Brosl  frei  läitt,  liegt  nf 
etr  ^'*^:^  :..r:r^?r-r'i^  hl  siixc  siel:  auf  die  Liidce,  in  wi- 
ci^  y.  r-'^r  r.~:ir.  i^^.  ü-  t-r{>chtt  ^«reiche  ah^diradben  irt. 
lUi:  !!c?  :-  :  .^^r.  mct  <»  jm%:.  wache*-  frieicIibLlk  fehh,iirf^ 
sTi-.:^:iu  ii-  F'^i^js  i;:iii»nia!  «r  kioee  sind  nicht  mehr  ^w- 
nAM^r.  '  r  :  "y  Ar  i  f^ecMum^  iToiaeTem  Ttfaafartnh  hb- 
*r...r-  \^-.-  i>  V.:  ß*-  WiL '  Wes:  von-:  Knie  abwiits,  dhabei, 
*T;:«  •  .1  ".  a:  <t*  _iÄ  "'-«v^w..  «xaneben  steht  ein  fianiB. 
i.    '.ir,-?-,'.:  -        —      nn.    xttttistc   tPYodr.  p.  317)  ethoh 

iro  rv."  «V  -:f^:..:>  IT??  .  iViSÄ;  ^VÄir-Rf"  üne-  die  besie^fie ftyde 
rrinii  -V. .  ^. .  ^.:/  *  ;>  ef  iirr:?«:  VnrfiteJiiin^en  abweidioid 
fT5f.'p:'ii .  ^  tv.v'.^  •■<\vi!  ni-  UA'  >vnino!  dessen  enchÖDl 
wn-   *?r      '.  IV    wic'.x     f^-Tv:.-: .     naieentnc!    »s    dit*  VorsteUm^  litt 

nnÄT".  !.v  ri:inf  4-»airf .  *iii'  aECi  diesf  Gruppe  Etob  vm- 
Mri.5.  A»»-T!»f  iis.  h-src^!  ^-*\T.n:  i:.  Boden  tritt.  Hart  iBl 
ü!e#^  l*rn;^.....!ün-.  7^v\'.  üjüu-  akä:  an  «me-  Gemme  ^'*)  adia 
wr  1  "^t^*  >>^  t'  öt.  nsiiivMisiLtz  ^"^s'cni  ^weidK  hüliBrafeD^ 
A»«4K  h:iUK!-.  ^ii'!»>rr»jf>r»  f^  /*ä  Iiaarrr  irenackt  hat.  indem  er 
u«  rrriui»!  ■  ui>  -••:  «aa-  hro:  jf-  imurestimten  stemmt,  iib4 
mi.  irf  j-iiik-T!  c»;  •  p.rJk^  «»>^trs£,  mi-  «w  m  brennen^*), 
rin   auäiuniiirÄStt^-    si^*i  ct.  r*«iav::imi  der  Psvciie  ein  Pi 


V ui.»- *ii:.i::i     ^.    .     ..-^     ^-Jiör:   t-inf*'   :tAiiiiri»t^i.  t'^Tiiiim'  an.    Efr 

i>-   K^A^    I--;.:-    i»T ::    -..•-■     <'-.^'..x*-:    '"^ir   n?'i-»i    --ineii;  Rniim.    nn 

u-fi    •  iii-    ♦  .«:a-      •-. -iiv.       i>  -r*..!*   i:  — *   ti.j-  Km*    hinauf  f^iahen. 

ili-ii      .*•"    i>     K"»»-    r*i'ir     »iM     -in--     ii'x.'T'mh*!    Psyclie   türliiütffi. 

II tu      II  »•-      U-Il      iviur      !>■    nn.'l     i»:**    ürS.     fUlf"    ATI     VOU    Tllllica    «^ 

it.tii»-i     »•  !•    M-    iir  l-'^iv  lujii"  i.'- :ir.iii.-:iii.'i    w .  i^t^iialt-  mir  diese 
^  >"iiiiitiiiiii:|.    iirziv   V  .iu!'>-ji»riiiii.:i    iä'.. 

^''     .Vi..-    i'.i.«    1   "V    •      lmI.    ci    M-    ^~.  'f.^.     Hin  'Hilcierik.  K,  4. 
^•^      '•;'..  <■.^^  Cjrt:clt*:ir  fl»-^  M*:   *  :  t  ?  I  t>      -Vnal..  1,  1*.  5iS.     %iilli.  Pal. 

/  //'/.  «"/^  •/    '  '  •/    ';?/-'//■■/    I  r  ■;  > .  j    f  .:/i  ■  0  '.'^"  > «  ^' -■' : 

l       1 1  •  Jl  ^  tt  '  ^ 
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peianisches  Gemälde  ^^)  dar^  weiches  auch  insofern  sehr  wichtig 
ist;,  als  es  das  nachweislich  älteste  Kunstwerk  ist,  das  diesen 
Gegenstand  behandelt,  obgleich  man  auch  damit  noch  nicht  hoch 
Jiinaufreicht  Psyche,  als  eine  Jungfrau  mit  Schmetterlingsflu"- 
geln  dargestellt,  sitzt  auf  einer  vierecl^igen  Basis  mit  auf  den 
Röcken  gebundenen  Händen,  der  ganze  Leib  ist  enlblöfst,  die 
Bdne  sind  in  ein  Gewand  gehüUt,  die  Füfse  nackt.  Das  Haar, 
von  einem  Bande  umwunden  und  hinten  in  einen  Knoten  ge- 
bunden ist  in  Unordnung  gerathen,  und  flattert  über  die  Schul«- 
iem  herab.  Sie  sitzt  vorübergebeugt  und  sieht  mit  starrem  Blick 
schmerzlich  vor  sich  hin.  Drei  Flügelknaben  sind  beschäftigt 
sie  zu  peinigen.  Der  eine,  durch  Schmetterlingsflügel  ausge^ 
zeichnet,  steht  mit  ausgespreizten  Beinen  trotzig  vor  ihr,  und 
hält  mit  der  Rechten  eine  brennende  Fackel  grade  auf  ihre 
Brust,  während  er  in  der  Linken  eine  andere  hält,  welche  er 
gegen  die  Erde  stemmt,  gewifs  nicht  um  sie  auszulöschen,  son- 
d^ti  um  sie  zu  schüren^.  £in  zweiter  Knabe  mit  gewöhn- 
lieben  Flügeln  versahen,  schwebt  oberhalb  Psyches  und  gie&t 
aus  einem  Gefafs  eine  Flüssigkeit  auf  sie  herab,  schwerlich  um 
die  Flamme  zu  löschen,  sondern  um  die  erliegende  Psyche  durch 
rine  augenblickliche  Erquickupg  in  den  Stand  zu  setzen  ,^  heue 
Qualen  .  zu  ertragen  ^.  £in  dritter  ebenfalls  .  in  gewöhnli- 
cher Weise  geflügelter  Knabe  ist  hinter  Psyche  auf  die  Basis 
gestiegen,  auf  der  er  mit  einem  Knie  ruht,  und  hält  ihre  Arme 
gefafst,  unoi  sie  auf  alle  Weise  zu  verhindern  sich  ihren  Peini- 
gem zu  entziehen.  Hinter  ihm  steht  eine  weibliche  ganz  be* 
kleidete  Figur  mit  lang  herab  wallendem  Haar,  welche  nüt  der 
schon  besprochenen  Geberde  der  Nemesis  das  Gewand   lüftet 


237)  ZaLn  II,  62,  2.  vffL  arch.  Intell.  Bl.  1835  p.  73  f.  Avellino  rag^ 
guaglio  de'  lavori  della  R.  Acad.  Ercol.  1838  p.  6. 

23S)  Dafs  Eros  mit  gesenkter  Fackel  keineswegs  immer  auf  den  To- 
desscklaf  zu  beziehen  sei,  beweist  ein  Gemälde  bei  Philostratos  d.  j. 
^im.  7),  wo  nel)en  Jason  und  Medeia  Eros  tw  to^m  JneQsiaag 
havTOv,  lyaXka^  tw  noöt  ^laTtjOi  xo  Xafinudioy  ig  rtjp  y^y  TQtifjag. 

2*0)  Wie  es  in  dem  schon  voriier  angeführten  Gedichte  des  Meleagros 
(Anall.  I  p.  18,  58.  anth.  Pal.  XII,  132)  heiTst,  dafs  Eros  der  Psyche 
die  Flügel  bindet,  sie  übers  Feuer  hält,  dann  mit  Salben  beträu- 
felt, wenn  sie  ohnmächtig  wird,  ^iind  mit  Thränen  tränkt ,  dafs  sie 
bald  brennt,  bald  wieder  sich  erholt. 
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und  in  den  Busen  schaut  Auf  der  anderen  Seile  scbliefat  eine 
Säule  die  Darstellung  ab,  hinter  welcher  eine  ebenfalls  ganz  be- 
kleidete Frau  mit  einem  Kopftuch  hervorsieht,  die  in  der  Rech- 
ten einen  Fächer  hält,  welcher  den  untern  Theil  dea  Genchls 
verdeckt,  und  auf  die  Scene  hinweist 

Bei  näherer  Betrachtung  dieses  Bildes  seigt  sich  ein  Un- 
terschied von  den  meisten  bisher  erörterten  Vorstellungen  sdion 
darin,  dafs  es  drei  Eroten  sind,  welche  in  gleicher  Weise  mit 
der  Peinigung  Psyches  beschäftigt  sind,  weshalb  sie  denn  auch 
als  Knaben,  jene  dagegen  als  erwachsene  Jungfrau  dargestellt 
sind.  Eros  und  Psyche  sind  hier  nicht  als  das  eng  verbundene 
Paar  aufgefafst  Bei  den  drei  Eroten,  welche  in  ähnlicher  und 
doch  unterschiedener  Weise  Psyche  quälen,  liegt  es  nahe  an 
Eros,  Pothos  und  Himeros  zu  denken,  doch  bekenne  icbi 
dafs  mir  die  durchgängige  Anwendung  dieser  Namen  keines- 
wegs begründet  und  rathsam  erscheint  ^^).  Am  meisten  fesselt 
unsere  Aufmerksamkeit  die  ungewöhnliche  Erscheinung  eines 
Eros  mit  Schmetterlingsflügeln,  denn  dafs  es  Eros  sei,  ist  hier 
durchaus  nicht  zu  bezweifehi.  Es  ist  derjenige  von  ihnen,  wel- 
cher Psyche  mit  seiner  Fackel  brennt,  sie  eigentlich  p^nigl, 
und  vielleicht  auf  diese  Weise  ausgezeichnet,  um  anzudeuten, 
dafs  er  seiner  Natur  nach  der  Psyche  am  Nächsten  verwandt 
ist.  Vor  anderen  Monumenten  ist  hier  besonders  ein  schSnes  in 
Cilli  gefundenes  Relief  ^^)  zu  erwähnen,  das  einen  Jüngling  mit 
Schmetterlingsflügeln  an  den  Schultern  darstellt,  welcher  in  lis- 
siger  Stellung  neben  einer  Säule  steht,  auf  die  er  den  linken 
Ellnbogen  lehnt,  indem  er  den  Kopf  nachdenklich  auf  die  linke 
Hand  stützt  In  der  gesenkten  Rechten  hält  er  die  abwärts  ge- 
wandte Fackel,  über  seinem  Haupt  schwebt  ein  Schmetterling. 
In  diesem  Jüngling  den  Genius  des  ewigen  Schlafes  zu  erken- 
nen, mufste  um  so  näher  liegen,  als  man  gewohnt  ist,  den  Jüng- 
ling mit  der  gesenkten  Fackel  für  den  Genius  des  Todesschla- 
fes zu  erklären,  und  der  Gott  des  Schlafes  in  der  That  durch 


24*>)  Vgl.  Kxcurs  V. 

^*^)  Steinbticiiel  Wiener  Jbb.  XLVIII,  Anzeige  Blatt  p.  101,  Taf.  2, 3, 
dcinach  hier  Tiif.  3,  2, 
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Schmetterlingsflügel  b^Eeichnel  wird  ^'^^).  Allein  ^a  wir  bisher> 
wo  sich  eine  Verbindung  mit  Psyche  zeigte,  auch  Eres  ^rt^annt 
haben,  scheint  mir  auch  lüer  diese  Erklärung  vorzfuieben,  da 
die  Bildung  des  Eros  mit  Schmeiterlingsflügeln  ^  gerade  in  sei- 
ner Beziehung  zu  Psyche,  durch  un^r  Gemälde  orwiesen  i^t 
Deshalb  glaube  ich  auch  andiere  Knaben  mit  Schmetterlingsflü- 
gelui  die  an  der  Stelle  erscheinen,  wo  wir  Eroten  zu  sehen  ge* 
wohnt  sind,  wie  in  Wandgemälden  unter  Arabesken  ^^)^  oder  an 
einem  Sarcophag  die  Inschrifltafel  tragend  ^^),  wirküch  für  Ero* 
ien  haken  zu  müssen,  nicht  mit  Zoega  (bassir.  II  p..209)  und 
Gerhard  (Prodrom,  p.  261)  für  Träume,  was  mir  nicht  begrün* 
det  zu  sein  scheint.  Auch  der  mit  vier  Schmetlerlingsflügela 
versehene  Knabe  eines  merkwürdigen  Terracottareliefs  ^^),  welr 
eher  mit  Epheu  bekränzt  ist,  und  in  der  Rechten  einen  Becher 
hielt,  wird  nach  diesen  Analogieen  mit  mehr  Recht  für  einen 
Bakchischen  Eros,  als  mit  Braun  (Kunstyorsl.  d.  geflügelten  Dio* 
nysos  p.  6)  und  Weicker  (Rhein.  Mus.  VI  p.  595  f.)  für  einen  ge- 
flügelten Bacchusknaben  gehalten  werden  müssen,  um  so  mehr 
da  mit  Eros  auch  Psyche  in  den  Dionysischen  Thiasos  eintrat» 
wie  wir  bereits  sahen  und  noch  sehen  werden.  Freilich  ist  nicht 
zu  verhehlen,  dafs  man  sich  hier  auf  einem  Gebiet  von  Vorstel- 
lungen befindet,  welche  auch  bei  den  Alten  schwankend  waren, 
und  deren  Uebergänge  und  Nuancirungen  für  uns  kaum  be**' 
stimmbar  sind,  allein  grade  da  scheint  es  mir  Pflicht  der  Erklä- 
rung zu  sein,  an  den  sicheren  Merkmalen  festzuhalten. 

Kehren  wir  zu  der  Betrachtung  des  Gemäldes  zurück,  so 
ist  die  Bedeutung  der  weiblichen  Figur  hinter  Psyche  durch  den 
Geslus  der  Nemesis  klar.  Fraglich  kann  es  nur  sein,  ob  die 
Göttin  selbst  dargestellt  sei,  wogegen  das  gelöste  Haar  und  ein 
Mangel  an  erhabener  Würde  in  der  ganzen  Gestalt  zu  sprechen 
scheint,  oder  eine  Zuschauerin  dieser  Peinigung^  welche  durch 
Anrufen  der  Nemesis  ein  gleiches  Geschick  von  sich  abzuwen- 


^)  Zoega  liassir.  II  p.  207  ff.    Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  523  ff. 

2«)  Pitt,  di  Erc.  II  p.l69;  Cabott  stuchi  ant.  13. 

244)  Boissard  antt.  VI,  105. 

24*)  Braun  Kunstvorst.  d.  geflüg.  Diou.  4, 5.  Campaua  due  isepolcri  8  M. 
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4edGt  w«r4e.  «eiv  muietiükk 

für  4iii«    .S^MarKbea  «nl  £e  Fi 
Atteiii  ibe  Siekmi^  isl  ndht  Ae 

buk  «ie  «Mro  M«Ufönu%ai  Fäcber  ^l, 
i<er  Uer?  Mao  fuUl  fkJb  gednmps. 
ccfa«  Vaie  etnea  Gegcsulx  gcfai  N< 
Etpi^,  w^^cbe  ihr  dort  so  scfaSo  gegcuibcigateHt  iil,  kan 
tn«n  in  diefer  Figur  niclit  erbeoncn.  Das  K#j>lliich,  St  ae»- 
fperige  Ibltung,  mil  der  sie  Imitcr  der  SSxAe  lin  lonichl,  gckn 
ihr  etwa«  Colergeordneles;  wenn  num  deo  Fächer  ab  cäi  SjB- 
bol  weibiidieo  Vu!üüt9  imd  weiblicher  Btdkcil  fasMO  dürfte,  la 
lüge  bierin  rielleicht  der  G^ensats  g^en  £e  emle  Streag^ 
der  Nemesii.  Doch  gesiehe  ich,  da(s  fiese  Deatang  sehr  im- 
iicher  is  L 

Auf  anderen  Montimenten  ist  die  der  Zachtigmig  Tarher- 
gehende  Fesselung  der  Psyche  durch  Eros  dargestellt^  auf  Gem- 
men ^^)  knieet  sie  unterwärts  bekleidet  neben  Eros,  weicher  be- 
schäftigt ist,  ihr  die  Hände  auf  dem  Rucken  xosammenaubiiidcB, 
aucli  bindet  er  sie  an  eine  Säule  fest  ^.  Dieses  wird  nun  wei- 
ter aufgeführt,  Eros  errichtet  ein  Tropaion,  an  dessen  Fob  die 
gefangene  Psyche  sitzt  ^,  und  hiebei  smd  ihm  denn  auch  an- 
dere Eroten  behüldich  ^^.  Während  einer  sich  bemüht,  die 
Kfintiing  an  einen  Baumstamm    xu  befestigen»  ist  ein  anderer 

^)  Vgl.  unten. 

^)  Ciiti.  irOrl^^ai»  I,  36;  Gerhard  Neap.  ant  Bildw.  p.  3ir7,  IV,  I. 
VnytiUti  itlUnnt  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  knieend, 
A^^oHtini  II,  64.    inu«.  Flor.  I,  79,  6.   Hirt  Abh.  4. 

^^)  Winckiflinonn  pierr.  grav.  p.  155,  874;  875.  Töiken  Beschibg. 
p.  1()1J)9I. 

'^^*)  TAIken  neickrhg.  p.  161,692. 

^»0  f  Semmen  in  Aachens  Münster,  Jbb.  des  Rkeinl.  Vereins  U  Taf.  5, 1. 
I^encli  das.  p.  72  ff*. 
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beschäftigt,  der  auf  einem  Felsstein  silsenden  unterwärts  beklei- 
deten Psyche,  weicher  die  Hände  bereits  auf  den  Röcken  ge«- 
bunden  sind,  auch  die  FlQgei  su  binden.  Ein  dritter  steht  ne- 
ben ihr  auf  dem  Stein  nnd  hält  in  der  Rechten  die  Siegespalme, 
während  er  in  behaglicher  Ruhe  die  Linke  auf  den  Kopf  legi 
Auch  hier  sind  die  Eroten  als  Knaben,  Psyche  als  erwachsene 
Jungfrau  dargestellt  Ein  anderes  Moment  tritt  auf  einer  Gemme 
herror^^),  wo  Psyche  unter  einem  Baume  an  der  Erde  sitiit, 
umgeben  von  zwei  Eroten,  von  denen  der  eine  ihr  die  Hände 
auf  den  Rücken  bindet,  der  andere  drohend  einen  Stab  erhebt. 
Daneben  sitzt  Dionysos,  unterwärts  bekleidet,  in  der  Rechten 
den  Thyrsos  haltend,  als  der  Gott,  durch  dessen  Einflufs  die 
Liebe  hauptsächlich  entzündet  wird  ^^^).  So  wie  aber  Eros  die 
Psyche  besiegt  und  fesselt,  wird  er  auch  von  ihr  gefesselt; 
sie  bindet  ihn  an  eine  Säule  ^ ,  auf  welcher  auch  wohl  der 
Greif  der  Nemesis  sitzt  ^^),  auch  sehen  wir  ihn  an  eine  solche 
Säule  mit  einem  Greif  gebunden,  ohne  Psyche,  dabei  die  In- 
schrift AIKAIOJC  ^^)^    Wiederum  legt  Psyche  ihm  Fufsfesseln 


251)  Maffei  gemm.  IV,  47.  Hirt  Abh.  5.  Bilderf>.  32, 3.  Gräfe  Meleagri 
carmina  Titelvignette. 

252J  Früher  war  diese  Figur  fiir  eine  Klotho  mit  dem  Rocken  ver- 
sehen worden,  richtig  ist  sie  in  der  Abbildung  bei  Gräfe,  welcher 
aucli  (praef.  p.  XXiV)  das  Gedicht  des  Meleagros  (Anall.  I 
p.J7,  57.    anth.  Pal.  XII,  119)  verglichen  hat: 

OlaWy  rat  fnä  ai,  Bdxxe$  t6  aoy  d-Quaog'  ayio  xtHjuwy 

uQ/j  d-iög  d-yavuy  aytox^t  xQudiar 
Iv  nvQi  yeyyud-elg  ari^yeig  q)X6ya  Tay  ly  ^qcoti 

xai  fie  ndXty  d'^aag  rby  aby  oiyetg^  ixhr^y. 
*H  nqoöoxag  xumajog  Vwvg,  reä  ä^  oQyia  xQvnTny 

avSmy  ixrpaiyeiy  räfta  ai  yvy  i&ikug. 

Vgl.  Welcker  z.  Zoegas  Abh.  p.  365. 

2»)  Mus.  Flor.  I,  79,  4. 

»4  Tolken  Beschrbg.  p.  161,  686. 

2W)  Winckebnann  pierr.  grav.  p.  152,  855.  Tolken  Beschrbg.  p.  157, 
652.  Eros  gebunden  sitzend  vor  einer  Säule  mit  dem  Bilde  der 
Nemesis,  mus.  F]or.  T^  76,  7.  Ganz  damit  übereinstimmend  ist  das 
Gedicht  des  I*  ;F':tgoras  (anall.  II  p.  140,  1.  anth.  Pal.  II 
p.  685,  199): 

Elg  ayaX/iia^owTog  deSe^iiyov. 
Kai  xXau  xai  ariya^e  avofiyywy  /jQoty 
riyoyrag,  &  'nißovXi  roid  toi  nginu* 
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an  '^)y  und  der  so  gefesselte  Eros  mu£s  mit  dem  Karst  ^^^)  schwere, 
ermüdende  Arbeit  verrichien  ^^) ;  aber  auch  Psyche  mufs  diese 
Arbeit  übernehmen.  Auf  einer  Gemme  ^  steht  sie  traurig  auf 
den  Karst  gestützt^  während  zu  ihren  Füfsen  Eros  mii  einem 
Hehn  knieet.  Winckehuanns  Erklärung  (M.  J.  II  p.41t),  wel- 
cher hier  die  allegorische  Vorstellung  von  der  Ruhe  der  Seele 
durch  den  Ackerbau  angedeutet  fand^  welchem  der  Krieg  eben* 
so  entgegenwirkte^  als  Eros  der  Ruhe  der  Seele,  ist  schwerlich 
richtige  aber  ungleich  besser  als  die  von  Thorlacius  (opp.  1  p.351), 
welcher  meint:  Cum  fabulaj  in  qua  versamur,  laboris  in  frU" 
melius  ac  seminibus  expressam  faciat  metäionem^  non  AMiOß 
quin  hocee  monumentum  de  isia  fabulae  parte  accuraiiua  sit 
intelligendum*  Ich  sehe  hier  nur  eine  Ausführung  des  Gedan- 
kens, dafs  Psyche  als  Gefangene  nun  auch  schwere  Arbeit  ver- 
richten mufs,  der  Helm  in  der  Hand  des  Eros  bedeutet  aber 
nicht,  wie  Hirt  (Abh.  p.  9)  will,  die  Zerstörung  dessen,  was  sie 
im  Schweifse  ihres  Angesichts  bauet,  sondern  bezeichnet  ihn  nur 


üvx  iad'^  b  Xvaiot^,  iirj  ^Xltiv  vnoßXene. 
Avxbg  yuo  uXXwy  ix  /.liy  ofi/^aTwy  ddxQv 
fd-Xiyjag,  tv  di  nix^ä  xaodiaig  ß^krj 
7iri%ag  uq^vKrcor  loy  taxa^ag  nod'cjy, 
^'Eowg'  rä  d-ytjtcjy  d*  iari  aoi  yAcog  a/tj. 
liinovd'ag  oV  i'Qt^ag*  iadlby  ^  dUf]. 

Vgl.  anall.  II  p.  276, 4.  antli.  Pal.  U  p.  684,  395.  Hier  sind  auch 
die  schon  angeführten  Vorstellungen  zu  erwähnen,  in  denen  Eros 
mit  einem  Sdimetterling  an  eine  Säule  gelehnt  steht,  "wo  es  nicht 
immer  deutlich  ist,  ob  er  an  dieselbe  festgebunden  sei.  Auch  in 
einer  Fufsangel  wird  Eros  gefangen  (mus.  Flor.  I,  81,  3;  4),  und 
in  dieser  Lage  von  einem  zweiten  Eros  mit  der  Pahne  Terspottet 
(Winckebnann  pierr.  grav.  p.  133, 693.  Tölken  BeschHi)g.p.l56,641), 
auf  der  Fufsangel  sitzt  clann  auch  wohl  ein  Schmetterling  (mus. 
Flor.  I,  81,2).  Ebenso  sitzt  auch  Psyche  in  einer  FuiÜBangel  ge- 
fangen und  Eros  eilt  zu  ihr  hin  (Tassie  42,  7170,  nach  Bottiger 
Kunstm.  II  p.  470  modern). 

25Ö)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  155, 873.  Tölken  Be8dirbg.p.  161  ,€90. 
Vgl.  Meleagros  (analL  I  p.  16,  52,  5  f.    antli.  Pal.  V,  179,  5 f.): 

7]  yuQ  otv  rä  nodtjyä  Jlod-wy  äxvnxtqa  xiipag 
XuXxodiToy  Oifiy^o)  aotg  negl  noaal  nidr^y. 

%7)  JuTen.  XI,  80:  eqnalidua  in  maffna  fastidU  cempsrfs  fsssor» 

2M)  Winckebnann  pierr.  grav.  p.  147,  819—822.    Tölken  Beschrfog. 
p.  157,  643—647. 

259)  Winckelmann  M.  J.  34.    Hirt  Abh.  6. 
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ads  ihitti  Sieger.  Auch  in  linderer  Weise  ^rd  Psydie  dienstbar; 
wie  Eros  Sobmeiteriinge  an  seinen  Wagen  spannt,  fahrt  er  auch 
auf  einem  von  zwei  Psychen  gezogenen  Wageil^).  Aber  die* 
ses  Gespann  dient  auch  anderen  Gottheilen;  auf  emem  schönen 
Steine^)  steht  Eros  mit  geschwungener  Fackel  auf  der  Deich*- 
sel  und  hält  die  Zügel  der  beiden  an  dieselbe  geschirrten  Psy* 
eben,  ein  zweiter  geht  neben  dem  Rade  her,  auf  das  er  die 
Hand  legt«  Auf  dem  Wagen  sitzt  eine  unterwärts  bekleidete 
Gestalt^  deren  Gewand  in  einem  Bogen  um  das  Haput  flattert, 
den  rechten  Arm  hat  sie  um  einen  neben  ihr  schwebenden  Kna- 
ben geschlungen.  In  der  Abbildung  ist  es  eine  weibliche  Figur, 
in  der  Beschreibung  heifst  sie  flottem  Anschein  nach  mätmlieh^\ 
und  männlich  erscheint  ^e  auch  auf  einer,  wie  es  scheint,  mo* 
dornen  Wiederholung^).  In  diesem  Falle  kann  sie  nur  Dio^ 
nysos^  vorstellen,  im  anderen  Aphrodite,  beide  Annahmen 
sind  nach  dem,  was  schon  bemerkt  worden  ist,  an  sich  leicht 
verständlich^^).  Auf  einer  anderen  Gemihe^  sitzt  auf  einem 
von  zwei  Psychen  gezogenen  Wagen  eine  Figur  mit  einem 
ThyrsoSy  von  welcher  es  ebenfalls  nicht  ganz  klar  ist,  ob  es  ein 
weibischer  Dionysos  oder  eme  weibliche  Figur,  also  in  die- 
sem Falle  Ariadne  sei^),  doch  ist  hier  durch  den  ThyrsoS 


»ü)  Winckelmann  pierr.  grav,  p.  157, 896.  Tolken  Bescilrbg.  p.  164,718. 

^^)  Bracci  mem.  I,  agg.  221.  mus.  Borb.  lY,  39.  Neapels  ant.  Bildw. 
p.  407,  XX,  4. 

^)  Tassie  35,  3116.  ßottiger  kl.  Sehr.  U  Taf.  7,  4.  Kanstmyth.  U 
p.  471  f. 

^)  Böttiger  (kl.  Sclirr.  II  ^.  324)  denkt  ohne  Noth  an  den  in  die 
Umarmung  der  Ariadne  eilenden  Dionysos. 

^^)  Zweifelhaft  kann  die  Bedeatung  des  Eros  neben  d^m  Rade  sein; 
auf  dem  Steine  bei  Tassie  sitzt  er  daneben  imd  hemmt  das.  Rad» 
was  Böttiger  (kl.  Schrr.  II  p.  325)  nicht  fein  erklärt.  Mir  scheint 
das  eine  Veränderung  des  modernen  Künstlers  zu  sein,  denn  auf 
dem  Stein  in  Neapel  geht  er  nebenlier  und  schiebt  nach. 

2«)  Gori  inscr.  Etr.  I  p.  XU.  mus.  Flor.  I,  93,  2.  Wicar  II,  12. 
gall.  di  Fir.  V,  18,  5. 

^  Bei  Müller  (Arch.  §391,9)  ist  eine  Verwirrung,  welche  seine 
Meinung  nicht  erkennen  läfst.  Denn  er  führt  dieselbe  Gemme  (mus. 
Borb.  IV,  39)  zuerst  mit  der  bei  Tassie  an  als  Aphrodite  und 
Eros  Ton  Psychen  gezogen,  gleich  darauf  mit  der  Florentinischen 
als  Ariadne. 
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die  Bakchiflche  Beziehung  festgestellt  Elin  Eros  steht  neben  ihr 
auf  dem  Wagen,  ein  zweiter  geht  neben  den  Psychen  her  und 
scheint  sie  anzutreiben. 

Schon  die  Vervielfältigung  der  Psychen  beweist,  dafa  die 
innige  Vereinigung  von  Eros  und  Psyche,  die  in  Gluck  und  Lod 
nothwendig  zu  einander  gehören,  diesen  Vorstellungen  nicht  zu 
Grunde  liegt,  und  eine  so  zu  sagen  oberflächlichere  AufiEassung 
ihres  Verhältnisses  zu  einander  geht  auch  aus  anderen  Monu^ 
menten  hervor,  in  welchen  Psyche  gewissermalsen  nur  als  das 
weibliche  Gegenbild  des  Eros  erscheint.  Die  Einführung  meh* 
rerer  Eroten  in  die  Dichtung  und  bildende  Kunst  ist  bekannt 
genug,  in  den  Werken  der  letzteren  mu&te  das  Streben  nadi 
Symmetrie  und  zugleich  nach  Abwechselung  es  sehr  willkom- 
men erscheinen  lassen  dem  so  vielfach  angewandten  Eros  eine 
weibliche  entsprechende  Figur  gegenüber  zu  stellen  und  diese 
Stelle  nahm  nun  Psyche  ein,  mehr  die  Schwester  und  Genossin 
als  die  Geliebte  des  Eros^^). 

In  diesem  Sinne  möchte  ich  die  Dresdener  Gruppe^  ver- 
stehen, in  welcher  neben  der  sitzenden  Aphrodite,  Psyche 
auf  der  Erde  mehr  sitzt  als  knieet  in  einer  acht  kindlichen  Stel- 
lung, während  Eros  hinter  ihr  steht  und  sie  schmeichelnd  um- 
fafst.  Hier  an  eine  Versöhnung  der  Aphrodite  mit  Psyche  im 
Sinne  des  Apuleius  zu  denken,  verbietet  schon  die  Darstellung 
von  Eros  und  Psyche  als  Kinder.  Böltiger  (Kunstmyth.  II  p.  426) 
meinte  deshalb,  es  sei  wohl  eine  portraitmäfsige  Familiengruppe 
vorgestellt,  wogegen  W.  A.  Becker  (August,  p.  413)  geltend 
macht,  dafs  die  Köpfe  nichts  Portraitmäfsiges  haben.  Aber  es 
bleibt  denn  doch  eine  Familienscene ;  dem  Eros  ist  wie  sonst 
Anteros  so  hier  Psyche  beigesellt,  und  es  ist  unverkennbar,  dafs 
das  Kindliche  in  dieser  Gruppe  das  Hauptaugenmerk  des  filünst- 
lers  gewesen  ist    Ganz  ähnlich  scheint  mir  die  Darstellung  ei- 

2ö7^  Auf  einem  Relief  im  giardino  della  pigna  (Gerhard  Prodr.  p.  265) 
halten  statt  der  sonst  gebräuclilidien  Eroten  zwei  Psychen  das  Ge- 
winde eines  Sarcophags;  auf  einem  Sarcophae  im  Palast  Pio  (Ger- 
hard ebend.)  schwebt  über  jedem  Eros,  der  aas  Brustbild  der  Ver- 
storbenen hält,  eine  Psyche. 

^  Leplat  17.  Augusteum  62.  Clarac  mus.  de  sc  640,  1451.  Hirt 
Abh.  12.    Hase  Beschrbg.  221. 
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nes  schon  erwähnten  Sarcophags  ^,  auf  welchem  Aphrodite  fasi 
gans  nackt  auf  einer  Erhöhung  isiizt,  mit  einem  Kamm  in  der 
Hand,  also  mit  ihrei  SchmüciLung  beschäftigt  ^^),  zu  ihren  Fü« 
fsen  steht  an  sie  geschmiegt  Eros,  ein  zweiler  hüifreich  hinter 
ihr,  am  Boden  sitzt  Psyche  ^^^),  welche  also  hier  an  der  Stelle 
des  sonst  gewöhnlichen  dritten  Eros  erscheint 

Mit  Eros  ^^)  wird  nun  auch  Psyche  Theilnehmerin  des  Bak- 
chischen  Thiasos;  auf  einem  Sarcophagrelief  ^^)  erscheint  sie  un- 


269)  Gerhard  ant.  Bildw.  36. 

^'^)  Eine  so  eben  dem  Bad  entstiegene  Frau  hält  ebenfalls  einen 
Kamm,  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  36,  4.  Cabin,  Ponrtal^s  29. 
Dabois  cat.  Pourt.  p.  68,  271. 

2^^)  Gerhard  '(Prodrom,  p.  250.  280)  erklärt  sie,  wie  mir  scheint 
ohne  Grund,  für  eine  trauernde  Psjche,  und  Aphrodite  für 
die  Libitina.  Er  beruü  sich  auf  eine  Gemme  (Winckeimann  pierr. 
gray.  p.  116,  550.  Tölken  Beschrbg.  p.  136,420),  auf  welcher  ne- 
ben Aphrodite  Anadjomene,  der  Eros  einen  Spiegel  vorhält,  ein 
Schmetterling  flattert,  eine  Vorstellung,  die  mir  hiefür  nicht  be- 
weisend erscheint. 

^^)  Eros  erscheint  als  Genosse  des  Dionysos  nicht  nur  da,  wo  es 
sich  um  Liebesabentlieuer  desselben  handelt  (mus.  Pio  Gl.  lY,  24; 
Sickler  Ahnan.  a.  Rom  II,  8.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  36,  422; 
Clarac  mus.  de  sc.  143,  41.  Miliin  gai.  myth.  68,  260),  bei  der 
Aufündung  der  Ariadne,  wohin  man  mit  Zoega  (bass.  I  p.  30)  Grup- 
pen beziehen  möchte,  wo  Dionysos  sich  auf  Eros  stütjKt,  wie  sonst 
auf  den  Satyr  (mus.  Borl>.  Y,  8.  Grerhard  ant.  Bildw.  19;  mus. 
Worsl.  14.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  32,  370;  Tgl.  das  Relief  einer 
Spiegelcapsel  mus.  Chius.  I,  57.  Gediard  ant.  Bildw.  88, 1.  Etr. 
Spiegel  21,  3).  Er  ist  vielmehr  häufig  der  Theilnehmer  seines 
Tliiasos  und  Bakchisdien  Figuren  gesellt  z.  B.  mus.  Pio  Cl.  Y 
tav.  C;  Zoega  bass.  89»  daher  er  auch  allein  mit  unzweideutigen 
Bakcliischen  Attributen  erscheint,  wie  auf  der  herrlichen  Pompeja- 
nisdien  Mosaik  (inus.  Borb.  YI,  62.  Zahn  II,  93),  wo  er  Eiplieu- 
bekränzt,  einen  Skyphos  haltend  auf  einem  Löwen  reitet,  dem  ein 
Rebzweig  um  den  Hals  gewunden  ist,  und  der  über  einen  Thyrsos 
wegschreitet,  wie  wir  ilin  sonst  im  Bakcliischen  Thiasos  sehen,  z.  B. 
mus.  Pio  Cl.  lY,  29.  Miliin  gal.  myth.  63,  268.  Ygl.  Gerhard 
Prodrom,  p.  233  ff.  * 

273)  Gerhard,  welcher  es  kurz  erwähnt  (ardi.  Intell.  Bl.  1833  p.  39), 
hat  mir  folgende  nähere  Beschreibung  mitgetheilt:  „Das  Relief 
diente  noch  bis  ganz  kürzlich  einem  Brunnen  in  via  Borgo- 
gnona  25.  Es  stellt  einen  Knaben  Bacchus  mit  Thyrsus  und 
Krug  auf  einem  von  knabenhaften  Kentauren  bespannten  Wagen 
vor,  deren  einer  zur  Linken  Pedum  und  Krater,  der  zur  Rechten 
einen  Stamm  und  etwa  ein  Paar  Becken  hHlt;  unten  liegt  ein  um- 
gestürzter Fruchtkorb.    Yorau  schreitet  ein  Flügelknabe  mit  erho- 
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tcr  dem  schwärmenden  Thiasos,  and  wie  Eros  betonden  die 
Kentauren  bändigt,  sie  lenkt,  wenn  sie  den  Wagen  des  Diony- 
sos üehen  ^'*)  und  auf  ihnen  reitet  ^^j,  so  sehen  wir  auch  Eros 
und  Psyche  auf  Kentauren  reilend  ^^).  Eros  sitst  auf  einem 
männlichen  Kenlauren,  der  die  Leier  spielt,  Psyche  auf  einem 
weiblichen,  welche  die  Doppelflote  bläst  (oft),  wie  wir  diese  bei- 


1>enen  Händen,  vor  diesem  eine  PsjcLe,  als  Tjmpanistria.  Ein 
ähnlicher  Wagen,  worin  wieder  ein  knabenhafter  Bacchas  mit 
l^Jiyrsus  in  der  Linken  eben  einsteigend  erscheint,  ging  Yon  Pfer- 
den gezogen,  als  deren  Lenker  ein  Amor  voran  sitzt,  dea  be- 
scliriebenen  Figuren  voran;  vom  Vordertheile  der  Pferde  an  ist 
das  Bild  aber  aligeschnitten.'* 

274;  Miis.  Veron.  73, 1 ;  iniis.  Pio  Cl.  V,  7;  Miliin  gal.  myth.  69,  261; 
Zoega  bass.  H,  77;  3Iillin  voj.  de  la  midi  37,  3;  Cavaceppi  racc. 
H,  58;  Lasinio  sc.  d.  campo  sancto  98;  124;  127;  Gemard  ant. 
Biidw.  112,1;  Ciarac  mus.  de  sc.  124,4. 

^^)  Bekannt  ist  der  Boi^liesische  Kentaur,  den  Eros  gebändigt  hat 
und  auf  ihm  reitet  (Maifei  racc.  72  f.  mon.  sc.  Borghes.  II,  2.  mus. 
roy.  If,  11.  Bouillon  I,  64.  Ciarac.  mus.  de  sc.  277,  134);  vgl. 
eine  andere  ähnliche  Gruppe  (mus.  Pio  CI.  I,  51 ).  Eros  mit  ei- 
ner Leier  auf  einer  säugenden  Kentaurin  reitend,  s.  Ciarac  mus. 
de  sc.  150,  472.  Auf  den  von  Quaranta  (di  XIV  vasi  d'argento. 
Neap.  1837)  herausgegebenen  Pompeianiscken  Silberbechem  rei- 
ten Eroten  auf  Kentauren  und  Kentaurinnen;  welche  verschiedene 
Bakchische  Attribute  tragen. 

^)  a.  Gall.  Giustin.  H,  107.    Montfaucon  ant.  expl.  I,  192.     Zoega 
Abb.  Taf.  4, 12. 
h.  Cinpus  mit  der  Inschrift  (Gniter  607,  3) : 

DIS  •  j\L\Nmvs 

AME]\iP'rI .  DIVAE .  AVG  •  L 
LALVS  •  ET  •  CORINTHVS  •  L 
Naclidem  er  ganz  fehleriiaft  publicirt  war  bei  Boissard  III,  144. 
Montfaucon  ant.  expl.  V,  1,  79.  Lessing,  wie  d.  Alten  d.  Tod  ge- 
bildet p.  29 ,  ist  er  richtig  abgebildet  mus.  Nap.  IV,  40.  Ciarac 
mus.  cfe  sc.  18H,  325.  Es  ist  mir  alier  unbegreiflich,  wie  Grerliard 
(Prodrom,  p.  261)  sagen  kann,  dieser  Cippus  „tD6we  im  8onsi  be- 
kannten Gegensatz  centaurengetragener  Paare  von  Eros  und  Ante- 
ras  (mus.  Pio  Cl.  /F,  25)  oder  Amor  und  Psyche  {gcdl.  Gingt,  //, 
107)  einen  Knaben  mit  Krotalen  einem  andern  leycrsnidenden  Flti- 
gelknaben  gegenüber  (beide  auf  Centauren  sitzend)  als  unyeläuier- 
ien  und  noch  von  der  Gemeinschaft  Psyclhes  erfüllten  Genius  nach.'* 
Denn  von  allen  dem  ist  ja  auf  dem  Cippus  gar  Nichts  zu  sehen, 
so  wenig  als  auf  dem  schon  vorher  betrachteten  Relief  im  Museo 
Pio  (ylementino  Eros  und  Anteros  auf  Kentanren  reitend.  —  Im 
Vorbeigehen  bemerke  ich,  dafs  der  Name  Lalus  wohl  den  Na- 
men der  Malerin  Lala,  für  welchen  Keil  (anall.  epigr.  p.  225) 
ein  Beispiel  vennifste,  rechtfertigen  dürfte. 
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den  Instrumente  häufig  in  ihren  Händen  erblicken^^^),  CroB^  bliil 
die  Queerflöte  ^^)  (ab),  Psyche  hält  einen  Apfel  {a)y  öder  wie  e0 
seheint  Krotalen  {b)y  was  vielleicht  das  Ursprüngliche  sein  mfithle^ 
Zwischen  ihnen  liegen  an  der  Erde  ein  Rhyton  und  ein  umge*' 
stürzter  Krater  (b)  ^^,  oder  ein  Gefäfs  mit  Obst  steht  neben  eineiia 
nmgestürzten  leeren  (a).  Auf  dem  vollständigeren  Relief  (u) 
steht  zwischen  beiden  Eros  der  auf  der  Queerflöle  bläst,  und 
XU  beiden  Seiten  ist  ein  Apfelbaum,  von  welchem  ein  diKieben*'» 
steheoder  Eros  Früchte  pflückt  ^).     Dafs  diese  VorstelUingefi 


^^)  Kentauren  mit  Leyer  und  Flöte  aaf  Reliefs  (g.  Ginst.  II,  104 
Ofillin.  gal.  myth.  69,  103,  235.  O.  Jahn  Pentheus  Taf.  3  a];  rniip« 
Veron.  73,  1 ;  inus.  Pio  Cl.  IV,  22 ;  Cavaceppi  racc.  II,  58 ;  Lasi- 
nio  scult.  d.  campo  santo  124;  Geriiard  ant.  Bildw.  112,  1)  und 
Gemmen  (Buonarotti  medagl.  p.  427.  Millin  gaL  mytli.  66,  245; 
mu8.  Flor.  I,  92,  2.  gall.  di  Fir.  V,  14,  1).  Meistens  sind  ein 
männlicher  und  weiblicher  Kentaur  zusammengestellt,  wie  auch  auf 
den  Bronzereliefs  (mus.  Borb.  IX,  58.  Avellino  descr.  di  una  ckaa 
Pomp.  1837  tav.  8.  p.  50  f.  O.  Jahn  Ann.  XIII  p.  288),  oder  auch 
ein  alter  und  junger,  da  denn  der  ältere  meistens  die  Leier  hfilt, 
audi  wohl  allein  ohne  den  Gegensatz  der  Flöte  (Gori  inscr.  Etiv 
in,  27;  Clarac  mus.  de  sc.  124,4;  127,421). 

278)  Dies  ist,  wie  nach  dem  Vorgange  Anderer  Visconti  (Mus.  Pip  CL 
V,  13  p.  82  fF.)  erwiesen  hat,  der  nXdyiog  avXog  oder  TiXaytävXog, 
calamus  Miquue  ad  aurem  porrecfus  dexteram  bei  Apuleiua^  (met. 
XI,  9  p.  772),  nach  PoUux  (IV,  74)  ein  Libysclies  Instrument,  nach 
Athenäus  (IV  p.  175E)  die  Erfindung  des  Osiris,  und  dem 'S  e- 
rapis  heilig  nach  Apuleius.  Nach  anderer  Sage  war  sie  TonPa'n 
erfunden  (Bion  Ilf,  7)  und  wurde  diesem  von  Hirten  geweiht  (Long. 
Past.  1, 4.  IV,  26),  weldie  es  auch  vorzugsweise  gebrauchten  (Tueocr, 
XX,  29.  Heliod.  V,  14).  Daher  bläst  auf  Monnmeikten  ein  Satyr 
die  Queerflüte  (Becker  August.  113;  Mus.  Nap.  II,  25.  Ciarac 
mus.  de  sc.  139,  290),  sowie  Eros  der  mit  anderen  einen  Bakchi- 
sehen  Komos  darstellt  (mus.  Pio  Cl.  V,  13;  Miliin  gal.  myth.  69, 
272;  mus.  Capit.  IV,  57).  Bemerkens werth  ist  auch  eine  Hernie 
im  Britisdien  Museum,  nach  Panofka  Hyagnis  vorstellend,  viel^ 
eher  die  Queerflote  bläst  (anc.  marbles  II,  5.  Panofka  Antiken- 
kranz 8  p.  lOff.).  Doch  ist  auch  das  zu  bemerken,  dafs  nachAe- 
lianos  (h.  an.  VI,  19)  der  Gesang  des  Liebesvogels  lyux  dem  Klange, 
des  Plagiaiilos  glich. 

2'^)  Nicht  selten  halten  die  Bakchischen  Kentauren  einen  Krater  (mus. 
Pio  Cl.  IV,  26;  V,  7;  Lasinio  sc.  de  campo  santo  98),  oder  ein 
Rhython  (Gori  inscrr.  Etr.  111,27;  Clarac  mus.  de  sc.  124,  4;  Sick- 
1er  Ahnan.  a.  Rom  11,  8.     Müller  Denkm.  a.  K.  II,  36,  422). 

^^)  Aepfel  sind  bekanntlich  ein  erotisches  Symbol  (Creuzer  Ausw. 
ant.  Thongef.  p.  68  f.)  und  Eroten  werden  nicht  selten  Aepfel 
pflückend  dargestellt,  Philostr.  im.  I,  6  das.  Welcker  p.  238  f. 
Müller  Arch.  §  391,  5. 
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eine  Beziehung  zu  den  Läuterungen  der  Mysterien  hallen,  wie 
Bölliger  (Kunstmyth.  II  p.518)  und  Welcker  (z.  Zoegas  Abb. 
p.  384)  annehmen,  scheint  mir  nicht  angedeutet  Sie  sind  wohl 
in  keinem  anderen  Sinne  zu  fassen,  als  in  welchem  so  häufig 
Bakchische  Vorstellungen  auf  Sarcophagen  sich  finden,  als  typi- 
sche Bilder  der  Glückseligkeit ,  welche  der  Gott  seinen  Vereh- 
rern verleiht«  Diese  hofften  gewifs  die  in  die  Mysterien  Einge- 
weihten sicherer  und  in  höherem  Maafse  zu  erreichen,  aber  auf 
die  Mysterien  beschränkt  waren  solche  Vorstellungen  nichts 

Es  ist  bekannt,  wie  sehr  die  spätere  Kunst  es  liebte^  durch 
die  anmulhigen  Gestalten  der  Eroten  die  mannigfaltigsten  Hand- 
lungen und  Verrichtungen  darzustellen,  namentlich  aber  auch  sie 
mit  den  Attributen  der  verschiedenen  Götter  spielen  zu  lassen^). 
Auch  in  diesen  Kreis  tritt  Psyche  ein.  Auf  einem  Pompejani- 
schen  Wandgemälde  ^)  sitzen  zu  beiden  Seiten  eines  Tisches, 
auf  welchem  Blumen  liegen,  Eroten  und  geflügelle  Mädchen 
und  sind  beschäftigt  um  Bänder,  welche  von  einer  über  dem 
Tische  angebrachten  Vorrichtung  herabhängen,  die  Blumen  zu 
zierlichen  Guirlanden  zu  vereinigen,  einer  hält  eine  Scheere  in 
der  Hand,  um  die  fertig  gewordenen  abzuschneiden.  Auf  der  ei- 
nen Seite  holt  ein  geflügeltes  Mädchen  aus  einem  Korb,  der  auf 
einer  Bank  steht,  mehr  Blumen  herbei,  auf  der  anderen  Seite 
ist  Eros  mit  einer  Guiriande  in  der  Rechten  im  Begriff  fortzu- 
gehen, Psyche  steht  neben  ihm  und  reicht  ihm  noch  Blumen 
dar.  Zu  bemerken  ist,  dafs  hier  ein  Mädchen  durch  die  Schmet- 
terlingsflügel vor  den  übrigen  ausgezeichnet  ist,  wie  auf  einem 
vorher  betrachteten  Gemälde  ein  Eros.  Dieselbe  Weise  Guir- 
landen zu  flechten  ist  auch  auf  einem  Sarcophag^)  dargestellt, 
wo  ebenfalls  ein  Mädchen  vor  einem  mit  Blumen  bedeckten  Tisch 
sitzt,  die  Guirianden,  an  denen  sie  arbeilet  hängen  vor  ihr  von 
einem  Baum  herab,  der  einen  Ast  über  ihr  ausbreitet^;   ein 


281)  Vgl.  Excurs  V. 

282)  Mus.  Borl).  IV,  47.     Gerhard  ant.  Bildw.  62. 

283)  Gori  inscr.  Ktr.  III,  9. 

28^)  Auch  auf  einem  audern  Relieffragment  (Clarac  mus.  de  sc.  180,25) 
ist  eine  Kranzilechterin  ähnlich  vorgestellt,  hinter  ihr  htt  ein  Ske- 
lett sichtbar. 
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Mann  bringt  in  einem  grofsen  Korb,  den  er  auf  der  Schultet 
trägt,  Blumen  herbei.  Unier  dem  Tisch  ist  das  auf  Sarcopha- 
gen  so  häufig  vorkommende  fressende  Häschen  sichtbar  ^^).  Dann 
folgt  das  Brustbild  der  Verstorbenen,  hierauf  Eros  welcher  einer 
sitzenden  Frau  ein  Paar  Guirlanden  darbietet,  unter  seinen  Fä- 
fsen  liegt  ein  umgestürzter  Obstkorb.  Auf  einem  andern  Re« 
lief^*^)  erscheint  Psyche  als  Blumenverkäuferin.  Sie  sitzt  vor 
einem  grofsen  Blumenkorb  und  bietet  einem  Eros  einen  kleine- 
ren Blumenkorb  dar;  weiterhin  bringt  ein  zweiter  Eros  einem 
anderen  eine  Traube,  der  auf  einem  mit  Blumen  gefüllten  Korbe 
sitzt,  in  der  Rechten  einen  Kranz  und  in  der  Linken  einen  gro« 
fsen  Blumenkorb  hält.  Darauf  folgt  ein  Eros,  der  auf  der  rech- 
ten Schuller  eine  Wage  trägt,  deren  beide  Schaalen  mit  Blu- 
men gefüllt  sind,  in  der  Linken  trägt  er,  wie  der  neben  ihm 
stehende  Eros  in  der  Rechten,  eine  Guirlande  ^®').  Auf  Wand- 
gemälden sehen  wir  sowohl  Psyche  allein^  als  mit  Eros  ver- 
eint mit  Blumenkörben  und  Guirlanden  in  d^n  Händen  ^. 

Ferner  sehen  wir  sie  auf  verschiedene  Weise  mit  Symbo- 
len der  Götter  beschäftigt.  Auf  einem  Pompeianischen  Ge- 
mälde^ steht  Psyche  neben  einem  Altar,  auf  welchem  eine 
Stephane  liegt,  dahinter  steht  auf  einer  Säule  eine  weibliche 
Statue ;  weiter  vorn  sind  drei  Eroten  um  einen  Pfau  beschäftigt, 
ein  Spiegel  ist  an  einen  Stein  gelehnt.  So  wie  hier  die  Attri- 
bute der  Here  unverkennbar  sind,  so  auf  dem  entsprechenden 
Bilde  ^*)  die  der  Athene ^^).    Auf  einer  Säule  ruht  ein  Helm, 


285)  Welcker  Naclitr.  p.  236.    R.  Rocbette  M.  J.  p.  225. 

286)  Gori  columb.  Liv.  p.  XI. 

287)  Aiif  einein  andern  Sarcopliag  (Miliin  voy.  d.  le  midi  76.  Clarac 
raus,  de  sc.  165,  437)  steht  eine  mit  dem  Kopftuch  versehene  Frau 
vor  zwei  mit  Blumen  und  Guirlanden  gefüllten  Körben,  und  hält, 
wie  ein  zu  ilir  herantretender  Jüngling  ein  Gewinde  in  den  Hän- 
den, ein  anderer  trägt  zwei  Körbe  fort. 

288)  Pitt,  di  Erc.  III,  79;  mus.  Borb.  VII,  54. 

289)  Mus.  Borb.  XI,  57.    Zahn  H,  53.  57.  67 j  S.  Bartoli  pitt.  14. 
29Ü)  Mus.  Borb.  XI,  15.    Zahn  U,  54. 

291)  Mus.  Borb.  Xni,  8.    Zahn  II,  54. 

2«)  Auf  einem   ähnlichen  Bilde  rPitt.  di  Erc.  H,  233)  ist  auf  dem 
Schilde,  das  Eros  aufrichtet^  Atlieue  vorgestellt,  welche  einen  Gi- 
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#UviK  t^eht  tJJt  %ierK&i£e  RuU  aar  wdrhcr  Etvi  bU  Mähe 
Ki€^^  vit.M:  'ii^r  ab  Z^icbea  eiae  ScUjKe  fibit,  feslstdk. 
\jj%  ^A^,ttr  fihrt,  ein  Me<»§«r  in  ier  Hand,  ob  Lshmi^  n 
cui^TA  r-iT^Jtn  \itJkr,  zthtn  wetcfaem  Psjdie  nä  Tmia  and 
f  ridiUi^lI^r  iteht:  ^in  Köslcfaen,  Kanne  aml  Sckaale  licgCB  «nf 
#l«br  Ktit  '^^^.  In  ar.rleri  Gemälden  trafen  En»  und  Psj^  der- 
^AeUtUtfi  Attribute  z.  B.  Apoiions  Leier  ^,  oder  den  Krater  des 
Wofiyui*  ^^')  gemeinsam  -'^j. 

.Noch  i.%t  eine  Clause  von  Darstellungen  ra  erwälnaiy  «o 
wyittolo^i^ch^i  \'or&leliungen  durch  Eroten  so  sa  sagen  parodkt 
werden.  So  wird  z.  B.  Apollon^  sein  Wettstreit  mit  Blar- 
%yik%'^'')f  Dionysos  mit  seinem  Thiasos**^,  Hermes^ durdi 
Kröten  vorgestellt«  Auch  hiebei  tritt  Psyche  auL  So  steUt  ein 
merkwürdiges  Kelief^'^j  die  Heimbringung  der  Leiche  Hektars 


fCHnttrn  tociret.     Vonie  hriagt  ein  zweiter  Eros  das  Lamm  nnd  hilt 
in  der  Linken  eine  Scliaale,  ein  geflogeltes  Mädchen  aber  spendet 
;tii4  einer  Scliaale  auf  den  Altar  und  hält  in  der  Linken  einen 
Helm. 
'^f^)  Juven.  XII,  4. 

''^^)  Auf  dem  dritten  zu  diesen  gehörigen  Gemälde  (mvs.  Borb.  XI,  16), 
da«  Mtcli  auf  Aphrodite  hezieht,  sind  nur  Eroten,  keine  Psyche  be- 
«diäftigt. 

'^«;  Zahn  If,  IL 

^»)  ZaUu  ir,  12. 

''f^)  Ich  emrähe  hier  noch  ein  seltsames  Relief  (Ledievalier  Reise 
nach  l'roa.H  ^i.  L'larac  inus.  de  sc.  181,  673J,  auf  welchem  Psyche 
vir^eHtellt  ist  auf  einem  Dromedar  reitend.  Wie  dies  zu  rerste- 
hen  Meiy  ist  mir  nicht  klar,  denn  wenn  man  sich  gleich  erinnern 
kann  an  die  zum  Tlieil  seltsamen  Gespanne,  deren  sich  Eros  be- 
dient 6riiis.  C/'apit.  IV,  30.  Miliin  gal.  myth.  2,  32;  mus.  Pio  Cl. 
IV,  12;  Zoe^a  hass.  114;  Clarac  mus.  de  sc.  Iti2,  225;  Gerhard 
ant.  ßildw.  ^)),  unter  denen  sich  auch  Dromedare  befinden  (Clarac 
nniH.  de  sc.  1H2,  332),  so  genügt  dies  doch  zur  ToUigen  Aufklä- 
rung nicht. 

*«;  Pirt.  di  Krc.  VI,  207. 

^»)  Gerhard  ant.  Bildw.  91. 

3«»)  MuN.  ]>io  Cl.  V,  13.  Miliin  gal.  mjth.  69,  272;  TgL  Gerhard  ant. 
Bildw.  91 ;  92. 

^^^)  Buonarruoti  medagl.  p.  1.  Miliin  gal.  myth.  51,  214;  Gori  co- 
lumh.  Liv.  p.  V;  Passen  lue.  I,  101. 

^'^)  Bouillon  mus.  III,  45,  3.  Clarac  mus.  de  sc.  190,  429,  rgLnion. 
MC.  Bnr^h<M.  32.  Clarac  mus.  de  sc.  194,  413*  Gerhard  (Prodr. 
p.  2H3)  bezieht  es  wohl  nur  durch  ein  Versehen  auf  Meleagros 
und  Ataiaute, 
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dar,  welche  nebst  seinem  Wagen  von  trauernden  Gefährten  ge- 
leitet wird,  die   alle  in  der  Gestalt  von  Eroten  gebildet  sind; 
aus   dem  Stadithor  kommt  ihm  von  einer  Magd    geleitet  An- 
dromaehe  entgegen,  und  diese  ist  als  Psyche  mit  Schmetter- 
lingsflügeln vorgestellt.     In  ähnlicher  Weise  ist  ein   Elfenbein- 
rclief  ^  aufzufassen,  auf  welchem  Psyche  auf  der  Erde  hinge- 
streckt in  tiefem  Schlummer  liegt,  neben  ihr  steht  Eros  und  hält 
einen  Thyrsos  über  sie  ausgestreckt,  zu  beiden  Seiten  steht  auf 
einer  Basis  ein  Gefäfs.    ßuonarruoti  (medagl.  p.  XXVI),  der  den 
Thyrsos  für  eine  Fackel  hielte  was  schon  die  flatternden  Ban- 
der verbieten,  erkannte  den  Genius,  welcher  sich   der  ihm  an- 
vertrauten Seele  nähert;  Böttiger  (Kunslmylh.  II  p.  504  f.)  glaubt, 
die  schlafende  Psyche   stelle  eine  Gestorbene  vor,  welche  der 
trauernde  Eros  mit  seiner  Fackel  wiederzubeleben  suche;  eine 
Vorstellung,  welche  einen  Widerspruch  in  sich  trägt     Thorla- 
citts  (opp.  I  p.  349),  der  den  Thyrsos   richtig  erkannt  hat,  be- 
ucht die   Vorstellung   auf  den  Moment   in    der  Erzählung  des 
Apuleius,  wo  Eros  sich  der  in  seinem  Zauberpalast  entschlum- 
merten Psyche  nähert.    Nach  meiner  Ansicht  sind  hier  vielmehr 
Ariadne  und  Dionysos  unter  dem  Bilde  von  Psyche  und  Eros 
vorgestellt,  welches  durch  ein  Relief  bestätigt  ^  wird,  auf  wei- 
chem Dionysos  in  ganz  ähnlicher  Weise  seinen  Thyrsos  über 
die  schlafend  liegende  Ariadne  ausstreckt^).    Sehr  wahrschein- 
lich ist  mir  auch  Böttigers  (Kunstmyth.  II  p.  504)  Vermuthung, 
dafs  auf  einer  Graburne  ^,  wo  Eros  auf  einem  Viergespann  ein 
Mädchen  entführt,   das  von  ihm   gefafst  sich  vergebens  wider- 
setzt, dieses  Mädchen  ursprünglich  Psyche  sei,  und  die  Entfüh- 
rung der  Köre  durch  Hades  durch  sie  dargestellt  werde.   Eben- 
falls scheint  mir  ein  Relieffragment  ^  noch  hieher  zu  gehören. 
Psyche  ist  vor  Eros  auf  die  Kniee  gestürzt  und  hält  ihn  weh- 
klagend umfalst,  er  wendet  sich  von  ihr  ab,  und  zwei  Eroten 


*ö)  Buonarruoti  medagl.  p.  382. 

3^)  Lasinio  sc.  d.  campe  santo  118. 

^  Säulen»  welche  Gefafse  trafen,  auf  eiaem  BakcUischen  Relief» 
Montfaucon  ant.  expl.  II,  1,  85. 

3U6)  GalL  Giustii).  II,  147. 
w)  Mon.  Mattel  HI,  15,  1. 
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KU.  «eiciif  riiui£  neuer  eineir  Baum  sieben,  und  emen  udit  ni 
besliiiiuiendeL  ueceiisianc  iHsicit^  aTirefakl  halteD.  Hmier  Psydie 
kommt  «itif:  zweite  iieriie!.  vejciie  ebenialk  etwas  i«  tragen 
sciieiul.  Line  i*es:immie  Sr.eiif  scheint  darffistellt  zn  sein,  allem 
iclj  >^ükte  Sie  niciii  cennuer  zu  deuten. 

Wenn  a't>ei  au:  GemmeD  eine  .Imifffrau  mit  SduneHerEiigi- 
fiü^elD  uijG  cieiD  Kervkeioc  II  der  Hand  eTScLesnt  ^'^),  so  glaabe 
it'ii  liicLt  dalb  liier  PF>c:Le  mit  dem  Svmbol  der  Iris  voT^estdit, 
boiidem.  wie  Tüli^en  mji  fSecht  bemerkt,  das  bmite  Favlieiispid 
des  KegeLbo^eDS  die  natürlicbe  Veranlassung  dart>ot,  auch  der 
Jm  .Sclimeiierliix£:^flüi£el  zu  ceben.  Dagegen  gestehe  ich  keine 
I^^eulung  für  eine  Gemme  •**^  zu  haben,  auf  welcher  eine  Jnng- 
fr^iu  mit  SchmeUerlingfCdgelD  vorbestellt  ist,  die  mit  einem  Heim 
versehen,  vorwärtsschreitet,  die  rechte  Hand  erfaebend,  mil  ei- 
neai  seltsamen  GerLith  in  der  Linken. 

Dieser  Uebersicht  von  Kunstwerken,  welche  Eros  and 
Psyche  darstellen,  sind  endlich  noch  diejenigen  hinzuzufiSgeny  in 
welchen  eine  Beziehung  auf  die  Erzählung  bei  Apuleius  hervor- 
tritt. Dahin  gehört  eine  Gemme  ^^'').  auf  welcher  Psyche  vor- 
gestellt ist,  wie  sie  mit  einer  Leuchte  in  der  Hand  an  das  La- 
ger des  schlafenden  Eros  tritt.  Auf  einer  anderen  ^^)  steht  Psyche 
mit  einem  GePafs  in  den  Händen,  neben  ihr  Eros,  hinler  ihr  ist 
auf  einer  Säule  die  Bildsäule  der  Aphrodite  aufgerichtet'^);  was 


'^*^)  Tolkeii,  Programm  der  niiiDism.  Gesellsch.  in  Berlin  zur  Feier 
«li's  KükfjelAfStes  1845.  "Winckelinaiin  pierr.  grav.  p.  297,  1830. 
'rölki^ii  Uexrlirli.  p.  230,  1344.  Bei  einigen  ähnliclien  Giestalten 
M\\\  (JaM  Kerykc'ion  f  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  151,  846,  847. 
'I'ojkt'n  B^Kdlrb^^  p.  231,  1345.  1346),  doch  spricht  die  ganze  Be- 
w<'f{iinf?  der  Gestalt  für  Iris. 

'^*'^)  Muh.  Won*!.  22,  5,  "wo  sie  als  Nemesis  bezeichnet  ist. 

^"';  TölkifH  B<;srliri)|jr.  p.  162,  694.  Bei  Winckelmann  finde  ich  diese 
(•(•iiiiiH*  nirlil  crwüliiit,  er  beschreibt  alier  eine  andere,  wo  Psyche 
jiiit  einer  Karkel  vor^'estellf  ist  (pierr.  grav.  p.  151,  850),  welche 
er  aiiT  <leiiNellien  Umstand  bezieht. 

;»")  Winekehiiann  pierr.  j,nav.  p.  154, 867.  Tölken  Besdirbg.  p.  164^714. 

»''^)  Auf  v\ n  Steine  (Kckhel  ])ierr.  grav.  XXIX.  Hirt  Bildeib.  32,  6. 

Abb.  10)  MJl/l  Ps^ehe  mit  entblöfstein  Oberleib  trauernd  auf  der 
ICnle  und  stüt/t  den  Kopf  auf  einen  nicht  deutlich  zu  erkennen- 
den (legenstand,  den  sie  mit  beiden  Händen  hält;  Eros  steht  Tor 


wohl  [richtig  auf  Psyches  Rückkehr  aus  der  Unterwelt  gedeu- 
let  wird. 

Die  geringe  Zahl  dieser  Vorstellungen  von  ganz  unbestimm- 
ter Zeit,  selbst  wenn  man  diejenigen  hinzurechnet ^  welche,  wie 
wir  bereits  gesehen  haben,  möglicher  Weise  aber  kaum  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  das  Mährchen,  wie  es  von  Apuleius  er- 
zählt wird,  bezogen  werden  könne,  beweist  hinlänglich,  dafs  die* 
ses  keineswegs  die  Hauptquelle  für  die  bildende  Kunst  gewesen 
sein  kann^  dafs  diese  vielmehr  die  .verschiedenen  Motive,  welche 
eine  Zusammenstellung  des  Eros  mit  der  personiiicirten  Psyche 
darbot,  in  ihrer  Weise  selbständig  aufgefafst  und  ausgebildet  bat. 
Denn  auch  das  hat  sich  ergeben,  dafs  in  diesen  Darstellungen 
die  Bedeutung  des  Eros  als  Liebesgott  stets  zu  Grunde  liegt 
und  auch  in   den  mannigfaltigsten  Nuancirungen  festzuhalten  ist. 

Uebrigens  habe  ich  mich  bei  dieser  Untersuchung  absicht- 
lich auf  diejenigen  Monumente  beschränkt,  in  welchen  Psyche 
durch  die  Schmetterlingsflügel  bestimmt  charakterisirt  ist,  die 
Annahme  einer  ungeflügelten  ^^^)  oder  mit  gewöhnlichen  Flügeln 
versehenen  Psyche  ^^*)  über  ganz  ausgeschlossen.  Ich  will  nicht 
in  Abrede  stellen,  dafs  für  eine  solche  Annahme  mitunter  Gründe 
geltend  gemacht  werden  können,  für  jetzt  erschien  mir  aber  eine 
scharfe  Begränzung  der  Frage  erspriefslich. 


ihr  und  bläst  die  Doppelflöte.  Thorlacius  (opp.  I  p.  355)  und  Hirt 
(Bilderb.  p.  223.  Abb.  p.  7)  halten  diesen  Gegenstand  für  die  Büchse 
mit  Scliminke,  wofür  er  fast  zu  grofs  erscheint;  mindestens  kommt 
der  Flötenspielende  Eros  nicht  l)ei  Apuleius  vor. 

313)  Gerhard  Prodr.  p.  252  f.  Der  berühmte  Torso  in  Neapel  (Mil- 
lingen  auc.  uned.  mon.  II,  8.  Gerhard  ant.  Bildw.  62,  1.  Prodr. 
p.  306.  Neap.  ant.  Bildw.  p.  65,  203),  der  aber  durch  Ueberarbei- 
tung  (WolfF  Bull.  1833  p.  132  ff.)  wie  durch  Verstümmelung  ge- 
litten hat,  wird,  wie  auch  Welcker  (akad.  Kunstmus.  p.  56f.,  64) 
bemerkt,  ohne  hinreichenden  Grund  Psyche  benannt.  Eben  so  we- 
nig Grund  ist  vorhanden,  mit  Böttiger  (Kunstmyth.  II  p.  519  ff.) 
einen  Dresdener  Sarcophag  (August.  111.  Hase  Beschrbg.  n.  236) 
auf  die  Einweihung  der  Psyche  in  die  Mysterien  zu  denten. 

31"*)  Diese  ist  von  manclien,  wie  auch  von  Winckelmann,  angenom- 
men, was  mitunter  ihre  Angaben,  wo  sie  sich  nicht  näher  erklären. 


zweideutig  macht. 
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Excurs    IV. 

Einkehr  des  Dionysos  bei  Ikarios. 

Eine  viel  besprochene  Vorslelliing  findet  sich  in  mehreren 
Reliefs  wiederholt,  und  swar  in  Marmor 

A.  im  Vatican,  jelst  im  Magazin^  mus«  Pio  CL  IV, 25.  lllil- 
lin  gal.  mylh.  63,  263.  Zoega  Abh.  TaL  3,  7.  Welcker 
neuester  Zuwachs  p.  16,  353  h* 

B.  im  Louvre,  früher  in  der  Villa  Albani,  mus.  Nap.11,3. 
Bouillon  mus.  III,  38.    Clarac  mus.  de  sc.  133,  12L 

€.  im  Brilischen  Museum,  früher  in  der  Villa  Montalto, 
Admir.  43  [71].  Montfaucon  ant.  expi.  II,  1,  89.  mus.  Pio 
Cl.  II  tav.  B  6.    marbles  of  the  Brit  Mus.  II,  4. 

D.  in  Neapel,  Gerhard  Neap.  ant.  Bildw.  p.  153 ff.  n.515. 
Zoega  Abh.  p.  367  f. ,  abgebildet  bei  Ursini  app.  ad  Ciac- 
con.  de  tricl.,  doch  ist  in  der  Ausgabe  Amsterd«  1664  statt 
dessen  das  ReUef  C  gestochen. 

E.  Spon  miscell.  p.  310.  Montfaucon  ant  expl.  II,  1,88.  Der 
Ort  ist  nicht  angegeben,  und  die  Abbildung  jedenfalls  un- 
genau; auch  scheinen  ungehörige  Figuren  hiniugethan  su 
sein,  ja  im  Text  bei  Spon  wird  es  als  zu  einem  Römi- 
schen Opfer  gehörig  behandelt. 

F.  in  der  Villa  Pamfili,  Zoega  Abh.  p.  368f.  Beschrbg. 
Roms  III,  3  p.  632. 

G.  in  Catanea  ein  Fragment,  Houel  voy.  pitt  II  p.  137. 
in  Terracotta 

H.  Campana  ant.  opere  in  plastica  29.  30  auf  zwei  Platten 

vertheilt. 
/•   die  erste  von    zwei    ähnlichen  Platten   im   Britischen 
Museum,  Cavaceppi  racc.  III,  45.    terrae,  of  the  Brit.  Mus. 
25,  47.     Creuzer  Abb.  z.  Symb.  53,  1.     Becker  Charikles 
Taf.  3,  4. 
Gehen  wir  bei  der  Betrachtung   derselben  von  den  vollständig- 
sten, durch  gute  Arbeit  ausgezeichneten,  unter  sich  genau  über- 
einstimmenden Vorstellungen   BCü  aus,  so  gewahren  wir  zur 
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linken  Seile  die  Hauptgruppe.  Vor  einem  Vorhange  sind  zwei 
Lager  bereitet;  auf  dem  einen,  vor  welchem  ein  dreifüfsiger  Tisch 
mit  Trinkgefäfs  und  Früchten  steht,  Hegt  ein  junger,  bekränzter 
Mann,  mit  aufgerichtetem  nacktem  Oberleib,  den  linken  Arm  auf 
ein  Polster  stützend,  neben  ihm  liegt  ausgestreckt  eine  Frau, 
welche  das  mit  einem  Kopftuch  bedeckte  Haupt  auf  die  aufge<^ 
stützte  Hand  lehnt.  Beide  sehen  auf  den  zu  ihnen  tretenden 
Greis,  welchen  der  junge  Mann  mit  ausgestreckter  Rechte  will- 
kommen heifst.  Dieser,  eine  stattliche  Figur,  mit  langem  flie- 
fsenden  Bart,  das  Haupt  mit  einer  Binde  geschmückt,  ganz  in 
den  weiten  Mantel  gehüllt,  ist  so  eben  in  den  durch  den  Vor- 
hang begränzten  Raum  getreten  und  steht  vor  dem  noch  leeren 
Lager;  ein  Satyrknabe  unterstützt  ihm  den  Arm,  ein  anderer 
steht  vor  ihm  und  bückt  sich,  um  ihm  die  Schuhe  auszuziehen  ^)* 
Schon  dies  würde  es  aufser  Zweifel  setzen,  dafs  es  Dionysos 

^)  Dionysos  mit  den  Sat3rrk.naben  und  seinem  übrigen  Grefolge  fin- 
det sich  auf  einem  Mannorkrater  in  Pisa  wiederholt  (Lasmio  sc. 
d.  campo  santo  61.  Gerhard  ant.  Bildw.  45,  3).  Dafs  er  mitten 
unter  dem  vorwärtsschreitenden  Thiasos  stille  steht  und  sich  die 
Schuhe  ausziehen  läfst  erscheint  dort  wunderlich,  und  man  sieht, 
dafs  die  Gruppe  dorthin  übertragen  ist.  Mit  ihr  verbunden  ist 
eine  andere  von  drei  mit  Pan  tanzenden  Nymphen,  welche  sich 
wiederum  auf  einem  Marmorkrater  in  Neapel  (mus.  Borb.  VII,  9, 
Gerhard  •ant.  Bildw.  45,  1.2.  Müller  D.  a.  K.  II,  44,  549)  mit  an- 
dern Bakchischen  Figuren  verbunden  finden,  die  fast  alle  auch 
sonst  vorkommen.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  öfter,  man  darf 
nur  an  den  Krater  des  Salpion  (Welcker  Zeitschr.  5,  23.  mus.  Borb. 
I,  49.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  34,  396),  den  sogenannten  Borghe- 
sischen  Krater  (mon.  sc.  Borgh.  34.  35.  Bouillon  I,  76.  Clarac 
mus.  de  sc.  131,  711  vgl.  Panofka  mus.  Blacas  p.  14fi^.  Welcker 
Ann.  V  p.  159),  an  die  Putealia  (mus.  Nap.  23,  25.  Clarac  mus. 
de  sc.  132,  116;  139,  290)  sich  erinnern,  deren  einzeiue  Figuren 
oft  und  in  verschiedenartiger  Zusammensetzung  wiederholt  sind. 
Dieses  oft  sehr  mechanische  Verfahren  wurde  namentlich  da  an- 
gewandt, wo  ein  abgeschlossener  Raum  in  bestimmter  symmetri- 
scher Weise  zu  verzieren  war,  und  man,  da  eine  bestimmte  An- 
zahl von  Figuren  nothwendig  war,  bald  etwas  hinzuzusetzen  bald 
etwas  wegzulassen  fand.  Daher  wir  es  bei  Prachtgefäfsen,  bei 
runden  Altären  und  Brunnenmündungen  u.  ähnl.  so  oft  bemerken. 
Dafs  es  bei  Bakchischen  Figuren  so  sehr  häufig,  aber  doch  keines- 
wegs ausschliefslich  der  Fall  war,  erklärt  sich  aus  der  allgemeinen 
Vorliebe  für  diesen  Kreis  mythologischer  Vorstellungen,  der  wie 
kein  anderer  allseitig  ausgebildet,  eine  Fülle  von  Figuren  darbot, 
welche  durch  reizende  Anmuth  und  allgemeine  Geltung  sich  für 
diesen  Zweck  eigneten. 
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selbst  ist,  welcher  hier  eintritt  -),  aber  ihm  folgt  auch  sein  Ge- 
folge auf  dem  Fufse  nach.  Zuerst  ein  jugendlicher  Satyr,  der 
den  Thyrsos  schwingt,  in  rascher  Tanzbewegung,  dann  ein  kahl- 
köpfiger dickbäuchiger  Silen,  der  die  Doppelflöte  blast,  mit  Stie- 
feln versehen,  und  einem  kleinen  um  die  Arme  geschlungenen 
Mantel,  der  wenig  von  seiner  Blöfse  deckt ^).  Auf  ihn  folgt 
wiederum  ein  jugendlicher  Satyr  mit  der  Nebris,  der  einen 
Schlauch  auf  der  Schulter  trägt,  und  die  Rechte  erhebt  (in  B 
mit  der  Fackel).  Er  sieht  sich  nach  einem  Satyr  um,  welcher 
eine  mit  einem  Kopftuch  bekleidete  Frau,  die  im  Begriflf  ist,  um- 
zusinken, mit  beiden  Armen  um  den  Leib  fafst  und  aufrecht  lu 
erhalten  sucht  ^).  Aufser  diesen  Figuren  ist  noch  das  reichge- 
schmückte Local  näher  zu  beachten.  Neben  dem  Lager  steht 
eine  Herme  mit  weiblichem  Kopf,  deren  Schaft  aus  einem  Bek'* 
ken  hervorragt,  welches  auf  einer  Säulenförmigen  Basis  ruht^), 


2)  Früher  nannte  man  ihn  nach  Petroniiis  Trimalchio,  Ursinus  er- 
klärte ihn  für  Silenos. 

^)  R.  Rochette  (clioix  de  peint.  p.  37)  führt  dies  als  einen  Beweis 
an,  bis  zu  welchem  Grade  der  Unsittlich keit  die  alte  Kunst  ge- 
langt sei!  Derselbe  Flötenblasende  Silen,  zwergartig  (FJÜ),  schrei- 
tet auf  einem  anderen  Relief  zwei  langbekleideten  Frauen  voran 
(mon.  Matt.  III,  21,  2.     Zoega  bass.  102). 

*)  Eni  rundes  Geräth,  das  sie  in  der  Hand  trägt,  und  das  meistens 
nicht  deutlich  zu  erkennen  ist,  erscheint  in  U  als  ein  Henkel- 
körbchen. 

*)  Gerhard  glaubt  in  D  eine  dreifache  Hekate  zu  erkennen ,  und 
nimmt  diese  auch  für  die  übrigen  Vorstellungen,  was  mir  proble- 
matisch erscheint.  Becker  (Charikles  I  p.  480)  vennuthet,  es  sei 
die  Vorrichtung  zum  Kottabosspiel  dargestellt,  welche  Athenaios 
(XV  p.  667E)  so  beschreibt:  Ity^yioy  tauv  m/jr^^oy,  i/oy  Toy^id- 
y7]y  xahwfieyoy  \_t/j)y  ty  uvtui  TiQoaumoyy  6  ^luytjy  Ixakovy 
schol.  Arist.  pac.  1244],  hp  oV*  rr^j/  y.araßaX'kofuyr^v  tön  niatXy 
nXuariyya,  tyzev&ey  o  tniTmy  flg  \fyAyi]y  vTioxtiju^yr^y  nXr^yet' 
auy  Tip  xoTTaßcK     Vgl.  Tzetz.  chil.  VI,  886  f.: 

«£  Xtxayiaxai  ftiöoy  öt  el/oy  uyÖQiayTiaxovg, 
äydQiayziaxovg,  ovg  fiayug  wy6fia(^oy  ol  totb. 

Die  beiden  Haupttlieile,  der  Manes  in  dem  Becken  stehend,  wä- 
ren hier  also  vorgestellt,  allein  die  nXuanyyeg  fehlen,  welche  al- 
lerdings gewöhnlich  dabei  genannt  werden.  Aber  es  fragt  sich,  ob 
es  nicht  auch  eine  einfachere  Weise  des  Spiels  gab,  wo  es  nur 
darauf  ankam,  den  Scheitel  des  Manes  mit  dem  Wein  zu  treffen, 
welcher  dann  abprallte  und  in  das  Becken  fiel.  So  heifst  es  bei 
Sophokles  (Sahnon.  fr.  482  bei  Athen.  XI  p.  487 D)  nur: 
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an  der  Erde  daneben  liegen  auf  einer  Fufsbank  vier  Masken. 
Im  Hintergrunde  zeigt  sich  ein  stattliches  Gebäude  mit  einem 
Giebelfelde,  und  zwei  mit  Säulen  geschmückten  Doppelfenstern, 
von  denen  eines  unter  dem  Giebel,  das  andere  an  der  Seite 
sich  befindet;  neben  diesem  ist  ein  kleiner  Ausbau  sichtbar«  Da- 
vor steht  ein  anderes  niedrigeres  Gebäude,  dessen  breite  Thur 
zum  Theil  durch  den  Vorhang  bedeckt  ist,  an  welches  sich  eine 
Mauer  anschUefst,  die  durch  einen  Pfeiler  begränzt  wird,  auf 
welchem  eine  Tafel  ruht,  welche  einmal  {€)  mit  einer  spren« 
genden  Quadriga  verziert  ist;  es  ist  also  für  eine  Volivtafel  zu 
halten  ^).  Daneben  wird  dann  noch  eine  etwas  niedrigere  Mauer 
sichtbar;  auf  einem  Relief  (C)  ragt  ein  Pfeiler  und  eine  Palme 
darüber  hervor,  und  auf  derselben  steht  ein  Satyr,  welcher  das 
höchste  Gebäude  mit  Kranzgewinden  zu  schmücken  beschäftigt  ist« 
Mit  diesen  VorstelUmgen  stimmt  Aj  was  die  Personen  an- 
langt, völlig  überein,  allein  es  fehlt  aufser  dem  Vorhang  und  auf 
der    entgegengesetzten    Seite   der   Herme    eines  ithyphallischen 


T(p  xaXkixoTTußovvTi  rixf]TriQia 
Tid'rji.u  xal  ßuXovTi  /dXxeioy  xaQa 

und  auch  die  Verse  des  Nonnos  (XXXIII,  93  ff.): 

dg  Gxondy  rjxoml^ty,  txr^ßoXoy  ix/.idiöa  ntfincoy, 
rtxTUQiov  d{  TioToio  nakivöivr^Tog  Uqoi] 
Id-vTty^gy   äyra/LiTiTog  uydXf.iaTog  iyjo&t  xo^ar^g 
ritQo&tv  ßuovdovnog  intaf.iaQuyfjae  fUTciiKO' 
!«/£  J'  aßQoy  uya'kf.ia,  xui  v7ai  KvnQoyeyei^g 
uQyvffog  ia/iiaQuyr^ae  )Jßrig  tniylxioy  fj/oh 

scheinen  dafür  zu  sprechen;  dort  ist  der  Manes  ein  Bild  der  H e b e, 
vgl.  a.  a.  O.  V.  73ff.: 

aQyvQtog  öi 

xaiTO  X^ßr^g  iy  uywyi  xui  olyoyvzov  ß^hag  ^Hßr^g 

f-itOGotpayri  axonov  ai/s. 

Demnach  hat  diese  Erklärung  für  micli  viel  Wahrscheinlichkeit. 

ß)  Dafür  hat  sie  aucli  R.  Rochette  (lettres  archeol.  I  p.  160)  erklärt. 
Es  ist  wohl  nicht  unwalirscheinlicli,  dafs  die  Marinorplatten,  welche 
uns  beschäftigen,  und  älinliche,  auf  eine  solche  Art  aufgestellt  wa- 
ren. Auch  mögen  die  viereckigen  Marmorplatten,  welche  auf  bei- 
den Seiten  mit  Reliefs  verziert  sind,  und  zwar  auf  der  einen  Seite 
mit  Bakchischen  Masken  (mus.  Veron.  223,  3;  mus.  Napol.  IJ,  27. 
28;  29,  30;  Zoega  bass.  17;  Augusteura  84;  Braun  gefl.  Dionys.  1; 
Schulz  Ann.  X  p.  193),  über  deren  Bestimmung  verschiedene  Muth- 
mafsungen  geäufsert  sind  (Zoega  bass.  I  p.  70.  Braun  gefl.  Dion. 
p.  1  f .     Welcker  Rhein.   Mus.   VI  p.  598),  häufig  in  dieser  Weise 
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Priapos^),  welche  andeutet,  dafs  man  sich  hier  im  Freien  be- 
finde, jede  Bezeichnung  der  Localilät;  auch  die  Masken,  und  das 
Becken  mit  der  Herme  sind  nicht  da.  Diese  sind  beide  sicht- 
bar in  £,  aber  ohne  Bezeichnung  von  Gebäuden  im  Hinter» 
gründe;  hinzugekommen  ist  hier  eine  verschleierte  Frau,  welche 
neben  dem  Lager  silzl,  und  diese  finden  wir  auch  in  1,  wo  beide 
gelagerte  Personen  männlich  sind.  Ferner  sind  in  E  zwischen 
die  gelagerten  Personen  und  den  herankommenden  Dionysos 
noch  drei  Figuren  eingeschoben,  deren  Handlung  nicht  klar  ist, 
und  die  wohl  ursprünglich  nicht  dahin  gehören. 

Sehr  verschieden  ist  die  Darstellung  von  FH  '),  wo  jede 
nähere  Bezeichnung  der  Localität  bis  auf  den  Vorhang  fehlt 
Uebereinstimmend  ist  die  Figur  des  Dionysos  mit  den  beiden 
Satyrknaben,  dagegen  sind  die  beiden  gelagerten  Personen  in 
einer  auffallenden  Weise  mager  und  kränkUchen  Ansehens  ge- 
bildet, auch  ist  es  hier  die  männliche  Figur,  welche  mit  dem 
Kopftuch  versehen  ist.  Das  zweite  Lager  fehlt,  hinter  Dionysos 
aber  steht  eine  weibliche  Figur,  welche  ein  weites  Gewand  so 
um  sich  geschlagen  hat,  dafs  der  Oberleib  und  der  linke  Arm 
nackt  ist,  welchen  sie  auf  einen  Pfeiler  stützt;  ihr  langes  Haar 
hängt  ungeschmückt  herab,  und  den  Kopf  läfst  sie  matt  und 
traurend  sinken.  Das  Gefolge  des  Gottes  ist  auf  die  Gruppe 
des  die  Frau,  welche  hier  sehr  alt  und  schlaff  dargestellt  ist, 
stützenden   Satyrs    und    des    Flöleblasenden   Silens   beschränkt« 


augebraclit  worden  sein.  Zu  vergleiclien  ist  auch  ein  Relief  (mus. 
Nap.  II,  12.  Clarac  inus.  de  sc.  217,  314),  wo  auf  einer  Säule 
eine  Tafel  aufgestellt  ist,  welche  wie  ein  Triptychon,  zwei  Seiten- 
tafeln hat,  und  Aehnliches  findet  sich  auch  auf  Wandgemälden» 
vgl.  R.  Rochette  lettres  archeol.  I  p.  155. 

7)  So  oft  diese  sich  auch  findet,  ist  sie  doch  stets  im  Freien  aufee- 
stellt,  was  noch  deutlicher  ist,  wenn  sie,  wie  in  H,  aus  einem  Stein- 
haufen hervorragt,  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  28,  oder  auf  einer  FeU- 
klippe  steht,  z.  B.  mus.  Nap.  II,  28;  Avellino  descr.  di  una  casa 
Poini>ei.  (Neap.  1840)  Taf.  5,  1.  Andere  Hennen  finden  sich  auch 
im  Aimnier,  mitunter  als  Träger  des  Vorhangs  z.  B.  auf  den  Me- 
deiareliefs  3Iüller  Arch.  §  4J2,  5. 

^)  Zoega  (Ahii.  p.  3H8f.)  zweifelt  sehr  an  der  Aechtheit  von  F,  und 
das  Relief  könnte  M'ohi  nach  l*erracotten  wie  U  ausgeführt  seüiy 
welche  denn  doch  jedenfalls  beweisen  würden,  dafs  die  Yorstelkuig 
alt  ist.  • 
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Eine  aas  einem  Steinhaufen  hervorragende  Priaposherme  be« 
zeichnet  auch  hier,  dafs  sie  im  Freien  sind. 

Dafs  hier  ein  Besuch  des  Dionysos  bei  einem  Sterblichen 
dargestellt  sei,  ist  klar,  und  nach  der  von  Visconti  zuerst  gege* 
benen  Deutung  ^)  erkennt  man  ziemlich  allgemein  die  Attische 
Sage,  nach  welcher  Dionysos  beim  I kariös  zuerst  erschien  und 
ihn  den  Gebrauch  des  Weins  lehrte  ^%  Dagegen  hat  nun  aber 
Gerhard  verschiedene  Zweifel  erhoben  (Beschrbg.  Roms  II,  2 
p.  98  f.). 

Er  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  der  gelagerte  Mann,  wel- 
chen man  für  Ikarios  erklären  müsse,  mitunter  (FH)  mit  einem 
Kopftuch  versehen  sei;  dieses  aber  als  ein  Bakchisches  Kre- 
deomon  komme  dem  Ikarios  nicht  zu,  der  von  Dionysos  erst 
besucht  werden  solle,  dagegen  könne  es  sehr  wohl  als  nach«' 
lässige  Verhüllung  eines  verstorbenen  Eingeweihten  dienen.  Fer- 
ner könne  man  in  der  ebenfalls  gelagerten  Frau  nur  die  Gattin 
des  Mannes  neben  ihr  erkennen,  in  der  Sage  von  Ikarios  werde 
aber  eine  Frau  desselben  gar  nicht  erwähnt,  sondern  nur  die 
Tochter  Erigone.  Auf  eine  allgemeine  Beziehung  auf  Todten« 
und  Mysteriencultus  weise  sowohl  das  Bild  der  Hekate  (BD) 
hin,  als  auch  die  Analogie  anderer  Vorstellungen,  wo  Triclinien 
eine  entschiedene  sepulcrale  Bedeutung  haben,  und  die  Gelager* 
ten  nicht  selten  unter  dem  Bilde  von  Gottheiten  dargestellt  sind; 
eine  solche  vergötternde  Verklärung  aber  habe  nur  durch  die 
Mysterien  erreicht  werden  können.  Er  nimmt  deshalb  an,  da£i 
man  in  diesen  Darstellungen  Besuche  des  Gottes  bei  einem  Ge- 
weihten   erkennen   müsse ,    welcher   in   ähnlichem   mythischem 


^)  Früher  erWärten  Viscouti  (inus.  Pio  CI.  IV  p.  174  fF.),  wie  auch 
Zoega  (Al)h.  p.  179)  die  Vorstellung  allgemeiner  von  dem  Besuche 
des  Dionysos  bei  irgend  einem  begünstigten  Sterblichen. 

*^^)  Visconti  mus.  Napol.  II  p.  12.  Welcker  z.  Zoegas  Abh.  p.  372  f. 
Creuzer  Symb.  III  p.  339.  Müller  Arch.  §  383,  4.  Campana  opp. 
ant.  in  plast.  p.  113.  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  87.  Osann 
(Verh.  der  seclisteu  Philo).  Vers.  p.  21)  hat  dagegen  diese  Deu- 
tung nur  als  eine  unter  anderen  mögliche  anerkannt.  Der  Ansicht 
von  Hirt  (Kunstbemerkk.  p.  171  f.),  welcher  auch  die  Vorstellung 
eines  Dresdener  Sarcophags  (August.  111.  Hase  Beschrbg.  236) 
auf  die  Einkehr  bei  Ikarios  bezog,  kann  ich  nicht  beistimmen. 
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BAit  iscmexiim  frlb*r  eir  I& zrics  sem  Böge,  wie  £e  Feslfrier 
einer  jedeL  reuei  ÜL'sr^::  iir^  «6*  *l  die  Hand  gegeben  habe. 

Irk  h£V*e  cezrvr  l^*  Lt-vt  Behsuptnngcn  nieiiie  Bedenken 
TOixul  rin^e::.  Zoerr.  V2s  &t  s^pnicraie  Benebung  anlangt,  so 
ist  nichi  auiscr  Acrt  1:1  ^2sser,  dhis  Ton  könem  dieser  Reliefo 
emriesen  isL  cl1>  e>  iu  eiire-i:!  onbiDonumeDt  gebort  habe,  and 
dais  e3  Ton  kei^ex  is^xlrs^l-eizJsch  seL  Dals  die  VorsteUuog 
Toa  Tricüiic::  hilüff  eine  s?7«:2'crile  Bedeiilims:  habe,  ist  aller- 
dmiis  sicher  -  .  £bf.--  e>  £.;  i^clt  durum  von  allen,  und  diejeni- 
gen, von  wexiien  es  mit  Sichertet  anumehmen  ist,  haben  einen 
gewissen  typiscLert  Ckinkier.  welchen  ivir  im  vorliegenden  Falle 
vermissen.  Das  ßili  cer  Hek^te,  seihst  wenn  es  ganz  festsieht, 
kann  allein  auch  für  d:ese  Bedeutanf:  so  wenie  etwas  Bestimm- 
tes  enveisen,  als  für  die  Beziehung  auf  l^ysterien,  welche  mir 
ebenso  unzulässig  erscheinL  Denn  dafs  die  Darstellung  eines 
Verstorbenen  u^ter  dc:m  Bilde  eices  Heros  nur  durch  Annahme 
von  Mysterien  erklärt  werden  könne,  kann  ich  nicht  zugeben, 
da  es  eine  so  hüuiige  Erscheinung  ist,  ja  an  manchen  Orten  das 
äfr^Qvji^€iv  das  Gewöhnliche  war^^K  ohne  dals  dabei  irgend 
eine  Hindeutung  auf  Mysterien,  auf  Vorstellungen,  welche  aus 
Mysterien  hen  orgegangen  würen.  vorkäme,  so  dafs  man  also  ei- 
nen solchen  Zusammenhang  anzunehmen  auch  nicht  berechtigt 
ist.  Das  Kopftuch  ^)  kann  ich  ebenso  wenig  als  ein  Symbol  der 
Mysterien  gelten  lassen,  wenn  es  gleich  mitunter  auch  von  Bak- 
chischeu  Personen  ^*)  getragen  wird.    Aber  es  gilt  ja  ganz  all- 


**)  Vgl.  Müller  Arcli.  §  428,  2  und  besonders  die  Abhandlung  .von 
Lebas,  mou.  de  i'ant.  lig.  p.  85lf.,  ^veiche  einige  Einschränkungen 
Letronnes   frev.   arclieol.  111  p.  yf.)    zurückgewiesen   hat    (ebend. 

p.  85  ff.;. 

*2)  Vgl.  Keil  auall.  epigr.  p.  3^»  ff. 

*^J  üeber  das  Kopftuch,  xo/,d'fttvoy,  s.  Winckelmanns  Werke  V  p.  39. 
Zoega  bass.  1  p.  J85f.  11  p.'l34.  Gerhard  Prodrom,  jp.  217.  Berl. 
ant.  Bildw.  I  p.  373.  Entsprechend  ist  das  Lateinische  palliolum, 
Mart.  IX,  33,  1.  Juv.  111,  85  das.  d.  AusU.  vgl.  Sabnas.  z.  Yopisc. 
Aurel.  45. 

^*)  S.  nius.  Pio  Cl.  IV,  20;  V,  8;  Zoega  bass.  72;  mus.  di  Blantova 
H,  29.  Eine  l^Vau ,  welche  in  Bakchischer  Umgebung  vor  einem 
Idol  einen  Hahn  opfert  (Grerhard  Etr.  Spiegel  p.  70, 146)  ist  stets 
mit  diesem  Kopftuch  versehen. 
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gemein  für  eine  bequeme  Haartracht^  welche  hauptsächlich  Frauen 
zukommt,  namentlich  alten  ^^),  und  bezeichnet  im  Ganzen  die 
Vernachlässigung  eines  zierlichen  Ha^^rputzes  ^^) ;  bei  Männern 
aber  deutet  es  Weichlichkeit  ")  oder  Krankheit  ^)  an.  Und  hier 
ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  grade  auf  den  fraglichen  Reliefs 
(Fff)  der  mit  dem  Kopfluch  bekleidete  Mann  auffallend  mager 
wfd  hinfällig  dargestellt  ist.  Endlich  ist  es  nirgend  überliefert^ 
dafs  der  Besuch  des  Dionysos  beim  Ikarios  ein  Mythos  gewesen 
sei,  der  Mysterien  (welchen?)  zum  Grunde  gelegen  habe,  in  ih- 
nen dargestellt  worden  sei  und  so  zum  typischen  Vorbilde  ei- 
ner jeden  Einweihung  habe  werden  können ,  sondern  diese  An- 
nahme beruht,  soviel  ich  weifs,  nur  auf  Voraussetzung  ^% 

Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  in  der  gewöhnlichen  Sage  vom 
Ikarios  seine  Tochter  Erigone  den  wichtigsten  Platz  einnimmt, 
allein  es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  sie  nicht  beim  Em- 
pfang des  Gottes  sondern  erst  nachher  handelnd  auftritt ^^.   Ganz 


*5)  So  Hekabe  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  57  A.  76,  2.  Auch  auf  ei- 
nem Relieffragment  bei  Orti  ant.  mon  de'  conti  Giusti  8,  4  ist  wohl 
Hekabe  vorgestellt.  Namentlich  kommt  dies  Kopftuch  den  Am- 
men zu,  s.  u.  XII  n.  12, 

16)  S.  u.  XI. 

17)  Daher  die  Hermaphroditen  ein  solches  Kopftuch  tragen,  Caylus 
rec.  III,  28.  29;  gall.  di  Fir.  IV,  60;  Gerhard  ant  Bildw.  42,  1 
[Montfaucon  ant.  expl.  suppl.  I,  88]. 

18)  Quint.  XI,  3,  144.  ßenec.  qu.  nat.  IV,  J3,  9.  Ov.  a.  a.  I,  733, 
das.  d.  AusU.  Ruhnken  z.  Rut.  Lup.  p.  104  f.  Böttiger  Kunstmyth. 
II  p.  532.  Auch  alte  Männer  sind  mit  dem  Kopftuche  bekleidet 
z.  B.  Priamos  Winckelmann  M.  J.  134;  Orti  mon.  ant,  de'  conti 
Giusti  3. 

1^)  Uebrigens  scheint  mir  Gerhard  hier  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch zu  sein.  Wenn  die  Binde  nicht  dem  Ikarios  zukommt,  weil 
er  erst  von  Dionysos  besucht  werden  soll,  so  mufs  dasselbe  von 
dem  Sterblichen  gelten,  der  ja  auch  durch  den  Besuch  des  Gottes 
erst  zu  einem  Eingeweihten  wird. 

»0  Vgl.  ApoUod.  III,  14,  7.  schol.  II.  XXII,  29.  schol.  Arist.  eqq. 
697.  Hygin.  f.  130.  Nonn.  XL VII,  34  ff.  narr.  myth.  31  Westerm. 
Paus.  I,  2,  4.  TibuU.  IV,  1,  9  ff.  Unger  electt.  critt.  p.  35  ff.  Wir 
sind  über  diesen  Mythos,  welchen  Osann  (Verh.  der  sechsten  Phil. 
Vers.  p.  15ff.)  ausführlich  behandelt  hat,  nur  ungenau  unterrich- 
tet, und  die  meisten  Notizen  (s.  u.  X  n.  64)  beziehen  sich  auf  die 
Erklärung  der  Sterne  und  erzählen  daher  hauptsächlich  vom  Tode 
des  Ikarios  und  der  Erigone.  Die  Haupt  quelle  dafür  war  wohl 
das  elegische  Gedicht   des   Eratosthenes  Erigone   (Bernhardy 
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unbekannt  ist  auch  die  Frau  des  Ikarios  nicht,  sie  wird  vielmehr 
Phanothea  genannt ^')y  ein  Name  der  doch  oRenbar  daraufhin- 
deutet, dafs  sie  in  der  Sage  mit  der  Erscheinung  des  Gottes  in 
Verbindung  gebracht  war.  Wenn  hierin  also  kein  Grund  gegen 
die  Deutung  auf  Ikarios  liegen  kann,  so  scheinen  mir  für  die- 
selbe auch  die  Masken  zu  sprechen,  welche  auf  den  volislandi- 
geren  Reliefs  (BCE)  neben  dem  Tisch  sichtbar  sind^  und  welche 
auf  Ikaria  hinweisen,  von  wo  die  Tragödie  ihren  Ursprung  nahm  ^. 
Freilich  sind  Masken  überhaupt  Bakchische  Attribute  und  kom- 
men auch  sonst  häufig  genug  vor,  so  dafs  sie  keinen  ausschliels- 
lichen  Beweis  für  Ikarios  abgeben,  sondern  man  auch  an  andere 
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Eratosth.  p.  J50ff.  Bach  Z.  f.  AW.  1837  p.  346  ff.  Osann  de 
Kratosflienis  Erigona  cannine  elegiaco.  Gott.  1846);  auch  Par- 
theiüos  scheint  in  seinem  Herakles  diese  Sage  hehaodelt  »i 
haben  (Meineke  anall.  Alex.  p.  273  ff.)*  ^^'^^  darl'  verinuthen,  dals 
Erigone  auch  als  die  Geliebte  des  Dionysos  eingeführt  wurde,  denn 
der  an  sich  dunkle  Vers  des  Ovidius  (inet.  VI,  125): 

Liher  ut  Erigonen  falsa  deceperit  uva 

ist  im  Zusammenhange,  wo  nur  Liebesabentheuer  der  Gutter  auf- 
gezählt werden,  nicht  anders  zu  verstehen.  Uebrigens  TgL  Schwenck 
et)  in.  myth.  And.  p.  149  f.  z.  Hom.  Hymn.  p.  309  f.  Welcker 
Nachtr.  p.  222  ff.  Preller  Dem.  p.  288  f.  Most  de  Hippolyto  f.  13  ff. 
Eine  andere  Erzählung  vom  Tode  des  Ikarios  ohne  Einmischung 
der  Erigone  ist  beim  schol.  Lucian.  conc.  deor.  5  t.  IV,  p.  261  Jac. 

)  dem.  Alex.  str.  I  p.  133:  Iti  (taot  r«  fj()(poy  to  il^ttftfTQOP  <D«- 
rod-tuv  Tr^y  yvyuTxa  IxuQiov  —  tvQtty,  vgl.  Welcker  Nachtr.  p.  223f. 

^)  Athen.  11  p.  40  A:  a;ro  utd^fjg  xat  iy  rijg  TQuyoyöiaq  tvQioig  ly 
*Ixuq/(o  rT^g  I^rrixi^s  (vi)td-if.  Dort  ist  freilich  gewifs  Thespis  ge- 
meint/ allein  ohne  Zweifel  ging  seine.  Erfindung  doch  aus  den 
Festgebräuchen  in  Ikaria  hervor,  und  Welcker  (Nachtr.  p,  224) 
vermuthet  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Mythos  Ton  Ikarios  dort 
mimisch  dargestellt  wurde.  Eine  Erigone  hatten  auch  mehrere 
Tragiker  geschrieben,  Phrynichos  (schol.  Arist  vespp.  1481), 
Philokles  (Suid.  s.  v.),  Kleophon  (Suid.  s.  v.).  Bei  den  Letz- 
teren kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  nicht  die  Tochter  des  Ctigi- 
sthos  und  Klytaimnestra  zu  verstehen  sei,  deren  Mjrthos  So- 
phokles behandelt  hatte  (Welcker  Griech.  Trag.  p.  21 5  ff.),  vom 
Phrynichos  ist  es  gewifs  wahrscheinlicher,  dafs  er  der  alten  At- 
tischen Sage  folgte  (Welcker  a.  a.  O.  p*  21 ) ,  in  die  später  audi 
jene  andere  Erigone  hineingezogen  wurde  (Welcker  a.a.  O.  p.218f.); 
früher  vermutliete  Welcker  (Nachtr.  p.  285,  296),  es  könne  wohl 
ein  Sat3rrdrama  gewesen  sein.  Nach  einer  Vennntliung  Geels  (de 
Telepho  Eurip.  p.  2)  hatte  auch  der  Tragiker  Nike  machos  diese 
Sage  behandelt  (Welcker  Griech.  Trag.  p.  1015). 
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Sterbliche  denken  könnte,  welche  Dionysos  busucht^^).  Aber 
wenn  man  unter  diesen  Umständen  vor  allen  an  den  berühm- 
ten Aüischen  Mylhos  denkt^  so  ist  man  in  vollem  Recht,  weil 
diese  von  der  bildenden  Kunst  mit  Vorliebe  behandelt  sind^^). 

Nichts  desto  weniger  stimme  ich  Gerhard  darin  völlig  bei, 
dafs  man  mit  dieser  Erklärung  nicht  ausreicht.  Die  auffallende 
Darstellungs weise  der  Rehefs  FH  weist  darauf  hin^  dafs  von 

2^)  Eine  solche  Sage  mufste  sich  natürlich  an  verschiedenen  Orten 
wiederholen.  So  sollte  in  Attika  Dionysos  auch  den  Semachos 
und  seine  Töchter  besucht  Iiaben  (Steph.  Byz.  s.  v.  2rif.ia/JSai, 
Euseh.  ehren.  I  p.  30.  Welcker  Nachtr.  p.  208.  225).  In  Äito- 
lien  war  Dionysos  von  Oineus  gastlich  aufg^nominen  und  hatte 
ihm  dafür  den  Weinstock  geschenkt  (Apollod.  I,  8,1),  und  mit  der 
Frau  desselben  Althaia  hatte  er  eine  Tochter  Deianeira  er- 
zeugt (Hygin.  fab.  129.  Nonn.  XL VIII,  554.  Theoplul.  ad  Autol. 
II,  7  vgl.  Meineke  anall.  Alex.  p.  346  fF.).  Bei  Euripides  (Cycl, 
37 ff.)  erinnert  sich  Seilenos  noch  des  lustigen  Ahentheuers: 

o/LWiog  v/LiTv  vvv  tb  y/ore  BaxyJ(fi 
y.iüf,ioig  övraaniC^ovreg  l^X&aiug  do/novg 
TiQogfJT   äoidatg  ßa^ßtrcoy  aavXov/neyoi ; 

das  gewifs  in  Satjrrdramen  behandelt  worden  ist.  Nach  Corne- 
lius Bai b US  (Verfasser  der  i'^fjyriTixd  bei  Macrob.  sat.  III,  6?) 
war  Hymenaios  gestorben  „dum  nuptias  Liberi  patris  et  Alteae 
{Alihaeae)  religiosis  cantlhus  celehrat'*  (Serv.  z.  Verg.  Aen.  IV,  127). 
Auch  auf  Vasenbildern  (Passeri  pictt.  123;  201;  Tischbein  IV,  46) 
hat  man  diesen  Besuch  des  Dionysos  bei  Althaia  erkannt  (Lanzi 
de'  vasi  ant.  dep.  p.  140  f.  Creuzer  Symb.  III  p.  473  fF.  Welcker 
Naclitr.  p.  299.  Grysar  de  comoed.  Dor.  I  p.  43).  Bekanntlich 
wurde  in  Athen  am  Feste  der  Anthesterien  die  Frau  des  Ar- 
chon  Basileus  nach  altem  Brauche  dem  Dionysos  vermählt  (Dem. 
c.  Neaer.  73  p.  1369:  i'^tdod-jj  reu  JioyvoM  yvyij,  Hesycli.  s.  ▼. 
/dioyvaov  yu/nog*  rr^g  tov  ßaatXtwg  yvyaixög  xal  d-eov  yiyerai 
yd/iiog  vgl.  Preller  Real-Elncycl.  III  p.  1060  ff.);  sollte  diesem  eine 
ähnliche  Sage  zum  Grunde  liegen*?  Uebrigens  weif»  ich  nicht,  a«8 
welchem  Grunde  Bergk  (Beitr.  z.  Griech.  Monatskunde  p.  36)  be- 
hauptet, dieser  Brauch  gehöre  nicht  den  Anthesterien,  sondern 
den  Lenaien  an.  Die  Identität  des  Lenaion  und  Gamelion 
kann  es  nicht  beweisen,  um  so  weniger  da  Bergk  selbst  den  Ga- 
melion auf  den  le^dg  yuf^og  des  Zeus  und  der  Here  bezieht.  Je- 
denfalls verdient  es  wohl  Beachtung,  dafs  in  der  Sage  von  Dio- 
nysos und  Ariadne  deren  heilige  Elhe  in  Naxos  hauptsäcUich 
gefeiert  wurde,  Theseus  die  Gattin  verläfst,  damit  der  Grott  sich 
ihr  vermählen  könne. 

2*)  Ich  weifs  nicht,  worauf  sich  Böttigers  (Arch.  d.  Mal.  p.  196)  An* 
sidit  gründet,  dafs  wir  „an  diesem  in  vieler  Rücksicht  italisiren- 
den  Sarkophag  vielleicht  wirklich  ein  in  Grofsgriechenland  Ton 
Heisterhand  zuerst  gearbeitetes  Relief  besitzen". 
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dem  zu  Grunde  liegenden  Mythos  verschiedene  Anwendungen 
gemacht  sind.  Hier  fehlt  die  reiche  Ausschmückung,  welche 
sonst  die  Scene  in  eine  bestimmte  Localitiit  verlegt ,  die  Perso- 
nen sind  abgemagert  und  krank  vorgestellt.  Zoegas  (Abh.  p.  369) 
Meinung,  dies  beruhe  auf  einer  Laune  des  Künstlers,  welcher 
eine  oft  wiederholte,  auf  Weihungen  anspielende  Vorstellung  ins 
Lächerliche  habe  spielen  wollen,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn 
diese  Darstellungen  machen  durchaus  keinen  komischen  Ein- 
druck. Ich  glaube  daher  auch,  dafs  der  Mythos  hier  typisch 
aufgefafst  ist,  nur  ohne  an  Mysterien  zu  denken.  INach  dem 
Glauben  der  Hellenen,  welche  sich  mit  den  Göltern  in  steter 
persönlicher  Berührung  wufsten,  und  nicht  zweifelten,  dafs  die 
Götter  den  Menschen  fortwährend  mit  ihren  Segnungen  und  Ga- 
ben erschienen,  waren  die  Mythen  der  Beweis  und  Beleg  für 
die  Gewifsheit  der  Erfahrung  des  Einzelnen,  und  Dichter  wie 
Künstler  wählten  daher  den  Mythos,  als  den  edleren  und  höhe- 
ren Ausdruck  für  das  Gefühl  und  Glauben  des  Individuums. 
Wer  sich  von  Dionysos  reich  gesegnet  und  begnadigt  wufsle, 
bei  dem  war  er  eingekehrt,  wie  einst  beim  Ikarios,  und  diese 
ivN  Vorstellung  war  d^  Hellenen  nicht  blofs  ein  poetisches  Bild, 
sondern  sie  hatte  für  ihn  volle  Realität.  Namentlich,  wenn  er 
den  Göttern  seinen  Dank  aussprach,  scheute  sich  der  Hellene 
seine  persönliche  Individualität  ihnen  gegenüber  hervortreten  zu 
lassen,  sondern  er  zog  es  vor,  durch  den  allgemein  gültigen 
Mythos  sein  Gefühl  auszudrücken,  weshalb  bei  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  von  Weihgeschenken  die  individuellen  Verhältnisse 
des  Weihenden  kaum  in  Nebendingen  angedeutet  sind.  Und 
diesen  ist  auch  unsere  Vorstellung  wohl  beizuzählen;  die  Mar- 
morplatten, auf  welchen  sie  sich  meistens  findet,  werden  am 
natürlichsten  für  Votivtafeln  gehalten.  So  drücken  sie  also  den 
Dank  eines  von  Dionysos  Begnadigten  unter  dem  Bilde  des  Ika- 
rios  aus.  Da  aber  Dionysos,  wie  alle  chthonischen  Gottheiten  ^, 
auch  als  Heilgott  aufgefafst  wurde  ^^) ,  so  scheint  es  mir  wohl 
erklärlich,  wenn  die  ursprüngliche  Vorstellung  dahin  modifidrt 


25)  Preller  Dem.  u.  Pers.  p.  IJJ. 

2ö)  Panof  ka  d.  Heilgötter  d.  Griech.  p.  9  f. 


wurde,  dafs  er  bei  einem  Kranken  einkehrft  und  ihm  Heil  bringeu 
Uebr^ens  will  ich  nieht  behaupten,  dafe  die  Reließ,  welche  wir 
besitzen,  wirkliche  Votivtafeln  sind».  Sie  können  vielmehi^  8ol<^ 
chen  nur  nachgebildet  und  als  Veriierung  gebraucht  sein«  Wenn 
man  gewohnt  war,  Dionysische  Heiligthümer  mit  diesen  und 
ähnlichen  Vorstellungen  geschmückt  zu  sehen ,  so  lag  es  nsihc^ 
sie  in  späteren  Zeiten  auf  Localitäten,  welche  dem  Dionysos  ge« 
weiht  waren,  auch  ohne  eine  nähere  Veranlassung  zu  übertragciii 
Unter  mehreren  verwandten  Vorstellungen  sind  namentlich 
die  sogenannten  choragischen  Reliefs  zu  nennen  ^^).  Auch  diese 
sind  Marmorplalten,  welche  ofifenbar  als  Votivtafeln  dienten  und 
zwar  von  Kitharoden,  welchen  die  Darstellung  des  von  Apoiiod 
selbst  errungenen  Siegs  im  Kitharspiel  das  typische  Bild  ihres 
eigenen  Sieges  war,  für  welchen  sie  dem  Gott  dankten  ^).  Auch 


27)  Es  sind  hauptsächlich  folgende  (Müller  Arch.  §  96, 17),  in  Mannor: 

0.  mus.  Nap.  lY,  7.     Clarac  mus.  de  sc.  120»  2471 

b.  mus.  Nap.  lY,  9.     Clarac  mus.  de  sc.  122, 155.f 

Müller  D.  a.  K.  I,  13,  47.  >  im  Louvre. 

c.  Visconti  opp.  par.  IV  Taf.  25.  p.  173  ff.  L 

d.  mus.  Nap.  IV,  10.    Clarac  mus.  de  sc.  122, 172.) 

e.  Fea  z.  Winckelmann  stör.  II  p.  162.    Zoega  bass..  99.    Hirt 

Büderb.  p.  29.    Miliin  gal.  mytb.  17,  58.    In  der  Villa  A^ 
bani,  descr.  ant«  p.  63,  610. 

f.  marbl.  of  the  Brit.  mus.  II.  13. 

g.  im  Britischen  Museum  Jt.  XV,   103,  Fragment  aus  Lord 

Elgins  Sammlung. 
h,  Fragment  aus  Capri,  Hadrava  ragg.  di  varii  scaiFi  nelt*  isola 

di  Capri  4. 
t.   in  Berlin,  Gerhard  Berlins  ant.  Bildw.  p. 91,146,  aus, Ostia« 
in  Terracotta: 

Jb.  Britisch  Mus.  18. 

1,  Campano  opp.  in  plast.  ant.  18. 

w)  Die  Erklärung  ist  von  Welcker  bei  Dissen  z,  Piad.  Nem.  IX,  1 
p.  453.  akad.  Kunstmus.  p.  109  ff.  Ann.  V  p.  147  ff.  XII  p.  256  ff. 
begründet  worden.  Ein  Monument  späterer  Zeit  verdient  vergli- 
chen zu  werden.  Es  ist  ein  Terracottarelief,  das  Welcker  (akad. 
Kunstmus.  p.  113)  und  Preller  (Regionen  d.  Stadt  Rom  p.  156  f.), 
der  letztere  nach  einer  Beschreibung  Marinis,  erwähnt  haben  ohne 
sich  zu  erinnern,  dafs  es  schon  von  d'Agincourt  (frgms.  de  sculpt. 
ant.  Titelvign.)  publicirt  ist.  Umgeben  von  stehenden  und  sitzen- 
den Zuhörern,  welche  ihren  Beifall  bezeigen,  steht  ein  Kitharode 
in  colossaler  Grofse;  hint^  sind  BavliGbkeiten  sichtbar,  welche 
Mariui  für  einen  Circus  oder  Amphitheater  erklärt,  was  in  der  Ab- 
bildung nicht  deutlich^  ist.  Die  Inschrift  NICA<  APOLLO  beweist, 
dafs  Apollon  selbst,  oder  unter  .semem  Bilde  ein  Sterblidier,  der 

Archiiol.  BeitrUgc.  14 


sie 

in.'iler  Behandlungsweise  zeigt  sieh  hicrgrolseAehnliehkeit  So 
ist  dieselbe  Prolepsis,-- zufolge  deren  ein  stattlicher  Tempel  und 
der  Qenufd  der  Gaben,  welche  Dionysos  dem  Ikarios'  doch  erst 
bringt,  sehen  bei  seinem  ersten  Erscheineh  dargestellt  sind;  auch" 
bier  bemerklich.  Ein  Tömpel  ist  hinter  der  Mauer  sichtbar; 
nicht  nur  der  Dreifufs  als  Siegeszeichen  ist  auf  einer  Säule  er- 
richtet, wie  dort  die  Volivlafel,-  sondern  das  Bild  des  Pythischen 
Gottes  selbst  mit  dem  Altar  ist  aufgesitellt 

Auch  die  oft  wiederholte  Vorstellung  eines  Kriegers,  welcher 
vor  einer  Schlangenumwundenen  Säule  einer  Nike  mit  dem  Aplu- 
stre  gegenübersteht^),  gehört  hieher,  und  ihre  ursprüngliche 
Bestimmung  als  Volivdenkmal  wird  noch  dadurch  bestätigt,  dafs 
maii  in  Pompeji .  die  Figuren  auf  beide  Seiten  einer  Marmdr- 
sbheibe  verlheilt  gefunden  hat^),  welche  zur  SchmQckung' von 


Agönist  sei ;  denn  MCA  so  wie  VINCAS  ist  ein  Ruf  des  Beifalls  fiir 


sehe  Palästra  übertragen  wurde,  wie  auf  einem  Thonrelief  (Fied- 
ler erot. 'Bildw.  5),  einer  Gemme  (Longg^rier  ilevne  archeol.  II 
p.  20).-  Das  älteste  Beispiel -scheint  eine  Yase  darzubieten' (Neap. 
ant. 'Bildw.  p.  350,  99),  welche  ohne  weitere  Darstelhing  nur  me 
Inschrift  NIKA   hHPAKAHU  h''^*>  die  auch  insofern  besonders 

Erwähnung  verdient,  da  sie  elienfalls  einem  Gott  gilC  Weniger 
deutlich  ist  die  zweite  Inschrift,  welche  sich  im  untern  Räume  un- 
ter einer  Verzierung  (nach  Marini  einen  Porticus  vorstellend)  fin- 
det: CER.\  APOLLINIS,  wie  Weicker  und  Marini  wohl  richrig 
anführen,  hei  d'Agincourt  steht  APOLLINL  Weder  Welckers  Kr- 
kläriihg  x^Qa/.iog,  noch  'Prellers  Verbesserung  CRIPTA  ist  wahr- 
scheinlich; soll  ich  eine  Vermuthung  äufsern^  moclite  ich  CERTA 
d.  i.  CERTAMEN  vorschlagen. 
^)  J.  Winckelmann  M.  J.  120.    mus.  Nap.  IV,  11.     Clarac.  mus.  de 

sc.  223,  175.     Müller  D.  a.  K.  I,  14,48.     Gerhard  üb.  d.  Mi- 

nervenidole,  Taf.  2,  3,  im  Louvre. 

2.  maH>l.  of  the  Brit.  mus.  II,  41.  d'Hancarville  rech.  I,  29. 
Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  2,  5.  (Verschieden  scheint  das  von  Win- 
ckelmann M.  J.  II  p.  162  erwähnte  zu  sein.) 

3.  Bötti^rer  Amalth.  III,  5.  Geriiard  a.  a.  O.  Taf.  2,  6  in  der 
Blnndellschen  Sammlung. 

4.  müseo  di  Mantova  III,  ?• 

Vgl.  >MüIler  Amalth.  III  p.  46  ff.    Weicker  Ann.  V  p.  162.    R.  Ro- 
chettt:  M.  J.  p.289.  426.    Le  Bas  mon.  d'ant.  fig.  p.  326  ff. 
^)  A^llino   osservaz.  su  taluni   disdii   marmorei  ngurati   (deser.  di 
una  cRsa  Pompei.  Neap.  1840  p.  49  ff.)  Taf.  4.    mos.  Borb:  11^  15. 
Scholl,  arch.  Mitth.  p.  49,  383. 
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2.    Erotenverkauf« 


• . :  J  -', 
•  I 


Die  Vorgtellung' von  Eros  als  ^netn  geflügelten  Khsfbeti 
wurde  von  Dichtern  xind  Künstlern  leicht  so  ausgebildei,  daßr  *e^ 
in  mancherlei  Scherz  als  dem  Vogelgesehlecht  angehörig  ht^ 
trachtet  wurde.  66  heifst  es  in  der  Vogeltheogonie  bei  Att^ 
stophanes  (aw.  699ff.):  -%       '■ 

^Eqißovg  <J*  ev  änet^ooi  %6Xnovq  • 

tixtet  n^fOTiOTüv  vTtfjveiJiov  Nv^  ^  fielavom^Qog  wdy, 

Mögen  damit  auch  kosmogonische  Ansichten  verspottet  Werdeil', 
wie  wir  sie  bei  den  Orphikem  vom  Weltei,  aus  dem  Phaneft 
hervorging,  der  auch  Eros  heifst,  ausgebildet  Ghden- ^),  die  Ilattpl- 
sache  ist  die  Assimilation  des  Eros-^it  den  Vögeln;  Und^io 
bauet  Eros  denn  nach  einem  artigen' Gedicht  unter' den  Ana- 
krednteen^)  im  Hen&en  des  Menden  sein  Nest,  das  voh  'StMls 


■  i::  /.  I*» 


^1)  Sie 'finden  sich  nicht  seifen  (vgl.  Welcker  Itimstjil  1816  n.  ti. 
Gatt.  Anz.  1817  p.  1986  f.  Zeitsehr.  f.  a.  K.  p^  603  f.  Doni  inscr. 
p.p^Y;  aaracmus,.  de  se.  2Xi  w^UV  QOl  9;  muflU  Bofb.  XI% 
1  j ;  J2;  23;  G^erliard  Berl.  a.  B.  p.  66,  u.  «)  auch  mit  Ringen  ver^ 
sehen-  (Ana.  XI  p.  184);  an  welchen  m«ä  sie  in  den  Intercidlamiiieii 
aufzuhängen  .pflege,  ivrie  Gemälde  (Aveiliiio  fe.'  a.  O«  p.  5(2.  f.)  «nd 
Reliefs  (d'Agincourt  frgms.  de  sc.  7,1;  8,2)  beweisen,  oder  auch 
an  Bäumen  (Montfaucon  ant.  expl.  I,  1,  85). 

^)  Lobeck  Aglaoph.  p.  474fF.  •        »         . 

2)  Anacr.  XXXIII  [XXV],  6 ff.:  .j  [>  \.  , 

^Egwg  J'  äal  nXixu  utv 

n6&oc  0  0  uiy  nreoavTaii     ^ 

•        «•   t>    LT  '  •    >_  >        V       ■ 

.  0  0    cDoy  iüT^v  uxf^rjy 
b  <)*  mitkinroc  JjS'n,    .    ' 
JBoTj  oi  xi'^yf^  oXti   . 

xeytjypTüiy  yeoaaßy*  \' 

öl  fiei^oyeg  Tfifpoväi^' 
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nachwachsender  Brut  nicht  leer  wird.  Dabei  wird  Jedem  ein 
merkwürdiges  Kunstwerk  im  Vatican  einfaDen^  ein  Baum  von 
Marmor,  auf  dessen  Aesten  mehrere  Nester  waren,  von  denen 
zwei  noch  Theilweise  erhalten  sind;  in  dem  einen  sind  die  un- 
teren Theile  von  fünf  Kindern,  von  dem  anderen  ein  kleines 
Stück  mit  einem  Kinderlorso  noch  vorhanden.  Die  Vermuthung 
Raffei's^},  weiche  Visconti  billigt,  es  sei  ein  solcher  Baum  mit 
vier  Nestern,  also  20  Kindern,  einst  am  Theater  des  Pompejus 
neben  dem  Bildnifs  einer  Frau  angebracht  gewesen,  weiche  vier- 
mal je  fünf  Kinder  geboren  habe^),  ist  nicht  eben  ansprechend; 
Gerhard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  246)  nahm  ein  VoüvbUd 
aus  späterer  Veranlassung  an.  Man  wird  immer  wieder  an  ein 
Erotennest  erinnert,  welches  auch  Hirt  (Ann.  I  p.253)  abnahm, 
wobei  es  freilich  ein  kaum  zu  beseitigendes  Hiodernifs  ist/  dab 
die  Knaben  ungeflügelt  sind.  Von  einigen  ist  der  Rücken  so- 
weit erhalten,  dafs  die  Spuren  der  Flügel  sichtbar  sein  mufslen, 
und  da  RafTei  wie  Visconti  und  Gerhard  ausdrücklich  von  unge- 
flügelten Knaben  sprechen,  sind  diese  gewifs  nicht  vorhandea 
An  eine  Nachlässigkeit  in  der  Ausführung  ist  hier  gewifs  nicht 
z,u  denken^  und  Flügellose  Eroten  hier  durch  die  Annahme  lu 
erklären,  der  Künstler  habe  sie  als  noch  nicht  flügge  dantellen 
wollen,  wäre  sehr  mifslich.  Dasselbe  gilt  von .  dem  Pompejani- 
schen  Gemälde^),  auf  welchem  ein  junges  Mädcheo  (im  Beisein 
mehrerer  anderer  Figuren)  ein  Nest  mit  drei  kleinen  Kindern 
in  der  Hand  hält,  das  Hirt  ebenfalls  für  ein  Erolennest  erklärte, 
ohne  durch  die  fehlenden  Flügel  sich  irren  zu  lassen®)^ 


3)  RafTci,  il  nido.  Rom.  1778  u.  1821  fol.,  wo  die  Bruchstücke  dine 
Cavaceppis  Restaurationen  mitgetbeüt  sind,  mit  weichen  sie  im 
miis.  Pio  Cl.  YII,  9  abgebildet  sind. 

*)  Plin.  VIT,  3:  Ponhpeius  Magnus  in  omameniis  iheairi  mirahUes 
fama  posuit  effigtes,  —  inter  quas  legltur  Eutychis  a  XX  liberis 
Togo  illaia  TfaÜibus,  enlxa  XXX  parius.  Yorlier  ging  eine  Auf- 
zähhing  von  Beispiel<,'u  merkwürdiger  Fruchtbarkeit,  unter  diesen: 
Reperiiur  et  in  Peloponneso  quinos  (yirafer  enixa,  vgl.  Arist.  h.  an. 
Vli,  4.     Digg.  V,  4,  3,  wo  derselbe  Fall  erwähnt  ist. 

5)  Gell  Pompei.  48.  Zahn  I,  23.  neuentd.  Wandgem.  20.  R.  Ro- 
chette  Pomp.  15.     mus.  Borb.  I,  24.    Ann.  J,  tav.  E»  1. 

^)  Thorwaldsens  reizendes  Relief,  die  Hirtin,  welche  ein  Eroten- 
nest gefunden  hat^  ist  wohl  durcJi  diese  Werke  hervorgerufen. 
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■  Eros  wird -nun  vom  Vogelsteller'  gefanglen,  wie  in  deti  ar- 
tigen Gedichte  des  Bioa:^);  wq  ein  Kloahe  den  aut. entern Bomlk 
sitzenden  Eros  mit  der .  L^icpruthe  za  fangen  sucbV/Hi^irfuf 
mochte  ich,  nach  der  Beschreibung  zu  uriheilen,. eine  Gffi^fn^ 
im  mu^eo . Borbonico  tieziehen^).  Eine  halbnackte. Frau  sjiztv|^i4 
einem  Fels,  eine  Ci^ta  auf  dem  Schoofs.  hinter  ihr  ein  Baum, 
von  welchem  eine  halbbekleidete  Frau  „  mit  einer  Stange  die 
Früchte  herabschlägt,  die  ihr  vielleicht  ein  in  den  Aesteh  sit-; 
zender  Amor  herunterwirff  Ein  zweiter  Amor  ist  in.^^n 
Aesten  wie  zum  Herabflattem  bereit  und  nach  ihm  streckt  eiriie 
dritte  halbbekleidete  Frau  die  Arme  aus.  Diese  Geberde  spricht 
wohl  dafür,  dafs  jene  Frau  nicht  die  Früchte  herabschlageni  son- 
dern, wie  der  Knabe  bei  Bion,  Eros  selbst  mit  der  Leimruthe 
fangen  will,  den  die  andere  durch  freundliches  Locken  in  ihre 
Arme  zu  ziehen  hoflt.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  die  drei 
Frauen  Aphrodite  und  die  Chariten  sind,  aber  von  der  ver- 
mutheten  mystischen  Beziehung  kann  ich  Nichts  wahrnehmen; 
vielmehr  scheint  mir  eine  Vorstellung,  wie  die  vom  entflohenen 
Eros  bei  Moschos  (Id.  I),  welcher  auch 

mi^qo^i^  wg  oqvig  iq>lmazai  aXXoz  in   aXXovg 
aviqag  ijd«  yvvaixag. 
zu  Grunde  zu  liegen^}. 


7)  Bion  id.  IV  [II],  Iff.: 

'r^evTag  tri  xcoQog  tv  akaiC  StvdgatvTi 
oQpea  xh]Q€vioy  roy  änoTQonop  ttötv  ^E^atTa 
iaSof-ierov  nv^oio  tioti  x)möop'  c6g  ö*  ipoaatv 
^aiQcoy  ävixa  dfi  f.ilya  xpaivtro  oqvtov  avT<S, 
Tcig  xuXdfiMg  aiia  ndyTug  in   aXXdXoiai  avydmwy 
TU  xal  rä  roy  E^wra  fLurdXfieyoy  Af,iq)ed6xevty. 

Ueber  die  Weise*  des  Vogelfangs  s.  d.  AusU.  z.  SU.  Ital.  VII,  677. 
Petron.  40.  109. 

8)  Neap.  ant.  Bildw.  p.  409,  4.  Vgl.  Gerhard  Archemoros  n.  d.  Iles- 
periden  p.  64.  Die  Abbildung  bei  Bracci  mem.  d.  incis.  I  ägg.  18, 2 
kann  ich  nicht  einsehen.     Bei  Theokritos  (XV,  120): 

Ol  da  T£  xüiqoi  vntgnoxowyxai  ^EgcDveg 
oloi  utjöoytdfjeg  ig)e^OfAeyoi  int  öiySgwy 
nMTCjyTai,  nreQvywy  neiQ(6fj,eyoi,  o^oy  an   ol^w, 

9)  Ifch  kann  hier  eine  Vorstellung  nicht  unerwähnt  lassen,  welcliesich 
auf  einer  Münze  der  Lucilla  (Vaillant?  bei.  rilnin.  de  Camps.  42. 
numi  inus.  Pis.  25,  3.    Miliin  gal.  diyth*  62,  lö4,    MüUer  Denkm. 
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Der  flüchtige  Eros  wird  dann  in  einem  Käfig  verwahrt 
Auf  einem  schönen  Attischen  Vasenbilde  ^)  sehen  wir  Aphro- 
dite (A0POAITH)  neben  einem  Baum  mit  Goldfrüchten  auf 
einem  blumigen  Hügel  sitzen,  auf  ihrer  Schulter  sitzt  Eros,  den 
rechten  Arm  um  ihren  Nacken  geschlungen  und  hört  3irem  durch 
die  erhobene  Rechte  bekräftigten  lebhaften  Reden  aufmerksam 

zu«    Zur  Seite  steht  Paidia  (HAI AI A)  einen  Halsschmuck  be- 
trachtend, den  sie  in  beiden  Händen  hält,  und  auf  ihre  Schulter 

gelehnt  Eunomia  (EVNOMIA),  eine  amnuthige  Gruppe,  hin- 


a.  K.  I,  74,  427  b)  und  einem  Romischen  Wandgemälde  (Mflller 
a.  a.  O.  I  p.  74,  427  a)  in  ganz  entsprechender  Weise  findet.   Eine 
junge,  halbnackte  Frau  hat  den  Ast  eines  Baumes,  welcher  neben 
einem  Altar  stellt,  gefafst,  als  schüttle  sie  ihn,  auf  dem  Altar  steht 
Eros  und  hält  sich  an  dem  Baume  fest,  ein  anderer  stürzt  Kopf- 
über mit  vorgestreckten  Händchen  herab.    Auf  der  anderen  Seite 
ist  ein  Gebäude,  neben  dem  auf  dem  Gemälde  ein,  auf  der  Münze 
Terschiedene  Eroten  sichtbar  sind,   auf  der  letzten  sdiopft  noch 
eine  Frau  mit  der  Kanne  aus  dem  yorne  fliefsenden  Wasser,  ne- 
ben yrelchem  sie  knieet.    Müller  (a.  a.  O.  p.  56f.)  glaubte   hier 
magische  Sühngebräuche  zu  erkennen,  indem  ein  Terstorlienes  Eond 
der  Lucilla  von  einem  Gralmial  herab  seine  Greschwister  herüber- 
zurufen scheine,  die,  lim  diesem  Schicksal  zu  entgehen,  in  den  Styx 
getaucht  und  daraus  hervorgezogen  würden,  während  die  Mutter 
einen  geheiligten  Baum  festhalte.     Auf  einem  dazugehörigen  Ge- 
mälde sitzt  nämlich  eine  halbnackte  Frau  auf  einem  Fels  am  Wai« 
ser,  daneben  steht  Eros,  der  lebhaftes  Erstaunen  über  einen  zwei- 
ten ausdrückt,  welcher  ins  Wasser  gefallen  ist,  und  den  eine  am 
Ufer  knieende  Frau  so  eben  wieder  herauszieht.    Ich  kann 'in  bei- 
den Vorstellungen  nur  Tändeleien  mit  Eros  erkennen;  in  der  ei- 
nen wird  er,  wie  anderswo  gefangen,  so  hier  vom  Baume   herab- 
geschüttelt, auf  welchem  er  seine  Zuflucht  gesucht  hat;  in  der  an- 
dern ist  er,  der  unzertrennliche  Begleiter  schöner  Frauen,  die  wie 
es   scheint  hier  sich  baden  wollen,  wie  ein  unvorsichtig  Kind  ins 
Wasser  gefallen.    In  eben  der  Weise  scheinen  mir  auch  die  Vor- 
stellungen aufzufassen,  wo  Eros  neben  einer  jungen  Fischerin  er- 
scheint, bald  selbst  mit  ihr  angelnd  (mus.  Borb.  IV,  4.  Zahn  I,  20. 
neuentd.  Wandgem.  18.    Panofka  Bild.  ant.  Leb.  18,  4),  wie  er 
anderswo  mit  einem  anderen  Eros  angelt  ^itt.  di  Erc.  1, 191),  bald 
mit  dem  Körbchen  gegenüber  sitzend  una  ihr  die  Fische  zeigend 
(mus.  Borb.  II,  18.     Zahn  I,  60.  II,  94).    Hier  ist  nicht  nöthig  an 
Aphrodite    zu    denken,    denn  Eros  ist  bei   allen  Beschäftigungen 
scliöner  Jungfrauen  und  Jünglinge    als  Theilnelimer   gegenwärtige 
bei  Putz  und  Spiel  (vgl.  u.  X  n.  66),  und  wie  er  mit  Ganymedes 
jagt  (s.  p.  16),  so  fischt  er  mit  einem  Mädchen,  oder  auch,  wenn 
man  will,  einer  Nymphe. 

^<0  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  29.    Müller  Denkm.  a.  K.  II,  27, 296. 
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ter  ihnen  schreitet  Kleopaira  (KA£OTTATPA)  faeraM)  in  dei^ 
Linken  einen  Teller  mit  Fnichtehi  in 'der  Rechten  ein^HalKbdfid; 

Auf  der  andern  Seite  ist  Peitho  (TTElen)'mit  efticiö  nebeil 
Aphrodite  auf  dem  Hügel  stehenden  Geräth  beschäftigt,  dsl^ä^ 
.drei  Füfsen  'niht|  und  aus  sich  kreuzend^eh  Stäben  '  ^e^6'dliteh 
ilcheiiit/  ah  welchen  öb^n  Myrtenztrdge  biifestigt  siiid,  mit 'Wis- 
chen Pdiho  sich  zu  äMihaffen  macht.  'Hinter  ihr  pflückt  iE ti'dai^ 
monia  (EVAAIMONIA)  von  efaem  Baume  goldene  Fruc^^ 
deren  sie  schon  auf  einer  Söhäle  in  djbr  Linken  trägt/  .'Dafs  diese 
Vorstellung  hochzeitliche^  Beziehung  hab^'  ist  klar,  un^  in  den 
emzelneh  Figuren  schön  ausgedrückt.  Paidiä,  welche  durch 
den  ^anz  jungen  Mädchen  eigisri eh  auf  dem  Scheit.^I  gebiindör^eh 
Ha'arknoten,  sehr  passend  ausgezeichnet  isl^  wird  auf  ein 'eiii  än- 
deren Vaseribilde  von  Eros  geschaukelt"),  und  sehr  .fein  isi 
^ade  ihr  Eunomia  schweisterlich  gesellt^  wet'che'auf  dem  scho- 
nen Vasenbildei  das  die 'VeVhiählurig\der  Heb'e  aärslellt  *^j,  he^ 
ben  den  jugendlichen  Hocfizeitsgöttem  Apollon  und  Artemi^ 
Räiichwerk'aufeihenCühdelaber  streut  Nichi  min^eir  klar  ist 
Ö,  wenn  Euaäi  monia.  Welche  auf  einem  Vasenbilde  verwand- 
ter Art  ebenfalls  in  hochzeitlicher  Bedeutung  erscheint ^^),  die 
Goldfriichte  pflückt,  die  sonst  Aphrodite  selbst  als  Hochzeitsge- 
sehenke  bricht ^^)»  •  Minder '  deutlich  ist  die  Beschäftigang  der 
Peitho;  nach  Müller  schmückt  sie  mit  frischen  Zweigen  ein 
dreifüfsiges  Geräth,  das  er  nicht  näher i  bezieichnet ,  welches  ;ib€^ 
nicht,  wie  Stäckelberg  wollte,  ein  Bakchischer  Dreifufs  ohne 
Lcbes  sein  kann  ^^).     Mir  scheint  dies  Geräth  das  Gestell  eines 


")BuUett.  1829  p.78f. 

^)  Gerhard  Apul.  Vasenb.  15.    P^rlin»  ant.  Bildw.  1016, 

^)  Mioerr^ni  illustr.  di  un  ant.  vaso  di  Ruvo  (in  dono  agil  scienziati 
d'Ittalia  del  VII  congresso  p.  81  ff.)  Lenormant  und  de  Witte  '^lite 
f  c^ram,  II  p.  60  fF.  rev.  arch.  II  p.  550 ff.  Walz,  Kunst bl.  1846  b.  23. 
Gerhard  arch.  Ztg.  III  p.  194  f. 

w)  Schul.  Theoer.  III,  40.  Serv.  z.  Aen.  III,  113.  Gerhard,  Arche- 
moros  p.  18.  64. 

^)  Nach  Stackeiberg  (a.  a.  O.  p.  25)  soll  deif  Umstand,  däfs  kein 
Name  neben  Eros  geschrieben  ist,  die  geheimniTsTolie  Bedeutung 
desselben  beweisen,  so  wie  der  Dreifufs  ihix  ,al)i.  den  Dämon  der 
Einweihungen  und  Vermählungen  4n  den  Mjsteri^,  den  lakchos, 
kenntlich  mache. 
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Kifigi  u  sein,  denen  obere  Oeflnimg  Pritho  waSk  Myrtenswei* 
gen  XQ  Bchliefsen  sich  vorbereüet,  ich  glaube,  dab  dieser  Kifig 
für  Eros  bestimmt,  und  gewils  kl  es  für  die  überredende,  fes- 
selnde Peilho  ein  eben  so  angemessenes  Geschäft,  als  es  der 
bochzeiüichen  Bedeutung  der  Vorstellung  entspricht,  wenn  dem 
flüchtigen  Knaben  hier  ein  sicherer  Aufenthalt  bereitet  wird^ 
Zweifelhaft  kann  die  Bedeutung  der  Kleopatra  scheinen.  Mül- 
ler erkannte  in  ihr,  wie  in  den  übrigen  Frauen,  eine  allegorische 
Bezeichnung  der  ruhmyoUen  Herkunft,  allein  dagegen  spricht 
die  verschiedene  Bildung  des  Namens  Kleonatifa,  welcher  nur 
als  nomen  proprium,  sowohl  mythischer  als  historischer  Perso- 
nen,  vorkommt  Stackeibergs  Deutung,  welcher  sie  für  die  Braut 
erklärt,  der  die  göttliche  Versammlung  gilt,  scheint  mir  daher 
die  richtige;  sie  hält  den  Schmuck  und  die  Schale  mit  Früch- 
ten, welche  wir  auch  in  den  Händen  der  Paidia  und  Eudaimo- 
nia  sehen,  als  Hochzeitsgeschenke  bereits  in  Händen,  und  harrt 
bis  Aphrodite  und  Peitho  ihr  auch  den  Eros  übergeben  werden. 
Diese  Deutung  wird  auch  durch  das  schon  erwähnte  von  Minervini 
herausgegebene  Vasenbild  unterstützt,  auf  welchem  unter  der  Um- 
gebung von  Hygieia,  Pandaisia  und  Eudaimonia  sich  ein 

hochzeitliches  Paar  befindet,  das  durch  die  Inschrift  KAAH  und 
den  leider  verstümmelten  Namen  TTOAVE  •  •  •  Z  bezeichnet  ist 
Mag  dieser  mit  Minervini  als  IloXvev^g,  mit  Braun  als  üolw- 
dvog,  oder  mit  Walz  als  IloXveidog  oder  IloXvevxrog  oder  sonst 
wie  zu  ergänzen  sein,  gewifs  ist  es  ein,  wenn  immer  beseicli- 
nender,  Name  des  beglückten  Sterblichen  und  insofern  dem  der 
Kleopatra  entsprechend. 

Nahe  verwandt  ist  die  Vorstellung  einer  ebenfalls  Atheni- 
schen Vase  ").  Auf  jeder  Seite  von  einer  ganz  bekleideten  Frau, 
welche  Binde  und  Kästchen  tragen,  umgeben  sitzt  auf  einem 
Sessel  eine  bekränzte  Frau  mit  entblöfstem  Oberleib»     Um  sie 


l^)  Ich  sehe,  dafs  auch  Lenormant  und  de  Witte  a.  a.  O.  p.  552  die- 
selbe Deutung  aussprechen. 

^7)  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  30.  Panof  ka  cab.  Ponrtal^s  33.  Du- 
bois  cat.  Pourtal^s  p.  34, 141.  Die  Vase  gehört  zu  den  nicht  zahl- 
reichen, an  welchen  einzelne  Theile  im  Relief  gearbeitet  tmd  rer- 
goldet  waren. 
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schweben  swd  firoieh,  vcm>  deiietv  der  dne  si^  mit  >ein6r  Scbikir 
goldener  Perlen  schmüekl;,  während  'der  andere  bescJiSAigt  ist 
einen  aus  goldenen  Stäben,  geflochtenen  Käfig  su  vollenden,  w^I^ 
chen  sie  auf  dem  Schoofse  hält,  und  es  hat  den  Anschein i  als 
stecke  er  selbst  mit  den  Füfsen  darin«  Dali  der  Käfig  für  £ro!s 
bestimmt^seiy  und  nicht  iür  Adonis,  wie  Stackeiberg  {i^  a^Ot 
p»  26)  meinte,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich;  in  den  Frauen 
aber  hat  er  gewifs  mit  Recht  Aphroditis  und  .die  Cbarittfit 
erkannt 

Die  gefangenen  Eroten  werden  endlich  auch  sum,  Verkauf 
gebracht  Auf  einem  berühmten  Pompejanischen  Wandgemälde  ^ 
sitzt  eine  Frau  mit  Haube ,  einem  von  der  Schulter  gestreiften 
Gewände,  und  einer  Art  von  Handschuhen  bekleidet,  in  einem 
Zimmer  und  hat  einen  Käfig  vor  sich  stehen,  in  welchefn  ein 
Eros  am  Boden  sitzt  Eiinen  zweiten  hat  sie  herausgezogen  und 
hält  ihn  bei  den  Flügeln  zwei  anderen  Frauen  hin,  welchen  er 
die  Händchen  entgegenstreckt  Von  diesen  sitzt  die  eine  in 
häuslicher  Tracht  bequem  da  und  schaut  auf  den  Er 03  hin,  die 
andere  steht  hinter  ihr  und  stützt  die  Hand  auf  ihre  Schulter. 
Ein  dritter  Eros  hat  sich  schon  zu  ihr  hingemacht,  dr;ängt  sich 
zwischen  ihre  Knien  und  sieht  sie  fragend  an.  Da(s  die  Eroten 
hier  verhandelt  werden  sollen,  leuchtet  sofort  ein  ^)»  Die  Aka* 
demiker  erklärten  die  Verkäuferin  in  Erinnerung,  des  Platoni^ 
sehen  Mythos^)  für  Penis,  welche  Eros,  Pothos  und  Hl« 
meros  der  von  Peitho  begleiteten  Aphrodite  ausliefere. 
Gerhard^)  dagegen  erklärte  die  Verkäuferin  für  Peithio,  wor 
für  man  das  oben  erwähnte  Vasenbild  anführen  könnte,.  weTcbf^ 
„während  Eros  in  Aphrodites  Schoofs  zuschaut,  der  Göttin 
den  Pothos  reicht,  während  der  siegende  Himieros  zur  völ^ 
ligen  Ausrüstung  im  Boden  des  Käfichts  bleibt  —  oder,  ddg 


«)  Pitt,  di  Erc.  m,  7.    MiUin  gal.  myth.  46, 193*.    Mus.  Borb.  I,  a. 

^)  Dafs  Göthes  Gedicht  ,,Wer  kauft  Liebesgotter?",  das  er  im 
zweiten  Theil  der  Zauberflote  so  hübsch  angebracht  hat  (Tgl.  Zel- 
ters BriefW.  I  p.  39),  unseim  Gemälde  seine  Entstehung  Terdatakt, 
ist  bekannt  genug,  so  wie  auch  Thorwaldsens  schönes  Relief,  in 
welchem  der  Gnmdgedanke  so  sinnig  ausgeführt  ist. 

2ü)  Plat.  symp.  p.  203  B. 

24)  Gerhard  Neap.  ant.  Bjldw.  p.  425  f.  Prodrom,  p.  230, 
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n69og  äcn^Qiinog  (Nonn.  XXIII,  112)^  der  nicht  wdehcnden 
Sehnsucht,  wegen,  vielleicht  auch  umgekehrt**.  Die  letste  Be* 
Btimmung  erregt  kein  grofses  Vertrauen,  im  Allgemeinen  aber 
möchte  ich  fragen,  ob  es  denn  eine  passende  Vorstellmig  sei^ 
dafs  Peitho  Eroten  an  Aphrodite  verkaufe?  Panoika  (cab. 
Pourtalesp.  105)  hat  sich  auf  eine  nähere  Erläuterung  nidik  an- 
gelassen, er  behauptet  nur,  dafs  das  zuletst  genannte  Vasenbild 
klar  beweise,  man  sei  im  Irrthum,  wenn  man  hier  nur  ein  Ana» 
kreontisches  Spiel  erkenne.  Namentlich  beweise  auch  ein  an- 
deres Vasenbild  ^)  „2c  senr  ikninemment  religieux  de  foutei 
ce»  reprSseHiati(m8^\  Ich  kann  dieses  Vasenbild  leider  nicht 
vergleichen,  doch  fürchte  ich,  da(s  es  mich  so  wenig  überzeu- 
gen wird,  als  das  schon  besprochene. 

Vor  allen  mufs  jeUt  ein  zweites  im  Jahr  1833  in  Pompeji 
aufgefundenes  Gemälde  verglichen  werden  ^^).  In  einem  Zim- 
mer,  das  durch  Säulen  hindurch  eine  Aussicht  auf  Bei^e  ge* 
währt,  sehen  wir  einen  alten  Mann  mit  langem  Bart,  mit  dar 
Exomis  der  arbeitenden  Klasse  bekleidet,  barfüfsig,  in  gebuckfer 
Stellung  vor  einem  Käfig  stehen.  Dieser  ist  viereckig,  an  den 
Seiten  vergittert,  oben  mit  einem  kleinen  Deckel  geschlosaei^ 
den  er  abgenommen  hat  und  in  der  linken  Hand  hält  Mit  der 
Rechten  hat  er  einen  Eros  beim  Flügel  gefafst,  den  er,  es  ist 
nicht  ganz  klar,  ob  herausholt  oder  wieder  hineinstecken  will, 
denn  die  lebhaften  Bewegungen,  welche  der  Kleine  mit  Händen 
und  Füfsen  macht,  lassen  beide  Auffassungen  zu.  Im  Käfig  sitzen 
noch  zwei  Eroten,  von  denen  der  eine  neugierig  herausgucki 
der  andere  still  vor  sich  hinsieht.  Ein  vierter  hat  sich  hinter 
die  vor  dem  Käfig  stehende  Frau  verborgen  und  büscht  vor^ 
sichtig  aus  seinem  Versteck  hervor,  es  scheint,  als  fürchte  er 
eingefangen  zu  werden.  Diese  Frau  aber,  eine  hohe,  edle  Ge* 
stalt,  bekleidet  mit  einem  Chiton  mit  kurzen  Aermeln  und  einem 
Mantel,  der  den  untern  Theil  des  Körpers  bedeckt,  das  Haupt 
mit  einer  Krone  geschmückt,  steht  nachlässig  gegen  eine  vier- 
eckige Basis  gelehnt,  auf  welche  sie  den  linken  Ellnbogen  stützt. 

^)  Laborde  Tas.  de  Lambert  11,  4. 

33)  Zahn  II,  18.  24.  vgl.  Bullett.  1833  p.  142.  1835  p.  39.  arch.  Intell. 
Bl.  1834  p.  48. 
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Sie  öflnet  den  Mund  dft  wenig,  und  riehlet  den  trübe»  Blick 
aufwärts  einem  in  der  Luft  äehwebeaden  Eros  eu,  welcher  in 
beiden  ausgestreckten  Händen  emenKrans  hält.  ^Fliegt  er*  aot 
SM  niy  oder  schwebt ior  vorüber?  Es  ist  nicht  gaiii  klar/  oU^ 
gleich  man  nach  dem  trüben  Ausdrubk :  dw.  Frau  das  LelsAeri 
vermulhen  sollte.  .  .     .  -  «i-      .  -   .*»-' 

Die  Vor wandtschaft;  beider  6ä»äUe^iiBt>t|rots  mancher  Mö^ 

fieälionen  im  Einseinen,  einleUdiiend^iuÄd  hmde  siiid  daher -aäeh 

tvohl  in  derselben  Weise  aufzufassen«    Die  Mehnuihl' der  Eroten 

auf  dem  letzteren  noachi^es  wahrscheinlich,  dafs  die  Dreizähl  dei 

ersten  nicht  nothwendig  auf  Eros,  Hirn erös  und 'Pt>tlios  Kit/* 

weist,  sondern  wohl  nur  der  in  der  Kunst«  gewähnlicbe-  Atis^ 

druck  für  eine  Vielheit  ist.     Da  ferner  hier,  st^tt  ^der  VeiiSto* 

feriii  ein  Vogelsteller  und  Händler  erscheint^  so  ist  es  schwör^ 

lieh  gerathen,  in  jene  Figur  allzuviel  hineiniulegen^  und  wir  wetv 

den  in  beiden  Gemälden   nur  die«  Idyllische  Voi^slellung  "eineik 

Erotenvefkaufsan  eine  söhöne  Frau.erkennen.  =  So  klar  dieseir 

allgemeine  Sinn  ist,  so  schwierig  -  dürfte    eineErklärurig  seitf, 

welche  in  das  nähere  Detail!  eingiBheh^  wollte.    Indefs  dürfenw^ 

uns.  damit  trösten,  dafs' dieses,  in  dek  "Natur  der  Sache  liegf^ 

und  dafs  einst  auch  PompejaniscHe '  Beschauer  b^  diesen  Von 

Stellungen   verschiedene   Gedanken    und   Empfindungen   gehabt 

haben  werden.    Eine  Verschiedenheit  «wischen  beiden  zeigt  sicK 

namentlich  darin,  dafs  statt  des  behaglichen  Ausdrucks,   wie  et 

im  ersten  Gemälde  hervortritt,  Wehmuth^ und  Trübsinn  sich  hlk 

den  Zügen  der.  schönen  Frau,  des  zweiten  ausspricht,  als  be^ 

klage  sie  einen  Verlust,  welchen  ihr  der  Alte  mit  seinem  frischen 

Vorrath,  den  sie  kaum  beachtet,  nicht  ersetzen  können    Und  hat 

nicht  doch  ein  Schalk,  ohne  dals  sie  es  bemerken^'  Schon  wie^ 

der  sich  bei  ihr  eingeschlichen^  der  gar  nicht  au%etegt '  scheiM, 

leinen  Platz  wieder  aufzugeben?  • 

Eine  andere  Vorstellung  rines  Erotenverkaufs  gewKivrt  efn 
Vasenbild  ^).  Eine  reich  bekleidete  Frau,  mit  einer  Stephane 
das  Haar  umwunden,  steht  neben  einem  Sessel  oihne  Lehne,  tttk 


^)  S.  de  Witte  cat.  Durand  p.  224,  655,  durcli  dessen  gütige  Mit- 
theUuog  ich  dasselbe  bekannt  madien  kann^  s.  Taf«  7, 1. 
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dessen  Polster  ein  Ball  liegt  Sie  stemmt  doi  linken  Arm  unter 
dem  Mantel  in  die  Seite  und  halt  in  der  Rechten  eine  Wage, 
in  deren  Schalen  oder  Tellern  ein  nackter  geflügelter  Knabe  sitit 
Ihr  Blick  ist  fest  auf  einen  Jüngling  gerichtet,  welcher  das  Haupt 
bekränzt I  mit  einem  Mantel  bekleidet,  auf  seinen  Stab  gesUitct 
vor  ihr  steht,  und  auf  die  Wagschale  hinsieht,  de  Witte,  wels- 
cher früher  an  eine  Psychostäsie  dachte  (Ann.  V  p.  314),  hat 
mit  Recht  die  Ansicht  Lenormants  (cat  Durand  p.  224),  dals 
ein  Erotenhandel  dargestellt  sei,  angenommen  (rev.  arch&>L  I 
p.  654).  Die  Flügelknaben  unterscheiden  sich  schon  durch  die 
Art,  wie  sie  es  sich  in  den  Schalen  bequem  machen,  und  ihre 
lebhaften  Geberden  von  den  kleinen  Figuren  der  Keren  oder 
Eidola,  auch  spricht  der  Sessel  mit  dem  Ball^)  für  eine  eroti- 
sche Scene.  Im  Allgemeinen  ist  die  Situation  wiederum  klar, 
im  Einzelnen  bleibt  manche  Frage  ohne  bestimmte  Antwort,  und 
Lenormant  scheint  mir  die  Vorstellung  zu  individuell  beschränkt 
XU  haben,  wenn  er  annimmt,  der  Jüngling  sei  als  Liebhaber 
zweier  Frauen  zu  denken,  deren  Bildnisse  unter  den  beiden  Hen- 
keln angebracht  seien,  und  über  deren  Wahl  hier  entschieden 
werde.  Dabei  ist  sowohl  den  nicht  selten  vorkommenden  Frauen- 
köpfen eine  zu  specielle  Bedeutung  gegeben,  als  auch  för  die 
Vasenbilder  eine  Beziehung  auf  die  besonderen  Verhältnisse  der 
Besitzer  vorausgesetzt,  welche  obgleich  nicht  selten  angenom» 
men,  doch  sehr  unsicher  und  bedenklich  erscheint  Die  Frau, 
welche  die  Eroten  wiegt,  erklärt  man  wohl  am  richtigsten  mit 
Gerhard  (arch.  Intell.  BL  1836  p.  62)  für  Aphrodite,  etwas 
Mäheres  aber  möchte  ich  nicht  bestimmen. 

Ich  führe  hier  noch  eine  Darstellung  an,  die  wenigstens 
.verwandt  ist,  die  ich  aber  früher  erwähnt  hätte,  wenn  ich  aie 
nicht  zu  spät  hätte  kennen  lernen,  und  nur  aus  Brauns  Mitthei- 
lung (Berl.  Jbb.  1846  I  p.  722).  Es  ist  ein  von  Avellino  (BulL 
Nap«  III  p.  4)  beschriebenes  Wandgemälde  in  Pompeji  Am  Fulse 
eines  Hügels  sitzt  eine  weibliche  Figur  mit  Doppelgewand,  Arm- 
bändern und  Kopftuch.  Sie  erhebt  den  Zeigefinger  der  Linken, 
und  legt  die  Rechte  auf  den  Kopf  des  vor  ihr  stehenden,  vom 


^)  Vgl.  Panofka  Zeus  u.  Aegiua  p.  14  f. 
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Besebaner  fabgewendeten  Eros,  der  mit  Bändern. und  Ketten 
gefesselt  ist  und  mit  der  Linlcen  sich  auf  eine  Hacke  stütet^  wäk» 
rend  er  mit  der  Rediteh  die  Thränen  abtrocknet  Gegenübet 
am  Abhänge  eines  Hügels  bückt  eine  andere  Frau  majestatisckcU 
ren  AnJBehens  nach  Eros  hin,  dessen  Bogenbehälter  sie  tn  der 
Rechten'  hält;  auf  ihre  Schulter  gestützt  sdiaut  hinter  ihr  ein 
■weiter  Eros  nach  seinem  Genossen  hin«  Da  die  Zweige  wMs 
Baums  in  der  Landschaft  behauen  sind,  vermuthet  Braun,  Eros 
habe  an  diesem  seinen  Uebermuth  ausgelassen  und 'werde  von 
einer  Nymphe  seiner  Mutter  zur  Bestrafung  gerächt. '  Offenbar 
gehören  die  oben  angeführten  Gemmen  hiehef,  und  ich  möchte 
hier  lieber  Peitho  und  Aphrodite  mit  dem  zu  harter  Strafmrbeil 
verurtheilten  Eros  sehen.  .1 


■       •       4 
■   I  .  • 


VI.    H  y  g  i  e  i  a. 


"1 . 


Auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  ^)  sehen  wir  eine  statt- 
liche weibliche  Figur,  aufrecht  stehend,  aufser  dem  langen  är- 
mellosen Chiton  mit  einem  Mäntel  bekleidet,  der  unter  dem  Bu- 
sen um  den  Leib  geschlungen  ist,  und  über  die  linke  Schulter 
und  den  linken  Arm  fällt,  während  der  andere  Zipfel  leicht  über 
den  rechten  Vorderarm  geworfen  ist  Der  ernste  und  würdige 
Charakter  dieser  Kleidung  wird  durch  einen  Schleier  gehoben, 
welcher  von  dem  mit  einem  Lorbeerkränze  geschmückten  Haupt 
auf  den  Rücken  herabfällt.  Das  jugendliche,  aber  ernste  Gesicht 
blickt  mit  dem  Ausdruck  der  Begeisterung  ein  wenig  aufwärts. 
In  der  linken  Hand  hält  sie  einen  Lorbeerzweig,  in  der  rechten 
eine  Schüssel  mit  Früchten  und  Eiern;  eine  grofse  .Schlange, 
welche  in  dreifacher  Windung  ihren  Leib  umschlungen  .hält, 
streckt  ihren  Kopf  über  die  Schüssel  hin  und  h^t  sq.^ben^ein 
Ei  gefafst  um  es  zu  verschlingen. 

Auf  den  ersten  Blick  wird  man  hier  eine  Darstellung  der 
Hygieia  erkennen,  welche  in  zahlreichen  Bildwerken  bald  al- 

»)  Zaiin  II,  52. 
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lein,  bald  mil  Asklepios  vereint  eine  Sehlange  lutterad  vorgestellt 
ist^).  Indessen  ergiebt  sich  bei  näherer  Beiraehftung  doch  Man- 
ches Ungewöhnliche.  Der  Lorbeereweig  in  ihrer  Hand  ist  bei 
der  reinigenden  und  heiligenden  Kraft ,  welche  man  ihm  su- 
schrieb^),  freilich  nicht  befremdlich,  aber  als  Attribut  der  Hy« 
gieia  doch  sehr  seilen  ^)«  Auch  das  ist  von  der  Regel  abwei- 
chendy  dafs  die  Schlange  ihren  Leib  umschlungen  batj  da  sie 
sonst  sich  nur  um  den  Arm  der  Hygieia  zu  winden  pflegt,  doch 
kommt  auch  dieses  Ausnahmsweise  vor  ^).  Zu  vergleichen-  ist 
in  dieser  Hinsicht  das  schöne  Relief  des  Barberinischen  Cande- 
labersy  welcher  Athene  von  einer  grofsen  Schlange  umwunden 
vorstellt,  die  aus  einer  Schale,  welche  die  Göttin  in  der  erho- 
benen Rechte  hält,  zu  trinken  im  Begriff  ist  %  In  dieser  kann 
man  nach  Gerhards '')  und  Schölls  ^)  Untersuchungen  weder  eine 
Athene  Polias  noch  Parthenos  erkennen,  vielmehr  wird  sie 
wohl  richtig  mit  Gerhard  «)  und  Panofka  ^")  für  Athene  Hygieia  ") 
zu  erklären  sein.  Nur  hier  findet  sich  aber  die  Vorstellung,  da(s 
sie  der  Schlange  eine  Schale  mit  Früchten  und  Eiern^  nicht, 
wie  sonst  immer,  eine  Schale  zum  Trinken  darbietet. 


^)  Müller  Arch.  §  394  3.  Eine  reicJJialtige  Zusammenstelluog  giebt 
Clarac  mus.  de  sc.  552 — 558  A. 

3)  Bottiger  kl.  Sdir.  I  p.107f. 

♦)  Er  findet  sich  auf  einer  Silbertafel,  Ant.  di  Erc.  V  p.  171;  B5t^ 
tiger  kl  SdxT.  I,  T»L  .2. 

..fi)  Auf  einem  Relief,  das  ein  Opfer  an  Hygieia  vorstellt  (Winckel- 
mann  M.  J.  tratt.  prel.  p.  ClV.    mus.  Capit.  IV,  42),  einer  Gremme 

SBeger  tlies.  Brand.  I  p«  67)  und  einer  Münze  (mus.  Flor,  ninii« 
,37,3). 

ß)  Mon.  Matt.  11,  61.  mus.  Pio  Gl  IV»  6.  Hirt  BMerbi.  6,  9.  M^*- 
lin  gall.  myth.  36,  134. 

7)  Gerhard  fih.  d.  Minervenidole  Athens.  Berl.  1844.'  . 

«)  Scholl  arch.  Mittli.  p.  66ff.  '  *  ,  . 

»)  Gerhard  a.  a.  O.  p.  26  f.  Taf.  5,7. 

W)  Panofka  d.  Heilgötter  d.  Griechen  p.  3f.  Taf.  1,  4. 

^^)  Auf  der  Akropolis  "wurde  neben  Hygieia  auch  Atheae  H3|^gi- 
eia  Terelurt  (l'aus,  I,  23,  5)^  deren  von  PjrrhoM  verfertigte  Statue 
Perikles  errichten  liefs  (Plut.  Pericl.  13.  Pfin.  XXXIV,  8,  19).  Be- 
kanntlich ist  die  Basis  dersclhen  neuerdings  wieder  airfgcriadM 
worden,  vgl.  Rofs,  Kunstbl.  1840  n.  37.  (^urtius  Bull.  1840  p.68. 
Scholl  arch.  Mitth.  p.  126  f.     Stephani,  N.  Rli.  Mus-  IV  p.  17f. 
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kattaif'.iaXs  die^SdiUnge  als.<daa,6Uil  ;d«8.giflr)'iu«JDteJf/vesehi$ 
wurde,  Und  wir  sehen-  an  Poiil4)e|tettScIieQ;  IjauSerti-^häDfigiStvol 
SictUangeh  gkvai\if  welche  Früchte  <undEÄer'tersebileD.'*);/iid» 
dadurdbcineiit  Ort  unler  dan.'besDßderen.Schirtx  dct  GeniuftiJW 
stellen"),  wobei  gewifs  die  Sitte  zum  Grunde  lag,  in  deciXbtll 
solche  Opfergaben  für  den  Ortsgenius  hinzustellen  ").  Auch  ge- 
hSrte  .es  an  manchen  Orten  zu  d^  Cullusverrichtungen  heilige 
Schlangen  zu  futtern.  Dem  olxovQog  o<pig  in  Athen  wurden  von 
der  Priesterin  monatlich  Honigkuchen  dargebracht  ^°} ,  bei  den 
Epeiroten  brachte. «nc;^K5lj|erin,.4UjähiJicih  ^eiligen  Schlangen 


R.  RocüettftjDttre.p  MiviSchiDrB  p.^^lfi  f, :  qoestipas  de  l'hist.  de 
l'art.  p.  120  ff.  hersk  Zeitschr.  (".  AW.  J845  p.  966  ff.  Audi  in 
AdidTfliii  -WUT  sin  AItar-d«r  Alfieae  Hygieia  (Paiis.  I,.3J,  3). 

'  (Die  Abliandlung  voa  Tliprlaciits  Athenf  (rraecarum  fljfjFta.^Qpp,,.! 
p.  111  ff.)  i«t'  unbedeutend.  '  .    .      ■■. 

»)  M.  3.  d.  J.  III,  16.    Schuh  Ahn.  X  'p.162.  179.        '  ' ;' 

")  R.  Rocbettfe  M.  J.  p.  21  f.     O.  JaJm  z.  Per»',  p.  111.         "  '      -  '^1 

»)■  Auf  einem  Waudgemfllde  (Pitt.diErc.  IV,' 13)  schreitet  eirtoslck-; 
ter  bekr/inzt^r  Jüngling  mit.eifv«ii,,{/>i4>e^r^efg,  ayf,  «ineii  lAHnTi 
zu,  um  welclieu  sich  eine  Schlange  ringelt  und  Eier,  und  Früchte 
verzehrt,  die  auf  der  Platte  desselben  lie^ed.  '  ÜfAb«!  'stöHt' dlei 
Inschrift 

GENIVS 
HVIVS  LOCI  / 

.....      liOiiTiS    ■,     ....;.,     , 'i     ■' 

Bei  Vergilius  (Aen.  V,  90  ff.)   und  Valerius  Flaccus.  (fll,.456ff0 

.  verzehrt  eise  Schlange  da^  T^dtenopfer,!  vgl.  Eckhel  D.  N-,  VIU 
p-307.  .  '■'■..".:       '.■■  ,'      '-.,  "    ..„.'.!     '-  ,i  ., 

1*)  Herod.  VIII,  41.  Auf  einem  Marmordiscus  bietet  Nike  einer  um 
'CineSüule  gewund«ikM)  Schlaiie«  einen  >K<iohen>dap,Av«Uhiodes6-. 
di  ima.casa  Pfwnp.  (Neap.  iSh)  p,  70f.  Taf.  4.  HIit  Honijr  iiit- 
tert  eine  Hesperjde  den  Drachen  (Vergil  Aeu.  IV,  48iJ.  ,  AucJ»  die- 
jenigen, welche  in  die  Höhle  des  Ti-gphonioa  IiiiinUs liegen,  nnjiinen 
Honigkuchen  für  die  heiligen  Si^tilangen  mit  (Paus.  IX,  3'.1,  S.  Rii- 
lostr.  T.  Apoll.  Tjan.  VIII,  19.  SchoL  Arist.  niibb.  5(18.  Siiid.  s, 
T.  Tg6if<Syiog.  flemsterJiiiis  z.  Luciau  t.  II  p.  411  f.  Bip.)  Ebenso 
nehmen  Siljylla  (Vel-g.  Aen.  V,  420),  wie  Psyche  (Apul.  met.  Vi,  19) 

■  Honigkuchen  mit  ifidie  Unterwelt,  welche  man  audi  den  Todten 
'  inr  Besänftigung  des  Kerberoa  mitgab  (schol,  Arial-  Lys.  601). 
Bonig  war  beim  'Podtenopfer  nnd  im  Dienste  der  chlbonischen 
Götter  gebräuchlich  (Hock  Krela  III  p.  292),  ebenso  .lucb  Eier  fR. 
R«chene  M.  J.  p.  101.  ant.  ehret.  11!  p.  154);  Heide*  entspricht 
der  chlhoniüchen  Bedeutung  der  Schlange.  '"  i 
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Speise  ^^)i  und  es  ist  bekannt ,  wie  ein  ähnlicher  Gebrauch  in 
Latium  die  Veranlassung  su  einer  Jungfrauenprobe  gab  ^^^  auch 
gehört  wohl  das  vielbesprochene  augurium  salutis  lueher'^. 
In  Erwägung  dieser  Umstände  dürfte  die  Frage  gestattet  sein, 
ob  vielleicht  in  der  Jungfrau  unseres  Bildes  statt  Hygieia  viel- 
mehr eine  Priesterin  zu  erkennen  sei|  welche  eine  Schlange 
futtert. 


VII.    Herakles. 

1.    Herakles  mit  der  Hindin. 

Unter  die  Arbeiten  des  Herakles  wird  übereinstimmend 
auch  die  Bewältigung  der  Kerynitischen  Hirschkuh  gezählt,  welche 
wir  in  zahlreichen  Kunstwerken  dargestellt  seKen  ^).  Die  eigent- 
liche Bezwingung  derselben  —  denn  Herakles  wird  auch  vor« 
gestellti  wie  er  dieselbe  fortträgt  ^)  —  ist  durchgehends  ')  in  ei- 
ner und  derselben  Weise  aufgefafsti  wie  sie  in  einem  alten  Epi- 
gramm beschrieben  wird  *)i 


16)  Aelian.  h.  a.  XI,  2. 

")  Propert  V  [IV],  8,  3  ff.  Aelian.  h.  an.  XI,  16.  Bottiger  kl.  Sehr. 
I  p.  178  ff. 

1»)  Böttiger  kl.  Sehr.  I  p.l27f.  131  f.  Thorlacius,  Ängwrium  saluiU 
apud  Romanos  (opp.  II  p.  85  ff.)  giebt  keinen  AufsdiloCB. 

1)  Zoega  Bassir.  II,  67  f.  Hagen  de  Hercalis  laboribus  p.  48  ff.  O.  Jahn 
Teleph.  u.  Troil.  p.  58  f.    Gerliard  auserl.  Yatenb.  II  p.  51  ff. 

^)  So  auf  einem  Vasenbilde  mus.  Chius.  II,  214. 

')  Auf  einer  Goldplatte  ist  Herakles  vorgestellt,  wie  er  die  Hindin 
mit  der  Keule  niederschlägt,  de  Witte  cat^  Beugnot  412.  '  Abwei- 
chend und  merkwürdig  ist  die  Vorstellung  emes  Kampfes  um  die 
Hindin  zwischen  Apollon  und  Herakles,  welche  sich  auf  dem 
Relief  eines  Bronzehehns  (M,  J.  d.  J.  sect.  franc.  3,  A),  einer  Yaie, 
ehemals  bei  Pizzati  (Roulez  melanges  IV,  2.  Gerhard  aiiserLYa- 
senb.  101),  und  einer  andern  im  Museum  zq  Leyden  (de  "Witte 
nouF.  Ann.  II  p.  297)  findet. 

«)  Anth.  Plan.  IV,  8  p.  309.  Anall.  III,  210,  283.  Anth.  Pal.  II 
p.  653,  96. 
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Te  nqßtov,  tI  ö^  eneita  q>Q€olv,  %i  di  lola&iov  oaootg 

'9avfidao(o  ti%y7iq  avegog  rjd^  ildg>ov; 
wv  o  fih  I^VL  &r]Qdg  inefiißeßaiag  yow  ßqU^ei, 

evTTToqd'iov  naldfiaig  dqa^afXBvog  xegdiov  « 

17  d^  vno  xdofiOTt  nolXä  Tcal  aa&(iaTi  qyüOi6(aöa 

yltüaori  aijfialvei  &Xißo(ihnjv  xQadlijv. 
"ÜQaxXeg  yij&ijaov,  olrj  Tciitiag  ^de  tidn^Xev 

ov  xegaaiv  fiovvoig,  aXXä  Texvrj  TiSvaijj. 

Gruppen,  in  welchen  Herakles  mit  der  Hindin  vorgestellt  i$L 
sind  nicht  häufig.  Winckelmann  (Werke  II  p.  509)  erwähnt  eine 
colossale  Marmorguppe,  welche  sich  in  Tivoli  in  der  Villa 
Este  befand,  ohne  sie  näher  zu  beschreiben;  eine  andere,  in 
welcher  Herakles  bärtig  vorgestellt  ist,  ist  zu  Rom  im  Besitze 
Campanas,  zu  ihrer  baldigen  Bekanntmachung  ist  Hoffnung 
gemacht  %  Von  einer  dritten  Marmorgruppe  ist  in  einem  Bruch- 
stück in  Dresden  ^)^  welches  Hase  (Beschrbg.  n.  142)  richtig 
erkannt  hat,  der  Rumpf  des  Thieres  erhalten  (Hals  und  Kopf 
sind  neu),  so  wie  der  Fufs  des  Herakles,  welcher  auf  dem  zu- 
rückgestreckten Hinterbein  des  Hirsches  steht. 

Eine  kleme  Gruppe  aus  Bronze  hat  Caylus  bekannt  ge- 
macht ^).  Sehr  ausgezeichnet  aber  ist  die  im  Jahr  1805  in  Pom- 
peji ausgegrabene  Bronzegruppe  von  2|  Fufs  Höhe,  welche  jetzt 
im  Museum  von  Palermo  aufbewahrt  wird  ^).  Herakles  setzt  das 
linke  Knie  auf  den  Rücken  des  Thieres  und  hält  es  so  nieder, 
indem  er  mit  beiden  Händen  die  Aeste  des  Geweihs  fafst  und 
den  Kopf  des  widerstrebenden  Hirsches  zurückbiegt.  Die  Gruppe 
diente  ursprünglich  zur  Verzierung  eines  Brunnens  und  da8  Was- 
ser strömte  aus  dem  Maul  des  Hirsches  in  ein  Bassin,  was  um 


5)  Bullett.  1844  p.  101.     arch.  Ztg.  II  p.  352. 

6)  August.  151. 

7)  Caylus  rec.  d'ant.  V,  108, 1. 

®)  Gaetano  d'  Ancora  illustrazione  di  un  gruppo  di  Ercole  colla  cenra. 
Neap.  1805.  Clarac  mus.  de  sc.  794,  2006  A.  Zabn  II,  50.  Bull. 
Nap.  I,  4.  Avellino  ebend.  p.  91.  Eine  neue  Publication  mit  der 
dazu  geliörigen  Brunneneinfassung  ist  in  den  Schriften  des  Insti- 
tuts zu  erwarten. 

Archäol.  Beiträge.  15 
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so  passender  erscheint,  da  nach  der  Sage  Herakles  die  Hindin 
beim  Uebergang  über  den  Flub  Laden  ereilte^)* 

Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  hier,  wie  in  der  Dresdener 
Gruppe  und  wahrscheinlich  auch  sonst  noch,  nicht  eine  Hindinn 
der  Sage  gemäfs,  sondern  ein  Hirsch  dargestellt  ist  Der  Grund 
mochte  wohl  sein,  dafs  man  in  späterer  Zeit  an  dem  Geweih 
Anstofs  nahm,  welches  der  Mythos  der  Hindin  beilegte,  weil  die 
Naturkundigen  dies  für  falsch  erklärten  ^).  Da  das  Geweih  aber 
in  der  Sage  besonders  hervorgehoben  war,  und  in  der  bildlichen 
Darstellung  sich  schön  ausnahm,  so  half  man  sich  wohl  durch 
die  Veränderung  des  Geschlechts^');  wie  denn  auch  spätere 
Schriftsteller  angeben,  es  sei  ein  Hirsch,  welchen  Herakles  ver- 
folgt habe  ^^). 


2.     Die  Befreiung  des  Prometheus. 

Ein  Pompejanisches  Gemälde  ^)  ist  nicht  sowohl  der  Aus- 
führung, welche  vielmehr  sehr  miltelmäfsig  ist,  als  des  selte- 
nen Gegenstandes  wegen  merkwürdig;  es  stellt  nämlich  die  Be- 
freiung des  gefesselten  Prometheus'^)  vom  Adler  durch  He- 
rakles dar. 

Wir  lesen  die  Beschreibung  eines  Gemäldes  ^%  welches  den- 
selben Gegenstand  darstellte,  bei  Achilles  Tatius  (III,  8).  Pro- 


9)  Apollod.  II,  5,  3. 

'»)  Bockh  z.  Piod.  OL  lU,  29.    Jacobs  z.  Ael.  h.  an.  VII,  39. 

^^)  Bei  der  Hindin  des  Telephos  lieDs  man  dagegen  mitunter  das  Ge- 
weih weg,  weil  man  hier  das  Greschlecht  nicht  i^erleugnen  konnte. 

12)  MarHal.  IX,  101,  7.  Auson«  id.  XIX,  4.  Hjgin.  fab.  30  das. 
Muncker. 

«)  Zahn  II,  30. 

^*)  Ein  merkwürdiges  Sarcophagrelief  in  der  Blundellschen  Samm- 
lung, früher  in  der  Villa  Altieri  in  Rom,  das  den  gefesselten 
Prometheus,  neben  ihm  Hephaistos  und  fünf  flehende  Oke a- 
niden  vorstellt,  erwähnt  Welcker  (Philolog.  I  p.  348). 

1^)  Vgl.  Mennndr.  frgmm.  ine.  6  bei  Lucian.  am.  43: 

(Jt   ov  Sixaiwg  nQoanenarruXtvfiiyoy 
yQa(fovoi  Tov  ügofii^d-ta  n^ig  raig  nixQaig; 
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melheus  war  an  den  Fels  geschmiedet  und  drückle  durch  die 
zusammengezogenen  Augenbrauen,  den  geöffneten  Mund,  wie 
durch  die  Haltung  des  Körper^  den  heftigsten  Schmers  aus*  Er 
sog  den  Leib  zusammen  und  streckte  das  linke  Bein  krampfhaft 
grade  hinunter,  während  er  den  rechten  Schenkel  an  sich  zog, 
an  welchen  der  Adler  seine  Klauen  eingeschlagen  hatte,  der  mit 
seinem  Schnabel  in  der  Wunde  wühlt.  Herakles  aber  stand  ihm 
gegenüber  und  hatte  bereits  den  Pfeil  auf  die  Sehne  seines  60- 
gens  gelegt,  welche  er  aus  aller  Macht  angezogen  hat« 

Mit  dieser  Beschreibung  stimmt  das  Pompejanische  Gemälde 
in  der  allgemeinen  Anordnung  überein,  freilich  ohne  eine  Spur 
des  lebendigen  Ausdrucks,  welchen  Achilles  Tatius  zu  schildeni 
bemüht  ist.  Rechts  ist  Prometheus  mit  außgebreiieten  Hän- 
den an  eine  hohe  Felsklippe  geschmiedet,  er  stützt  den  rechten 
Fufs  auf,  und  bietet  dadurch  dem  Vogel,  der  einem  Adler  frei« 
lieh  wenig  genug  gleicht,  einen  Sitz  dar;  das  linke  Bein  ist 
grade  ausgestreckt;  die  ganze  Gruppe  aber  ist  steif  und  ohne 
Ausdruck.  Links  zur  ebenen  Erde  gewahrt  man  Herakles 
ganz  nackt,  der  in  heftiger  Bewegung  seinen  Bogen  gespaont 
hat  und  auf  den  Adler  zielt  Im  Hintergrunde  ist  vor  einem 
Berge  ein  mit  Kränzen  geschmückter  Tempel,  weiter  vorn  eine 
mit  einem  Fell  bekleidete  Herme  sichtbar;  eine  Ausschmückung 
des  Locals,  welche  zu  der  unwirthbaren  Einöde  des  Kaukasos 
wenig  pafst  und  nur  angebracht  scheint  um  den  Raum  M  (iiUen* 
Befremdlich  ist  auch,  dafs  in  der  Luft  noch  ein  Adler  schwebt 

Ungleich  ausdrucksvoller  ist  die,  wiederum  in  der  Grundlage 
übereinstimmende,  Vorstellung  auf  dem  schon  oben  erwähnten 
berühmten  Capitolinischen  Sarcophag  ^).  Auch  hier  steht  He- 
rakles nackt  —  Löwenhaut  und  Keule  sind  an  einen  Stein  an- 
gelehnt —  mit  gespanntem  Bogen  vor  Prometheus,  dessen 
beide  ausgebreitete  Hände  mit  Klammern  an  den  Felsen  ge- 
schmiedet sind.  Er  stemmt  wieder  den  rechten  Fufs  auf,  so  dals 
der  Adler  auf  seinem  Knice  sitzt,  und  streckt  das  linke  Bein 
grade  aus,  allein  die  Anstrengung  des  wüthenden  Schmerzes  ist 


Iß)  Admir.   66.  67.    mus.  Capit.  IV,  25.    MiUiii  gal.  myth.  93,  383. 
Böttiger  Kunstmytb.  II,  1.  2. 

15* 
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in  den  Mienen  und  der  Haltung  des  Körpers  viel  besser  aus- 
gedrückt. 

Auch  die  noch  vorhandene  Beschreibung  einer  Statue  des 
leidenden  Prometheus  ^^)  giebt  demselben  eine  gans  ähnliche 
Stellung,  die  man  auf  ein  gemeinsames  Vorbild  zurückführen 
möchte  ^^).  Dieses  in  einem  Gemälde  des  Parrhasios  zu  su- 
chen wird  man  schwerlich  dadurch  berechligt  sein,  dafs  es  in 
den  Rhetorschulen  als  ein  Thema  behandelt  wurde,  Parrhasios 
habe  einen  Olynlhischen  Greis  gefoltert  und  getödtet,  um  ihn  als 
Modell  für  einen  Prometheus  zu  gebrauchen*®),  denn  ein  sol- 
ches Gemälde  kann  füglich  ganz  fingirt  sein,  da  es  nur  um  den 
Namen  eines  allbekannten  Malers  zu  thun  war. 

Sehr  verschieden  ist  die  Vorstellung  auf  einer  aus  Chiusi 
stammenden  ^^)  Vase  im  Museum  zu  Berlin  ^*)  mit  schwarzen 
Figuren.  Prometheus  bärtig,  ganz  nackt,  sitzt  neben  einem 
Pfeiler  oder  Pfahl,  an  welchen  man  ihn  sich  angebunden  den- 
ken mufs,  obgleich  die  Banden  nicht  sichtbar  sind  ^).  Er  streckt 
die  beiden  an  dem  Handgelenk  zusammen  gebundenen  Arme 
vor  sich  aus,  dem  grofsen  Vogel  entgegen,  welcher  mit  ausge- 
breiteten Flügeln  auf  ihn  zufliegt.  Dieser  ist  von  zwei  Pfeilen, 
welche  in  der  Luft  fliegen,  bedroht,  den  dritten  ist  Herakles, 
den  wir  hinter  Prometheus  erblicken,  von  der  straff  angespann- 
ten Sehne  des  Bogens  gegen  ihn  zu  entsenden  im  Begriff.  Der 
Heros  ist  bärtig,  mit  dem  Löwenfell    versehen,   welches  ohne 


*7)  Libanios  cephras.  31  t.  IV  p.  1116  ff.  (Nikolaos  progjrran.  12,  2 
1. 1  p.  396  W.) ,  Tgl.  Petersen  de  Libanio  comin.  111  p.  1 1  ff.  Ja- 
cobs ann.  er.  z.  anth.  Pal.  p.  848.  Eiue  ehemals  in  der  Nanisclien 
Sammlung  zu  Venedig  hefindiiclie  kleine  Marmorstatue  det»  Prome- 
theus erklärt  Thiersch  (Reisen  p.  265)  für  modern. 

^^)  Zwei  Epigramme  auf  eine  eherne  Statue  des  Prometheus  geben 
über  die  Stelhmg  Niclits  zu  erkennen,  s.  Anth.  Plan.  IV,  8  p.  307. 
Anall.  11  |>.  498,  23;  24.    Anth.  Pal.  II  p.  649,  87;  88. 

*®)  Senec.  coutrov.  V,  34.  exe.  X,  5. 

«>)  S.  Taf.  8.  Vgl.  Braun  Bull.  1840  p.  148.  Gerhard  auserl.  Va- 
senb.  II  p.  20.  Auf  der  Rückseite  siud  vier  Wettreiter  dargestellt; 
unter  jedem  Henkel  noch  ein  Adler,  an  den  Handhaben  sind  zwei 
gegeneinander  aufgerichtete  Thiere,  Löwen  und  Panther  angebracht. 

2*)  Nach  dem  neuesten  Verzeichnifs  n.  1837  (63). 

^)  Züchtlinge  >ynrden  an  eine  Säule  gebunden,  Lobeck  z.  Soph.  At« 
108  p.  121. 
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seinen  Kopf  zu  bedecken ,  über  den  knappen  Chilon  geknüpft 
ist,  und  mit  einem  Schweii  umgürtet.  In  gewaltigem  Kampf- 
schritt  stellt  er  das  linke  Bein  voran,  so  dafs  er  mit  dem  rechten 
beinahe  auf  der  Erde  knieet^).  Auf  der  anderen  Seite  steht 
hinler  dem  Adler  noch  ein  bärtiger  Mann^^),  mit  einem  Mantel 
bekleidet,  aus  dem  nur  die  hnke  Hand  hervorragt,  mit  welcher 
er  einen  langen  Stab  hält.  Kein  bezeichnendes  Attribut  erleichr 
lert  die  Benennung  desselben,  man  würde  am  ehesten  an  einen 
Bewohner  des  Landes  denken,  wenn  nicht  Prometheus  in  der 
unwirthbaren  Gegend  des  Kaukasos  gefesselt  wäre.  Indessen; 
sind  auf  Vasen  dieses  Styls  ähnliche  Figuren  vom  achwankender 
Bedeutung  nicht  seilen  ^^). 

Zweifelhaft  kann  die  Deutung  eines  andern  Vasenbildes  von 
sehr  alterlhümlichem  Styl  scheinen  ^).  Ein  ganz  nackter,  un* 
bärtiger  Mann,  dessen  Haar  in  langen  Flechten  herabhängt,  ist  in 
halb  sitzender  Stellung  mit  den  Händen  an  eine  Säule  gebunden» 
auf  der  ein  kleiner  Vogel  sitzt  ^^).  Ein  Raubvogel  sitzt  auf  sei« 
nem  Schenkel  und  hackt  ihm  die  Seite  auf,  das  Blut  tropft  auf 
die  Erde.  Ihm  gegenüber  steht  ein  bärtiger  Mann,  ebenfalls  nackt, 
gebeugt  unter  der  Last  eines  grofsen  Felsens,  der  auf  seiner  lin- . 
ken  Schuller  zu  ruhen  und  den  er  mit  der  linken  Hand  ztf 
stützen  scheint,  während  er  die  Rechte  in  die  Seite  stützt.  Hin«-: 
ter  ihm  ringelt  sich  eine  Schlange  in  die  Höhe,  als  wolle  sie 
ihn  da  beifsen,  wo  er  die  Hand  hält.  Für  die  Deutung  beider 
Figuren  zeigen  sich  Schwierigkeiten.      Prometheus   unbärtig 


23)  Vgl.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  105.  6;  119,20.  Dodi  nähert  sich 
diese  Stellung  noch  mehr  der  knieenden,  welche  bei  Bogenschützen 
gewöhnlich  ist,  so  Herakles  unter  deü  Aigineten,  auf  Münzen  von 
Thasos  8.  Müller  Denkm.  a.  K.  I,  8,  30;  31. 

2*)  Braun  a.  a.  O.  glaubte  eine  weibliche  Figur  zu  erkennen. 

^)  Sitzend,  aber  auf  dem  Felsen,  ist  Prometheus  auch  auf  einer 
Lampe  vorgestellt.     S.  Bartoli  lue.  I,  3. 

^  Gerhard  auserl.  Vasenb.  86.  mus.  Greg.  11,  67,3.  Vgl.  Caiü- 
panari  Bullett.  1835  p.  41  ff. 

^')  Vielleicht  findet  dieser  einige  Erläuterung  durch  die  Nachricht 
von  der  Strafe  des  Otos  und  Ephialtes  bei  Hjginus  (fab.  28):  ad 
colunmam  aversi  alter  ab  altero  serpentibus  sunt  deligati;  est  styx 
inter  (super  Muncker)  colunmam  sedens,  ad  quam  sunt  deligati. 
Muncker  verglich  dort  schon  Hesjch.  arvl^,  xQi^yj]  lyl4tSov  i)  6  O'Moxlß 
t6  OQvtoy.    Anton.  Liber.  21. 
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dargestellt  xu  sehen,  ist  ganz  abweichend  Ton  dem  allgemdnen 
Gebrauch I  allein  Tityos,  an  den  man  sonst  denken  möchte, 
ist  ebenfalls  stets  bärtig  dargestellt^,  so  dals  f8r  beide  glriche 
Schwierigkeit  bleibt.  Ob  der  Raubvogel  entschieden  einen  Ad- 
ler und  nicht  einen  Geier  vorstelle,  weifs  ich  nicht  la  sagen. 
Bei  dem  bärtigen  Mann  an  Atlas  eu  denken  ist  wohl  nicht  m* 
lässig,  weil  seine  Last  nicht  dem  Himmelsgewölbe ,  sondern  ei- 
nem grofsen  Steine  gleicht.  Wenn  Sisyphos  dargestellt  sein 
soll,  so  widerspricht  die  Weise,  wie  er  den  Stein  mit  der  Schul- 
ter SU  tragen  scheint,  der  gewöhnlichen  Sage^  und  der  Vor- 
stellung auf  andern  Vasenbildern  ^,  nach  welcher  er  den  Stein 
einen  Berg  hinan  wälzt.  Allein  auf  einem  Sarcophagrelief^)  ist 
er  ebenfalls  dargestellt,  wie  er  den  Stein  auf  dem  Nacken  trägt 
und  mit  beiden  Händen  unlerstützL  Indessen  scheint  es  mir, 
man  könne  auch  an  Tantalos  denken,  über  dessen  Haupt  ein 
Fels  schwebte  ^^).  Dazu  pafst,  dafs  er  mit  der  linken  Hand  den 
Stein  nicht  berührt,  sondern  sie  nur  erhebt,  als  furchte  er  sich, 
er  möchte  herabstürzen.  Die  Bedeutung  der  Schlange  ist  in 
keinem  Fall  ganz  klar,  zur  Strafe  im  Hades  von  Schlangen  ge* 
bissen  zu  werden  kommt  meines  Wissens  sonst  nicht  vor^. 
Allein  auf  mehreren  Vasenbildern  scheint  die  Schlange  Unheil 
und  Verderben   zu  bedeuten  ^) ,  was   freilich  dieser  Vorstellung 


^^  M.  J.  d.  J.  I,  23;  Ann.  II,  tay.  H;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  22. 
[Elite  ceram.  II,  55  —  57].  Gigantisch  erscheint  Tityos  auch  aof 
diesen  Yasenbiidern  nicht. 

29)  Hom.  Od.  XI,  593  ff. 

^)  Miliin  tomb.  de  Can.  3.  Creuzer  Abb.  42.  Müller  Denkm.  a.'E. 
I,  56,  275.  arch.  Ztg.  12;  M.  J.  d.  J.  II,  49.  arch.  Ztg.  11;  In- 
ghirami  Yasi  fitt.  135.  Gerhard  Flügelgest.  I,  8;  Gerhard  aoserL 
Vasenb.  87  vgl.  II  p.  23. 

31)  S.  Bartoll  sep.  56.  mus.  Pio  Gl.  Y,  19  vgl.  Kieler  phiL  Stad. 
p.  140  f. 

32)  Porson  z.  Eur.  Or.  5.  Nitzsch  z.  Hom.  Odyss.  Th.  III  p.  320  ff. 
So  bei  Polyguotos  (Paus.  X,  31,  4);  J^lillin  tomb.  de  Gare  3;  M. 
J.  d.  J.  II,  49. 

33)  Yereinzelt  ist  die  Angabe  beim  schol.  z.  Aristid.  (III  p.  158): 
Tivvog  (xakd^erai)  rfj  xvjy  iyxdrcay  vii  oiftiav  rQoiaet, 

3*)  Eine  Sclilange  schiefst  auf  Polyphemos  zu,  den  Odysseas  im 
Begriff  ist  zu  blenden  (M.  J.  d.  J.  I,  7),  auf  Hektor,  welcher  ge- 
i    deift  wird  (R.  Rochette  M.  J.  18  vgl.   Gerhard  auserl.  Yasenb. 
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nicht  ganz  en Isprechend  ist.  Nimmt  man  die  Deutung  auf  Pro- 
metheus an,  so  ergiebt  sich  die  neue  Schwierigkeit,  dab  mm 
entweder  diesen  in  der  Unterwelt,  oder  Tantalos  oder  Sisy* 
phos  auf  der  Oberwelt  denken  muls  ^^).  Beides  ist  der  gewöhn^ 
liehen  Tradition  zuwider.  Indessen  dachte  man  sich  den  Tan- 
talos doch  auch  auf  der  Oberwelt  hülsend^)  —  vom  Sisy- 
phos  ist  es  mir  nicht  bekannt  —  und  Horatius  vereint  in  den 
Versen  ^^) : 

Quin  et  Prometheus  et  Pelopis  parens 

dulci  laborum  decipilur  sono 
Tantalos  und  Prometheus  in  der  Unterwelt  Allerdings  nennt 
er  den  Adler  nicht,  und  nach  der  Drohung  des  Zeus  bei  Ai- 
schylos^)  sollte  der  Adler  den  Prometheus  erst  zerfleischen» 
wenn  er  aus  dem  Tartaros  wieder  empor  käme,  allein  Horatius 
scheint  ihn  sich  doch  ganz  wie  die  übrigen  Büber  in  der  Un- 
terwelt gedacht  zu  haben.  Demnach  scheint  mir  Tantalos 
und  Prometheus  die  annehmlichste,  wenn  gleich  keineswegs 
unzweifelhafte  Benennung^). 

J99);  und  Ton  gleicher  Bedeutung  itcheint  die  Schlange  hei  dmr 
TödUing  der  Lernäischen  Hydra  (M.  J.  d.  J.  IH,  46,  2).  Vgl.  Pa- 
nof ka  Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  250  f.  Auf  einem  YasenbiMe  riog^ 
ßich  eine  Schlange  hinter  Perseus  in  die  Höhe,  welcher  der  Athene 
das  Medusenhaupt  überreicht  (Mus.  Borb.  y,51);  auf  einem  andern 
vor  Silenos,  der  der  Sphinx  gegenübersteht  (mus.  Borb.  XH,^), 
die  Bedeutung  derselben  ist  mir  nicht  klsur. 

^)  Dafs  beide  derselben  Oertlichkeit  angehören,  scheint  mir  dorc|i 
den  Augenschein  so  klar  bewiesen,  dafs  ich  nicht  mit  Grerhard 
(auserl.  Yasenb.  II  p.  22)  annehmen  kann,  der  eine  sei  auf  der 
Oberwelt,  der  andere  in  der  Unterwelt  zu  denken,  diese  durch  die 
Schlange,  jene  durch  den  Yogel  auf  der  Säule  bezeichnet.    Unbe»- 

f reif  lieh  aber  ist  es  mir,  wie  Gerhard  für  diese  Ansicht  auch  die 
äule  anführen  konnte,  welche  im  untern  Theile  des  Bildes  so  an- 
gebracht ist,  dafs  sie  den  Boden  zu  stützen  scheint,  auf  welchem 
beide  Männer  stehen,  und  welche  er  für  eine  Andeutung  jener  Ho- 
merischen Säulenscheidung  hält,  welche  Ton  Atlas  gestützt,  die 
Grenzen  von  Himmel  und  Erde  bilde  (Od.  I,  52).  Denn  da  sie 
beide  von  dieser  Säule  getragen  werden,  müfsten  sie,  wenn  diese 
auf  der  Erde  steht,  beide  im  Himmel,  wenn  sie  in  der  Unterwelt 
ist,  beide  auf  der  Erde  sein. 

36)  Nitzscli  z.  Hom.  Odyss.  Th.  III  p.  320  ff. 

3^  Horat.  carm.  II,  13,  37  f. 

^)  Aesch.  Prom.  996  ff. 

^)  Was  Geriiard  (a.  a.  O.  p.  21  f.)  für  Tityos  geltend  macht,  das 
gelöste  Haar  als  Zeichen  des  entwürdigten  Znstandes,  und  die  Kö- 
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Endlich  sind  noch  zwei  Spiegelzeichnungen    zu  erwähnea 

Auf  der  einen  *0  steht  Prumathe  (90AMV..),  «ai*  langem 
Bart,  den  untern  Theil  des  Körpers  verhüllt,  mit  beiden  Händen 

angefesselL  Er  blickt  Hercules  (5>IDQ9B)  an,  der  in  ju- 
gendlicher, fast  knabenhafter  Bildung  vor  ihm  steht;  mit  der 
Rechten  stützt  er  sich  auf  die  Keule,  über  der  linken  Schulter 
hängt  das  Gewand.  Auf  der  andern  Seite  steht  ein  nackter 
Jüngling,  der  sich  auf  einen  langen  Slab  stützt;  die  Reste  der 

auf  ihn  bezügUchen  Inschrift  V  • .  .  I A  hal  Gerhard  durch  Aplu 
gedeutet.  Da  die  Gegenwart  des  Apollo n  hier  befremdlich 
wäre,  möchte  ich  mit  Vergleichung  des  zweiten  Spiegels  sie  lie- 
ber zu  Gas  tu  r  ergänzen.    Auf  diesem  ^^),  dessen  Darstellung  in 

Relief  gearbeitet  ist,  ist  Prometheus  (30AniVQ1)  schon 
befreit  Er  sitzt,  das  bärtige  Haupt  bekränzt,  nackt  bis  auf  ei- 
nen Schurz  um  die  Hüften,  auf  einem  Stein,  neben  dem  der  ge- 
todlete  Adler  liegt.  Seine  ausgebreiteten  Arme  werden  von 
zwei  nackten  Jünglingen  unterstützt,  welche  zu  jeder  Seite  ste- 
hen. Der  zur  Linken  stehende  ist  Castur  (QV+^A3)  be- 
nannt, der  zur  Rechten,  neben  welchem  Bogen  und  Köcher  lie- 
gen 3DINA>IAD.  Dafs  dieser  Name  hier,  wie  auf  einem  an- 
dern Spiegel ^^),  der  Griechische  Beiname  des  Herakles  Kair- 
Uvixog  sei,  ist  bereits  von  Müller  (Archäol.  §  396,  2)  und  R.  Ro- 
chette  (mem.  sur  Atlas  p.  56  fiF.)  richtig  erkannt  worden  *^).  Zur 
Erklärung  der  sonst  nicht  bezeugten  Theilnahme  des  Kastor 
an  der  Befreiung  des  Prometheus  führt  Schömann  (z.  Aesch. 
Prometh.  p.  139  f.)  an,  dafs  Herakles  und  die  Dioskuren  oft  ver- 
bunden sind,  und  dafs  unweit  vom  Fufse  des  Kaukasos  die  Stadt 
Dioskurias  lag,  so  dafs  der  dortige  Cullus  zu  einer  solchen 


nigsbinde  pafst  auch  auf  Tantalos,  der  als  übermüthiger  Frevler 
an  Zeus  dem  Prometheus  passend  gegenübergestellt  werden 
konnte. 

^)  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  139. 

«)  Micali  storia  50, 1.     Gerliard  Etrusk.  Spiegel  138.    de  Witte  cat. 
etr.  n.  293. 

*2)  Micali  storia  36,  3.  mus.  Gregor.  I,  36,  2.    Gerhard  Etr.  Spieg.  137. 

^)  Ich  glaube,  dafs  de  Witte   mit  Unrecht   dennoch  Folydeakes 
unter  Calanice  versteht  (cat.  etr.  p.  131). 


288 

Wendung  der  Sage  wohl  Veranlassung  geben  konnte«  Beide 
halten  in  der  Rechten  einen  runden  Gegenstand,  den  ich  mH 
de  Witte  (cat.  etrusque  p.  130  f.)  für  den  eisernen  Ring  hallen 
würde,  welchen  sie  dem  Prometheus  zum  Andenken  an  seißf 
Strafe  anstecken  wollen,  womit  auch  die  Hallung  der  Händn» 
wohl  übereinstimmt,  wenn  nicht  stets  nur  von  einem  Ringe  die 
Rede  wäre.  Der  Kranz  aber  ist  derjenige,  welchen  Prometheus 
zum  Gedächtnifs  seiner  Fesseln  trug,  ob  von  Oelzweigen  oder 
Keuschlamm  möchte  ich  nicht  entscheiden^). 


3.     Herakles  und  Auge. 

Ein  merkwürdiges  und  neuerdings  viel  besprochenes  Pom- 
pejanisches  Gemälde  stellt  ein  Liebesabentheuer  des  Herakles 
unter  ganz  neuen  Umständen  vor^). 

Man  erblickt  Herakles,  der  die  Löwenhaut  nachlässig  um- 
gehängt hat,  und  wankenden  Schrills,  indem  er  sich  mit  der 
Linken  auf  die  Keule  stützt,  eine  Jungfrau  zu  erreichen  strebt, 
deren  Gewand  er  mit  der  Rechten  gefafst  hält,  so  dafs  ein  Theil 
ihres  Oberkörpers  entblöfst  wird.  Sein  rechtes  Bein  ist  in  einer 
Weise  gebogen,  dafs  er  nicht  im  Gleichgewicht  bleiben  könnte, 
wenn  er  es  nicht  auf  einen  Gegenstand  stützte.  Auch  ist  bm 
Zahn  ein  Stein  sichtbar,  welcher  ihm  als  Stütze  dient;  da  die- 
ser aber  auf  den  Abbildungen  bei  Minervini  uud  R.  Rbchette 
fehlt,  ist  er  vielleicht  von  Zahn  vielmehr  als  nothwendig  voraus^ 
geselzt,  als  wirklich  wahrgenommen  worden.  Der  Köcher  des 
Herakles  liegt  neben  ihm  am  Boden.  Die  Jungfrau  aber,  wel<^e 
vor  Schreck  fast  hingestürzt  ist,  sieht  sich  nach  ihm  um,  und 
streckt  die  Linke  gegen  eine  andere  Jungfrau  aus,  als  wolle  sie 
bei  ihr  Schulz  suchen.    Diese  steht  ihr  gegenüber  auf  einem  et- 


**)  Ueber  Beides  vgl.  Völcker  Mythol.  des  lapet.  Greschl.  p.  383.  Wel- 
cker  Aesch.  Tril.  p.  49  ff.    Schömann  z.  Aesck.  Prom.  p.  348. 

**)  Minervini,  il  mito  di  Ercole  e  dl  lole  illustrato.  Neapel  1842. 
Taf.  1.  Zahn  II,  28.  Arch.  Ztg.  II,  17.  R.  Rochette  choix  de 
peint.  7.  Revue  archeol.  II  p.  115.  Vergl.  die  Beschreibung  von 
Schulz  BuU.  1841  p.ll9f. 
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was  höheren  Stein  und  hält  in  der  herabhängenden  Rechten  ein 
Stack  Zeug,  welches  jene  andere  ebenfalls  angefafst  hal,  sie 
beugt  sich  lebhaft  vorwärts  und  berührt  mit  der  ausgestreckten 
Linken  die  Hand  des  Herakles,  um  ihn  abzuwehren.  Neb^ 
diesem  aber  steht  eine  Frau  von  matronalem  Ansehen,  in  rahi- 
ger Stellung,  welche  den  Arm  der  letst  erwähnten  Jungfrau  an- 
fafst,  um  ihrem  Eifer  Einhalt  zu  thun,  damit  sie  den  Herakles 
gewähren  lasse.  Alle  vier  Personen  haben  das  Haupl  bekrSniL 
Im  Hintergrunde  sieht  man  Felsen  und  bei  R.  Rodiette  auch  ein 
Stück  Mauer. 

Minervini,  dessen  gelehrte  Schrift  ich  leider  nicht  selbst  ge- 
sehen habe,  erklärt  die  Jungfrau  für  lole,  deren  Herakles  sich 
nach  der  Eroberung  von  Oichalia  bemächtige.  Er  beruft  sich 
besonders  auf  die  Sage^),  dafs  lole,  um  Herakles  lu  entfliehen, 
von  der  Mauer  herabgesprungen  sei,  indessen  keinen  Sdiadeo 
genommen  habe,  weil  der  Wind  ihr  Gewand  erfafst  und  aie  bin« 
abgetragen  habe.  Er  glaubt  diesen  Umstand  namentlich  durch 
das  flatternde  Gewand  auf  unserm  Gemälde  angedeutet,  und  er- 
kennt in  der  Frau  neben  Herakles  die  personificirte  Oicfaaliii 
in  der  andern  eine  Gefährtin  der  lole^^). 

Welcker,  welchen  diese  Erklärung  nicht  überaeugte,  be- 
merkte, dafs  das  Gewand  und  die  Haltung  der  lole  keineswegs 
einen  solchen  Umstand  ausdrückten;  daüs  ferner  die  Beschäfti- 
gung der  beiden  Jungfrauen  mit  dem  Tuche  nicht  erklärt  werde, 
während  dies  doch  ofiienbar  ein  wichtiger  Umstand  sei;  endUefa 
■dals  Herakles  den  Eindruck  eines  Trunkenen  mache,  was  eben- 
falls nicht  berücksichtigt  sei.  Er  selbst  gab  keine  neue  Erkli- 
rung  (BulL  Napol.  I  p.35). 

R.  Rochette  (choix  de  peinL  p.  9101),  welchem  diese  Be- 
merkungen mit  Recht  begründet  erschienen,  fügt  noch  hinu, 
dafs  die  Bekränzung  durch  IVIinervinis  Annahme,  es  sollien  .da- 


*6)  Plutarcli.  parall.  13  p.  308  F:  "^HgaxX^g  rov  ^lohjg  yofiov  dno- 
Tv/wv  Ttjy  Ol/aXiar  Iniodi^aty,  rj  J'  ^loXtj  dnb  rov  zeiyovg  ?(»- 
Qnf/€P  iavTrjy  avvtßri  de  xoXnw&tia^g  vno  aviuov  Ti\g  ta^Tog 
fxriSiv  nad-iiVy  xad-dneQ  taroQtt  NiKiag  MaXiWTfjg,  Die  Quelle 
ist  freilich  sehr  verdächtig. 

«)  Vgl.  BuU.  Napol.  I  p.  58  ff. 
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durch  vornehme  Personen  beseichnet  werden,  nicht  genügeacl 
erklart  sei,  vielmehr  müsse  sie  eine  bestimmte  festliche  Veran« 
lassung  haben.  &  glaubt  aber,  dafs  man  die  Deutung  auf  lole 
festhalten  könne,  die  auch  Schütz  aussprach,  wenn  mati  die  Dar* 
Stellung  auf  einen  früheren  Zeitpunkt  in  der  Sage  besiehe,  da 
Herakles  nach  einem  Feste  berauscht  einen  vergeblichen  Angriff 
auf  lole  gemacht  habe,  worauf  er  aus  dem  Hause  des  Eurytoi 
vertrieben  worden  sei  ^).  Er  erklart  dann  die  Frau  neben  He* 
rakles  für  Aphrodit<e.  Auch  gegen  diese  Erklärung  läfst  sich 
Manches  einwenden ;  namentlich,  dafs,  wenn  man  diesen  Moment 
der  Sage  darstellen  wollte,  was  an  sich  nicht  sehr  wahrschein* 
lieh  ist,  der  erfolgrdche  Widerstand  der  lole  entschiedener  aus« 
gedrückt  werden  mufste,  während  hier  Herakles  als  der  ^* 
scheint,  welcher  den  Sieg  davon  tragen  wird.  Die  Gegetiwarl 
der  Aphrodite  würde  auch  bei  diesem  Liebesabentheuer  kaum 
passend  sein,  da  sie  hülfreich  neben  dem  abgewiesenen  Liebha- 
ber steht;  endlich  ist  die  Beschäftigung  der  Jungfrauen  auch  so 
ni^t  aufgeklärt.  R.  Rochette  (a.  a.  O*  p.  101  ff.)  hat  aber  ftooh 
eine  andere  Vermuthung  ausgesprochen.  Er  erinnert  daran^  da& 
man  Herakles  im  Hiiasos  des  Dionysos  berauscht  sehe,  was 
er  einer  Frau  das  Gewand  abziehe,  welche  man  für  Omphalb 
eriilärt  habe^),  und  giebt  deshalb  zu  bedenken,  ob  man  laeht 
auch  hier  Herakles  erkennen  könne,  der  bei  einem  Bakchischen 
Fest  der  Omphale  oder  einer  ihrer  Dienerinnen  nachstelle.  Mir 
scheint  die  Voraussetzung,  dafs  jene  Frau  im  Gefolge  des  Dio- 
nysos Omphale  sei,  nicht  begründet^);  denn  sie  ist  durch  kein 


^)  Es  ist  mir  übrigens  sehr  zweifelhaft,  ob  man  die  beiden  Berichte 
des  Lichas  bei  Sophokles  (Tradi.  250  ff.  340  ff.)  in  dieser  Weise 
combiniren  dürfe. 

♦9)  Zoega  Bassir.  67;  mus.  Capit  IV,  63;   Gerhard  ant  Büdw.  112. 

«J)  Auch  die  von  Gerhard  (Neap.  ant.  Bildw.  p.  59  f.  trodr.  p.  240) 
beigebrachten  Gründe  sind  für  mich  nicht  überzeugend.  Dafs  der 
Gegenstand  von  Achaios  und  Ion  in  Satjrrdramen  behandelt  wor- 
den ist,  beweist  natürlich  dafür  Nichts,  dafs  Omphale  in  den 
Bakchischen  Thiasos  aufgenommen  sein  soll,  Tielmehr  war  sie  dort 
wie  immer  die  Lydische  Herrscherin  und  Herakles  ihr  weibischer 
Dienstmann.  Wie  der  Chor  der  Satyrn  eingeführt  wai^^^wissen  wir 
nicht,  aber  jenes  Hauptverhältnifs  wurde  dadurch  auf  keinen  Fall 
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charakteristisches  Kennzeichen  als  solche  bezeichnet,  und  dafs 
Herakles  ihr  nachstellt  berechtigt  zu  dieser  Annahme  nicht.  Viel- 
mehr tritt  in  dem  Yerhältnifs  zu  ihr  so  sehr  seine  weibische 
Dienstbarkeit  als  der  eigenthümliche  Zug  hervor^  daCs  wo  die- 
ser mangelt,  man  nicht  wohl  an  Omphale  denken  kann,  wenn 
nicht  andere  ganz  entscheidende  Gründe  vorhanden  sind«  Diese 
fehlen  hier,  ja  es  ist  nicht  einmal  sicher,  dafs  sie  überhaupt  in 
den  Bakchischen  Thiasos  aufgenommen  ist  ^^).  Herakles  als  Ge- 
nosse desselben  ist  dagegen  wohlbekannt,  und  es  entspricht  völ- 
lig seinem  besonders  durch  das  Satyrspiel  ausgebildeten  Charak- 
ter^^), dafs  er  sich  berauscht  an  einer  Nymphe  vergreift,  eine 
Rolle,  welche  sonst  dem  Pan  und  Satyrn  zukommt  Auf  unse- 
rem Bilde  aber  kann  ich  auch  keine  Spur  entdecken,  welche  auf 
Omphale  hinwiese,  da  hier  ja  nicht  einmal  ein  Bakchisches  Ele- 
ment hervortritt,  das  doch  jener  Vermuthung  als  hauplsächlichate 
Stütze  dienen  soll. 

Eine  andere  Erklärung  stellten  übereinstimmend  Pano(ka 
(arch.  Ztg.  II  p.  273  ff.)  und  Cavedoni  (Bull.  Nap.  II  p.  53)  auf. 
Sie  erkannten  in  der  von  Herakles  verfolgten  Jungfrau  AugCi 
die  Tochter  des  Alnos  und  Prieslerin  der  Athene,  welche  nach 
der  Sage  an  einem  heiligen  Quell  ^)  von  dem  berauschten  He- 
rakles ^)  entehrt  wurde.     Sie  nahmen  an,  dafs  Auge  mit  einer 


verändert,  sondern  bekam  nur  eine  andere  Folie.  Ich  glaube  da- 
her auch,  dafs  Weicker  (Nachtrag  p.  321)  nicht  mit  Recht  sidi  zur 
Erklärung  des  Reliefs  bei  Zoega  (bass.  67)  auf  das  Satyrdrama 
beruft. 

5^)  Der  Schwank  bei  Ovidius  (fastt.  II,  301  fF.)  hat  nur  schwache  Be- 
weiskraft, und  die  Gemme  im  mus.  Worsl.  20,  4  ist  Yon  zweifel- 
hafter Deutung. 

52)  Weicker  Nachtr.  p.  318  ff.    Friebel  satyr.  frr.  p.lSf. 

M)  Paus.  VIII,  47,  3. 

w)  Aleid.  Uüx.  p.  70  R.  670  Bk.  Stat.  sik.  IV,  6,  52.  Die  Verse  aas 
£uripides  Auge  (fr.  2  Wagn.): 

yvp  d*  olyog  l'^laxtial  f.i  •  ofioXoydi  di  ae 
äSixety,  Tu  d^  ädi)ct]f.i   lylvtx   ovx  ixovaior 

Worte  des  Herakles  an  Auge,  gehen  darauf,  so  wie  auch  die  aus 
einer  Auge  entlehnten  Worte  beim  schol.  Eur.  Rhes.  419  (Her- 
mann opp.  V  p.  189),  mag  es  nun  die  des  Euripides  (Vater  z. 
Rhes.  p.  176),  oder  eine  Komödie  des  Philyllios  oder  Eubulos 
(Fritzsche  z.  Arist.  ran.  p.  349)  sein. 
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Gefährtin  den  Peplos  der  Götlin  wasche  und  bei  diesem  6e* 
Schaft  von  Herakles  überrascht  werde.  Dafs  die  beiden  Mädchen 
waschen  nahm  auch  Braun  (Bull.  1842  p.  165)  an,  und  es  drängt 
sich  bei  der  Betrachtung  immer  wieder  als  das  Natürlichste  auf) 
allein  es  hat  die  Schwierigkeit,  dafs  nach  Avellinos  ausdrückr 
liciier  Versicherung  (Bull.  Napol.  I  p.  60)  kein  Wasser  auf  deni 
Bilde  zu  sehen  ist.  Vielleicht  darf  man  annehmen,  der  Maler 
dieses  überhaupt  nicht  sehr  sorgfällig  ausgeführten  Bildes  habe 
dies  vernachlässigt.  Denn  im  (Jebrigen  scheint  mir  diese  Den* 
tung  die  eigenthümlichen  Umstände  dieser  Vorstellung  am  Be^ 
sten  und  Einfachsten  zu  erklären.  Was  R.  Rochette  (a.  a.  0» 
p.  99)  dagegen  einwendet,  dafs  auf  anderen  Monumenten,  welche 
Herakles  und  Auge  vorstellen,  dieser  immer  sitzend  vorgestellt 
sei,  ist  nicht  schlagend,  da  jene  Kunstwerke  nur  der  Sculptur 
angehören,  und  um  so  weniger  entscheidend,  da  diese  Deutung 
derselben,  wenn  auch  wahrscheinlich,  doch  nicht  unumstöfslich 
erwiesen  ist.  Dafs  Auge  bei  der  Wäsche  überrascht  wird,  ist 
ein  Motiv,  welches  in  den  Kreis  der  oben  besprochnen  gehört, 
und  an  sich  gar  keine  Schwierigkeit  macht. 


VIIL    Pasiphae. 


Allgemein  bekannt  ist  die  Sage,  wie  Pasiphae,  die  Ge- 
mahlin des  Minos,  durch  Gölterzorn  von  Liebe  zu  einem  schö- 
nen Stier  entbrannte,  und  durch  den  Beistand  des  kunstfertigen 
Daidalos,  welcher  eine  hölzerne  Kuh  verfertigte,  in  welcher 
sie  sich  versteckte,  ihre  unnatürliche  Lust  büfste  ^).  Es  ist  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  durch  Attische  Dichter  und 
Sagenschreiber  Nachrichten  von  einem  in  Kreta  heimischen  Na- 


1)  Apollod.  lU,  1,2  f.  Hygin.  fab.  XL  das.  d.  AusU.  Fischer  z.  Pa- 
laeph.  p.  21  f.  Dafs  Zeus  sich  aus  Liebe  zur  Pasiphae  in  einen 
Sder  verwandelt  habe,  wird  mir  von  späten  Schriftstellern  berich- 
tet, 8.  Unger  parad.  Theb.  p.  425  fr. 
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lordieiift  in  die  fpäler  aUgemoB  gfilüge  Font   gchiMht  wer- 
den rind^). 

Euripides  wagte  es,  diesen  GegessUnd  in  einer  Tw^gSdic, 
die  Kreter,  za  behandeln,  doch  sind  leider  nur  spiifiche  Nach- 
richten voiiianden,  welche  über  den  dgentlichen  Gang  dendben 
keinen  Aufichlufs  geben  ';.  Eis  läist  sich  indeia  kaum  glaabcn, 
da(s  die  onnalürliche  Liebe  der  Pasiphae  and  ihre  Befricdiginig 
den  eigentlichen  Kern  des  Drama  ausgemacht  habe^>,  wenn  ae 
gleich  vollständig  sur  Sprache  kam  ^;,  vielmehr  wird  mt  wohl 
in  dem,  wahrscheinlich  von  Aphrodite  gesprodienen,  Prolog  be- 
richtet worden  sein.  Sicher  ist,  da(s  die  Strafe  des  Daidalot 
und  Ikaros  darin  vorkam^),  der  Minolauros  mub  also  schon 
geboren   gewesen  sein^,  und   die  Sühnung  dieser  Mittgebort 


^)  Ctt'MZHT  Hyjtih.  IV  p.  86  ff.  (25%  ff.  3  Ausg.).  Hock,  Kreta  11  p.  57ff. 

')  Welcker  Griech.  Trag.  p.  80 J  ff.  Härtung  Eurip.  rest.  I  p.  103  ff. 
IVagiier  Eurip.  frgmm.  p.  244  ff. 

^)  Fritzscbe  (z.  ArisL  ran.  p.  292.  419)  glaubt,  Euripides  habe  diese 
Sage  inyMtiifch  behandelt,  was  mir  nicht  wahrscueinlich  ist,  and 
wofür  der  priesterliche  Chor  keinen  Grund  abgeben  kann. 

^)  So.  Mala!.  IV  p.  105:  ntoi  di  rijg  Ilaaiadtjg  il^id-ero  ipäfia  Ei- 
Qinldr.g  o  tto/i^tt^^.  Auch  geht  wohl  auf  Euripides,  was  Libanios 
sagt  (vTi  OQ/.  t.  If  1  p.  375^ :  VVa  i/r  TQaywÖög  tioaXd-atr  Haatadt^v 
l^ifttiOttui  TtfV  i'SoxtD,aauy  dg  a)J,6xoToy  fQtoTa,  und  (apol.  Soor, 
t.  fll  p.  H4):  oi'x  oQUTt  Toy  Miyio  Öuvä  nuaxoyru  inl  rr^g  cncw» 
yrjg  aal  rtiV  ulziav  avrov  diu  tov  rt^g  Ilaaiipur^g  egwTog  ir  oi- 
fT/vyu  ytytyr^fUyr^y;  Lucianus  (de  salt.  49)  nennt  unter  den  Ge- 
genständen der  Pantomimen  rr^y  EvQclhnjyy  rr^y  Ilaaiwutjr,  rod; 
ravQovg  u/iqoT^Qovg,  und  Suetonius  (Ner.  17)  erzäult  von  der 
schamlosen  Darstellung  der  Pasiphae,  welche  Nero  yeranstaltete. 

*')  In  den  Scholien  zu  Aristophanes  (ran.  873)  wird  die  Monodie  des 
gefangenen  Ikaros  in  den  Kretern  erwähnt. 

')  Die  Worte  des  Plntarchos  (Thes.  15):  riy  di  MiPiirav^Vt 
ütantQ  JivQtnidtjg  qrt^ai 

avf.tf.uxTby  eldog  xunocfwXioy  ß^itpog 
yfyoy^yui  xai 

ravnov  (.uiuy&ai  xai  ßgor^ov  dinXfj  (fvüih 
welche  gewöiiulich  auf  den  Theseus  des  Euripides  zurückgeführt 
werden,  können  elienso  füglich  aus  den  Kretern  entlehnt  sein,  ja 
dieses  ist  wahrscheinlicher,  wenn  die  Lesart  ßQi(fog,  wie  ich  es 
glaube,  die  richtige  ist.  An  einer  anderen  Stelle  sagt  nämlich  Plu- 
tarchos  (de  curios.  10  p.  520  C)  xdnoffdkioy  r^Qag,  allein  da  er 
dort  die  Worte  ganz  allgemein,  ohne  Beziehung  auf  den  Minotaa- 
ros  gebraucht,  so  scheint  er  fielmehr  an  unserer  Stelle  genau  d- 
lirt  zu  haben. 
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führte  vielleicht  den  priesterlichen  Chor  herbei.  Näheres  lalst 
sich  nicht  vermuthen  %  wunderbar  ist,  dafs  nirgend  Etwas  über 
den  Tod  der  Pasiphae  berichtet  wird,  durch  welchen  sie  doch 
ohne  Zweifel  ihr  Verbrechen  sühnte. 

Auch  die  bildende  Kunst  hat  diesen  Gegenstand  nicht  ver«- 
schmäht  Auf  den  Thüren  des  Tempels,  welchen  Daidalos  dem 
ApoUon  erbaut  haben  sollte,  waren  dargestellt,  wie  es  bei  Ver- 
gilius  heilst  (Aen.  VI,  24f.): 

Hie  crudeUs  amor  tauri  suppostaque  furto 
Pasiphae,  mixtumque  genus  prolesque  biformis 
Minotaurus  inest,  Veneris  monumenta  nefandae. 
Obgleich  es  auf  den  ersten  Blick  das  Natürlichste  scheint,  dafs 
hier  mehrere,  wenigstens  zwei,  Scenen  angedeutet  seien,  so  ist 
es  doch  im  Zusanunenhange  der  ganzen  Beschreibung  wahr- 
scheinlicher, dafs  eine  einzige  Scene  zu  verstehen  seL  Auf  dem 
einen  Thürflügel  waren  zwei  Vorstellungen,  der  Tod  des  An- 
drogeos,  und  die  zum  Opfer  bestimmten  Athenischen  Kinder. 
Es  ist  anzunehmen,  dafs  diesen  auf  dem  anderen  Flügel  eben- 
falls zwei  Vorstellungen  entsprachen ;  da  man  nun  dort  noch  das 
Labyrinth  sah  und  Daidalos,  welcher  das  Geheimnis  seiner  Irr- 
gänge enthülUe,  so  bleibt  nur  noch  eine  Scene  übrig.  Auch 
kann  man  die  wesentlichen  vom  Dichter  hervorgehobenen  Um- 
stände recht  wohl  in  eine  Scene  zusammengedrängt  denken,  wenn 
man  als  den  Mittelpunkt  derselben  die  Geburt  des  Minotauros 
annimmt,  bei  welcher  die  das  furtum  andeutende  Kuh  als  ein 
sprechendes  Beiwerk  sehr  wohl  angebracht  werden  konnte.  Die 
Geburt  des  Minotauros  ist  allerdings  durch  die  bildende  Kunst 
dargestellt,  wie  auf  einem  Marmorrelief,  welches  Thiersch  in  Ve- 
nedig im  Pallast  Grimani  sah  und  so  beschreibt  (Reisen  in 
ItaL  I  p.  257):  „Das  slierhauptige  Kind  liegt  vor  der  sitzenden 
Mutter  Pasiphae  am  Boden;  neben  ihm  ist  die  Amme  beschäf- 


®)  Wenn  Härtung  (a.  a.  O.  p.  106)   aus  den  Versen  bei  Aristopha- 
nes  (ran.  1398 f.): 

AXX'  &  KQfjng,  iJiyc  rixya 
T&  To'ia  "kapovreg  inaftivrare 

auf  eine  durch  Daidalos  gegen  Minos  erregte  Verschwörung  schliefst, 
so  scheint  mir  dazu  kein  hinreichender  Grand  vorhanden  zu  sein. 
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tigt;  und  dieser  zur  Rechten^  auch  auf  den  Knieen,  eine  zweite 
Frau^  welche  das  Gesicht  abwendet,  mit  einer  ihrem  Schrecken 
und  ihrem  Abscheu  entsprechenden  Bewegung  der  Hände;  eine 
dritte  aufgesiandene ,  eilt  davon.  Diese  Vorstellung  ist  ebenso 
sehen  angelegt  und  ausgeführt,  als  einzig  in  ihrer  Art'\ 

Auch  ein  Etruskisches  Relief  scheint  denselben  Gegenstand 
vorzustellen.  Auf  einer  von  R.  Rochette  (M.  J.  67,  1)  heraus- 
gegebenen Todlencista  sieht  man  eine  Frau,  welche  auf  einem 
Altar  sitzt  und  angstvoll  das  Götterbild  umschlungen  hält,  vor 
ihr  steht  eine  kurzbekleidete  Figur.  Darauf  Jolgt  eine  Frau  mit 
einem  kleinen  Kind  auf  dem  Arm,  das  sie  einem  bSrtigen  Mann 
hinhält,  der  im  BegriCT  fortzugehen  sich  mit  drohend  erhobener 
Hand  zornig  nach  demselben  umsieht  Ich  habe  in  dieser  Dar- 
stellung Auge  erkannt,  welche  bei  dem  Bilde  der  Athene  Schutz 
sucht,  während  die  Amme  den  neugebornen  Telephos  ihrem 
Vater  darbringt,  der  ihn  mit  Abscheu  von  sich  weist  (Teleph,  u. 
Troil.  p.  46  ff.).  Nun  habe  ich  aber  in  der  Sammlung  von  Zeich- 
nungen Etruskischer  Reliefs,  welche  das  Berliner  Museum  be- 
sitzt, die  eines  ganz  ähnlichen,  wenn  nicht  desselben.  Relieb 
gefunden,  welche  nur  in  dem  Umstände  abweicht,  daüs  das 
Kind  einen  Stierkopf  hat.  Wenn  diese  richtig  ist,  so  ändert  sich 
naturlich  die  Deutung,  wenn  auch  die  Situation  im  Wesentlichen 
dieselbe  bleibt.  Die  Frau  kann  nur  Pasiphae  sein,  und  der 
im  höchsten  Zorn  die  Mifsgeburt  verwünschende  Mann  Mino». 
Auch  so  würden  vnr  für  diese  Vorstellung  ohne  Zweifei  die 
Euripideische  Tragödie  als  Vorbild  anzusehen  haben  ^). 


9)  Nicht  ganz  klar  ist  die  Bedeutung  der  vor  der  Frau  auf  dem  Al- 
tar stehenden  kurzl)ekieideteu  Figur.  Ick  habe  sie  mit  R.  Rochette 
für  männlich  gehalten,  allein  sie  gleicht  ilirer  ganzen  ErscheinuDg 
nach  der  Artemis  oder  einer  ihrer  Nymphen;  eine  älinliche  Grevtalt 
zweifelhafter  Bedeutung,  was  bei  Etriiskisciien  Reliefs  nicht  sehr 
zu  verwundern  ist,  wird  uns  noch  begegnen.  Wenn  es  wirklidi 
eine  weibliche  ist,  dürften  sich  für  die  Erklärung  einige  Anhalts- 
punkte finden.  Auf  einer  Gemme  ist  nämlich  neben  Daidalos, 
welcher  den  Ikaros  beflügelt,  eine  weibliche  Figur  gegenwärtig, 
mit  Stiefeln  und  plirygischer  Mütze  bekleidet  und  mit  Bogen  und 
Köcher  versehen  (mus.  Borb.  If,  28, 1),  in  welcher  Müller  (Arch. 
§  418,  1)  gewifs  mit  Recht  die  Localgottheit  Kreta  erkannt  hat. 
Audi  auf  dein  schönen  Wandgemälde,  das  Theseus  als  Besieger 
des  Minotauros   unter  den  dankenden  Kindern    vorstellt  (pitt.   di 
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Viel  häufiger  ist  freilich  die  Verhandlung  der.Pasiphae 
mit  Daidalos  der  Gegenstand  der  bildlichen  Darstellung.  Ein 
Gemälde  der  Art  beschreibt  Philostratos  (im.  I,  16),  von  wel- 
chem wir  uns,  nach  Abzug  dessen  was  auf  seine  sophistisch- 
rhetorische  Darstellung  kommt,  eine  recht  anschauliche  Vorstel- 
lung machen  können,  was  bekanntlich  nicht  immer  bei  seinen 
Beschreibungen  der  Fall  ist. 

Man  sah  Daidalos,  nach  Atiischer  Sitte  barfufs,  mit  einem 
dunkelfarbigen  Tribon  bekleidet,  in  seiner  Werkslätle,  von  Sta- 
tuen umgeben,  wie  er  mit  der  Zusammensetzung  der  hölzernen 
Kuh  beschäftigt  war.  Eroten  leisten  ihm  dabei  mannigfache 
Hülfe,  einige  sind  mit  dem  Bohrer  beschäftigt,  andere  glätten 
die  noch  rauhe  Oberfläche,  wieder  andere  messen  die  einzelnen 
Theile  der  Kuh,  zwei  sägen  mit  grofsem  Eifer  ein  Stück  Hols, 
das  auf  Böcke  gelegt  ist,  der  eine  oben,  der  andere  unten  ste- 
hend^. Auf  der  andern  Seite  betrachtet  Pasiphae,  im  schil- 
lernden Gewände^),  reich  geschmückt,  mit  sehnsuchtigen  Blik- 
ken  den  stattlichen  Stier;  dieser  aber  verfolgt  eine  Lieblingskuh, 


Erc.  I,  5.  raus.  Borb.  X,  50)  ist  eine  weiblicbe  Gestalt  mit  Bogen 
uod  Köcher  auf  einer  Erhöhung  gegenwärtig,  weiche  sich  deutlich 
als  dieselbe  Ortsgöttin  zu  erkennen  giebt.  Dieselbe  dürfte  dann 
auch  in  unserer  Figur  zu  erkennen  sein.  Der  Grund  dieselbe  der 
Artemis  oder  iliren  Nymphen  ähnlidi  vorzustellen  lag  wohl  in  deae 
auf  Kreta  heimischen  Verehrung  der  Diktynna  oder  Britomar- 
tis,  vgl.  Neap.  ant.  Bildw.  p.  395.     Hock  Kreta  II  p.  158  ff. 

*<^)  Heyne  (opp.  V  p.  55)  wundert  sich  mit  Unrecht,  daiüs  bei  einer 
so  unnaturlichen  Liebe  Eroten  gegenwärtig  sind,  denn  so  wie  Aphro*- 
dite  eine  solche  hervorruft,  können  die  Elroten  auch  dabei  hälf- 
reich sein. 

^^)  Welcker  (z.  Philostr.  p.  302)  äufsert  sich  mit  diesen  Worten: 
„Quid  autem  si  pictor  Pasiphaen  divino  aplendore  et  omnem  Irt- 
dem  Vincente  fulgeniem  i.  e.  nisi  fallor,  capite  largiter  radiatOf  eo 
eonsilio  «xhihuitf  ut  etat  im  apparerety  non  de  incestu  fcic,  sed  de 
pliysicis  ratloinbus  et  symbolica  vi  vetustissimae  fahulae  esse  cogi^ 
tandum"  Allein  die  Worte  &tioy  re  unoXaf.i7iovarj  xai  vn€Q  nä" 
aay  Iqiv  müssen  doch,  wie  auch  gewöhnlich  geschieht,  zu  dem  un- 
mittelbar vorhergellenden  rf^  (noXfj  bezogen  werden,  in  dem  Sinne 
wie  es  von  der  Chlamys  des  Amphion  heifst  (I,  10):  ov  yuQ  l(p 
ivog  (flQti  /Q(6jnaTog  älXä  XQuikTai  xal  aarä  rijy  ioiy  fieray&et. 
Diese  schillernden  drewänder  sind  ja  auch  in  den  erhaltenen  Wand- 
gemälden überaus  häufig.  Audi  gestehe  ich,  dafs  mir  diese  Sym- 
bolik bei  einem  solchen  Gremälde  nicht  wahrscheinlich  ist. 

Arcbäol.  Beitrüge.  16 


xue  t,-piuj«nni*^  mit  jcl  rmui«  nüac.  ^ak  ci  "nntlic  äL  svä  ge- 
««(B^i*rLt   SoexisL  mxnxitmzusi     ism  mbA  At  Wette  des  Pkib- 


TCTifc-v  uxsj:  Li'^L  rvux:i*x.  ?*mii*sncK  pesä  jm  der  Rcgd  ädit 
f<v^T*:..  eiri?  £>9Lxiiff  r^^isiaranaT;!  ös  GsmülAes.  saadcra  er 
r  "t*: :  i'.r.ixif  :l'  fi»i  r:H3.T>"»::iit!i  inic  «xascäkex  Gcdaall  kcnHi  and 
fs.iui  d*»:!<a:  irr.  {«r^TÖiss^iSii^iir  Foifucj^  ör:  Hiww^ir  Dm|__i  dcUi 

tett-iu*  >u  B«  ösr  PitcsKiÄrjTLirc:  iesr  tiemäde 
her  Ch!  "^aLJerg-rogi  GeacifarcziEle  jLJt-jtiica  im 
Hier  :^i  dgq  o?  G-tscsTB-^n  Aer  Pxsc'-hK  bd  der  Ariwü  in 
Dakiaj9$  dafca  ihre  ':^cis=.3:£e  ü^xaerde  hmreidhmJ  BOliviiti 
lii^idi  wird  dscorcii  efkü*t.  veäcje  Bedeotaiig  &  helicnie 
Kuh  hsb€.  däe  a-icfe  dv!;:rcfe  2££edcBtcl  irsid.  dafi  EtdIcb  InK- 
reiche  Hiad  Insten.  Sehr  zweckmüsiff  sind  £e  HaapliginD 
einander  £eee&iib«rsesteUi.  den  Miitelponkt  hüdcl  satorgieBÜi 
die  von  Eroten  omffebcne  bolxenie  Kuh.  Diese  Eiaheil  wkd 
auch  dadurch  oickl  eeslört.  difs  man  den  seine  Kuh  verfolgen- 
den Stier,  wahrscheinlich  im  Hintergründe,  seht,  auf  welchen 
Pasiphae  ihre  sehnsüchtigen  Blicke  richtet  Die  Silualion  wird 
dadurch  erst  völlig  verstandlich,  und  zugleich  ist  auf  die  scho- 
nendste Weise  die  unnatürliche  Liebesbrunst  der  Pasifdue  an- 
gedeutet Auf  diese  Weise  scheint  mir  die  Anordnung  des  Ge- 
mäldes einfach  und  klar,  will  man  dagegen  zwei  Scenen  anneh- 
men, so  wird  auch  dagegen  nicht  Viel  einzuwenden  aein. 

Ausführlicher  ist  diese  Verhandlung  auf  einem  Sarcopbag- 
relief  vorgestellt,  das  aus  der  Villa  Borghese  nach  Paris  gekom* 
men  ist'^),  und  das  in  drei  verschiedene  Scenen  zerfallt,  wie 
schon  von  Heyne  (opp.  V  p.  56)  richtig  bemerkt  worden  ist  ^}. 
Links  sitzt  Pnsiphae  auf  einem  hohen  Thronsessel,  die  Hände 


1'^)  Winckc'liriaim  M.  J.  93.  Miliin  gal.  mjth.  132,  487.  Bouillon  III,  52. 
Ciarac  um«,  de  bc.  1^4,71. 

'■*)  DieH  hat  weder  Bottiger  (Kiinstmjth.  I  p.  341)  beachtet,  welcher 
mcfiiite  auch  der  wirkliche  Stier  »ei  auf  diesem  Relief  Torgestellt, 
noch  (*reiiK(ir  (Symb.  JV  p.  104),  der  nadi  einer  Erklärung  suchte, 
wnriim  l>nidal»8  hier  mehrere  Rinder  geliildet  habe. 
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gefalUt  im  Schoofs  haltend,  wie  von  schwerem  Kummer  ergrif- 
fen, an  sie  angeschmiegt  steht  Eros  schmeichelnd  and  ihr  mr 
redend  ^*).  Sie  ist  im  Gespräch  begriffen  mit  einem  vor  ihr  ste- 
henden Manne  ^),  der  mit  der  Exomis  bekleidet  ist  und  sich  auf 
einen  Stab  stützt,  auf  dem  die  linke  Achsel  ruht,  er  hört  ihr  mit 
gespannter  Aufmerksamkeit  bu.  Offenbar  ist  es  Daidalos,  von 
welchem  Pasiphae  Hülfe  für  ihre  Leidenschaft  verlangt ,  nicht, 
wie  Winckeimann  annahm,  ein  Hirt  des  iVlinos^  mit  welchem  sie 
sich  über  den  Stier  unterhält,  was  i^iemlich  müssig  sein  würde. 
Ein  hinter  Pasiphae  sichtbarer  Vorhang  deutet  an,  dafs  diese 
Unterredung  im  Innern  des  Hauses  Statt  findet.  Die  sweite 
Scene  bildet  die  Verfertigung  der  Kuh»  Sie  i$t  fast  gant  voir 
lendet  und  so  eben  auf  das  mit  Rollen  versehene  Fufsgestell  ge- 
bracht; ein  Mann  mit  einem  Hut  und  einen  Schur»  um  die  Hüf- 
ten scheint  sie  ins  Gleichgewicht  zu  stellen.  Ein  anderer  eben*- 
falls  nur  mit  einem  Schurz  bekleideter  sitzt  vor  ihm  und  arbeir 
tet  mit  einem  Hammer  an  dem  einen  Beine,  das  noch  nicht  an 
der  gehörigen  Stelle  befestigt  ist.  Hinter  der  Kuh  sieht  ein 
dritter  Mann,  auch  bis  auf  den  Schurz  nackt,  und  hält  einen 
Stab  in  der  Hand,  er  scheint  der  Anprdner  und  ist  wohl  für 
Da  idalos  zu  erklären.  Den  Hintergrund  bildet  ein  ansehnlicheß 
Gebäude  aus  grofsen  Quadern,  das  an  die  Kyklopischen  Bauten 
erinnert,  mit  einer  grofsen,  nach  oben  sich  verengernden  Tbür» 
auf  jeder  Seite  ragt  aus  einer  Oeffnung  in  deT  Mauer  ein  mächr 
tiger  Ast  eines  Baumes  heraus  ^^) ;  gewifs  mit  Hecht  h^t  Win- 
ckeimann das  von  Oaidalos  erbaute  Labyrinth  erkannt,  In  der 
dritten  Scene  sehen  wir  Daidalos  neben  d^r  PMn  vollendeten 
Kuh»  welche  anf  der  einen  Seite  n^it  Stufen  yerseben  ist;  er  ist 
hier  wieder  mit  der  Exomis  ^^)  bekleidet   und  legt  die  Hand  auf 


^^)  Er  ist  geflügelt  bei  Winckeimann,  ohne  Flügel  bei  Ciarac,  doch 
heilst  er  in  der  Beschreibung  (auch  bei  Visconti  opp.  yar.  IV  p.  459) 
ohne  Weiteres  C^pidofi. 

^^)  Elr  ist  unbärtig  bei  Winckeimann,  bärtig  bei  Ciarac  abgebildet. 

M)  Vgl.  M.  J.  d.  J.  11,  27. 

^7)  Dies  ist  die  gewöhnliche  Tracht  der  Arbeiter,  ygl.  K5hler  Talec- 
tnronophore  p.  13f.  Becker  Charikles  II  p.  S12.  Vielleicht  meint 
Philostratos  mit  dem  (paiig  TQißwy,  welchen  er  dem  IKadalos  giebt, 
dasselbe. 

16  ♦ 
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den  Kücken  der  Kuh,  als  wolle  er  die  dort  befindliche  Klappe 
öffnen  und  der  Pasiphae  zeigen.  Diese  nahet  sich,  reich  ge- 
kleidet, und  mit  einem  Schleier,  wie  zur  Hochzeit  geschmückt, 
welchen  sie  wie  im  Gefühl  bräutlicher  Schaam  mit  der  Redten 
crfafsl,  Eros^)  aber  zieht  sie  mit  hastigem  Treiben  vorwärts. 
Neben  ihr  ist  noch  eine  Dienerin  sichtbar,  welche  mit  der  Hand 
den  Kopf  der  Kuh  berührt,  als  ob  sie  auf  eine  naive  Weise  ihre 
[Bewunderung  des  nalurgetreuen  Kunstwerks  ausdrücke. 

Die  letzte  Scene  ist  auch  auf  einem  Relief  im  Pallast  Spada 
dargestellt ^-%  Vor  einem  statllichen  Gebäude  sitzt  Daidalos 
mit  der  Exomis  und  der  eiförmigen  Mütze  bekleidet,  er  hält  in 
der  linken  Hand  eine  Säge  und  erhebt  die  Rechte  im  Gespräche 
gegen  Pasiphae.  Diese  steht,  ebenfalls  verschleiert,  vor  ihm 
imd  stützt  den  linken  Ellenbogen  auf  den  Hals  der  Kuh,  deren 
Rücken  sie  mit  der  Rechten  berührt;  die  Kuh  ist  mit  dem  Kopf 
Daidalos  zugewandt  und  nur  zum  Theil  sichtbar.  Winckelmann 
meinte,  es  sei  der  von  Poseidon  gesandte  Stier,  welchen  Pasi* 
phae  zu  Daidalos  führe,  damit  er  ihm  als  Modell  diene;  aber 
diese  ganze  Vorstellung  ist  sonderbar,  und  es  ist  nicht  angemes- 
sen, dafs  der  wilde,  unbezähmbare  Stier  so  ruhig  neben  Pasi- 
phae stehe. 

Die  angegebene  Deutung  wird  auch  durch  zwei  Wandge- 
mälde unterstützt,  welche  unzweifelhaft  darstellen,  wie  Daidalos 
der  Pasiphae  die  hölzerne  Kuh  darstellt.  Das  eine  ^  ist  zwar 
arg  verstümmelt,  doch  ist  die  Hauptsache  deutlich  zu  erkennen. 
Pasiphae  war  sitzend  vorgestellt,  vor  ihr  steht  Daidalos, 
mit  der  Exomis  bekleidet  —  von  beiden  ist  nur  der  untere  Theil 
erhalten  — ,  er  öffnet  mit  der  linken  Hand  die  Klappe  im  Rücken 


*®)  Winckelmann  nennt  ihn  übereinstimmend  mit  seiner  Abbildung  un- 
geflügelt,  in  Claracs  Abbildung  ist  er  geflügelt.  Winckeluianns  Ton 
(Kreuzer  (Symb.  IV  p.  104)  gebilligte  Erkläriiug,  dafs  er  deshalb 
ohne  Flügel  sei,  weil  er  hier  die  unnatürliche  Leidenschaft  an- 
deute, scheint  mir  gesucht  und  auch  deshalb  nicht  befriedigend, 
weil  er  dann  doch  beide  Mal  in  gleicher  Weise  dargestellt  sein 
müfste,  vgl.  Excurs  V. 

19)  Winckelmann  M.  J.  94.  Guattani  M.  J.  1805.  Miliin  eaL  myth. 
130,  486. 

2»)  Mus.  Borb.  VII,  55  vgl.  Bull.  1829  p.  198. 
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der  Kuh,  welche  auf  eiaem  mit  Rollen  veradbeaei^  Fufsgeslell- 
ruht.     An  der  Erde  liegen  ein  Bohrer,  ein  Hobel>  ein  Bogefti 
(?doch  wohl  auch  ein  Werkzeug),  woraus  hervorgeht,  dafis  Par» 
siphae  zu  Daidalos  gekommen  ist,  um  sein  Werk  in.  AMgeqscbeidi 
zu  nehmen.    Auf  dem  anderen  Gemälde  ^^)  sitzt  Pa^iphae^^dli»: 
Hajar  und.  den  Hals  mit  einer  Kette  geschmückt,  ein  Scepter  id; 
der  Rechten  auf. einem  reich  verzierten  Thronsessel  in  derNähd 
eines  Tempelartigen  Gebäudes.     Vor  ihr  sieht  Daidalos,  un^ 
bärtig  und  mit  kahl  geschornem  Haupt,  in  der  Exomis,  in  der 
liiiken  hält  er  einen  Hammer,  die   Rechte  streckt  er  im  ;Grer; 
sprach  gegen  Pasiphae  aus.    Neben  ihm  steht  die  von  ihm  vor*, 
fertigte  Kuh  auf  einem  Gestell  mit  Rollen;  die  in  ihrem  Rücken 
befindliche  Klappe  ist  geöffnet.     Aehnlich    hat   man   sich  auch 
wohl  das  Relief  zu  denken,  von.  dem  der  ergötzliche  Kunstken- 
ner Trimalchio  beim  Petronius  (saL  52)   berichtet:   Ilobeo 
capUlem,  quam  reliquit  f  paironorum  mena'^'^),  ubi  Däedalna. 
Niobam.in  equum  Troianum  includit. 

EndUch  ist  nodx  ein  Gemälde  zu  erwähnen^  das  einer  seht', 
späten  Zeit  angehört,  und.  mit  vier  anderen^  Kanake  (CANACE), 
Skylla  (SCYLLA),  Myrrha  (MIRRA)  und  Phaidra  (FAEDRA)  eine: 
eigenthümliche  Reihe  bildet  ^^).  Eß  sind  sämmllich.  „Verbreche^. 
rinnen  aus  Liebe,"'  wie  sie  die  Tragödie  seit  Euripides  mit  Vor-: 
liebe  behandelle  ^^).  Unverkennbar  ist  die  Absicht,  in  diesen! 
durch  ein  einfaches  AUribut  bezeichneten  Gestalten  das  Seeltor. 
leiden  eines  durch  pflichtvergessene,   unnatürliche  Leidenscha&' 


2A)  Zahn  II,  60, 1,.  vgl.  Bull.  J834  p.  145.  Eine  genaue  Wiederhp- 
luDg  dieser  Malerei  findet  sich  auch  in  Pompeji  in  der  Wolinung^ 
eines  Tisclilers,  wo  gegenü!)er  zwei  sägende  Tisfchler  Torgestelft' 
sind,  s.  Schulz  Ann.  X  p.  168f. 

^)  So  hat  die  Hdschr.,  es  ist  verbessert  pcUronomm  unus  oder  f»«- 
trono  rummens  in  weichen  Buchstaben  ein  Naine  steckt, 

^)  Sie  sind  im  Jahre  1816  bei  Tor  Maranciano  gefunden,  und 
jetzt  im  Vaticanischen  Museum,  abgebildet  bei  R.  Rochette  peint. 
ant.  ined.  Taf.  1  —  5  vgl.  p.  397  ff. 

2*)  Phaidra,  Kanake,  Pasiphae  sind  als  Hauptpersonen  Euripi- 
deischer  Tragödie  bekannt,  Skylla  (Ovid.  trist.  II,  393)  und  My rrh a 
(Joseph,  antt.  XIX,  J,  13  vgl.  Soet.  Cal.  57)  von  Welcker  <Griech. 
Trag.  p.  1224.  1226)  ab  Gegenstäiide  der  Tragödie  nachgewiesen, 
und  unsere  Gemälde  mit  Recht  als  Bestätigung  angeführt  (N.  Rhein. 
Mus.  II  p.  147). 
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hervorgerufenen  innern  Kampfes  auszudrucken,  wie  ihn  die  Tra- 
gödie SU  schildern  liebte.  So  steht  Pasiphae  (PASIFAE)  im 
einfachen  Dorischen  Chiton  neben  der  Kuh  ^) ,  auf  welche  sie 
ihren  rechten  Arm  stützt  in  trübes  Nachsinnen  verloren,  sie 
scheint  nicht  mehr  mit  sich  selbst  zu  kämpfen ,  sondern  mch  als 
das  unrettbare  Opfer  ihrer  unsinnigen  Leidenschaft  zu  belrauem. 
Wie  roh  und  unbeholfen  auch  die  Ausführung  dieser  Bilder  ist, 
so  dafs  sie  an  und  für  sich  unser  Interesse  wenig  fesseln  kön» 
nen,  so  sind  sie  doch  dadurch  wichtig,  dafs  sie  uns  auf  bedeu- 
tendere Originale  zurückweisen,  auf  welche  auch  die  Einfachheit 
dieser  Vorstellungen  hindeutet,  die  dafür  spricht,  da(s  der  ur- 
sprüngliche Erfinder  in  den  reinen  Ausdruck  des  Seelenzustan« 
des  seine  Kunst  gesetzt  hat.  Und  so  geben  sie  ein  neues  Zeug* 
nifs  von  jener  Richtung  der  bildenden  Kunst  ab,  welche  auf  der 
Ent Wickelung  der  Tragödie  beruhte,  und  im  Aias  und  der  Me- 
deia  des  Timomachios  sich  vielleicht  am  glänzendsten  offen- 
barte, und  tragen  bei  aller  ihrer  Unscheinbarkeit  doch  bei^  ein 
Moment  der  Hellenischen  Kunstgeschichte  aufsuklären« 

Wenn  sich  die  Frage  aufdrängt,  wie  die  Kunst  eine  so  un- 
natürliche, empörende  Leidenschaft  habe  darstellen  können»  so 
mufs  man  vor  Allem  erwägen,  dafs  dieser  wie  alle  Mythen  als 
factisch  allgemein  angesehen  und  geglaubt  wurden.  Der  KOnst- 
1er  hatte  daher  den  aufserordentlichen  Vorlheil,  den  Stoff,  an 
welchem  er  seine  Kunst  bewähren  sollte,  seiner  wesentlichen 
Grundlage  nach  als  einen  im  allgemeinen  Bewufstsein  wurzeln- 
den zu  überkommen,  und  hatte  vollkommen  Freiheit,  auf  einer 
so  sicheren  Grundlage  Alles  nach  allen  Seiten  hin  zu  entwickeln, 
wie  er  es  vermochte.  Er  durfte  es  daher  wagen,  auch  so  be- 
denkliche Sagen  für  Charakterschilderung  und  Entwickelung 
von  Situationen  zu  benutzen,  indem  er  die  Ueberlieferung,  für 

^)  R.  Rocliette  (a.  a.  O.  p.  399)  glaubte  in  ihr  deo  Stier  zu  erken- 
nen, was  mir  auch  hier  weniger  passend  erscheint.  Wenn  er  sich 
auf  die  weifse  Farbe  beruft,  welche  übereinstimmend  mit  dem  Ge- 
mälde dem  Stier  beigelegt  werde  (Verg.  ecl.  VI,  46  das,  Vofs),  so 
kann  diese  Nichts  beweisen,  da  auch  die  Kah,  mit  deren  Fell  Dal- 
dalos  seine  hölzerne  überzogen  haben  soll  (Apollod.  III,  1,  4.  Dio 
Guys.  XXI,  4  p.  502  R.  Ser?.  z.  Virg.  Aen.  VI,  24),  bei  Philo- 
stratos  von  weifser  Farbe  ist,  die  man  überhaupt  bei  den  Rindern 
schätzte. 
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wekhe  er  nicht  verantwortlich  war,  unbefangen  in  so  weit  gel- 
ten liefs,  als  sie  die  nothwendige  Voraussetsung  für  seine  Schfip^ 
fting  war.  Auch  si^ht  man  leicht ,  wie  man  das  Factische  im 
diesen  Fällen  als  das  Gegebene  anerkannte  und  möglichst  in  den 
Hintergrund  treten  liefs  ^), 


Excurs    V. 

Ungeflfigelte  Ei'Oten. 

Die  Darstellung  des  Eros  als  eines  geflügelten  Knaben  ist 
auf  den  Werken  der  spätem  Kunst  so  allgemein,  dafs  die  Fäll^ 
wo  derselbe  ohne  Flügel  erscheint,  zu  den  seltensten  Ausnahmen 
gehören.  Indeüs  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  flügellose  Eroten 
sich  finden^).  Es  ist  aber  die  Frage,  ob  dabei  stets  eine  he-» 
stimmte.  Absicht,  eine  verschiedene.  Bedeutung  des  geflügelten 
und  flügellosen  Eros  anzunehmen  sei  ^).  Die  Beantwortung  wird 
sehr  dadurch  erschwert,  daüs  die  Sarcophagreliefs,  mit  denen  wir 
hier  zu  thun  haben,  meistens  ziemlich  nachlässige  Fabrikarbeit 
sind,  wo  die  Andeutung  der  Beflügelung,  namentlich  wenn  die 
Stellung  des  Eros  nur  wenig  davon  erblicken  läfst,  leicht  übe|> 
sehen  werden  konnte.  Noch  gröfser  wird  die  Schwierigkeit» 
wenn  man  erwägt,  dafs  diese  Reliefs  zum  grofsen  Theil  schlecht 
erhalten,  dann  willkürlich  ergänzt,  ferner  oft  nicht  sorgfäilig 
untersucht  und  ebenso  wenig  genau  abgebildet  siod^).  Eimgf» 
Beispiele  werden  Dieses  näher  belegen* 


^)  Die  Gründe,  weshalb  Panofka  (üb.  den  Einfiufs  der  Gotdi.  auf  d. 
Ortsnamen  I  p.  47)  auf  Münzen  Ton  Phaistos  (^Stneber  num.  gh 
Taf.  2, 5.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  3, 39)  und  Myrina  (Streber  a.  a» 
O.  Taf.  2,  6.  7)  Pasiphae  erkennen  will,  sind  für  midi  nidht  über- 
zeugend, nnd  ich  ziehe  Strebers  (a.  a.  O.  p.  161  ff.)  auch  von  MiUt 
1er  gebilligte  Deutung  auf  Europa  vor. 

*)  Vgl.  Gerhard  Prodrom,  p.  72. 

«)  Welcker  Rh.  Mus.  VI  p.  585. 

')  Auch  von  dem  Wandgemälde  (Zahn  neu  entd.  Wandgem.  21)  ist 
es  nicht  ausgemacht,  ob  es  flügellose  Eroten  darstellt^  s«  IX  n.  67. 
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Am  deutlichsten  erscheinen  die  Fälle,  wo  geflügelte  und  on- 
geflügelte  Erolen  einander  entgegengesetzt  sind.  So  ist  auf 
mehreren  Darstellungen  vom  Raube  der  Persephone^)  ein  ge- 
flügelter Eros  neben  dem  entführenden  Hades,  ein  ungeflügelter 
zur  Seite  der  verfolgenden  Demeter,  sichtbar,  was  sicher  beab- 
sichtigt ist.  Auf  den  Seitenflächen  eines  Sarcophags,  der  die 
Entführung  der  Leukippiden  vorstellt,  ist  einmal  ein  junger 
Mann  in  der  Chlamys  vorgestellt,  der  eine  verschleierte  Frau 
führt,  daneben  ein  flügelloser  Knabe  mit  einer  Fackel;  das  andere 
Mal  schiebt  ein  geflügelter  Knabe  mit  der  Fackel  eine, verschleierte 
Frau  einem  Jüngling  mit  Helm  und  Schild  entgegen,  der  ihr  die 
Hand  reicht.  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  hier  wiederum  die 
Dioskuren  vorgestellt  sind,  jedenfalls  läfst  die  verschieden 
aufgefafste  Handlung  schliefsen,  dafs  auch  in  der  Darstellung  der 
Eroten  ein  Gegensatz  beabsichtigt  sei  ^).  Dagegen  scheint  mir 
dieses  nicht  bei  einem  Relief  der  Fall  zu  sein,  auf  welchem 
Peleus  die  schlafende  Thetis  überrascht^).  Wenn  hier  Eros 
neben  Thetis  geflügelt,  zwei  andere  um  Peleus  beschäftigte  ^- 
der  eine  schiebt  ihn  vorwärts,  der  andere  nimmt  ihm  die  Lame 
ab  —  ungeflügelt  sind,  so  wüfste  ich  dafür  keine  Deutung  «i 
geben,  und  halte  es  für  eine  Nachlässigkeit.  In  jeder  Hinsicht 
unsicher  ist  die  so  eben  besprochene  Vorstellung  der  Pasiphae; 
die  Angaben  schwanken,  ob  und  an  welcher  SteUe  Eros  unge- 
flügelt sei,  und  ein  Gegensatz  ist  hier,  wo  dieselbe  Frau  und 
dieselbe  Leidenschaft  dargestellt  ist,  auch  nicht  wohl  denkbar. 
Auch  wenn  neben  Selene,  welche  den  Endymion  besucht, 
auf  einigen  Reliefs  einer  der  sie  umgebenden  Eroten  flügellos 
ist  (s.  IV  n.  18),  so  kann  ich  darin  nicht  einen  beabsichtigten  und 
bedeutungsvollen  Gegensatz  erkennen,  sondern  es  scheint  mir 
auch  hier  die  Beflügelung  vielmehr  vernachlässigt  zu  sein.  Wenn 
ferner  bei  den  so  häufigen  VorsteUungen  mannigfach  beschäftig- 
ter und  spielender  Eroten  mitunter  einer  und  der  andere  unge- 


*)  Welcker  Zeitschr.  f.  a.  K.  p.  84  f. 

^)  Mus.  Pio  Gl.  lY  tav.  B,  6.  7,  vgl.  Zoega  in  Welckers  Zeitschr.  f.  a. 
K.  p.  407.  Welcker  z.  Zoegas  Ahli.  p.  38J.  Rh.  Mus.  VI  p.  586. 

^)  Mon.  Matt.  III,  33.  Wiackelmann  M.  J.  HO.  Millin  gal.  inytk.  133, 550. 
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flügelt  erscheint  ^)y  so  ist  dies  wohl  sehr  oft  von  keiner  ßedeu-, 
tung  und  blofs  zufallig.  Da  aber  tiach  Gerhards  Beobachtung 
(Prodrom,  p.  244^  255)  der  von  Bakchischen  £roten  gedtülzte  ünid 
taumelnde  Knabe  in  einer  oft  wiederholten  Darstellung  durehf 
gehends  ungeflügelt  gebildet  ist,  so  darf  man  dies  schwerficb 
für  zufällig  erklären.  So  ist  auf  dem  einfach  schönen  GrabreUeC 
bei  Stackeiberg  (Grab.  d.  Hell.  I^  1),  mit  welchem  eme  Lampe 
bei  Passeri  (lue.  II,  41)  übereinstimmt,  Eros  yolrgeslellt^  welcher 
einen  Knaben  umfaüst  hält  und  zu  stützen  sucht,  der  in  tödtlicher^ 
Ermattung  schwankt  und  in  der  Linken  Kranz  und  IKnde  hält.  Auch 
hier  sind  an  dem  Knaben  keine  Flügel  sichtban  Die  Beziehung^ 
auf  den  Todten  ist  hier  wohl  unverkennbar,  nur  scheint  es  mir. 
zweifelhaft^  ob  man  den  flügellosen  Knaben  Eros  nennen  dar^ 
und  nicht  vielmehr  das  Bild  des  Sterblichen  zu  erkennen  hat.  . 
Etwas  verändert  ist  das  Verhältnifs,  wo  kein  Gegensatz  der 
Art  Statt  findet,  sondern  nur  da,  wo  man  sonst  Eros  zu  sehen 
gewohnt  ist,  ein  flügelloser  Knabe  erscheint.  So  sind  auf  einem 
Relief  neben  P  h  a  i  d  r  a  zwei  flügellose  Knaben  mit  Fackel  ulid 
Kithar  sichtbar,  während  auf  zahlreichen  damit  verwandten  Her 
lisefs  geflügelte  Eroten  gegenwärtig  sind^ . .  Hier  eine  blofse  Nachr. 
lässigkeit  anzunehmen,  wird  dadurch  bedenklich,  dafs  auch  du$ 
einem  Gemälde  desselben  Gegenständes  ein  flügelloser  Knäbe^ 
oflenbar  Eros^  gegenwärtig  ist.  Ist  also  hier  wirklich  eine  Ab* 
aieht  anzuerkennen,  so.  ist  es  wohl  das  Einfachste,  mit  Tbierscb 
darin  eine  Andeutung  der  unerwiederten,  hoffnungslosen  LiebQ 
der  Phaidra  zu  erkennen.  Freilich  sind  beide  Monumente  m^ 
später  Zeit  und  von  sehr  raittelmälüsiger  Ausführung,  so  daCs  sie 
wohl  an  eine  Nächlässigkeit  zu  denken  gestatten»  alkin  lea  ist 
doch  auch  zuzugestehen,  dafs  ein  solcher  Zug  auch  von  einem 
untergeordneten  Künstler  sehr  wohl  hervorgehoben  werden 
konnte.  ®)  Anders  verhält  sich  die  Sache  mit  einigen  Vorstel- 
lungen des  Achilleus  aufSkyros.  Denn  auf  einem« Relief,  wo 
man  allerdings  die  Gegenwart  des  Eros  annehmen  muDs^  ist  es 


7)  Mus.  Capit.  IV,  30.  Millin  gal.  myth.  2,  32;  Lasinio  »c  d.  c*  santo 
50.  Gerhard  aat.  Bildw.  88,2;  89,1  j  90, 1. 

8)  Vgl.  X  n.  49.  56. 
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zweifelhaft,  ob  der  Knabe  wirklich  ungeflügell  sei  (s.  luXiU  n.  20); 
auf  einem  andern,  wo  der  Knabe  wohl  gewib  flügeUos  ist,  iii 
vielmehr  Pyrrhos  als  Eros  vorgestellt  (s.  u.  Xlli  n.  30).  In  an- 
deren Vorstellungen  dagegen,  wo  man  stets  Eros  sa  sehen  ge- 
wohnt ist,  wie  beim  Urtheil  des  Paris^)»  der  HenschenidiSp« 
fiing  des  Prometheus^"),  als  Wagenlenker  des  Dionysos'^), 
bei  einer  Vermählung  neben  Aphrodite  und  Hymenaios'^, 
erscheinen  mitunter  ungeflügelte  Knaben,  meistens  mit  Attri- 
buten des  Eros,  wie  mit  der  Fackel.  Allein  hier  vermag  ich 
keinen  Grund  zu  erkennen,  weshalb  man  absichtlich,  in  eineoi 
besonderen  Sinne,  Eros  ungeflügelt  hatte  darstellen  wollen,  and 
glaube,  dals  es  nur  versäumt  ist,  die  Flügel  anzudeuten.  Und 
dasselbe  gilt  auch,  wie  mir  scheint,  wenn  unter  den  Nereiden- 
Zügen,  statt  der  gewöhnlich  üblichen  Eroten,  flügellose  Knaben 
sich  tummeln.  ^). 

Flügellose  Knaben  auf  Eros  zu  deuten  ist  aber  ohne  ent- 
scheidende Gründe  nicht  rathsam,  obgleich  es  nicht  selten  ge- 
schieht. Eine  Marmorgruppe  in  Vienne  stellt  zwei  Knaben  dar, 
von  denen  der  eine  in  der  Linken  einen  Vogel  hält,  er  sucht 
sich  dem  anderen  zu  entziehen,  der  seinen  rechten  Arm  mit  bei- 
den Händen  gefafst  hält  und  ihn  in  denselben  heilst  (nicht  kfifst, 
wie  Gerhard  annimmt).  Neben  diesem  letzteren  ist  ein  Baam- 
stamm,  an  welchem  eine  Eidechse  nach  einem  Schmetterling 
hascht,  auf  dem  andern  ein  Baumstamm,  aus  dem  eine  Schlange 
hervorkriecht.  ^*)  Gibelin  und  Böttiger  erkennen  darin  den  guten 
und  bösen  Genius;  Gerhard  (Prodr.  p.  258)  Eros  und  Anteros 
als  den  zwiegespaltenen  persönlichen  Genius  des  Menschen,  der 
Vogel  gilt  ihm  als  Symbol  „der  herumschwirrenden  und  von 


d)  Miliin  voy.  d.  le  midi  76, 1.  R.  Rochette  M.  J.  76, 1.  Clarae  mos. 
de  sc.  165, 437;  214,  506. 

^)  Gerhard  ant.  Bildw.  61. 

u)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  22.  Miliin  gal.  mjtli.  68,260;  voy.  d.  le  midi  37,  a. 

^)  Grerhard  ant.  Bildw.  74. 

")  Mon.  Matt.  III,  12,  2;   mus.  Capit.  IV,  62;  mus.  Pio  CL  IV,  33; 
Miliin  gal.  myth.  42, 174. 

^^)  Gibelin  decade  philos.  an  X  n.  21  p.  143.  Miliin  voy.  d.  le  midi 
27,  4.  Böttiger  kl.  Schrr.  U  p.  338  f.  Taf.  7, 9. 
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dem  Genius  gepflegten  Manne";  die  Schlange  bedeutet  ebenfalls 
den  Schatten^  die  Eidechse  mit  dem  Schmetterling  den  nach  der 
Seele  haschenden  seelenlosen  Schatten.  Ich  kann  nur  mit  Millin 
(voy.  n  p»  &5  f. )  zwei  Knaben  erkennen  ^  weiche  sich  lun  den 
Vogel  streiten,  Eidechse  und  Schlange  dienen  nur  die  Scene.iu 
beleben  9  wie  man  d«tin  je  im  Süden  diese  Thiere  überall  im 
Frden  sieht.  Doch  ist  es  möglich ,  dafs  die  Gruppe  für  eid 
Grabmonument  bestimmt  war  und  in  diesem  ßeiwerk  diesepul-» 
crale  Beziehung  angedeutet  ist.  Auf  keinen  Fall  aber  kann  icfc 
zugeben,  dafs  nach  dieser  Auffassung  die  Gruppe^  welche  wahr, 
mid  lebendig  eine  naive  Scene  aus  dem  Kinderleben  dhrstell^ 
vAt  Gerhard  sagt,  ,, bedeutungslos''  sei. 


IX.    Theseus  —  Ariadne. 

Minos  erzürnt  über  den  von  den  Athenern  an  seinem  Sohne 
Androgeos  verübten  Mord  zwang  diese ,  jährlich  einen  Tri- 
but von  sieben  Knaben  und  Mädchen  nach  Kreta  zu  schickei^ 
welche  er  dem  in  das  Labyrinth  eingesperrten  Minotauros 
Bum  Frafs  gab.  Theseus,  entschlossen  die  Athener  von  dieser 
Schmach  zu  befreien,  stellte  sich  freiwillig  in  die  Reihe  dei*  tum 
Opfer  bestimmten  Kinder.  In  Kreta  gewann  er  die  Liebe  der 
Tochter  des  Minos,  Ariadne,  und  erhielt  von  ihr  einen  Khaüel, 
dessen  Faden  ihn  aus  den  Irrgängen  des  Labyrinths  befreiefr 
sollte.  Die  kühne  That  gelang,  das  Ungeheuer  erlag  seinem  An- 
griff, und  mit  den  geretteten  Athenern  wie  mit  der  geliebten 
Ariadne  entfloh  Theseus.  Auf  der  Heimreise  aber  liels  er  sie 
schlafend  auf  der  Insel  Naxos  zurück  —  die  Ursache  giebt  die 
Sage  verschieden  an—,  die  Verlassene  erkor  Dionysos  zu 
geiner  GemahUn. 

Dies  sind  die  Hauptzüge  der  bekannten  Sage,  wie  sie  vor« 
nämlich  durch  attischen  Einflufs  die  allgemein  geltende  gewor- 
den, und  von  der  Litteratur  und  Kunst  als  ein  dankbarer  Gegen- 
stand vielfach  behandelt  ist.   Die  wichtigsten  Momente  derselben 


mild  in  eiiioiu  Cyclus  dargestellt  in  einem  1815  in  Salxburg 
tiiildeckleii  Mosaikfufsboden  ^)  in  fünf  Feldern,  von  denen  eioi 
luidtir  verloren  gegangen  ist,  ohne  dab  sein  Inhalt,  Dionysoi 
wttli'liür  Hivli  der  schlafenden  Ariadne  nähert,  sweifelhaft  sein 

lloli'Achlon  wir  dos  Einzelne  näher,  so  zerüallen  sie  «iv5r- 
\\p\.>\  \\\  Awei  llau|Uahiheilungen,  das  Abenteuer  auf  Kreta  ond 
«Iaa  duf  N.i\o:i.  Das  erstere  ist  neuerdings  Gegenstand  grund- 
lu'ti^^^  l'iUci^uohuus^on  von  Siephani^)  geworden,  so  dab  hier 
uui  «H^K''  lui«o  l  otHM^ichU  und  soweit  es  möglich  ist,  eine  kleine 

l\v   K^.vv.'i  JsN«    rhe$eu$  mit  dem  Minotanros  war  der  In- 

S.ilv  sUi  l^a^vvv  Vheieui  voa  Euripides*^).  Ist  uns  gleich 
u>c^^«  \  s\  ^v^i  Jv'^swLvu  erhjliea..  so  IlCst  sich  doch  daraus 
^^.l.'.v..^N.J.  v^u.N  s^  s;Cv  dL%'«^v.h::^c£!^2  Tn£tion  gefolgt  sei,  auch 
:»ti*^N-i  vs^  iv  kiav.-/-vo.jiXv*-re  in  :*i:«a  Umrissen  als  ächt'Euri- 
;a;s\..^x.K*  v^<«,^#kN^^  LV  .^J^^ir^  i«^r  li«6e  tthtf  die  larte  Jung* 
<M.:,  \\v^v.^>v'  ^c  '^'>.*vf^  t^*«.J«fc  .&£rL  5C&}ae!x  Fremdüiig  aufopfern 
vj*^  ^ivisA  .>;v  c*'''o>«;  iri^i:  i-isi  Vxuic  v^r^essen  liels,  den  Kampf 
wi^s'^^^  wsWcv  i.'^:...Vv;  IL  'Jurt:  Brit»  aarvsteflen,  war  eine 
x's^i  Vw;^Ji.v*t  \>^lci!»^  z.n;^zzZ'*&  Ti-mzicf^^ise  Eebte,  und  niän 
hU».h'  aa^v.V«::^'^:;. .  ijJ^  ^-e  *r\i*^  vidUtttaxtahs  Auffassung  der 
VwAv'j^e.  >^v^  ^^  '-^^^  ^  -^^  iyi^t^TL  LüKctiur  lu  beg^nen 
^•■Än'^^  \ca  c^w  Tr-izütr  a-?£*rii^±c.  iJÄ  Theseus  war,  wie 
so  \'<\e  KwL:i.. :-iel5cl*  H*':=i.  zl-z-ii  r-jr  ^.^iTer.  sondern  auch 
wciic*  jji  p^il'>^?:cisch  nlmjLirec.l  F:.  iW^JDj  Minos  da- 
^c^ca  erschi«!.,  \\i^   es  5cä-:a  -ixi  Xz^jss^hst  luiteresse  crwartm 


''^  \ä<ii  ^ifc'i^c£«/j  xVt.Mld.Ajiii'iii  a2  zi*i'^si*itiiL  Z^A«ic%r!i  itfC  liie  einige 
.uJUTLiTwi.  «:^.'j^;  _•.!:-.  ItiJrr  **:'ij-  xj^:i-.)jj;£l'i:ä«i..  jtfi  Cnfozer,  Ab- 
'>ü  -  j;j^«r.i.  «.  S^vi-io.'..  r.  ?.?.  Vj^*.  i.!.;.;!  ii^m  !?Hr»eäc  »««  Thimdi, 
Ab^T<.'i.  Zt;i*;(  k>l>  u.  JoU  ^^It^u'^r  Z^ic^ciU.  t5t7  ik  -<^  Bteüer  Id. 

Lieh«;  V>!utuJlijLjji  VM.i  LjaoJ'j.ii  S?»-i. ?Ktiii.  L^-ipi.  154^2.  fjL 
♦>  WtflcfLvr  JL-n.?ch.  Tru«.  i>.  "-^^  tf .  Vraritur^  Kunp.  n»iC.  1  pL  547  IT. 
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läfsti  als  ein  grausamer y  hartherziger  Tyrann  und  Wtithrich'^), 
und  die  Aeufserung  einiger  SehrifUteller/  daJb  erst  die  Attiache 
Tragödie  Minos  als  solchen  dargestellt  habe  %  scheint  sich,  wib 
so  oft,  vornämlich  auf  Euripides  zu  beziehen.  Ueber  den  eigent- 
lichen Gang  der  Handlung  sind  wir  nicht  unierrichtet  Miiios 
oder  wohl  wahrscheinlicher  Ariadne  wird  im  Prolog  über  den 
Minotauros  und  den  Attischen  Tribut  das  Nöthige  berichtet  habmi. 
Theseus  Ankunft  wurde  durch  einen  Boten  angemeldet,  der  d^ 
Buchslaben  unkundig,  die  Zuge  seines  Mamens  beschreibt,  wel^ 
chen  er,  wie  Wagner  am  wahrscheinlichsten  vermuthet,  auf  .dem 
Schilde  des  Theseus  las^).  Wahrscheinlich  war  es  so  eingeiei- 
let,  dafs  der  Ruhm  des  jugendlichen  Helden  'schon  .nach  Kreta 
gedrungen  war,  so  dafs  die  Beschreibung  seiner  Persönlichkeit, 
der  diese  künstlich  räthselhafte  Enlhallung  seines  Namens  folgte, 
von  bedeutender  Wirkung  sein  konnte.  Wie  dann  das  Liebes- 
verhällnifs  zwischen  Theseus  und  Ariadne  vermitlelt  wurde,  wis- 
sen wir  nicht  Man  darf  vermuthen,  dafs  Minos  gegen  Thesen^ 
welcher  durch  gütliche  Ueberredung  versuchte,  ihn  von  dem 
grausamen  Opfer  zurückzubringen,  sowie.  |[egen  die  Tochter, 
welche  sein  Mitleid  ^u  Gunsten  der  Unglücklichen  in  Anspruch 
nahm,  seine  ganze  Härte  zeigte.  Dadurch  führte  er  es  herbei, 
dafs  Ariadne  den  verhängnifsvollen  Faden  ah  Theseus  übergiebt 
und  die  Flucht  nach  glücklich  vollbrachtar  That  mit  ihm  verabr 


*)  Aristophanes  parodirt  (ran. 465 ff.)  furchtbare  und  gräfsIicb^Dro- 
hungen,  welche  nach  der  Angabe  des  Scholiasten  im  Theseus  des 
Euripides  vorkamen.  Die  Worte  desselben  sind,  verdarbt  und  nicht 
klar;  doch  folgt  nidit  daraus,  dafs  Theseus  diese  Drohungen  aus- 
stiefs,  die  angemessener  für  Minos  sind.  Fritzsclie  (z.  Arist.  ran.  p. 
206  ff.)  yennuthet  einen  Irrthum,  und  dafs  an  den  Theseus  gar 
nicht  zu  denken  sei. 

*i)  Plat.  Grit.  p.  321  A.  Plut.  Thes.  16.  Wenn  Stephani  p.  20  ff.  daraus 
folgert,  die  Sage  vom  Minotauros  sei  erst  von  den  Tragikern  er- 
funden, und  danach«  die  Zeit  ihrer  Entstehung  bereclmet,  so  scheint 
er  mir  viel  zu  viel  Gewicht  auf  diese  Aeufserung  gelegt  zu  haben,  um 
nur  einen  sichern  Ausgangspunkt  zu  haben,  der  sich  aber  so  schwer- 
lich gewinnen  läfst. 

7)  Eine  ähnliche  Beschreibung  des  Namens  Theseus  hatte  Theo- 
dektes  gemacht  C Athen.  A.p.  454E),  woraus  Welcker  (Griech. 
Trag.  p.  1079)  auf  eine  Tragödie  Theseus,  ähnlichen  Inhalts,  wie 
die  des  Euripides  schlofs. 


sm    i.~.&\.    u-    zai^    ABZ.    oc^  »Oi-iHBaj^anridiiiie Abbc 
j-i?£it.a     .±:±L>i^.  ij.ii     3     e3iäuiiiiiH&..    3s>  .anilfts  ima  fa 

^»air:    hl    eei    L.<.<'i^r"&    ju^sb.    Jljtf>iänBr!auiituar 

OTTS    .conie     ac-^    icci     -u-ni    .nuinrMB..    xyccem-  ^™m»**» 
Aft     -Jiijmseef    Jii.    etsz:  ^^lUtüBDi«-  Juni, 
icae-    ^TStiUL     lüs     vrrrejur:    ^    jn.   aL 

x^("n     jLuRjiTriza.    TT^oiS^«« 
so.  x*iiL    löiuuurr«    jr^sju: 

wscne-    TV-    iift'^a:    zil    jüccas;£r'    V.jjnsscittiiiicaiieBfi  «rf 

l-jiirrgg:    ^  jc   :.«i;s2kMf£   icpyfmr.  ^Vsniiiiliuiiigy,  4ak 

Biix2iiin*^  iv^ssijuj.  i3Ji-  «^'  .  >r  Jb,3:  «ia  aiiBi  -f  viiun  (mittHHi* 
en  uRijKi  xiittfsfcfn  mkaiu^i  su»^.  tssni  ^sr  ^Jlmo  Winnie  |t 
nmi   mi    de  .^uii:;   eqn'ri^i:.     ^•sr  xusmnvsk  kuar.  Vrnmw 

au    Ui^.   Lni:ii'.M.-?L*  det  n.aimc&itzV'^t^x   rjin^^iBüitsis  JucüibL  Aach 

;;..  j^,  tfrr     u    Uzi4,£t  urnssi,   kzaea^ 
)firvfii:^!i    ^ii«»;iiu:   si-siei    BiK    usa    Tiustaui'  A»  formÜes:  Ixt! 
Tv:vii>.     ,nii**:ti}i»:i   U-r-  ^'  ris:i'Ji   iimr.r,   c&s  äff  intctakocB  ISwie 


*    ^4^:1  ^^  i  *  f  * «  I  1  * «     S'jiii.-  Hun.  ■«>•.  E.  i:i2-  "«'rl  Set  C  XVin. 
VI.Hy  irik^  A.>»^  ,:fiiUum*  DMiek  i§eAB\  r^  «ciM j.  Sex.  TM». 
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den  Worten  des  Enripides: 

ävovtjTOv  ayaXfi,  cJ  ndt€Q,  oinoiatv  vextov 
nechgebüdei  seien,  welche  dort  Hipp oly tos ^)  spreche.  Es 
sprachen  also  einzelne,  namentlich  aufgeführte  Athener^  was  auf 
Choreuten  nicht  pa£st.  Es  ist  also  die  Vermulhung  erlaubt,  dafis 
.diese  nicht  den  Chor  bildeten^  sondern  auf  der  Bühne  auftraten^ 
wo  dann  einzelne  ihr  Schicksal  bejammerten,  vielleicht  wäbr^d 
Tfaeseus  den  Minotauros  bekämpfte.  Der  Chor  mochte  aus  Die- 
nerinnen der  Ariadne  bestehen.  Nun  ist  die  Annahme  onver- 
wehrt,  dals  nach  dem  glücklichen  Ausgange  des  Kampfes  auch 
die  Flucht  erfolgte,  durch  welche  die  Handlung  erst  abgeschlossen 
wird.  Den  Zorn  des  Minos  über  die  Botschaft  von  derselben 
konnte  die  Erscheinung  eines  Gottes  beruhigen,  und  hierzu  war 
wol  keiner  so  geeignet  als  Dionysos,  der  darauf  hinweisen 
konnte,  wie  Theseus  seines  Raubes  nicht  froh,  Ariadne  aber 
durch  ihn  zu  göttlichen  Ehren  erhoben  werden  solle.  Ueber 
Yermuthungen  kann,  man  hier  nicht  hinauskommen,  die  ausge- 
sprochenen scheinen  mir  einfach  aus  den  vorliegenden  Notizen 
hervorzugehen  und  der  Weise  des  Euripides  zu  entsprechen. 

Die  erste  Scene,  welche  auf  Kunstwerken  dargestellt  vrird, 
ist  der  Liebesbund  des  Theseus  mit  Ariadne,  welcher  durch 
die  Uebergabe  des  Knäuels  besiegelt  wird.  Zwar  die  Vasen- 
bilder, auf  welchen  man  diesen  Gegenstand  zu  erkennen  geglaubt 
hat,  sind,  wie  Stephani  (a.  a.  0.  p.  51)  mit  Recht  bemerkt,  sehr 
zweifelhafter  Deutung.     Dahin  gehört  ein  Vasenbild  bei  Win- 

ö)  Wagner  a.  a.  O.  p.  201  nimmt  an,  dieser  Hippolytos  sei  der  be- 
kannte Sohn  des  Theseus,  und  dieser  sei  mitgezogen,  um  sein  Kind 
nicht  umkommen  zu  lassen.  Dies  streitet  gegen  die  Sage,  welche 
übereinstimmend  Theseus  ganz  jung,  gleich  nach  der  Aufnahme  ins 
Täterliche  Haus,  den  Zug  nach  Kreta  unternehmen  lafst,  es  wider- 
streitet nocli  mehr  der  Intention  des  Dichters.  Die  Liebe  der  Ariadne 
zum  Theseus  verliert  allen  Glanz,  wenn  er  als  Familienvater  auf- 
tritt. Hippolytos  ist  der  Name  irgend  eines  der  Athenischen  Kna- 
ben, und  es  kann  bei  der  Freiheit,  welche  in  solchen  Dingen 
herrschte,  niclit  befremden,  dafs  dieser  Name  in  dem  von  Stephani 
p.  38  ff  kritisch  behandelten  Yerzeichnifs  bei  Serv.  zu  Aen.  vi,  24 
so  wenig  vorkommt  als  auf  den  nachher  anzufolirenden  Vasen,  de- 
ren Namen  auch  ganz  von  denen  des  Servias  abweidien. 
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ckelmann  (Mon.  ined.  99)^  wo  ein  junger  Mann,  mit  einem  nin-    j 
den  Gegenstand  in  der  Hand  einem  Mädchen  mit  einer  Taime    j 
gegenübersteht.    Mehr  plausibel  kann  diese  Deutung  für  die  auf  . 
beiden  Seiten  einer  Schale  wiederholte  Darstellung  erscheina), 
wo  ein  junges  Mädchen  einem  nackten  Jüngling  einen  mnden 
Gegenstand  darbietet,  während  ein  anderer  nackter  Jüngling  mit 
einem  Zweige  hinter  ihr  steht,  deshalb  weil  im  Innern  derselben 
der  Kampf  des   Theseus  mit  dem  Minotauros  dargestellt  isf^. 
Allein  der  Umstand,  dafs  diese  Vorstellung  sich  zweimal  findet, 
sowie  dafs  auf  der  einen  Seite  der  Jüngling  eine  Strigilis   halt, 
macht  mir  dieselbe   doch    unwahrscheinlich.     Vielmehr   scheint 
der  runde  Gegenstand  hier  und  in  ähnlichen  Fällen  ein  Apfel 
zu  sein,  und  das  Ganze  ein  Liebesspiel  vorzustellen  ^). 

Unzweideutig  ist  dagegen  die  Vorstellung  auf  dem  einen 
Felde  der  Salzburger  Mosaik,  wo  Theseus  mit  der  Keule  ne- 
ben Ariadne  sieht,  und  von  ihr  den  Knäuel  erhält.  Ebenso 
wenig  kann  die  Deutung  eines  Pompejanischen  Gemäldes  iwei- 
felhaft  sein  ^).  Vor  dem  Eingange  des  durch  eine  Mauer  und 
ein  daranstofsendes  Gebäude  mit  einem  Thor  bezeichneten  La- 
byrinths steht  Theseus,  jugendlich,  mit  einer  auf  den  Rücken 
fallenden  Chlamys  bekleidet,  und  streckt  die  Rechte  Ariadne  ent- 
gegen, welche  züchtig  bekleidet  vor  ihm  steht,  und  ihm  den 
Knäuel  darbietet.  Auffallend  ist  nur  die  Waffe,  welche  Theseus 
in  der  Rechten  hält.  Es  ist  nämlich  kein  Schwert,  sondern  die 
Harpe,  welche  neben  der  graden  Klinge  auch  eine  krumme  hat, 
welche  sonst  nur  dem  Kronos  und  Perseus  zukommt ^),  Es 
wäre  merkwürdig,  wenn  hier  die  Harpe,  welche  später  noch  in 
den  Taurobolien  eine  Rolle  spielt,  eine  vereinzelte  Reminisceni 


i»)  Tischbein  I,  25  (42);  Miliin  gal.  mydi.  131,492.  Inghirami  Vasi 
fitt.  296. 

")  Vgl.  d.  Ausll.  z.  Theoer.  V,  88.  Virg.  ecl.  III,  64.  Catull.  LXV,  19. 
Propert.  I,  3,  24.  Böttiger  opp.  p.  389  f.  Crenzer  Auswahl  Griedi. 
Thoiigef.  p.  67  fF. 

^2)  Zahn  II,  33.  Dies  Bild  ist  ein  Gegenstück  zu  dem  bereits  er- 
wähnten von  Daidalos  und  Pasiphae  (Zahn  II,  60,1)  und  be- 
findet sich  auf  der  gegenüberliegenden  Wand,  Bullett.  1834  p.  145. 

^)  Ueber  diese  Harpe  vgl.  Miliin  mon.  ined.  I  p.  2J9ff.  Böttiger 
Ideen  z.  Kunstmyth.  I  p.  224.  228  f. 
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an  den  Orientalischen  Eiiiflufe  wäre,  welcher  bfeim  MinotauWÄ 
so  wenig  als  bei  Kronos:  und  Perseus  in  Abrede  zii.  stellen  ist 

Der  eigentliche  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Minotauros  i^ 
oft  dargestellt  worden.  Das  älteste  Kunstwerk  ist  ohne  Zweifel 
der  Thron  zu  Amykl£|i,  auf  welchem  er  nach  Pausanias  B:er 
richt  zweimal  vorkam.  Das  eine  Mal  lädst  der  Ausdruck  desselr 
iien  (HI,  18,  9):  Qrjaifog  nQog  TavQov  tov  Mivo)  iiaxq  an  einfs 
der  gewöhnlichen  Darstellung  entsprechende  denken.  Das  an- 
dere Mal  heilst  es  aber  (III,  18,7):  Tdv  di  Mivcü  Tcalovfiepov 
TficvQOv  ovx  olda  uv^  otov  neuolfjxe  Ba&vxX^g  deöefi^vo^ 
Te  xai  äyoi^evov  vnd  Orjoitag  l^cUvra.  Diese  von  aller  sonstigen 
Ueberlieferung  abweichende  Vorstellung  hat  die  schon  früher  **) 
und  neuerdings  von  Stephani  (a.  a.  0.  p.  65)  ausgesprochene 
Vermuthung  veranlafst,  Pausanias  habe  den  Minotauros  mit  dem 
Marathonischen  Stier  verwechselt.  Es  scheint  mir  als  könne 
man  Pausanias,  der  sich  so  Sagenkundig  erweist  und  so  viele 
Kunstwerke  gesehn  hat,  ein  solches  Mifsverständnifs  nicht  wohl 
zumuthen.  Die  Sage  vom  Marathonischen  Stier  war  ihm  ebenso 
bekannt  als  die  gewöhnliche  Bildung  des  Minotauros,  wie  sollte 
er  zu  einer  Annahme  gekommen  sein,  die  ihm  selbst  höchst  auf- 
fallend erscheint,  und  die  wahre  Deutung,  die  auf  der  Hand 
lag,  wenn  hier  ein  Stier  und  kein  Mensch  mit  Stierkopf  vorge- 
stellt war,  übersehen?  Mit  Unrecht  macht  Stephani  es  geltend, 
dafs  Pausanias  anderswo  ^^)  einen  Zweifel  ausdrücke,  ob  der 
Minotauros  ein  Mensch  oder  Thier  gewesen  sei,  er  habe  daher 
wohl  auch  einen  Stier  für  den  Minotauros  halten  können»  Pau- 
sanias macht  die  Bemerkung  einer  Gruppe  in  Athen  gegenüber, 
wo  die  Bildung  des  Minotauros  nicht  zweifelhaft  war,  und  auf 
diese  geht  seine  Bemerkung  auch  gar  nicht,  sondern  auf  die 
Deutung  der  Sage.  Man  halte  bekanntlich  das  Unnatürliche  der- 
selben dadurch  zu  heben  gesucht,  dafs  man  den  Minotaurus  für 
einen  Bastard  des  Tauros  ausgab,    darauf    beziehen    sich   die 


**)  Kuhn  z.  Paus.  a.  a.  O.  vgl.  Heyne  antiq.  Aufs.  I  p.  19f. 

*5)  Paus.  I,  24,  2:  Tovxü)^  nl^av  iüv  iior^xa  iarly  fj  Xeyo/niytj  ©jy- 
oicog  ftd/t]  TiQog  tov  TavQoy  rov  Udirw  xdXomuPoy ,  elve  äyijQ 
tat  O^r^oioy  ijyy  bnotoy  xtxouzijxty  0  ^oyög,  ri^ttJa  yäg  7zoXX<^ 
xui  Tovöa  d-avfiuaiwTtQa  xai  xud-*-  fj/xäg  iiixToy  yvyauteg, 

JirchUol.  Beilräge.  17 
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Worte:  ii%e,  ävrJQ  eite  diriqlov  tjVf  onolov  xex^dnjxev  6  loyog. 
Aber  auch  die  allgemeine  Sage  hält  Pausanias  Tür  begreiffich 
und  erklärbar^  darum  fügt  er  hinzu ,  auch  zu  seiner  Zeit  hallen 
die  Weiber  noch  viel  wunderbarere  Mifsgeburten  ans  Licht  ge- 
bracht. Das  stimmt  ganz  zu  der  Richtung,  wie  sie  Pausanias 
in  diesem  Theile  seines  Werkes  ausspricht^  kann  aber  jene  Ver- 
muthung  in  keiner  Weise  unterstützen.  Wir  müssen  also  jene 
auffallende  Vorstellung  unangetastet  lassen  ^). 

Besonders  sind  es  Vasenbilder ^  welche  diesen  Kampf  dar- 
stellen und  unter  diesen  wiederum  überwiegend  die  des  älteren 
Stils  mit  schwarzen  Figuren  auf  rolhem  Grunde  ").    Hier  ist  die 


^ö)  Erklären  liefse  sie  sicli  wolil  durch  die  naheliegende  Annahme, 
die  Tödtuog  des  Miaotauros  sei  als  eine  Opferung  desselben  ge- 
fafst;  s.  schol.  Hom.  Od.  X\,  321 :  iuy  avxbv  xa&evöoyTU  fid^tj/f] 
y,QaTi]oavxa  t6)v  r^t/coy  rijg  xecpaXijg  Tut  UoaeiÖioyi  d-vaai,  und 
vgl.  und  XIV. 

^^)  Ich  verzeichne  hier  kurz  die  wichtigsten  derselben,  soweit  sie  mir 
bekannt  geworden  sind,  in  Abbildungen: 

a.  Winckelmann  M.  J.  100  d'Hancarville  III,  86  [62].  Augusteam 
154,  vgl.  Böttiger  Yaseogem.  HI  p.  23. 

b.  Miliin  M.  J.  H,  3.  vas.  II,  61.  gal.  mjth.  131^  490.  Dubob 
Maisonneuve  introd.  38.  Inghirami  V.  f.  102.  Diese  viel  be- 
sprochne  Vase  mit  der  Inschril't  TAAEIAEZ  ETTOIEZEN 
ist  zuerst  ausführlich  behandelt  von  Lanzi  de'  vasi  antidii 
dipinti,  diss.  3  p.  147  fT.  vgl.  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  II 
p.  113,  128. 

c.  Inghirami  Vasi  fitt.  297,  1. 

d.  Ingbirami  a.  a.  O.  297,  2. 

e.  Museo  Chiusino  216. 

f.  D.  de  Luyues  descr.  13. 

g.  Stephani  1.  Grerliard  £tr.  und  Kamp.  Vas.  23.  Berl.  ant 
Bildw.  1643. 

h.   Stephani  2.     Campanari  Vasi  Feoli  p.  162,  90. 
i.    Stephani  3.    Berl.  ant.  Bildw. 
j.    Stephani  4.     Mündmef  Sammlung. 
k.  Stephani  6.     Berl.  ant.  Bildw.  688. 
7'.    Stephani  7.    Rom.  Kunstiiandel. 
«II.  Stephani  8.     Rom.  Kunsthandel. 
II.  Stephani  9.     Berl.  ant.  Bildw.  674. 
0.  Stepbani  10.     Arduini. 
p.  Mus.  Greg.  Jf,  8,  1  b. 
//.  Mus.  Greg.  II,  9,  1  a. 
r.  Mus.  Greg.  II,  47,  1  a. 
oder  durch  Beschreibungen: 
8.  Bröndsted  descr.  p.  15,  6. 
/*.   Bröndsted  descr.  p.  28,  14. 
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Darslellung  im  Wesentlichen  stets  dieselbe,  die  Anordnung  die 
einfachste,  Theseus  und  der  Minotauros  stehen  einander  ge- 
genüber, jener  ist  mit  einem  Schwert  bewaffnet,  dieser  sucht 
sich  mit  einem  oder  auch  zwei  Steinen  zu  vertheidigen,  den 
Waffen,  welche  auch  Kentauren,  Giganten  u.  s.  f.  zu  führen  pfle- 
gen; nur  darin  ist  einige  Abwechslung,  dafs  Theseus  bald  das 
Ungeheuer  mit  dem  Schwerte  durchbohrt,  bald  es  ihm  in  die 
Brust  gebohrt  hat^auch  ist  der  Minotauros  theils  aufreclit  ste- 
hend theils  mehr  oder  weniger  in  die  Knie  gesunken  gebildet, 
doch  haben  diese  Verschiedenheiten  für  die  Anordnung  der  gan- 


t.    Bröndsted  descr.  p.  34,  17. 

«.   cat.  Durand  n.  333. 

V.   cat.  Durand  n.  334. 

w.  cat.  Durand  n.  335. 

X.   cat.  Durand  n.  338. 

y,   cat.  Durand  n.  339. 

z.   cat.  Durand  n.  340. 

«.   cat.  Durand  n.  408.     Dubois  cat.  Pourtales  n.  215. 

fj.   cat.  Etrusque  n.  f)2i 

y.    cat.  Etrusque  n.  112. 

d,   cat.  Etrusque  n.  114.     cat.  Beugnot  n.  44. 

6.    cat.  Beugnot  n.  42. 

g,  cat.  Magnoncour  n.  44. 

C.  Dubois  cat.  Pourtales  n.  202. 

i].  Bull.  1830  p.  194,  Lekythois   aus  Aigina,   von  Stepbani  p.  72 

mit  Unrecht  fftr  ein  GefäCs  mit  rothen  Figuren  gehalten. 
&.  Schale    mit    der    Inschrift     AP+IKAEZI     ETTOIEZIEN 

rAAVKVTEZ:  ME  TTOIEEEN  reserve  Etrusque  p.l8,J. 

Bull.  1830   p.  4.      de  Witte  cat.  Beugnot  p.  43  f.  jetzt   in 

München,  s.  Abeken  MittelitaL  p.  298. 
;..  Bullettr  1829  p.  178. 
//.  Cat.  Panckoucke  n.  88. 
y.    Caf.  Panckoucke  n.  89. 
TT.  Cat.  Panckoucke  n.  90. 
().   Campanari  Vasi  Feoli  n,  8L 
(T,  Campanari  Vasi  Feoli  n.  83. 
T.  Dubois  cat.  Canino  54.  not.  Can.  3.- 
rp.  Dubois  cat,  Canino  H5.  not.  Can,  5* 
/,  Dubois  cat.  Canino  93. 
yj,  Dubois  cat.  Canino  94. 
(0,  Dubois  cat.  Canino  163. 
g.   Mus.  etr.  1516.  Ann.  lU  p.  179,  712  mit  der  Inschrift  NIKO- 

ZOENEZl  EHOIEEEN.  Panofka  (üb.  e.  Anzahl  Weüi- 
geschenke  p.  47)  nimmt  einen  Zusammenhang  zwischen  die- 
sem Ncimen  und  dem  dargestellten  Gegenstand  an. 

17* 
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%en  Gruppe  nur  geringe  Bedeutung.  Der  Minotauros  ist  slels 
mit  menschlichem  Körper  und  einem  Stierkopf  vorgestellt,  mit- 
unter mit  einem  Schwanz,  auch  ist  der  Körper  wohl  gefleckt 
gebildet.  Theseus  ist  nur  Ausnahmsweise  bärtig  {ginan)  und 
stets  mit  einem  kurzen,  knapp  anliegenden  Chiton  bekleideti  über 
weichen  mitunter  ein  meist  geflecktes  Thierfell  geknüpft  ist,  in 
der  Art,  wie  Herakles  auf  Vasenbildern  des  allen  Stils  das  Lo- 
wenfell  zu  tragen  pflegt  (bfgia^a)  ^^)\  einmtf  hat  er  allein  an 
dem  rechten  Fufs  einen  Stiefel  (p).  Mitunter  (Im/u)  erblickt  man 
auch  hier  jenen  Vogel,  der  auf  Vasen  dieses  Stils  so  /  oft  bei 
Knmpfscenen  sich  zeigt,  ohne  dafs  eine  sichere  Deutung  bis  jetzt 
gefunden  wäre  ^% 

Mehr  Verschiedenheit  zeigt  sich  in  den  Nebenpersonen,  welche 
bei  dem  Kampfe  gegenwärtig  sind.  Zwar  erscheint  auch  das 
kämpfende  Paar  allein  {eHvo)^)y  doch  ist  dies  bei  Weitem  das 
Seltenste.  Einmal  ist  ein  Mädchen  gegenwärtig  (a),  öfter  auf 
jeder  Seite  ein  Mädchen  (jkmnxr]q>)f  oder  einEphebe  {cd),  oder 
auch  auf  der  einen  Seile  ein  Ephebe,  auf  der  andern  ein  Mäd- 
chen ifßrj),  ferner  auf  jeder  Seite  ein  Mädchen  und  ein  Ephebe 
(bpz^nxip),  oder  auf  der  einen  Seite  zwei  männliche  und  auf 
der  andern  zwei  weibliche  Figuren  {gt)j  oder  noch  reicher  ein 
Mädchen  und  zwei  Epheben  auf  jeder  Seite  (jf),  endlich  am  wei- 
testen ausgeführt,  zu  jeder  Seite  ein  sitzendes  Mädchen,  dann 
zwei  Jünglinge,  hierauf  noch  ein  Mädchen  (ß).     Aber  nicht  im- 


^)  Ein  solches  Fell  trägt  Theseus  im  Kampfe  mit  dem  Stier  (Dn- 
bois  cat.  Caoino  75)  mit  den  Amazonen  (Gerhard  auserl.  Vasenli. 
96),  so  wie  auch  eine  Amazone  (das.  206),  ebenso  Perseus  (ebend. 
88;  Micali  M.  J.  44,  3;  Dubois  cat.  Canino  62  [not.  Qmino  32  bis]; 
Hermes  (das.  16;  Trinksch.  2,3;  Mus.  Blacas  26;  Alicali  Mon. 
85,3;  Mus.  Greg.  II,  31,2),  Apollo n  (GeHiard  auserl.  Yasenb. 
101.     Dubois  cat.  Canino  88.) 

1^)  Vgl.  Abeken  Ann.  VIII  p.  310  fF.  Man  hat  dieselben  als  Symbol 
der  Schnelligkeit  (D.  de  Luynes  Ann.  I  p.  281.  Bröndsted  descr. 
p.  35),  als  Jiild  der  Seele  (de  Witte  cat.  etr.  p.  88.  rev.  arcb.  I 
p.  654.  Lebas  mon.  d*ant.  fig.  p.  150),  «ils  Vorbedeutung,  gute  wie 
verderbliche  (Gerhard  Ann.  III  p.  55  n.  483.  Berl.  ant.  Bildw.  p.  189), 
aufgefafst.  Bei  Vergilius  (Aen.  XII,  845  ff.)  verw<indelt  sidi,  da 
der  Tod  des  Turnus  beschlossen  ist,  die  Dira  in  einen  Nacht- 
vogel, welclier  ihn  mit  Todesschrecken  erfiillt  und  seiner  Schwe- 
ster Juturna  das  nahe  Verderlien  anzeigt  (vergl.  Klausen  Aen. 
p.  1181). 
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mer  ist  diese  symmetrische  Regelmäfsigkeit  befolgt ,  man  findet 
auf  der  einen  Seite  eine  weibliche ,  auf  der  andern  zwei  männ- 
liche Figuren  gegenwärtig  (f)^  oder  einerseits  ein  Mädchen  und 
gegenüber  ein  Mädchen  und  einen  Epheben  (rc),  oder  auf  bei- 
den Seiten  ein  Mädchen,  einmal  von  einem,  gegenüber  von  2wei 
Epheben  begleitet  (ä),  auf  der  einen  Seite  zwei  Jünglinge,  auf 
der  andern  einen  Jüngling  und  ein  Mädchen  (or),  oder  drei  Ephe- 
ben und  zwei  Frauen  zu  beiden  Seiten  (g'v),  endlich  einerseits 
zwei  Mädchen  mit  einem  Epheben,  andererseits  einen  Epheben  mit 
zwei  Mädchen  (i).  Ferner  auf  jeder  Seite  zwei  Epheben,  auf 
der  einen  noch  ein  Mädchen  {q).  Aufser  diesen  Figuren  findet! 
sich  auch  noch  bärtige  Männer  gegenwärtig.  Bald  ist  ein  bär- 
tiger Mann  im  langen  Gewände,  der  sich  auf  einen  Stab  stützt, 
mit  einem  Mädchen  gegenwärtig  (ctv),  ein  ander  Mal  ist  es  ein 
bärtiger  Mann,  der  hinter  einem  Mädchen  und  Jüngling  steht, 
während  gegenüber  zwei  Epheben  mit  einem  Mädchen  in  der 
Mitte  sich  befinden  (t;),  auf  zwei  andern  Vasenbildern  sind  zwei 
bärtige  Männer  gegenwärtig,  auf  dem.  einen  steht  der  eine  links, 
der  zweite  mit  einem  Epheben  rechts  {l)y  auf  dem  andern  ist 
einerseits  ein  Mädchen  mit  zwei  bärtigen  Männern,  andererseits 
ein  Mädchen  mit  drei  Epheben  gegenwärtig  (d). 

AufTailend  und  ganz  vereinzelt  ist  eine  Vorstellung,  wo  hin- 
ter Theseus  Hermes,  durch  das  Kerykeion  kenntlich,  erscheint 
und  ein  Greis  mit  einem  Stab  und  einem  Hasen,  Waffenstücke 
wird  man  zwischen  den  Figuren  gewahr  (y).  So  leicht  ver- 
ständlich aus  zahlreichen  Analogieen  die  Gegenwart  des  Hermes, 
ab  schützenden  Hortes,  ist,  so  grofse  Schwierigkeiten  macht  der 
Hase  in  der  Hand  des  Greises,  für  welchen  ich  keine  Deutung 
anzugeben  vermag. 

Im  Uebrigen  geben  Inschriften  für  die  Erklärung  sicheren 
Anhalt.  Schon  die  Beischrift  APIAFNE^O  neben  einer  weib- 
lichen Figur  {g)  verstattei  es  mit  Sicherheit  Ariadne  als  ge- 


^)  Dieselbe  Form  findet  sich  auch  auf  einer  andern  Vase,  M.  J.  d.  J. 
II,  17  und  ist  schon  durch  Hesych.  a6vhyj  w^vhv  KoiJTeg  erläu- 
tert, s.  Panofka  Ann.  YII  p. 82f.  Unsere  Vase  bestätigt  es,  dafs 
dort  Ariadne  und  nicht  eine  Bakchbche  N3nnphe  zu  Terstehen  ist, 
vgl.  R.  Rocliette  choiz  de  peint.  p.  83  f. 
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genwärlig  da  anzunehmen,  wo  entweder  überhaupt  nur  eine 
Frau  erscheint,  oder  vor  den  übrigen  hervortritt  Reichhaltiger 
ist  eine  grofse  mit  zahlreichen  Inschriften  geschmücl^te,  leider 
nur  sehr  unvollständig  bekannt  gemachte  Vase  (d-).  Hier  sind 
nicht  nur  Theseus,  Ariadne,  Minotauros,  Athenaia  (mit 
einer  Leier)  und  Hermes  durch  Inschrift  bezeugt,  sondern  auch 
Min  OS  und  die  Amme  (TPO0OZ1),   ferner   sind  noch   eine 

Menge  Namen  beigeschrieben,  männliche  wie  weibliche,  die  kaum 
anders  erklärt  werden  können,  denn  als  die  der  zum  Opfer  be- 
stimmten Alhener  ^^).  Dafür  sprechen  auch  die  Inschriften  einer 
andern  Vase  (A)^^),  wo  Minos,  durch  Inschrift  bezeugt,  vor  ei- 

^)  Diese  Namen  siud  so  angegehen:  luhios^  eunike,  sopos,  timo,  »i- 
ron,  gltihe,  avanoe,  luhinos,  anthula,  antiaSj  simos,  eupedo^  nies,  en- 
timas,  sphichs,  Iura,  haire^  hede,  halre,  euast,  sphidks^  entiSj  pipoi, 
apuiy  nechas,  enopineus,  niosj  pusu,  pusa,  eusi,  hole,  Dais  sie 
schlecht  abgeschrieben  sind  ist  klar.  In  den  letzten  sinnlosen  Wor- 
ten wird  wohl  aufser  dem  zu  KAAE  gehörigen  Namen  der  Name 

der  beiden  Künstler  mit  dem  dazugehörigen  EflOIEHEN  ^^^ 
ErPA0EEN  stecken,  welche  nach  de  Wittes  Angabe  (cat.  Beu- 
gnot p.  44)  darauf  zu  lesen  sind.    AVPA  kann  sidi  auf'  die  Leier 

in  der  Hand  der  Athene  (de  Witte  a.  a.  O.)  beziehen,  so  gut 
wie  sich  HV2I  neben  dem  Eber  auf  der  andern  Seite,  und  sonst 

BOMOE  (mus.  Etr.  n.  529.  rec.  etr.  p.  16,  57),  KPENE, 
YAPIA  (Z.  f.  AW.  1845  p.759)  beigeschrieben  finden.  Im  An- 
fange lassen  sich  noch  die  obwohl  verderbten  Namen,  Paarweis  ge- 
ordnet, erkennen,  AVKIOZ  und  £  VN  IKE;  ZOTTOE  (▼erderbt 
oder  verstümmelt)  und  TIMO  (^V*^^)*»   ZIPON  "ad  PAVKE; 

EVANOE  und  AVKINOZ;  AN0VAA  C-^^v^Ua)  und  AN- 
TIAZ;   ZIMOZ  und  ENHEAO  (^)  ...  MEZ  ^heint  in 

Hermes  zu  ergänzen.  Die  Namen  dieser  sedis  Paare,  —  nach  der 
gewöhnlichen  Tradition  erwartet  man  sieben  —  stimmen  mit  den 
von  Servius  überlieferten  gar  nicht  überein,  haben  auch  sonst  f^i* 
nen  mythischen  Klang,  sondern  scheinen  dem  täglichen  Verkehr 
entnommen,  doch  bleibt  wohl  keine  andere  Erklärung  übrig. 

^)  Die  Vase  ist  beschrieben  vom  Prinzen  von  Canino,  Bull.  1829 
p.  178.  Icli  gestehe,  daTs  ich  trotz  der  Verschiedenheit  der  Na- 
men Anfangs  den  Verdacht  hegte,  es  sei  eine  Vase  mit  der  so 
el»en  erwähnten,  und  es  scheint  Andern  ebenso  ergansen  zu  sein. 
Aber  es  ist  doch  nicht  möglich,  jene  (&)  ist  eine  ScTiaale,  J^^^ 
erhalten,  und  in  der  ersten  Woche  des  Januar  1830  gefunden  (Bul- 
lett.  1830  p.  4),  diese  (X)  ein  G^iafs  mit.  drei  Reihen  übereinander, 
in  96  Stücke  zerbrochen  und  vor  dem  neunzehnten  December  1829 
ausgegraben  (Bull.  1829  p.  177  f.) 
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nem  silsendeo  Manne  stehtj  der  ihm  Scepler  und  Kranz  darbie-« 
teil  daneben  steht  geschrieben  Demodike;  hinter  Minos  iöd- 
let  Theseus  den   Minotauros  (TAVPOS)   im  Beisein  der 

Ariadne,  beide  sind  namentlich  bezeichnet«     Dann  folgen  noch 
sieben  Figuren,    daneben  die  Namen    Astudama  {Itiarvöa^ag), 
Demodike,  Psianiros  {JrjiaveiQogl)^  Kalikrates,  Prokriio  (IIqo* 
xQiTog)j  darauf  vier  Hähne,  und  dabei  Sphekis,  Chaitos,  Felkes« 
Daus  dies  die  Namen  der  Hähne  sein  sollten,  wie  man  angenom^ 
men  hat,  ist  nicht  sehr  glaublich  obgleich  freilich  nicht  uiimögr 
lieh;  jedenfalls  sind  die  ersten  Namen  gewifs  auf  die  Athener 
zu  beziehen.     Auch  der  fragmentirte  Name  des  Hermes  oder 
wenigstens   seine  deutlich   bezeichnete  Figur   fand   sich   vor  ^). 
Aufser  der  neuen  Bestätigung  für  die  Gegenwart  der  Ariadne, 
ist  dadurch  festgestellt,   dafs  der  bärtige  Mann  am  wahrschein- 
lichsten für  Minos  zu  erklären  ist.     Wenn  ein  zweiter  gegen- 
wärtig ist,  so  ist  die  Vermuthung  passend  und  ansprechend,  dafs 
Daidalos  dargestellt  sei,  aber  ganz  sicher  ist  diese  Deutung  frei- 
lich nicht.    Dagegen  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dafs  die 
Epheben  und  Mädchen,  welche  in  gröfserer  oder  geringerer  Zahl 
zugegen  sind,  auf  die  als  Tribut  gesandten  Athener  zu  beziehen 
sind^^),   und  ich  glaube,   dafs  Gerhard   mit  Unrecht  auf  einer 
Vase  (g)  die  der  durch  Inschrift  beglaubigten  Ariadne  gegen- 
überstehende weibliche  Figur  für  P ha idra  erklärt.     Allerdings 
ist  Phaidra  die  Schwester  der  Ariadne ,  aber  sie  gehört  dennoch 
einem  ganz  andern  Sagenkreise  an,  und  würde  hier  ganz  unge- 
hörig sein.     Durch  die  Anwesenheit  der  Athene  wird  es  aber 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  eine  weibliche  Figur  mit  einer  Lanze 
{e)  von  de  Witte  mit  Recht  für  Athene  erklärt  seL 

Dafs  Minos  bei  dem  Kampfe  gegenwartig  ist,  hat  etwas  Be- 
fremdendes und  führt  auf  einen  Zug  der  Sage,  der  uns  sonst 
nicht  überliefert  ist.     Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dafs  dieser 


^)  Die  Worte:  „en  voyant  toutes  les  inscriptions  inkicUt,  excepte  le 
ftom  fVHermlis*'  lassen  Zweifel  zu. 

2^)  Wenn  dieselben  mit  Myrten  bekränzt  sind  und  Mjrtenzweige  in 
den  Händen  tragen  (p),  so  lafst  sich  dies  vielieicbt  dadurch  erklä- 
ren, dafs  sie  dem  Tode  als  Opfer  geweiht  sind,  die  Myrte  aber 
ist  der  Todtenkranz,  vgl.  O.  Jahn,  Teleph.  u.  Troil,  p.  89.  Engel 
Kypros  JI  p.  245  f. 
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Kampf  nach  einer  Verabredung  zwischen  Minos  und  Theseus 
statt  fand,  dafs  Theseus  sich  erboten  hatte  mit  dem  Minotauros 
zu  kämpfen,  und  sein  Sieg  als  die  Bedingung  der  Befreiung  von 
dem  schmählichen  Tribut  galt.  Dann  begreift  man  die  Gegen^ 
wart  des  Minos,  und  dafs  Theseus  ein  Schwert  hat,  was  man 
später  mit  der  gewöhnlichen  Sage  nicht  zu  vereinigen  wubte. 
Auch  ist  diese  Wendung  dem  Geist  der  älteren  Sage  vollkom- 
men angemessen  und  erst,  da  die  Liebe  der  Ariadne  mehr  und 
mehr  in  den  Vordergrund  trat,  mag  jener  Zug  verändert  wor- 
den sein^^). 

Die  Vasenbiider  einer  spätem  Zeit  mit  rothen  Figuren  auf 
schwarzem  Grunde,  auf  weichen  sich  dieser  Gegenstand  bei 
W^eitem  nicht  so  häufig  findet,  stimmen  im  Wesentlichen  mehr 
mit  denen  alten  Slyls  zusammen,  als  es  sonst  wohl  der  Fall 
ist^^).    Wie  sich  erwarten  läfst  sind  die  Bewegungen  freier,  die 


^)  Ich  erwähne  hier  eine  durcli  alterthümlichsten  Styl  und  mehr- 
farbige Bemalung  höchst  merkwürdige  Vase ,  welche  1840  bei 
Yulci  gefunden  ist,  und  unter  andern  den  Kampf  mit  dem  Mino- 
tauros darzustellen  scheint  (Micali  Mon.  Ined.  4;;  Der  Minotauros 
ist  in  gewohnter  Weise  vorgestellt,  der  Stierkopf  ist  roth  gemalt, 
nur  ist  er  mit  einem  engen  Chiton  (blau  und  grau)  und  mit  einem 
grauen  Kopftuch  bekleidet.  Eine  ebenso  bekleidete  männliche  Fi- 
gur fafst  ihn  mit  der  Linken  am  Hörn  und  hält  in  der  Rechten  ein 
wunderliches  Ding,  das  wie  eine  Palmette  geformt  ist,  hinter  üim 
steht  eine  weibliche  Figur  in  einem  grauen  Chiton  mit  einem  lan- 
gen schwarz  und  rothen  Schleier.  Sie  hält  ein  graues  Band  oder 
Strick  in  der  Hand,  das  aber  wieder  in  eine  Art  Arabeske  aus- 
läuft. Dann  kommt  ein  sitzender  Hund  und  ein  Mann  in  einer 
Biga.  Trotz  der  Sonderbarkeiten  in  dieser  Darstellung  kann  man 
doch  wohl  nur  an  Ariadne,  Theseus  und  den  Minotauros 
denken.  Uebrigens  finden  sich  in  den  an  Ungeheuern  so  reichen 
Werken  der  Etruskischen  Kunst  Figuren,  welche  dem  Minotauros 
gleichen,  theils  isolirt  (Yermiglioli  bronzi  Etr.  1,  12.  Micali  Mon. 
31,  2.  Inghirami  Mon.  Etr.  III,  31,  35),  theils  in  einer  Verbindung, 
welche  aus  den  überlieferten  Sagen  keine  sichere  Erklärung  findet, 
wie  auf  dem  Chiusinischen  Gefäfs  (Mus.  Chius.  33.  34;  MicaK 
Mon.  22),  über  dessen  verschiedene  Deutungen  vgl.  Magei,  lettere 
di  erudizione  Etrusca  p.  74  ff.  Inghirami  Mus.  Chius.  I  p.  29  ff. 
Micali  storia  III  p.  21  ff.  Levezow  üb.  d.  Gorgonenideal  p.  33  ff. 
D.  de  Luynes  Ann.  VI  p.  320  ff.     Cavedoni  Bull.  1841  p.  59  f. 

^)  Ich  führe  audi  hier  die  wichtigsten  an,  so  weit  sie  nur  Zugänge 
lieh  geworden  sind.     Sie  finden  sidi  abgebildet: 

A,  Tischbein  I,  25  (42).    Miliin  gal.  myth.  131,  492.    lojrhirami 
V.  f.  296.  ^ 

B.  MUlin  Vas.  U,  78,  6.    Laborde  I,  30. 
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Composition  lebendiger ,  durch  Nuaneirung  mannigfaltiger  (vgL 
Stephan!  a.  a.  0.  p.  73).  Der  Minotauros  erscheint  in  dcfrselben 
Bildung,  meist  mit  einem  Stein  bewaffnet  ^^)  (EFIJKLM),  mif^ 
unter  unbewaffnet,  um  Gnade  flehend  (ADH),  oder  in  das  Schwert 
des  Theseus  greifend  (G).  Dieser  häufig  mit  dem  Chiton  (GD. 
EFGJN)  bekleidet,  über  die  selten  das  Fell  geknüpft,  ist  (BK); 
auch  mit  Chiton  und  Chlamys  (M)  oder*  der  Chlamys  allein  ver« 
sehen  (A),  sowie  auch  gans  nackt  (HI),  hat  durchgehends  ius 
Schwert  {CDEFGHIJKLMN)y  seltener  die  Keule  (A);  er  fafst 
den  Minotauros  beim  Kopf  und  setzt  mitunter  den  Fufs  auf 
ihn  (AB). 

Gröfser  ist  die  Veränderung^  in  Rücksicht  der  Nebenper8<^ 
nen;  je  lebendiger  und  wirksamer  man  die  Hauptgruppe  auszu?^ 
führen  verstand,  desto  eher  glaubte  man  die  symmetrisch  ange- 
ordneten Nebenfiguren  entbehren  zu  können,  weiche  auf  den 
älteren  Vasenbildern  fast  nur  bestimmt  scheinen  einen  grölseren 
Raum  stattlich  auszufüllen.  Nur  auf  der  Vase  des  Epiktetos 
{K)f  welche  überhaupt  den  älteren  am  nächsten  steht,  findet 
sich  noch  auf  jeder  Seite  dne  weibliche  Figur.  Ein  Mädchen^ 
welches  öfter  gegenwärtig  ist  {DFGB)y  und  bahl  eine  Schale 
(J7),  bald  eine  ßinde^(F),  oder  eine  Blume  (6)^  bekannte  Lie* 
beszeichen,  hält,  würden  wir  schon  nach  dem  Vorhergehenden 


C.  Dubois  Maisonneuve  intr.  68.    Laborde  I,  29. 

D.  Gerhard  Ant.  Bildw.  117,  1. 

E.  Gerhard   Ant.  Bildw.    117,  2.  3.     cat.  Dar.  337.     cat.  Ma- 
gnoncour 55. 

F.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  160.     Mus.  Greg.  II,  57,1a. 

G.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  161.     Mus.  Greg.  II,  62,  2  a. 
B.  O.  Jalin  Vasenb.  2. 

J.    Mus.  Greg.  II,  62, 1  a. 
oder  beschrieben: 
J.   Neapels  ant.  Bildw.  p.251  n.l685. 
K.  cat.  Durand  n.  341.    Die  Vase  trägt  den  oft  vorkommenden 

Namen  ihres  Verfertigers  Epiktetos. 
JL.  cat.  Durand  n.  348. 
M,  cat.  Etrusque  n.  113. 
N,  cat.  Magnoncour  n.  54. 
O.  BuUett.  1843  p.  89. 

^)  Einmal  ist  dieser  Stein  mit  einem  Stern  bezeichnet  (K),  was  von 
de  Witte  auf  den  Namen  Asterion  bezogen  wird,  welcher  dem 
Minotauros  gleichfalls  beigelegt  wurde,  Ann.  VI  p.  348. 
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für  Ariadne  zu  erklären  berechtigt  sein,  auch  wenn  sie  nicht 
durch  den  wenn  auch  auffallenden  doch  verständlichen  Namen 
APIH^A  bezeichnet  wäre  (H).     Den  bärtigen  Mann,  welcher 

Ariadne  gegenüber  (F)  oder  auf  der  Rückseite  der  Vase  (M) 
sich  zeigt,  werden  wir  ohne  Bedenken  für  Minos  halten.  Au- 
fserdem  erscheint  einmal  hinter  Theseus  eine  geflügelte  weib- 
liche Figur,  also  Nike  (D),  ein  anderes  Mal  auf  der  Rückseite 
des  Gefäfses  Iris  geflügelt  mit  Kerykeion  und  Blume  (£).  Der 
Ort  ist  nicht  selten  durch  eine  Säule  (CEFHJ),  einmal  durch  ein 
von  zwei  Säulen  getragenes  Portal  (D)  angedeutet« 

Die  Sculptur  scheint  diesen  Gegenstand  sehr  wenig  darge- 
stellt zu  haben.  Pausanias  erwähnt  eine  Gruppe,  welche  sich 
auf  der  Akropolis  von  Athen  befand  (I,  24, 2),  von  der  wir  nichts 
Näheres  v^sen,  von  der  sich  aber  eine  Reminiscens  auf  den 
Münzen  von  Athen  voraussetzen  läfst  ^).  Mit  dieser  stimmt  wie- 
derum eine  im  Ganzen  wohlerhaltene  Marmorgruppe  überein, 
welche  1740  bei  Genzano  gefunden  ist  (Fea  misc.  I  p.  152), 
und  sich  jetzt  in  der  Villa  Albani  befindet.  Winckelmann  deu- 
tete sie  irrig  auf  Herakles  und  Acheloos  (M.  J.  II  p.  134), 
während  die  richtige  Deutung  von  Ficoroni  und  Fea  (indic.  aotiq. 
per  la  villa  Albani  p.24,  n.217)  gegeben  ist.  Theseus,  unbärtig, 
ergreift  den  Minotauros  mit  der  Linken  beim  Hom  und  erbebt 
mit  der  Rechten  die  Keule  gegen  ihn  (vgl  Beschrbg«  Roms  ID, 
2  p.  533). 

Von  Reliefs  sind  nur  zu  erwähnen  eine  Metope  vom  The- 
seion (Stuart  VIII,  1  pl  12,  7.  Müller  D.  a.  K.  I,  20,  106),  wo 
der  Minotauros  mit  der  Rechten  Theseus  umfaCst  und  zugleich 
den  rechten  Fufs  gegen  das  linke  Bein  desselben  stemmt,  wäh- 
rend dieser  die  Linke  um  seinen  Nacken  schlingt  und  mit  der 
Rechten  ausholt:  eine  kräftige  und  höchst  lebendige  Situation, 
um  die  körperliche  Kraft  und  Gewandheit  des  Helden  zu  zeigen« 
Dazu  kommt  aus  der  spätesten  Zeit  Römischer  Kunst  ein  kürz- 
lich von  Welcker   bekannt  gemachter  Sarcophag  aus  CoUn®). 

28)  S.  über  diese  die  näheren  Nacliweisiingen  bei  Stephani  (a.  a.  0- 
p.  72).  Audi  auf  Münzen  von  Troizene  findet  sich  der  Kampf  dar- 
gestellt, Stephani  (a.  a.  O.  p.  80). 

29)  Jahrbb.  des  Rlieüil.  Vereins  VU  p.  115  ff.  t,  lU.  IV,  2. 
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Hier  hat  Theseas,  mit  flatternder  Chlamys  bekleidet,  den  Mi« 
notauros  beim  Hom  gefafst,  welcher  sich  gegen  den  tSdtlichen 
Schlag,  der  ihm  von  der  geschwungenen  Keule  droht,  nicht 
wehrt,  sondern  die  Rechte  flehend  erhebt,  während  er  die  Linke 
auf  das  Bein  stemmt 

Auch  auf  £truskischen  Sarcophagen  findet  sich  dieser  Ge« 
genstand.  Auf  einem  Volaterranischen  ^)  tritt  Mi  notauros,  in 
der  gewöhnlichen  Weise  gebildet,  aus  einer  Höhle  hervor,  und 
packt  mit  der  Rechten  den  linken  Arm  des  Theseus,  womit 
ihn  dieser  am  Hörn  fafst,  während  er  in  der  Rechten  die  Keule 
schwingt;  auch  der  Minolaur  scheint  in  der  Rechten  eine  Keule 
zu  halten.  Theseus  ist  bis  auf  eine  Chlamys,  die  über,  dem  lin«^ 
ken  Arm  hängt,  nackt.  Zwischen  beiden  ist  ein  in  die  Knie  ge- 
sunkenes  Kind  sichtbar;  hinter  Theseus  erscheint  eine  jener  auf 
Etruskischen  Sarcophagen  so  häufigen,  geflügelten  weiblichen 
Figuren  mit  einem  Schwert  und,  wie  es  scheint,  mit  einer  Fackel. 
Auf  einem  andern  in  Florenz  befindlichen^^)  hat  Theseus  den 
Minotauros,  der  vor  ihm  zurückweicht,  ebenfalls  gepackt,  hinter 
ihm  ist  eine  Furie  mit  gezücktem  Schwert  sichtbar,  dann  folgt 
ein  jugendlicher  Krieger  mit  der  Lanze  und  darauf  ein  junges 
Mädchen  mit  flatterndem  Gewände.  In  beiden  Vorstellungen  ist 
die  Repräsentation  des  Athenischen  Tributs  unverkennbar. 

Füge  ich  hiezu  noch  die  Erwähnung  einer  Gemme  (Mariette 
pierres  gr.  76),  wo  Theseus  den  Minotauros,  der  auf  die  Knie 
gesunken  ist,  mit  der  Rechten  sein  Bein  umschlingt  und  die 
Rechte  angstvoll  emporstreckt,  beim  Hom  gefafsl  hält,  und  mit 
der  Keule  gegen  ihn  ausholt  ^^),  und  einer  zweiten  (Stephani 


»)  Gori  Mus.  Etr.  122,  2.  Böttiger  Id^en  z.  Kunstmytii.  I,  5,  5.  Uh- 
den  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1816.  17  p.29  f.  36)  hat  bereits  die  ricli- 
tige  Erklärung  gegeben,  während  Gori  den  Kampf  des  Herakles 
mit  Acheloos  zu  erkennen  glaubte. 

3^)  Es  wird  derselbe  sein,  von  .dem  Lanzi  sasgio  II  p.  124  sagt: 
„Teseo  che  uccide  ilMinotauro  h  in  un'  nrna  del  M.  Regio,** 

^^)  Hier  könnte  man  allerdings  eher  an  Herakles  und  den  Ache- 
loos denken,  da  der  Heros  eine  Löwenhaut  trägt.  Beide  Gegen- 
stände sind  früher  oft  verwechselt,  neuerdings,  wo  mehrere  Vor- 
stellungen des  Achelooskampfes  bekannt  geworden  sind,  gründlicher 
unterschieden ,  vgl.  Gerhard  auseri.  Vasenb.  II  p.  106  ff.  .Vorstel- 
lungen des  Acheloos  als  Mensch  mit  Stierkopf  scheinen  mir  noch 
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p.  80)  wo  Minoiauros  den  Theseus  um  den  Leib  gefafsl  bat,  so 
babe  icb  die  mir  bekannten  Werke  der  antiken  Sculptur  und 
Glyptik  aufgezählt^). 

In  ganz  später  Zeit  finden  wir  den  Kampf  des  Tbeseus  mit 
dem  Minotauros  wiederholt  in  Mosaik  dargestellt.  Das  Mittelfeld 
des  Salzburger  Mosaiks  stellt  Theseus  mit  einer  flatternden 
Chlamys  bekleidet  dar,  wie  er  den  auCs  Knie  gesunkenen  Mino* 
tauros  beim  Hörn  gefaüst  hält,  und  den  Keulenartigen  Hirtenstabi 
welchen  er  auf  diesem  Kunstwerk  beständig  führt ,  gegen  ihn 
schwingt.  Diese  Vorstellung  ist  eingefaüst  mit  einer  Maiander* 
artigen  Verzierung,  welche,  wie  auch  sonst,  das  Labyrinth  an- 
deutet^). Anders  ist  die  Situation  auf  einem  in  Aix  gefunden 
nen  Mosaik  ^^).  Hier  liegt  der  Minotauros  auf  dem  Bauche  aus- 
gestreckt  am  Boden,  Theseus  steht  über  ihm  und  schwingt  mit 
der  Rechten  die  Keule,  indem  er  mit  der  auf  den  Rücken  des 
Ungeheuers  gestemmten  Linken  dasselbe  niederdrückt.  Die  dies 
Bild  umgebende  gröfsere  Fläche  des  Fufisbodens  ist  in  einer 
Weise  verziert,  die  wiederum  das  Labyrinth  ausdrückt 

Eine  ganz  verschiedene,  mit  Nebenfiguren  reichlich  ge- 
schmückte  Vorstellung,  ist  nur  mit  unwesentlichen  Verschieden» 


nicht  erwiesen,  denn  auf  der  berühmten  Münze  ?on  Metapont  (Mil* 
lingen  anc.  coüis.  1,  21)  hat  er  nur  Stierhörner  an  einem  bärtigen 
Mannskopf.    Ich  glaube  daher,  dafs  auch  die  von  Schulz  (Ann.  X 

LI 52 f. 3  auf  Acheloos  bezogene  Kestnersche  Paste  auf  den 
mpf  mit  dem  Minotauros  zu  beziehen  ist,  denn  dort  ist  ein 
knieender  Mensch  mit  einem  Stierkopf  vorgestellt.  Uebrigens  wird 
die  Löwenhaut  aucli  sonst  dem  Theseus  zugetheilt  z.  B.  auf  dem 
Phigalischen  Fries. 

3^)  Doch  kann  man  noch  die  Beschreibung  des  Schildes  bei  Statius 
(Theb.  XU,  665  ff.)  hieher  reclmen: 

At  prociü  ingenti  Neptunius  agmina  Theseus 
Angustat  clipeo,  propriaeque  exordia  laudis 
Centum  urbes  umbone  gerit  centenaque  Cretae 
Moenia,  seque  ipsum  monströs!  ambagibus  antri 
Hispida  torquentem  luctantis  colla  iuvenci, 
Alternasqne  manus  circum  et  nodosa  lisantem 
Bracliia,  et  abducto  vitantem  comua  viutu. 

^)  So  auf  den  Knossisdien  Münzen,  wo  auf  der  Rückseite  Minotau- 
ros knieend  mit  einem  Stein  in  der  erhobenen  Rechten  ersdieint. 
Hock  Kreta  I  p.  59  ff.    Bottiger  Ideen  z.  Kunstmytfa.  I  p.  348  f. 

35)  Notice  sur  Mr.  Jules  Fauris  de  Saint«  Vincens  p.  20.  Millin  voj. 
d.  le  midi  34,  vgl.  Jl  p.  239. 
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heiteti  in  vier  UnleriiaKschen  Mosaiken  wiederholt^)«  Das  su» 
erst  bekannt  gewordene  ist  in  Chirti  gefunden,  herausgegeben 
von  Allegranza  (opuscoii  p.  232 ff.)  und  befindet  sich  jetst  im 
Museum  zu  Neapel  (Neapels  ant.  Bildw.  p.  433  n.  28);  es  zeich«* 
net  sich  durch  feinere  Arbeit  aus,:  ist  aber  etwas  verMümmelt 
Das  zweite  wurde  1835  in  Pompeji  gefunden,  und  befindet 
tsieh  noch  dort  in  der  casa  del  laberinlo,  mit  einer  Maianderar* 
tigen  Verzierung  umgeben  (Zahn  II,  50).  Das  dritte  wurde 
ebenfalls  in  Pompeji  1836  gefunden,  und  ist  ins  Museum  von 
Neapel  gebracht  worden;  es  ist  wie  das  vorige  wohl  erhalten 
rnid  stimmt  auch  ganz  genau  mit  demselben  überein,  ist  aber 
ungleich  gröber  ausgeführt.  Das  vierte  endlich  ist  1842  in 
Mola  di  Gaeta  gefunden,  nicht  ganz  vollständig  erhalten,  aber 
sorgfaltig  ausgeführt,  bekannt  gemacht  von  dem  Besitzer  Pasq; 
Mattei  (poHorama  piltoresco  1842  n.  14  vgl.  Bull  NapoL  I 
p.  98  f.). 

Sie  alle  stimmen  ganz  genau  überein  in  der  im  Vordergrunde 
befindlichen  Gruppe  des  Theseus  und  Minotauros.  Der  Kampf 
ist  hier  als  ein  Ringen  dargestellt,  Theseus  ist  jugendlich,  ganz 
nackt  und  ohne  Waffen.  Er  hat  bereits  den  Minotauros  zu  Bo- 
den geworfen,  der  nur  mittelst  der  aufgestemmten  Rechten  den 
Oberkörper  noch  aufgerichtet  hält.  Theseus  hat  sich  über  ihn 
geworfen  und  das  linke  Bein  fest  um  das  des  Ungeheuers  ge«- 
schlungen,  um  es  am  Wiederaufkommen  zu  hindern,  mit  der 
Linken  hat  er  den  Kopf  desselben  gepackt,  das  vergebens  mit 
der  Linken  den  Arm  des  Theseus  fafst,  um  sich  von  dem  Druck 
desselben  zu  befreien.  Seine  Rechte  stützt  dieser  auf  die  Rechte 
des  Minotauros,  um  ihn  dadurch  zu  fesseln.  Die  Miene  des 
Theseus  drückt  die  äufserste,  gespannteste  Aufmerksamkeit  aus, 
am  Minotauros  ist  die  Angst  des  Unterliegens  unverkennbar;  die 
ganze  Gruppe  ist  gut  componirt  und  von  sprechendem  Ausdruck. 
Ringsumher  liegen  auf  dem  Boden  menschliche  Gebeine,  ein 
Todtenkopf,  Arm«  und  Beinknochen ,  ein  Stück  vom  Rückgrat 
verstreuet  ^^),  damit  es  nicht  zweifelhaft  bleibe,  welches  Schick« 


36)  Vgl.  Scliütz  Ann.  X  p.  152  ff.    Bullett.  Napol.  I  p.  98  f.  141. 

^)  Deshalb  nehmen  diese  Mosaikbilder  auch  eine  Stelle   ein  in   der 
seit  Lessing  so  viel  besprochenen  Frage,  "wieweit  die  Alten  mensch- 
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sal  die  vom  Minotauros  Besiegten  erwarte.  Im  Hintergründe 
zeigen  sich  die  Athenischen  Kinder,  auf  den  vollständig  erhalte- 
nen Mosaiken  dreizehn  an  Zahl,  verschieden  nicht  blofs  durch 
Geschlecht,  überwiegend  jedoch  Mädchen,  sondern  auch  in  sehr 
auffallendem  Mafse  an  Alter  und  Gröfse.  In  der  Anordnung 
derselben  ist  nun  einige  Verschiedenheit  bemerkbar.  Die  Mitte 
nehmen  in  allen  zwei  junge  Mädchen  ein,  welche  sich  fest  um* 
armt  halten,  während  sie  mit  Angst  und  voll  Schrecken  auf  die 
Kämpfenden  sehen,  vor  ihnen  ist  ein  kleines  Kind  bemerkbar, 
das  bei  ihnen  Schutz  sucht,  und  auf  dem  Gaetanischen  Mosaik 
sich  in  den  Falten  ihrer  Kleider  versteckt.  Im  zweiten  Pompe- 
janischen  tritt  rechts  noch  eine  weibliche  Figur  hervor,  welche 
sich  hinter  den  beiden  zu  verstecken  bemüht,  aber  doch  den 
Kopf  hervorreckt  und  in  der  gröfsten  Spannung  den  Daum  und 
Zeigefinger  der  Rechten  auf  den  Mund  legt.  Die  übrigen  Figu- 
ren sind  weniger  hervorstechend  gruppirt,  doch  bilden  sie  ein^n 
wohl  componirten  Hintergrund,  und  drücken  alle  Angst  und 
Spannung  lebhaft  aus.  Ganz  im  Hintergrunde  deuten  Bogen 
und  Fenster  das  Labyrinth  an,  auf  dem  zweiten  Pompejanischen 
Mosaik  ist  auch  ein  Wasserbecken  sichtbar. 

Diese  genaue  Uebereinstimmung  weist  auf  ein  gemeinsames 
Original  zurück,  das  wir  uns  als  ein  bedeutendes  Kunstwerk 
vorstellen  dürfen,  wenn  es,  wie  zu  erwarten  ist,  die  vielen  treff- 
lichen Motive,  welche  uns  hier  entgegentreten,  in  gleicher  Weise 
ausgeführt  zeigte.  Die  Anwesenheit  der  Genossen  des  Theseus, 
welche  auf  den  ältesten  Vasenbildern  müssig  dabei  stehen  und 
später  meist  fortgeblieben  sind,  ist  hier  aufs  glücklichste  benutit^ 
um  das  ethische  Moment  des  Kampfes,  der  als  eine  Probe  kSr- 
perUcher  Gewandtheit  und  Kraft  erscheint,  in  mannigfacher  Nuan- 
cirung  zur  Darstellung  zu  bringen,  was  die  schönsten  einseinen 
Motive  hervorgerufen  hat,  ohne  die  Einheit  des  Ganzen  zu  beeio* 
trächtigen;  wozu  namentlich  die  einsichtige  Benutzung  des  Vor* 
der-  und  Hintergrundes  nicht  wenig  beiträgt,  wie  sie  sich  in  den 
Ueberresten  der  antiken  Malerei  nicht  grade  allzuhäufig  leigt- 

liehe  Skelette  gebildet  haben,  s.  Olfers  üb.  e.  Grab  bei  Comä  p. 
29  ff.  Böttieer  Ideen  z.  Kunstiayth.  II  p.  489  ff.  R.  Rochette  III  mem. 
siir  les  andq.  ehret,  p.  191  ff.  Pech,  BulL  1843  p.  185  ff. 
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Zwei  in  der  Schweiz  gefundene  Mosaikfufsböden  sind  nicht 
genau  genug  bekannt  um  zu  beurtheiien,  wie  weil  sie  mit  deii 
angeführten  übereinstimmen.  Das  eine  derselben  ist  kürzlich 
bei  Bosseaz  im  Waadtlande  entdeckt,  und  ist  15  Fufs  4  Zoll 
lang,  11  F.  5Z.  breit  ^).  In  der  Mitte  stellt  es  das  mit  sechsiehn 
thurmarligen  Eingängen  versehene  Labyrinth  durch  mehrere  im 
Viereck  umherlaufende  parallele  Gänge  dar,  in  demselben  The- 
seusy  von  dem  noch  der  Oberkörper  erhalten  ist.  Er  erhebt 
den  rechten  Arm  gegen  den  bereits  zu  Boden  gestreckten  Mino- 
tauros,  dessen  Kopf  allein  noch  erhalten  ist.  Ein  ähnliches  Mosaik 
wurde  im  Jahre  183Ö  bei  Cornierod  in  der  Nähe  des  alten 
Avenlicum  aufgegraben,  und  wird  jetzt  im  Lyceum  zu  Frei* 
bürg  aufbewahrt.  Hier  hat  das  Labyrinth  nur  vier  Eingänge 
und  ist  rund  dargestellt^). 

Es  drängt  sich  bei  der  Betrachtung  dieser  zahlreichen  Dar- 
stellungen des  Kampfes  mit  dem  Minoiauros  die  Bemerkung  auf, 
wie  selten  dabei  dem  Theseus  schülzende  Gottheiten  zur  Seite 
stehen,  einmal  ist  Nike  (a),  einmal  Iris  (F),  vielleicht  zweimal 
Hermes  {d-k)  und  Athene  (^d)  gegenwärtig.  Namentlich 
die  letztere,  die  ja  vor  allen  Schutzgöttin  des  Theseus  war,  sollte 
man  am  ersten  erwarten,  besonders  wenn  man  sich  erinnert,  wie 
sie  bei  den  Unternehmungen  des  Herakles  fast  nie  fehlt  und  auch 
andern  Heroen  so  sehr  häufig  ihren  Schutz  gewährt,  nicht  min- 
der als  Hermes.  Diese  Bemerkung  erstreckt  sich  ebenfalls  auf 
die  andern  Kämpfe  und  Abentheuer  des  Theseus,  bei  welchen 
Athene  nur  Ausnahmsweise  gegenwärtig  ist.  Vielleicht  findet 
diese  auffallende  Erscheinung  dadurch  ihre  Erklärung,  dafs  die 
Sagen  von  Theseus  zum  gröfsten  Theil  wenigstens  erst  spät 
durch  die  epische  Poesie  verherrlicht  worden  sind.  In  Gedich- 
ten die  den  Namen  des  Hesiodos  trugen,  war  freilich  seiner  Er- 
wähnung gethan  ^),  die  eigentUchen  Theseiden  *^)  scheinen  aber 


38)  Kunstblatt  1845  n.  92  p.  383.  Allg.  Ztg.  1845  n.  312  p.  2491. 

39)  Kunstbl.  u.  Allg.  Ztg.  a.  a.  O. 

^^  MarkschefFel  Hesiodi  frgmin.  p.  158  0*.  Die  Stellen  bei  Homeros, 
in  denen  er  erwähnt  wird,  sind  interpolirt,  vgl.  Nitzsch  z.  Odyssee 
III  p.  356  f.  Lauer  quaestt.  Homer,  p.  53  f. 

^^)  Theseiden  werden  angefahrt  bei  Aristot.  poet.  8.  Plqt.  Thes. 
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erst  aus  später  Zeit  zu  stammen ,  da  die  Blüthe  des  Epos  vor- 
über war  ^^).  Im  Allgemeinen  darf  man  wohl  annehmen,  dab  die 
Attischen  Mythen  nicht  sowohl  durch  epische  Dichter^  sondern 
durch  die  Logographen  und  Althidenschreiber  gesammelt  und 
ausgebildet  sind,  wie  sie  ja  auch  nur  durch  einielne  ziemlich 
lockere  Fäden  mit  dem  grofsen  durch  das  Epos  zum  Gemeingut 
gewordenen  Sagenschatz  zusammenhängen.  Matürlich  muibte 
dadurch  ihre  ganze  Auffassung  bedingt  werden,  und  es  ist  nicht 
zu  verwundern,  wenn  der  beständige  Verkehr  mit  den  Götlenii 
wie  er  dem  Epos  eigen  ist,  zurücktrat.  Vielleicht  möchte  man 
im  Hinblick  auf  den  Herakles  sagen,  die  fast  beständige  Gegen- 
wart Alhenes  erkläre  sich  durch  das  innigere  Verhältnifs  beider 
zu  einander,  von  dem  auch  jetzt  noch  deutliche  Spuren  wahr- 
nehmbar sind.  Allein  es  fragt  sich,  ob  dies  nicht  eben  ein  Kenn- 
zeichen des  alten  Mythos  sei,  der  durch  die  epische  Poesie  eine 
andere  Färbung  erhalten  hat,  während  die  heroischen  Mythen 


28.  scliol.  Pindar.  Ol.  IIJ^  52.  Diphilos,  der  als  Verfasser  genannt 
wird  (schol.  Pindar.  Ol.  XI,  83)  lebte  nach  Meineke  (liist.  crit.  p. 
448 f.)  vor  Aristophanes,  Pythostratos  nidit  vor  Epamei- 
nondas  (Diog.  L.  11,59).  Die  Theseis  des  Zopjros  war  pro- 
saisch, wie  die  Fragmente  (Stob.  flor.  LXIV,  38;  bei  Valckenaer 
arg.  Eur.  Hipp.  p.  4.)  beweisen;  auf  dieselbe  ist  von  Lobeck  (AgK 
p.  359)  aucli  Suid.  s.  v.  xjjid-vQiarov  mit  Recht  bezogen.  Von  7a^ 
pyros  wird  ferner  angeführt  MtX'^TOv  xrioig  (Schol.  IL  X,  274), 
neQi  TioTUfKoy  (Harpocr.  s.  y/'EQ^iog),  derselbe  mag  auch  beiSteph. 
Bjz.  s.  V.  14(fQodiai(ig  erwähnt  sein,  allein  ob  er  identiscJi  mit  dem 
Verfasser  der  Theseis  sei,  ist  so  wenig  zu  bestimmen,  als  ob  der 
bei  Marcell.  vit.  Thuc.  32.  33  erwähnte  Zopyros  derselbe  sei.  Die- 
ser wird  gewöluilich  für  den  Zopyros  von  Byzanz  erklärt,  deuen 
iaroQiai  bei  Plutarch.  parali.  min.  36  angeführt  werden,  Ritter  aber 
(Didymi  opp.  p.  12)  halt  ihn  für  Zopyros  von  Kolophon,  welcher 
mit  dem  Dionysios  zusammen  dem  Menippos  ScJiriften  unter« 
geschoben  haben  soll  (Diog.  L.  VI,  100).  Dies  erscheint  mir  keines- 
wegs sicher,  so  wenig  als  dafs  bei  Schol.  Arist.  avv.  1379  statt 
^lovvaiog  o  Zomv^og  zu  lesen  sei  ^toyvatog  xai  j&dnvQogy  was 
wegen  der  ganzen  Fassung  des  Scholion  mir  nidit  wahrscheinlich 
ist.  Es  gab  nielirere  Schriftsteller  des  Namens,  den  Verfasser  Or- 
phischer  Gedichte  aus  Herakleia  gebürtig  (Suid.  s.  ▼.  ^O^ffivgm 
Clem.  Alex.  str.  I  p.  144.  schol.  Plaut.);  einen  Dichter  bei  Stob,  fl« 
LXllI,  8.  Phot.  cod.  167,  193;  einen  Rhetor  aus  Klazomenai  (Quint. 
m.  6,  3.  Diog.  L.  IX,  114). 

^^)  Welckers   Vermuthung  über  die  Atthis  des  Hegesinos  (ep*  CycL 
p.  313  ff.)  scheint  mir  in  jeder  Hinsicht  sehr  unsicher. 
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von  Attika  den  Charakter  einer  jüngeren,  mehr  rationalen  Zeit 
tragen. 

Kehren  wir  zu  unserm  Gegenstände  zurück.  Es  lag  nahe 
den  Theseus  nicht  mehr  im  Kampfe  mit  dem  Ungeheuer  son- 
dern als  Sieger  desselben  vorzustellen.  Am  einfachsten  ist  die- 
ses auf  der  schönen  Gemme  des  P  h  i  1  e  m  o  n  ^)  geschehen.  Hier 
steht  Theseus  in  ruhiger  Haltung  sich  auf  die  Keule  stützend» 
sein  Blick  ist  auf  den  Minotauros  gerichtet,  der  todt  hingestreckt 
mit  halbem  Leibe  aus  dem  Labyrinth  hervorragt,  welches  als  ein 
aus  grofsen  Quadern  auf  einem  Felsen  ausgeführter  Bau  darge- 
stellt ist  Als  Beiwerk,  welches  hauptsächlich  nur  zur  Charak- 
teristik der  Situation  dienen  soll,  ist  es  gegen  die  Hauptfigur 
des  Theseus  unverhältnirsmäfsig  klein  gehalten*  Weit  reicher  ist 
der  Gegenstand  in  dem  bekannten  Herculanischen  Gemälde^) 
ausgeführt 9  über  welches  ich  Göthe^s  Worte  (Werke  XXX 
p.  425  ff.)  anführe. 

„Von  brauner  Körperfarbe  steht  der  junge  Held,  kräftig  und 
schlank,  mächtig  und  behend  vor  unsem  Augen.  Er  dünkt  uns 
riesenhaft,  weil  die  Unglücksgefährten,  die  nunmehr  geretteten, 
als  Kinder  gebildet  sind,  der  Hauptfigur  symbolisch  untergeordnet 
durch  die  Weisheit  des  Künstlers^).  Keins  derselben  wäre 
fähig  die  Keule  zu  schwingen  und  sich  mit  dem  Ungeheuer  lu 
messen,  das  unter  den  Füfsen  des  Ueberwinders  liegt  Eben 
diesem  hülfsbedürftigen  Alter  ziemt  auch  die  Dankbarkeit,  ihm 
ziemt  es  die  rettende  Hand  zu  ergreifen,  zu  küssen,  die  Kniee 
des  Kräftigen  zu  umfassen,  ihm  vertraulich  zu  schmeicheln.  Auch 
eine  zwar  nur  halb  kenntUche  Gottheit  ^  ist  in  dem  obern  Räume 
sichtbar,  anzuzeigen,  dafs  nichts  Heroisches  ohne  Mitwirkung 
hoher  Dämonen  geschehe.'' 


♦5)  Stosch  pierres  grav.  51.  Eckhel  clioix  des  pierres  gr.  32.  Bracci 
mein,  degli  ine.  11,94.  Eine  gewisse  Aehnliclikeit  hat  Hercules,, 
der  den  Cacus  getödtet  hat,  auf  einer  Münze,  numism.  Yindob. 
11,40. 

♦♦)  Pitt,  d'  Erc.  I,  5.  MilJin  gal.  myth.  128,  491.  Mus.  Borb.  X,  50. 

^)  Es  bedarf  kaum  der  Anmerkung,  dafs  die  Sage  dies  schon  an  die 

Hand  gab. 
^)  Ich  habe  schon  oben  (YIII  n.  9)  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht, 

dafs  es  eine  Localgottheit  sei. 

Archäol.  Beiträge.  18 
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Wir  haben  hier  das  Gegenstück,  gewissermassen  die  ForU 
Setzung  zu  den  so  eben  besprochenen  Mosaiken,  und  sehen  in 
beiden  die  durchaus  verwandte  Behandlungsweise  des  Gegen- 
standes; dort  der  noch  unentschiedene  Kampf,  hier  glorreicher 
Sieg,  dort  die  höchste  angstvollste  Spannung  der  Zuschauer,  hier 
jubelvollc  Dankbarkeit  gegen  den  Befreier,  welche  zu  mannig- 
fachen verschiedenen  Motiven  Veranlassung  gegeben  hat;  während 
ein  Knabe  die  Rechte  des  Theseus  küfst*^),  ein  anderer  sein 
Knie  umschlingt,  versucht  ein  Madchen,  das  dankbar  zu  ihm  auf- 
sieht, ihm  die  Keule  abzunehmen.  Kurz  man  erkennt  leicht, 
wenn  auch  nicht  denselben  Künstler, —  obgleich  es  nahe  liegt 
in  den  Originalen  dieser  Vorstellungen  zwei  für  einander  be- 
stimmte Gegenstücke  zu  vermulhen  — y  so  doch  gewifs  dieselbe 
Stufe  der  künstlerischen  Bildung  und  Auffassungsweise.  Auch 
das  ist  klar,  wie  diese  Motive  auch  durch  den  Einflufs  der  späte- 
ren Poesie,  im  Gegensalz  gegen  die  ältere  vom  Epos  abhängige 
Kunst,  hervortreten  mufsten. 

In  diesen  Vorstellungen  ist  Ariadne  in  den  Hintergrund 
getreten;  dagegen  erblicken  wir  sie  auf  einem  Pompejanischen 
Gemälde  ^).  Hier  ist  Theseus  sitzend  vorgestellt  mit  der  einem 
Hirtenstab  .ähnlichen  Keule;  am  Boden  liegt  ausgestreckt  der 
getödtete  Minotauros,  auf  welchen  er  seine  Füfse  setzt,  neben 
ihm  sieht  eine  weibliche  Gestalt,  welche  mit  ihm  spricht,  indem 
sie  den  Arm  leicht  an  die  Wand  lehnt.  Offenbar  ist  es  Ariadne, 
welche,  nachdem  die  erste  drohende  Gefahr  überwunden  ist,  nun 
mit  Theseus  über  die  Flucht  rathschlagt. 

Die  Flucht  selbst  ist  nur  in  dem  einen  Felde  des  Salzburger 
Mosaiks  vorgestellt.    Theseus  mit  Chlamys  und  Keule  verte« 


*')  Stepliani  (a.  a.  O.  p.  75)  bat  schon  auf  die  Müaze  aufmerksam 
gemacht,  auf  welcher  Hercules,  hinter  dem  der  getöd^te  C  a  c  u  s 
liegt,  Tou  dem  dankbaren  Volke  umgeben  ist,  von  denen  ein  Jüng^ 
ling  ihm  die  Hand  küfst  (Miliin  gal.  mytli.  105,  447). 

^)  Mus.  Borb.  X,  51.  Das  Bild  ist  ein  Monochrom,  und  1830  io  der 
casa  di  Melengro  gefunden,  Bullet.  1831  p.  23;  eine  Wiederholung 
ist  in  der  FuTlonica  befindlich,  Schulz  Ann.  Xp.  155.  Es  i«t  ein 
Versehen,  wenn  Welcker  (Jbb.  des  Rheinl.  Vereins  Vil  p.  117J  sagt, 
dieses  Bild  (Mus.  Borb.  X,  51 )  sei  eine  genaue  Copie  des  eben 
ei*wähnten  Herculanischen. 
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hen  steht  bereits  im  Schiff,  in  welchem  mnn  noch  zwei  seiner 
Genossen  sieht,  er  reicht  Ariadne  die  Hand,  welche  auf  der 
vom  Schiff  ans  Ufer  geworfenen  Brücke  steht. 

Ein  ferneres  Moment  dieser  Sage,  die  Festfeier  der  Geret- 
telen, stellt  eine  kürzlich  in  Chiusi  gefundene  Vase  allen  Slyls 
vor,  welche  leider  nur  erst  unvollständig  bekannt  gemacht  ist  ^). 
Die  hiehergehörige  Vorstellung  wird  folgendermafsen  beschrieben: 

Die  andere  Hälfte  des  Frieses  slellt  einen  Chorreigen  von 
13  Figuren  beiderlei  Geschlechls  dar,  welcher  von  Phaidimos 
(<|)AIAIMO^)  angeführt  wird.  Theseus  (^V3^30)  spielt  die 
Leier  dazu,  und  vor  ihm  erscheint  Ariane  (3NflHA  stall 
Ariadne)  mit  einem  Kind,  dessen  Name  (^04>ÖSÖA .. .) 
leider  nicht  ganz  klar  ist.  Diesem  Fest  der  Freude  scheint  das 
Schiff  zu  entsprechen,  welches  mit  den  jubelnden  Gefährten  des 
Theseus  angefüllt  ist,  während  man  in  den  Wogen  einen  Mann 
schwimmen  sieht.  In  dem  Chorreigen  treten  uns  die  Namen  Hip- 
podameia  (BEIHGAAEMIA},  Daidochos  (^0+OAIAA), 
Menestheus  (00^3N3M),  Euryslhenes  (^3N30^ISV3), 
IV  .  .  OSOH,  0TAS^R+V3a,  Damasislrale 
(3TA1^l^flMAA),  Anliochos  (O+OITNA),  Asle- 
ria  (An3T^A),  Hersippos  (ORINISB),  Lysidike 
(3>IIAI^VJ),  Herokritos  (^0Tn>l013B),  AI0Bn3... 
nur  zum  Theil  als  lesbar  und  verständlich  entgegen ,  während 
einige  andere  verstümmelt  sind  und  Conjecluralstudien  erheischen* 

Es  kann  keine  Frage  sein^  dafs  der  festliche  Chortanz  der 
durch  den  Tod  des  Minotauros  Geretteten  hier  vorgestellt  sei, 
damit  stimmt  die  Gegenwart  der  Ariadne,  die  Zahl  der  Tanzen- 
den, obwohl  die  Namen  derselben  wiederum  mit  den  sonsther 
überlieferten  nicht  stimmen,  der  einzige  Menestheus  komml 
auch  bei  Servius  vor.  Es  liegt  am  nächsten  an  die  Feier  zu 
denken,  welche  Theseus  in  Delos  gestiftet  haben  soll,  wo  noch 
in  später  Zeit   die  von  Athen  gesandten  Deliasten  den  yiqavog 


^)  S.  die  Beschreibung  in  der  Allgem.  Zeitg.  1845, 23  Juni.  Z.  f.  AW. 
1845  p.  758  ff.  Kunstblatt  1845  p.  279  f.  arch.  Zeitg.  1845  p.  123  ff. 
Bull.  1845  p.  113  ff. 

18* 
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um  den  ÄÜar  tanzten,  welchen  Theseus  zum  Andenken  an  die 
Windungen  des  Labyrinths  erfunden  hatte  ^).  Dadurch  dab 
Theseus  hier  neben  dem  tanzenden  Chor  die  Leier  spielend 
erscheint  in  Gegenwart  der  Ariadne,  wird  eine  früher  dunkle 
Vorstellung  auf  dem  Kasten  des  Kypselos  ^^),  Theseus  mit  der 
Leier  gegenüber  Ariadne  mit  dem  Kranze,  aufgeklärt,  indem  es 
nun  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  darin  eine  Andeutung  des 
glücklich  bestandenen  Abenlheuers  liegt.  Eine  nicht  minder  auf- 
fallende Erscheinung  ist  Ariadne,  welche  bei  dem  Ringen  zu- 
gegen ist  und  zwar  mit  einem  Kinde,  das  sie,  nach  der  Analogie 
ähnlicher  Vorstellungen  zu  schliefsen  ^^),  wahrscheinlich  auf  dem 
Arme  trägt.  Das  stimmt  freilich  nicht  zu  der  gewöhnlichen 
Sage,  welche  Theseus  die  Ariadne  gleich  nach  der  Entführung 
wieder  verlassen  läfst,  allein  damit  waren  andere  im  Widerspruch, 
welche  Oinopion  und  Staphylos  für  Söhne  des  Theseus  und 
der  Ariadne  ausgaben  (Plut.  Thes.  20),  die  nach  anderer  Sage 
aber  Dionysos  mit  der  Ariadne  erzeugt  hatte  ^).  Nun  finden 
wir  auf  verschiedenen  Vasenbildern  eine  Frau,  welche  zwei  oder 
auch  ein  Kind  trägt,  dem  Dionysos  gegenübergestellt,  mitunter 
in  Gegenwart  von  Satyrn,  meist  ist  auch  Hermes  zugegen.  Die 
Deutung  auf  Ariadne,  welche  schon  früher  als  die  wahrschein- 
lichste von  mir  erklärt  worden  ist  (arch.  Aufs.'p.  68  f.),  hat  hie- 
durch  eine  neue  Stütze  gewonnen.  Man  darf  jetzt  wohl  eine 
Wendung  der  Sage  vermuthen,  nach  der  Ariadne  dem  Dionysos 
zugesellt  wurde,  nachdem  Theseus  schon  Kinder  mit  ihr  erzeugt  ^); 

«•O  Pliit.  Thes.  20.  Poll.  IV,  14.  Spanheim  z.  Call.  h.  Del.  311.  Freüich 
erzählteu  die  Delier  (Paus.  IX,  40,  2)  Theseus  habe  das  yod  Ariadne 
empfangene  Daidaliscbe  Bild  der  Aphrodite  (Callim.  h.  Del.  307  ff. 
Plut.  Thes.  20)  iu  Delos  geweilit,  nachdem  ihm  Ariadne  genommen 
sei,  um  jede  Erinnerung  an  dieselbe  zu  vertilgen.  Allein  es  ist 
sebr  wohl  möglich,  dafs  dies  nur  der  später  gültigen  Sage  ange- 
pafst  sei,  und  die  frühere  Legende  dasselbe  von  beiden  weihen 
liefs,  was  doch  das  Natürlichere  ist. 

")  Paus.  V,  19, 1.  O.  Jalin  arch.  Aufs.  p.  11.  R.  Rochette  choix  de 
peint.  p.  30. 

w)  Vgl.  aufser  den  arch.  Aufs.  p.  68  f.  angefübrten  Vasenbüdem 
Gerhard  auserl.  Vaseub.  208;  Mus.  Greg.  Il,  48,  2  a. 

w)  S.  seh.  Apoll.  Rh.  III,  997.  Theo  z.  Arat.  636.  Hcmsterkuis  z. 
Arist.  Plut.  1022.  Panofka  Terrae,  p.  133. 

*♦)  Diejenigen  welche  berichteten,  Theseus  habe  Ariadne  verlassen, 
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jene  Vasenbilder  mögen  den  Augenblick  dieser  Vereinigung  dar» 
stellen,  bei  welcher  Hermes  wie  gewöhnlich  den  Vermittler  und 
Zuführer  macht  ^^);  ja  man  .könnte  zu  der  Annahme  geneigt  söin, 
dafs  der  junge  Epheubekränzte  Mann ,  zwischen  den  und  Diony- 
sos Ariadne  auf  einem  Vasenbilde  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  55) 
gestellt  ist,  Theseus  ist,  und  also  der  Moment  dargestellt ,  wo 
sie  diesen  verlöfst,  um  sich  mit  Dionysos  zu  vereinigen. 

Diese  Annahme  würde  eine  Stütze  finden  in  einem  andern 
Vasenbilde,  welches  die  Vereinigung  der  Ariadne  mit  Dionyso» 
in  Gegenwart  des  Theseus  auf  eine  auch  durch  die  hinzugefügten. 
Inschriften  unzweifelhafte,  wenn  gleich  mit  den  schriftlichen  Ueber* 
lieferungen  nicht  übereinstimmende  Weise  darstellt  Es  findet 
sich  auf  einer  prachtvollen  Volcenlischen  Vase  des  Berliner  Mu- 
seums ^),  einem  der  ausgezeichnetsten  Muster  des  schönen  Styls, 
das  mit  vollkommener  Freiheit  grofsartige  Würde  und  Sorgfalt 
in  der  Ausführung  verbindet  Wir  sehen  den  bärtigen  Diony- 
sos (..ONVCOC),  das  Haar  mit  Epheukranz ^und  Binde  ge- 
schmückt, mit  einem  gestickten  langen  Chiton  und  leichtem 
Ueberwurf  bekleidet,  in  bewegtem  Schritt,  wie  er  mit  beiden* 
Armen  Ariadne  bei  den  Armen  fafst,  um  sie  an  seine  Brust  zu 
ziehen.  \  Diese  (ARIANE),  mit  einem  durchsichtigen  Chiton  und 

Ueberwurf  bekleidet,  ist  im  Begriff  fortzugehen  und  wird  von 
dem  Gotte  aufgehalten,  aus  dessen  Umarmung  sie  sich  loszu- 
machen strebt;  sie  wendet  zwar  das  Haupt  nach  ihm  um,  senkt 
aber  den  Blick,  als  scheue  sie  dem  ausdrucksvollen  auf  sie  ge- 
richteten Liebesblick  desselben  zu  begegnen;  doch  drückt  sich 
mehr  jungfräuliche  Schaam,  als  eigentlicher  Widerstand  in  ihrer 
Haltung  aus.  Sehr  schön  ist  namentlich  in  den  gegeneinander 
geneigten  Köpfen  die  stille  Innigkeit  des  sich  in  einander  ver- 
senkenden Liebespaars  ausgedrückt,  von  wo  aus  sich  eine  Ruhe 
auch  über  die  in  manchen  Theilen,  wie  in  dem  erhobenen  rech- 


weii  andere  Frauen  ihn  mit  Liebe  erfüllt  (Plut.  Thes.  19.  28.  Athen. 
Xill  p.  557  A),  werden  doch  wahrscheinlich  ihn  erst  einige  2^it  mit 
ihr  vereint  haben  leben  lassen. 

55)  So  sagt  Servius  z.  Virg.  Georg.  I,  222  Ariadne  sei   von  Theseus 
verlassen  vel  consulto  vd  necessitate  vel  monitu  Mercurii. 

56)  Gerhard  Etc.  u,  Kamp.  Vasenb.  5.  6.  Berl.  ant  Bildw.  n.  699. 
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ten  Arm  der  Ariadne,  sich  aussprechende  lebhaftere  Bewegung 
verbreitet.  Dieser  m  sich  eng  geschlossenen  Gruppe  steht  eine 
bewegtere  gegenüber.  Athene  (AOENAIA),  im  vollen  Waffen- 
schmuck^  steht  mit  dem  Rücken  gegen  Dionysos  gewandt  und 
hebt  mit  lebhafter,  gebietender  Geberde  die  Rechte  gegen  The- 
se us  (OESEVZ)  empor,  weicher,  mit  Chiton  und  Chlamys  be- 
kleidet, das  Haupt  bekränzt,  mit  Schwert  und  Lanze  gerüstet, 
im  Begriff  ist  fortzugehen,  sich  aber  lebhaft  wieder  gegen  die 
Göttin  umkehrt  und  ebenfalls  im  Gespräch  die  Rechte  empor- 
hebU  Hier  ist  also  offenbar  Athene  die  Vermittlerin,  welche 
dem  Theseus  befiehlt,  die  Geliebte  dem  göttlichen  Nebenbuhler 
abzutreten,  wodurch  zugleich  die  vermeintUche  Untreue  dessel- 
ben gerechtfertigt  war.  Sehr  schön  sind  Theseus  und  Ariadne 
einander  gegenübergestellt,  beide  im  Fortgehen  sich  zurückwen- 
dend, der  Jüngling  im  leidenschaftlich  heftigen  Widerstand  gegen 
die  Göttin,  die  ihm  die  GeUebte  zu  verlassen  befiehlt,  die  Jung- 
frau mit  fast  schon  besiegtem  Sträuben  sich  der  Liebe  des  Got- 
tes hingebend.  Die  Mitte  nehmen  die  Götter  ein,  Dionysos  gaoi 
wibekümmert  um  den  Widerstand  des  Nebenbuhlers  durch  die 
Macht  seiner  höheren  Liebe  die  Jungfrau  besiegend,  die  er  mit 
sanfter  Gewalt  in  seine  Umarmung  zieht,  Athene  mit  ernstem 
Wink  die  Leidenschaft  des  Jünglings  zügelnd. 

Dagegen  kann  ich  nicht  mit  Campanari  (vasi  Feoli  n.  84  pw 
153  f.)  und  R.  Röchelte  (choix  de  peint.  p.38)  übereinstimmen» 
welche  auf  einer  Vase  (Micali  Mon.  87,  1),  wo  Dionysos  mit 
einem  Epheukranz,  ein  Rhylhon  in  der  Hand  auf  einem  Stuhl 
sitzt,  auf  jeder  Seite  zwei  bärtige  Männer  mit  einer  Lanze  ste* 
hen,  in  deren  Mitte  eine  Frau  mit  einem  Kranze  sich  befindet, 
Theseus  erkennen,  welcher  Ariadne  dem  Dionysos  zuführt 
Dagegen  spricht  schon,  dafs  die  Gruppe  der  beiden  Männer  mit 
der  Frau  auf  beiden  Seiten  wiederholt  ist,  was  ich  mit  dieser 
Erklärung  nicht  zu  vereinigen  weifs,  für  die  ich  freilich  keine 
andere  geben  kann. 

Mit  der  dunkelen  und  viel  besprochenen  Stelle  des  Home- 
ros  (Od.  XI,  321  fi^.)  ^^) : 


^0  Vgl.  Nitzsch  Anm.  III  p.  251  ff.  Lauer  quaestt.  Homer,  p.  51  f. 
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xovQtp'  Mlvfoog  6lo6q>QOvog,  fjv  noTa  O^aevg 

ix  KfijTijg  ig  yovvov  Id^vdwv  laQccwv 

riye  fxiv  ovd^  aTtovrjTO,  naqog  Sa  (xiv  Z^QTafog  &cta 

^Ir]  av  äfiq)iQVtT]  Jlovvoov  (laqxvQljjoiv, 
stimmt  eine  merkwürdige  Spiegelzeichnung  in  Bologna  überein  ^)« 
Auf  derselben  steht  Minerva  (A^G^NSJM),  geflügelt,  wie  so 
häufig  auf  Elruskischen  Kunstwerken^^),  mit  Helm  und  Aigifl, 
neben  Dionysos  (8V8UVNV)  ^)»  der  Epheubekränit  mit  einem 
langen  Gewand  bekleidet,  einen  Kanlharos  in  der  Hand  hält. 
Ihnen  entgegen  tritt  Artemis  (MA-I'^A)  mit  langem  Unlerge- 
wand  und  Ueberwurf  bekleidet,  das  Haupt  mit  einem  Diadem 
geschmückt,  in  der  Linken  den  Bogen.  Sie  trägt  ein  junges,  in 
ihr  Gewand  gehülltes,  mit  der  Kopfbinde  geschmücktes  Mädchen 
im  linken  Arm,  und  umfafst  mit  der  Rechten  ihre  Schenkel. 
Neben  derselben  ist  der  Name   Eua  (flN3?)  geschrieben.     Zu 

ihren  Füfsen  erblickt  man,  wie  aus  der  Erde  hervorragend,  den 
Kopf  eines  langbärtigen  Silenos  ^^).  Diese  Vorstellung  stimmt 
zu  genau  mit  der  Homerischen  Stelle  überein,  als  dafs  man  in 
dem  jungen  Mädchen,  welche  Artemis  offenbar  als  eine  Todte 
fortträgt®^),  nicht  Ariadne  erkennen  sollte.  Der  Name  Eua  — 
wenn  man  so  lesen  darf,  denn  der  mittelste  Buchstabe  ist  ange- 
fressen —  würde  das  unterstützen.  Auch  auf  einem  Vasenbilde  ^) 


58)  Gerhard  Etr.  Spiegel  87.  Uliden,  arch.  Intell.  Blatt  1836  p.  48. 

^)  O.  Jahn,  arch.  Aufs.  p.  77. 

^)  Dieser  Name  Phuphluns,  der  sich  häufig  auf  Spiegeln  für  Dio- 
nysos findet  (Gerhard  Etr.  Spiegel  83.  84.  87.  90)  ist  von  Gerhard 
(Rhein.  Mus.  I  p.  136)  mit  dem  Namen  Popluna  zusammenge- 
bracht worden;  Cavedoni  (Bullet.  J84l  p.  140)  leitet  ihn  von  ffXvM 
ab;  Grotefend  (Ann.  VII  p.  275)  und  Göttling  (z.  Hes.  opp.  589) 
vergleichen  den  ßlßXivog  olvog. 

Gl)  Man  wird  unvi'illkürlich  an  das  Yasenbild  erinnert,  wo  vor  dem 
beschvförenden  Odysseus  das  aus  der  Erde  aufsteigende  Haupt  des 
Teiresias  grade  ebenso  sichtbar  wird  (Bull.  Napol.  I,  5.  arch.  Ztg. 
18).  Aber  das  erklärt  freilich  diese  Vorstellung  nicht. 

®)  Ueber  die  Vorstellungen  geflügelter  Frauen,  welche  Jünglinge  fort- 
tragen 8.  IV  Elxcurs  III. 

C3)  Schulz  BuUett.  1836  p.l22f. 
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erscheint  Eua  (EVA),  neben   welcher  Eros  sich  befindet,  in 

der  Nähe  des  Dionysos;  der  von  dem  Bakchischen  Ausruf 
evci  hergenommene  Name  ^)  konnte  sehr  wohl  auf  die  Geliebte 
des  Gottes  übertragen  werden. 

Nach  der  gewöhnlichen  Sage  aber  läfst  Theseus  Ariadne 
schlafend  auf  Naxos  zurück.  Den  Moment,  wo  er  sie  schlafend 
verläfst,  stellt  ein  Pompejanisches  Gemälde  vor^).  Unter  einer 
mit  einzelnen  Bäumen  bewachsenen  Felsklippe,  hinter  der  die 
Mauern  und  Thürme  einer  Sladt  sichtbar  werden,  liegt  Ariadne 
schlafend  am  Ufer.  Ihr  Haupt  ist  von  einem  Nimbus  umge- 
ben^), das  Gewand  läfst  den  ganzen  Oberleib  und  die  Arme 
blofs,  sie  liegt  grade  ausgestreckt.  Theseus  steht  auf  dem 
Brette,  welches  zu  dem  Theilweise  sichtbaren  Schiffe  führt  Er 
ist  mit  einem  Mantel  bekleidet,  den  er  mit  der  Rechten  falst, 
und  mit  einem  Schwert  umgürtet,  sein  Kopf  ist  unbedeckt  Er 
hält  im  raschen  Schritt  intie  und  scheint  den  auf  die  schöne 
Schläferin  gerichteten  Blick  nicht  von  ihr  losreifsen  zu  können, 
ein  mit  dem  Pelasos  versehener  Gefährte  im  Schiß  fafst  ihn  bei 
der  Linken  und  sucht  ihn  zu  sich  zu  ziehen.  Knaben,  wie  es 
scheint  —  denn  die  Zeichnung  ist  hier  nicht  ganz  deutlich  — 
sind  beschäftigt  die  Segel  loszuihachen  und  aufzuziehen,  also 
doch  wohl  Eroten^).  Im  Hintergrunde  aber  erschein!  fiber 
dem  Felsen  in  der  Luft  schwebend  Athene,  mit  Helm,  Schild 
und  Lanze,  welche  die  Rechte  winkend  erhebt.  Also  auch  hier 
ist  sie  es,  auf  deren  Antrieb  Theseus  Ariadne  verläfst^. 

Mit  der  Flucht  des  Theseus  ist  die  Ankunft  des  Dionysos 
verbunden  auf  einem  im  sechszehnten  Jahrhundert  in  der  VHiä 
Hadriani  zu  Tivoli  aufgefundenen  Relief,   das  sich  jetzt  im  Vati- 


«)  O.  Jahn,  Vasenhilder  p.  21  f. 

^)  Zahn,  neu  entdeckte  Wandgem.  21.  Gell,  Pompeiana  11,  49.  Mai. 
Borb.  XI,  34. 

66)  Vgl.  Schulz  Bull.  1841  p.  102  ff. 

67)  Ol)  sie  wirklich  flügellos  sind  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben, 
vgl.  VIU,  Excurs  V. 

^)  So  Pherekydes  beun  schol.  Hom.  Od.  XI,  321 :  ÜQoaoQ^iiaag  ii  rjj 
^ia  rrjOfo  ixßug  inl  Tijg  rjioya^  /.leraxotfiärai,  xul  avx(^  i^&fiyä 
naQaaväaa  xektvtt  rr^y  LrlQiddytjy  iäy,  xal  äqaxytia&cu  äg  *4%hi' 
yag,  avyvofiuig .  di  ätay aar ag  noul  tqvxo. 
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can  befindet,  und  kürzlich  herausgegeben  worden  ist^).  Es 
entspricht  in  der  äufseren  Anordnung  zwei  auf  Herakles  bezüg- 
lichen Vaticanischen  Reliefs  ^^^)  und  hat  vielleicht  wie  diese  einst 
einem  Fries  angehört  Obgleich  an  mehreren  Stellen  beschädigt, 
ist  doch  die  Vorstellung  im  Wesentlichen  unzweifelhaft.  In  der 
Mitte  der  Platte  ist  eine  weibliche  Figur  in  tiefem  Schlafe  lie- 
gend, in  Stellung,  Gewandung  und  Ausdruck  der  Vaticanischen, 
bald  näher  zu  erwähnenden  Ariadne  völlig  entsprechend,  und 
ein  neuer  Beweis,  dafs  diese  Benennung  die  richtige  sei.  Denn 
dafs  hier  Ariadne  vorgestellt  sei,  ist  klar  durch  die  Figur  eines 
nackten  Jünglings,  welcher  zu  ihren  Füfsen  sich  ängstlich  fort- 
schleicht, offenbar  Theseus.  Den  linken  Fufs  setzt  er  schon 
auf  das  Brett,  welches  zu  dem  im  Hinlergrunde  mit  seinem  Vor- 
dertheil  sichtbaren  Schiffe  führt,  und  sieht  sich  vorsichtig  nach 
der  Schlafenden  um.  Zu  ihrem  Haupte  aber  tritt  eine  jugend- 
liche, männliche  Figur  hinzu,  und  blickt  mit  Erstaunen  auf  sie 
herab.  Man  hat  dieselbe  zu  einem  Satyr  ergänzt,  nach  Keils 
Vermuthung  ist  es  Dionysos  selbst  Ueber  diesen  drei  Figu- 
ren zeigt  sich  in  kleinerem  Maafsstab  eine  ruhig  sitzende  weib- 
liche Figur,  bis  zum  Schoofs  unbekleidet,  welche  ein  Rehkalb 
liebkost,  von  Keil  richtig  für  die  Nymphe  des  Orts  erklärt ^^). 
Zu  beiden  Seiten  befindet  sich  ein  von  zwei  Säulen  getragener 
Bogen,  unter  deren  einem  eine  männliche  Figur  mit  der  Nebris 
steht,  zu  Dionysos  ergänzt,  nach  Keil  vielmehr  ein  Satyr,  unter 
dem  andern  eine  Bakchantin  mit  dem  Liknon  auf  dem  Haupte. 

Die  verlassene  Ariadne  war  ein  gleich  beliebter  Gegen- 
stand für  die  Poesie  und  die  bildende  Kunst  der  spätem  Zeit  ^). 
Wir  sehen  sie  auf  dem  einen  Felde  des  Salzburger  Mosaikfufs- 
bodens  auf  einem  Felsblock  sitzen,   die  Beine  übereinander  ge« 


^)  Gius.  de  Fabris  intorno  ad  un  bassorilievo  antico  rappresentante 
Ariaona  abbandoData  da  Teseo.  Rom  1845.  4,  mir  nur  bekannt  aus 
dem  Bericht  von  Keil,  Jen.  Litt.  Ztg.  1846,  n.  76  p.  301  f. 

w)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  38;  39  [Miliin  gal.  myth.  110,  431;  111,  432]. 

'*)  Zu  vergleichen  ist  auf  einem  Vasenbild  (el.  c^ram.  II,  63),  wel- 
ches den  Wettkampf  des  Apollon  mit  Marsyas  vorstellt,  eine 
im  oberen  Räume  sitzende  Frau  mit  einem  Rehkalb. 

^)  Die  daliin  gehörigen  Monumente  sind  behandelt  worden  von  R. 
Rochette  choix  de  peint.  p.  30  ff.  ^ 


>^ 
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schlagen,  den  Kopf  mit  der  rechten  Hand  aufstützend,  während 
die  linke  nachlässig  im  Schoofse  ruht,  in  einer  Stellung  welche 
bekümmertes  Nachdenken  ausdrückt  ^-^.  Das  Gewand,  das  nur 
die  Beine  verhüllt,  ist  über  den  Rucken  gesogen  und  ist  an  der 
linken  Seite  bemerklich.  Diese  Vorstellung  ist  besonders  des- 
lialb  wichtig,  weil  sie  für  die  Deutung  und  Ergänzung  mehrerer 
bedeutenden  und  viel  besprochenen  Statuen  einen  sichern  Anhalt 
giebt,  welche  unter  sich  und  mit  unserer  Figur  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  übereinstimmen. 

A.  Die  berühmteste  ist  die  in  Dresden  befindliche,  ehe- 
mals unter  dem  Namen  Agrippina  bekannte,  colossale  Statue  von 
ausgezeichnetem  Kunslwerth  ^^).  Der  Kopf  derselben  ist  freilich 
nicht  neu,  wie  Lessing  glaubte '^),  aber  angesetzt,  und  pafst  so 
gul^  dafs  man  wohl  annehmen  darf,  er  gehöre  ursprünglich  dazu. 
Es  fehlten  aber  die  rechte  Brust  und  der  rechte  Arm,  sowie  die 
linke  Hand. 

B.  Uebereinstimmend  ist  eine  Slatue  bei  J.  B.  de  Cavalle* 
riis  (anlt.  statt,  urbis  Romae  50),  wo  aber  der  Kop^  der  rechte 
Arm  und  der  linke  Unterarm  fehlen;  sie  befand  sich  im  Garten 
des  Cardinais  Ferrara  und  es  ist  nicht  nachzuweisen,  ob  sie 
etwa  mit  der  Dresdener  oder  einer  der  beiden  folgenden  Sta- 
tuen identisch  sei. 

C.  Eine  colossale  Statue  im  palazzo  Giustiniani  in  Rom 
ist  in  der  Abbildung  (gal.  Giust  142)  freilich  ganz  vollständig; 
allein  was  sich  vermuthen  liefs,  dafs  sie  stark  restaurirt  sei,  wird 
durch  Em.  Wolffs  Zeugnifs  bestätigt  (Bull.  1831  p.  65),  leider 
ohne  nähere  Angaben. 

D.  Endlich  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Genend 
Nugent  in  Venedig  eine  colossale  Statue  aus  Griechischem 
Marmor  von  trefBlicher  Arbeit.  An  dieser  fehlt  ein  Theil  der 
Brust,  der  rechte  Arm  und  die  linke  Hand;  am  linken  Vorder- 
arme sind  noch  Spuren  eines  Gerätbes  erhalten,  das  sie  in  der 
Hand  gehalten,  das  aber  nicht  mehr  zu  erkennen  war  (Eul  Wolff 
BulL  1831  p.  65  f.). 


73)  Tliier«cli  Epocheu  p.  249  f. 

7^)  Leplat  35.  Augusteum  17.  Hase  Yerzeichn.  n.  402. 

'«)  Leasing  Werke  VIII  p.  529  f.  vgl.  Lipsius  Beschreibung  p.  382. 
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Alle  diese  Statuen  sind  also  in  ziemlich  gleicher  Weise  ver« 
slümmell;  übereinstimmend  zeigen  sie  eine  weibliche  Figur,  die 
Beine  und  einen  Theil  des  Oberleibs  in  ein  Gewand  gehallt, 
auf  einem  Felsen  sitzend,  welche  den  rechten  Fufs  aufstützt,  der 
nackte  Oberleib  und  der  Kopf  sind  nach  vorne  zu  geneigt,  der 
lioke  Arm,  um  den  ein  Theil  des  Gewandes  sich  schlingt,  hängt 
herunter.  Durch  Vergleichung  dieser  Statuen  unler  sich  und 
mit  dem  Mosaik  ergiebt  sich,  dafs  die  ursprüngliche  Ergänzung, 
nach  welcher  sie  den  rechten  EUnbogen  aufs  Knie,  und  auf  die 
rechte  Hand  den  Kopf  stützt,  die  richtige  ist,  wie  dieses  auch 
schon  von  Fioritlo  (kleine  Schrr.  Ip.  243ff.)  erkannt  war.  Nur 
ist  dem  Kopfe  der  Dresdener  Statue  (A)  eine  verkehrte  Rich- 
tung nach  oben  gegeben.  Als  falsch  hat  sich  dagegen  Wackers 
und  Beckers  Ansicht  erwiesen,  welche  den  rechten  Arm  herab- 
hängen und  auf  dem  Knie  ruhen  lassen  wollten  ^^).  Eben  so  sicher 
ist  es,  dafs  der  linke  Arm  herabhing  (AD)  und  der  ausgestreckte 
linke  Arm  der  Giustianischen  Statue  (C),  der  sich  so  übel  aus- 
nimoit  und  den  Fiorillo  wunderbarer  Weise  für  acht  hielt ,  ist 
gewiCs  restaurirt. 

Die  früher  gewöhnliche  Benennung  Agrippina  griff  zuerst 
Casanova  an ,  und  konnte  sich  auch  mit  der  schwankenden  Be« 
Zeichnung  einer  Muse  nicht  befriedigen,  sondern  gestand  die 
Deutung  sei  ganz  unsicher  (discorso  p*  23  ff.).  Wacker  erkannte 
sie  dagegen  für  eine  Niobe  (Lipsius  Beschreibung  p.  383),  eine 
Deutung,  welcher  früher  auch  Böttiger  (U.  Schrr.  II  p.  35)  bei- 
stimmte. Eine  ganz  abweichende  sprach  Docen  später  aus,  wei« 
eher  Europa  auf  dem  Platanusbaum  bei  Gortyna  vermuthete 
(Kunstbl.  1823,  n.  4  f.  42).  Die  richtige  Erklärung,  dafs  die  ver- 
lassene Ar iadne  vorgestellt  sei,  gab  Becker  (August  p.  109  ff.)  ^, 
und  nachdem  sie  durch  das  Saizburger  Mosaik  so  schlagend  be- 
stätigt worden  ist,  ist  sie  allgemein  angenommen  worden  ^).  Die 


'^)  S.  das  Titelkupfer  vor  Lipsius  Beschreibg.  Augusteum.  156. 

^)  Hirt  hat  später  die  Priorität  dieser  Erklärung  in  Anspruch  ge- 
nommen, Kunstbemerkk.  p.  133,  155  f.  vgl.  W.  A.  Becker  August, 
p.  408. 

78)  Böttiger  Amalth.  I  p.  xxxy.  kl.  Schrr.  11  p.  286  ff.  Hase  Yerzeichn. 
n.  402.  Müller  Arch.  %  412, 1.  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  33. 74. 


tViVM^wi^.  L  Uli  feil  v^rrti  ifffsiiun..  bii  ^rk  die  Xariifaildiii^  in 
|,*n#^i  mit  fii^  tii'jii^re  O^wüiir.   dal^  ifaneo  «is 
xtnd  c«tf  OrM:«:uibclieu  Sciuptur  zu  Gmude  iiese  "^l 
It;  nu  ait  auovrer  "»^  tÜM;  fäblnnj  dK:  Wandfauaide. 

MM:lit«  ArüidtAi;  dar.  Auf  aiku  ist  Arjadiie  am 
f^iMuikiipp«  aui  «ibeui  La^er  TorcesteUt  mü 
OJU?rÄtüi^,  wit  tue  eUau  die  Abfahrt  des  treofesen 
waiirt.  im  .abdrucke  iiirer  LmjiÜDdaiig  wie  in  den 
feti  Lui^u  vkjf  ^li^röfif^^  einige  Abvecfaslong.  Aaf 
lüiUdt  'Pitt,  d  hfc.  iL  14;  iU  Ahadoe  §a&z  ailciii  wmrgaUXk, 
hiK  rulii  v<ßU  tiu^m  f  eiMrri  geschätzt  auf  eiaea  Teppieh,  ad 
w^icJi^rxi  ffi«  feich  uiit  der  Hecbten  Uüizi,  und  lehnt  «ch  nnt  den 
iiücken  au  «riii  KibMtL  Ilir  wdlses  Gevrand,  das  nur  den  unten 
'i'beÜ  ibr^i^  Körper«  bedecLl,  (aJst  sie  mit  der  rechten  Han^  ab 
hai/e  hit  th  vota  Scfibfe  auffahreod  vom  Oberleib  facnhgesogcay 
ihr  trüber  UJick  ii»t  starr  auf  das  fortsegefaide  Schiff  gerichtet^ 
da«  inari  in  der  Ferne  erblickt,  und  darin  einen  Mann,  der  nr 
Kile  antreibt.  Auf  andern  Gemälden  ist  Eros  gegenwirtig,  bald 
steht  er  neben  ihr  und  zeigt  mit  lebhafter  Geberde  auf  das  Sefaü^ 
als  liabe  er  sie  aus  dem  Schlafe  erweckt,  während  Ariadne  be» 
kümmert  den  Zeigefinger  der  Linken  an  den  Hund  bringt^ 
bald  steht  er  ruhig  da  und  halt  in  der  linken  Hand  seinen  Bo- 
(^en,  die  rechte  aber  weinend  ror  die  Augen  (Pitt,  d'  Erc.  V,  26). 
Die  letzte  Dar«tellung  finden  wir  erweitert  durch  eine  weibUche 
FlÜgeliigur,  welche  mit  der  einen  Hand  die  Schuller  der  Ariadne 
berührt,  mit  der  andern  auf  das  forlsegelnde  Schiff  deutet^). 
KtwuN  versdiieden  ist  die  übrigens  ganz  entsprechende  Gruppe 
auf  einem  Pontpejanischen  Gemälde  ^)  behandelt.     Die  Flügel- 


7<'j  DiiT«  (Ihn  Alotiv  von  Polygnotos  entleliDt  sei,  welcher  in  der 
|)i'l|ilii«ilii'ti  LoHclie  Ariadne  auf  einem  Felsen  sitzend  gemalt  hatte 
(l'iiiu.  X,  2\),'2)f  möchte  ich  nicht  mit  R.  Rochette  annehmen* 

"■';  /jiliii  I,  .'5.').  neuentd.  Wandgem.  17.  Mus.  Borb.  11,  62. 

**!)  I*ill.  ili  Krc.  II,  15.  Böttiger  ardi.  Mus.  i.  Millio  gal.  myth.  131 

"')  MuN.  Borb.  VIII,  4.  vgl.  Bull.  1830  p.  12a 
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frau  ist  etwas  kleiner  gehalten ,  Ariadne  ruht  auf  einem  zotiigen 
Fell,  und  lehnt  sieh  an  ein  buntes  Kissen,  ihr  Kopf  ist  mit  einer 
Netzhaube  bedeckt,  sie  hat  die  Rechte  in  ihr  Gewand  gehüllt 
und  nähert  sie  dem  Auge  um  ihre  Thränen  zu  trocknen.  Auch 
Eros,  der  zu  ihren  Füfsen  sieht,  trocknet  sich  mit  der  Rechten 
die  Thränen,  in  der  Linken  hält  er  einen  Blattförmigen  Fächer  ^), 
den  wir  auch  sonst  in  seiner  Hand  sehen  (Mus.  Borb.  VIII,  5). 

Die  Gegenwart  des  Eros  ist  leicht  verständlich  und  bedarf 
keiner  Erklärung,  desto  schwerer  ist  es  die  geflügelte  Figur  zu 
deuten.  Die  Herculanischen  Gelehrten  rathen  auf  Athene,  Ar- 
temis, Aphrodite  und  Nemesis,  für  welche  sich  der  Erklä- 
rer des  Museo  Borbonico  entscheidet;  Böttiger,  durch  diese  Er- 
klärungen nicht  befriedigt,  verzichtete  auf  eine  Benennung  (arch. 
Mus.  p.  12ff.).  R.  Rochette  (choix  de  peint  p.  32)  erklärt  sie 
für  Pasithea,  die  weibliche  Persouification  des  Schlafes.  Ich 
werde  später  meine  Bedenken  gegen  diese  Benennung  zu  äufsem 
haben,  hier  aber  scheint  mir  die  Deutung  auf  die  Göttin  des 
Schlafes  durchaus  nicht  zulässig^)  Denn  wo  wir  den  Schlaf 
auf  Kunstwerken  personificirt  sehen,  da  bringt  oder  erhält  er,  wie 
es  natürlich  ist,  den*  Schlaf,  und  eben  der  Schlafende  ist  es,  den 
er  schützt.  Die  Flügelfrau  hier  aber  hat  den  Schlaf  vertrieben 
und  steht  der  wachen  Ariadne  zur  Seite.  Man  wird  dagegen 
nicht  Ausdrücke,  wie  bei  Sophokles  (Ai.  675): 

iv   d*  6  TtayxQOT^g  vnvog 

Ivel  nedijaag  ovd^  asl  Xaßtav  l^et 
oder  Theokritos  (XI,  22): 

oxxa  yXvxvg  vnvog  ävfj  fxe 


®)  Winckelmann  descr.  des  pierres  grav.  p.  JOl.  Böttiger  Sabina  11 
p.  226  f.  Aldobr.  Hochzt.  p.  96  f.  Avellino  descr.  d'una  casa 
Pompei.  p.  74f.  Das  Blatt,  welches  auf  dem  Relief  mit  Penelope 
eine  der  Dienerinnen  hält,  dessen  Bedeutung  Thiersch  (Epochen 
p.  444)  nicht  wufste,  wird  wohl  ein  solcher  Fächer  sein. 

^)  Mit  Unrecht  hat  R.  Rochette  den  Helm,  weldien  diese  Frau  an- 
geblich trägt,  als  den  Helm  des  Hades,  und  ein  Symbol  der  Nacht 
für  einen  passenden  Hauptschmuck  der  Schlummergottin  erklärt. 
Dies  ist  an  und  für  sich  sehr  zweifelhaft,  und  dann  hat  Böttiger 
schon  nachgewiesen,  dafs  hier  kein  Helm  zu  sehen  ist,  sondern 
eine  Haube,  wie  die  oben  hervorragenden  Haare  beweisen  (arch. 
Mus.  p.  14). 
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geltend  machen  wollen.  Denn  freilich  mufste  die  Personification 
gewisser  Kräfte  und  Erscheinungen  nolhwendig  die  Vorstellung 
hervorbringen,  dafs  die  Gottheit  sowohl  die  positive  als  die  ne- 
gative Kraft  in  sich  vereinige,  mochte  die  letztere  nun  als  eine 
der  ersleren  entschieden  entgegengesetzte  erscheinen,  >vie  wenn 
derselbe  Gott  Leben  und  Tod,  Krankheit  und  Heilung  sendet, 
oder  nur  als  das  Aufhören  oder  die  Abwesenheit  derselben.  So 
ergreift  der  Schlaf  den  Menschen  und  läfst  ihn  los,  die  Licht- 
gottheit sendet  Helle  und  Finsternifs,  und  es  ist  völlig  klar,  wenn 
es  heifst  (Horat  c.  saec.  9 f.): 

Alme  Sol,  curru  nitido  diem  qui 

Promis  et  celas  ^). 
Allein  auf  die  bildende  Kunst  kann  diese  Ausdrucksweise  nicht 
so  angewendet  werden,  die  Gegenwart  eines  Gottes  kann  hier 
nur  seine  wirkende  Kraft  bedeuten,  und  nur  dadurch,  dab  man 
ihn  vorstellt  als  sich  entfernend,  läfst  sich  ausdrücken,  dafs  die 
Wirkung  aufhöre.  So  wenig  also  die  Anwesenheit  eines  Licht- 
gottes bezeichnen  kann,  dafs  es  finster  sei,  so  wenig  kann  eine 
Frau,  welche  Ariadne  aus  dem  Schlafe  weckt  und  die  erwachte 
auf  ihr  Geschick  aufmerksam  macht,  den  Sohlaf  vorstellen.  Ich 
weifs  keine  bestimmte  Deutung  dieser  Flügelfrau  zu  geben,  allein 
es  fehlt  auch  auf  den  Wandgemälden  nicht  an  Beispielen  solcher 
Wesen,  deren  bestimmte  Benennung  höchst  schwierig  ist.  So 
die  Flügelfigur,  welche  Herakles  den  kleinen  Telephos  zeigt 
(Pitt.  d'Erc.  1,  6.  Mus.  Borb.  IX,  5.  XIII,  38  L)  ,  oder  die,  welche 
gegenwärtig  ist,  während  Thetis  den  kleinen  Achilleus  in 
den  Styx  taucht  (R.  Rochette  M.  J.  43.  Gell  Pompeiana  II,  78), 
in  welcher  R.  Rochette  den  Genius  des  Neugebomen  erkennt 
(a.  a.  0.  p.  232  f.) ;  oder  die ,  welche  dem  Kronos  Rhea  zufahrt 
(Mus.  Borb.  II,  59.  R.  Rochette  choix  de  peint.  1)  —  was  mir 
noch  immer  die  wahrscheinlichste  Deutung  ist^)  — ,  in  der 
Müller  mit  Unrecht  Pasithea  erkannte  (Bull.  1832  p.  191). 

Es  war  naheliegend  die  trauernde  Ariadne  mit  dem  heran- 
nahenden Dionysos  zu  vereinigen,  und  diese  Darstellung  findet 


W)  Vgl.  Grauer  Zeitsdir.  f.  Alterthums  Wiss.  1842  p.  19  ff. 

»ß)  Vgl.  Bniim  Berl.  Jbb.  1845  II  p.  123  ff.   [rev.  arch.  lU  p.J22ff.j 
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sich  in  der  That  auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  (Mus.  Borb. 
XI,  35.  R.  Röchelte  choix  de  peinL5).  Ariadne  liegt,  wie  gjQr 
wohnlich,  halb  aufgerichtet  auf  einem  Teppich,  sie  trocknet  mit 
dem  Zipfel  des  Gewandes  ihre  Thränen  und  blickt  dem  fortei- 
lenden Schiffe  nach.  Hinter  ihr  steht  der  jugendliche,  Epheu^ 
bekränzte  Dionysos,  dessen  um  die  Hüften  geschlungenes  Pur-» 
purgewand  den  Oberleib  frei  läfst  ^).  Er  hält  in  der  Linken  eir 
nen  eigenthümlieh  geformten  Thyrsos  und  legt  die  Rechte  auf 
die  Schulter  des  neben  ihm  siehenden  Sil enos,  den  er  fragend 
anzuschauen  scheint.  Dieser  ist  kahlköpGg,  mit  Weinlaub  be- 
kränzt, mit  starkem  weifsen  Bart,  durch  die  dunklere  Körper** 
färbe  vor  dem  zarteren  Dionysos  ausgezeichnet,  und  sieht  ihn 
mit  ermunterndem  Blick  an.  Hinter  ihnen  sieht  man  die  be- 
kränzten Köpfe  zweier  neugierig  zuschauenden  Nymphen,  welche 
R.  Rochelle  ohne  hinreichenden  Grund  als  die  Nymphe  von 
Naxos  und  Psalakanthe  bezeichnet 

Die  gewöhnliche  Vorstellung  aber  war  die,  dafs  Dionysos 
die  schlafende  Ariadne  überrascht,  sei  es  nun,  dafs  man  sie  sich 
von  der  Erschöpfung  des  Kummers  aufs  Neue  entschlummert 
dachte,  oder  seit  der  Entfernung  des  Theseus  noch  gar  nicht 
erwacht.  Ein  solches  Gemälde  im  Tempel  des  Dionysos  zu 
Athen  wird  von  Pausanias  (I,  20,  2)  kurz  so  erwähnt:  l/igidövi] 
xa^evdovaa  xal  ©rjaevg  avayofievog  xai  ^/lowaog  rjxwv  ig  rijv 
l/iQiadvrjg  agnay^v.  Damit  stimmt  die  Beschreibung  eines  Ge- 
mäldes bei  Philo  Stratos  (I,  15)  im  Wesentlichen  überein  ^). 
Ariadne  liegt  unter  einem  Felsen  in   liefen  Schlaf  versenkt^). 


^)  Wie  R.  Rocliette  berichtet  (choix  de  peint.  p. 52.  75)  war  Dio- 
nysos hier  ithjpJi allisch  vorgestellt »  ein  bei  DarstelluDgen  aus 
dem  Götter-  und  Heroenkreise  höchst  seltenes  Beispiel  von  Ob- 
scönität)  um  so  auffallender  als  die  Aufi'assungsweise  durchaus  nicht 
indecent  ist.  Man  hat  die  betreffenden  Theile  weggelöscht.  In- 
dti's  wird  nach  einer  Mittheihing  von  Brunn  (Berl.  Jbb.  1845  II 
p.  139)  von  Quaranta  die  ithjphallische  Bildung  des  Dionysos  in 
Abrede  gestellt. 

88)  Vgl.  Götlie  Werke  XXX  p.  427  f. 

^)  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  54  schliefst  mit  Unrecht  aus  den 
Worten :  oQa  xui  xrjv  L4QiaÖvTjV  fiäXkot^  de  xoy  vnyoy,  dafs  auch 
der  Schlafgott  vorgestellt  sei;  sie  bedeuten  aber  nach  der  Weise 
des  Sophisten  nur,  dal's  Ariadne,  wie  wir  sagen,  ein  Bild  des 
Schlummers  sei. 
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der  Oberleib  ist  nackt,  die  Linke  ruht  auf  dem  Gewände,  fi^ 
aiaxinnj  %i  6  av€fiog,  der  rechte  Arm  war  wohl  über  den  Kopf 
geschlagen'^').  Dionysos,  mit  Rosen  bekränit  und  einem  Pur- 
purgewand bekleidet,  naht  sich  liebes  trunken,  umgeben  von  sei- 
nem Gefolge,  das  ihn  still  und  ruhig  geleilet,  um  die  Schlaferin 
nicht  zu  wecken.  Theseus  ist  bereits  im  Schiff  und  schaut 
ins  Meer  hinaus  ^^).  Auch  bei  der  kurzen  Andeutung  eines  Ge- 
mäldes im  Dionysoslempel  bei  Longos  (IV,  3):  elxe  di  xai  Ivdo^ 
9bv  b  V8(ag  Jiovvaiaxag  yQ(tq>ag,  SsfiiXijv  Tixrovaay,  l^Qiddnj9 
xad^evdovaav,  hat  dem  Verfasser  eine  ähnliche  Darstellung  vor« 
geschwebt  ^). 


*')  Fv/iiyu  itty  lg  ouquXoi'  artoi'a  rarr«,  Stgr^  di  imviu,  xai  aTtalij 
fß'UQvy'i^,  fiaaxd/.Vf   di  rj   dt^'f^  quri^ä  näaa.     Die  letzten  Worte 
scheinen  die  angegebene   Hciltiing  des    Arms  zu  bedingen,  wie  es 
in  einem  Epigramme  (Antli.  Pal.  V,  275, 1  f.)  heifst: 
^eithyo)  xaQitaaa  MtrexQUTig  ix/vrog  vjiyut 
xtiTO  ntQt  xQordffovg  nii/vy  th'^aiiivrj 
ganz  übereinstimmend  sind  die  gleich  anziiiulirenden  Gremälde. 

®')  R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.  47)  macht  die  Uebereinstimmung 
mit  dem  Athenischen  Gemälde  als  ein  Argument  für  die  Ansicht 
geltend,  dafs  die  Besclireibungen  des  Philostratos  sich  auf  wirk- 
Helle  Gemälde  beziehen.  Offenbar  beweist  sie  dafür  Nichts.  Denn 
Niemand  kann  bezweifeln,  dafs  Philostratos  viele  Gremälde  gesehen 
hat,  und  durch  diesen  Anblick  seine  Beschreibungen  her?orgen]fen 
sind;  es  fragt  sich  nur,  ob  er  bestimmte  vorliegende  Bilder  be- 
schreiben wollte,  oder  rhetorische  Aufsätze  liefern,  bei  welchen 
natürlich  Reminiscenzen  der  ?on  ilun  gesehenen  Bilder  eine  wich- 
tige Rolle  spielen  mufsten.  Uebereinstimmung  mit  noch  vorhan- 
denen oder  durch  Ueberliefening  uns  bekannten  Kunstwerken  ent- 
scheidet also  gar  Nichts,  denn  Pliilostratos  kannte  deren  mehr  wie 
wir,  und  konnte  sie  also  für  seinen  Zweck  benutzen.  Ebensowenig 
kann  es  entscheiden,  wenn  manche  seiner  Beschreibungen  sich  ohne 
Schwierigkeiten  als  Biider  herstellen  Lassen,  so  lange  der  Zweifel 
nicht  beseitigt  ist,  dafs  er  mitunter  Dinge,  die  unmöglich  so  auf 
einem  Gemälde  dargestellt  sein  konnten,  als  auf  seinem  Original 
vorhanden  angiebt.  Denn  hier  ist  sorgfältig  zu  nntersdieiden  zwi- 
schen dem,  was  er  in  seiner  rhetorisdien  Weise  hineinlegt  und 
herausdeutet,  und  dem,  was  er  als  wirklich  gemalt  bezeichnet,  und 
dies  scheint  mir  noch  nicht  völlig  festgestellt.  ^ 

^»)  Böttiger  (arch.  Mus.  p.  50.  Amalth.  I  p.  348)  und  Welcker  («. 
Philost r.  p.  290)  haben  die  Yerinuthung  geäufsert,  dafs  vielleicht 
ein  von  Plinius  (XXXV,  10,  36,  99:  plnx'U  Liberum  patrem  el  Ärlad' 
nen)  erwähntes  Gemälde  des  Aristeides  denselben  Gregenstand 
dargestellt  habe.  R.  Rochette  dagegen  (choix  de  peint.  p.  45  f.) 
glaubt,  es  habe  die  Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Ariadne  und 
zwcir  in  ziemlich  freier  Weise  dargestellt,  weil  Aristeides  unter  den 
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Remitiiscenzen  dieser  Vorstellungen  finden  sidi  ohne  Zweif^ 
fei  noch  in  den  erhaltenen  ••Wandgemälden;  nur  dafa  aitf  kdaütt 
derselben  Theseus  und  das- Schiff  noch  sichtbar  «ind.  Das 
einfachste  scheint  ein  im  Jahr  1842  in  Pen»peji-  entdecktes  xü 
sein,  welches  Avellino  so  beschreibt:  „il  dipinto  di  ttn  Biieco 
nudo  e  eoronaio  di  edera  che  guarda  unä  ffgura  senänuäm 
(Ariannä)  che  dorme  giacenie  a  terra^^  (Bull.  Napbl.  I  p«  67)^ 
Reichei*  ist  die  Vorstellung  eines  ^Herculanischeii  Oemäldesi.9)i 
Ariadne  ruhtauf  einem  Teppich  schlafend,  deii  rechten  Ann 
über  den  Kopf  jg^schlag^,  den  linken  nachlässig  ikutgestrecblr; 
zwischen  den  Zweigen  eines  Baums  kt  ein  Tuch  als  Schutidaoh 
ausgebreitet.'  Pan  hat.  sich  ihr  genähert  und  das  Gewand  da§ 
sie  verhüllte,  ergriffen,  so  dafs  ihr  Oberleib  entblöfst -ist  .Hiaito 
ihm  kommt  der  jugendliehe  Dionysos  herbei,  das  lottkigeHaupl 
mit  Weinlaub  bekränzt,  mit  Kothurnen  und  einer  CHlamyr  be^ 
kleidet,  Welche  über  dem  linken  Arm  hängend,  den  ganseri  £5r'* 
per  frei  iäfst.  Die  vorgestreckte  Linke-  drückt  das  '^Siaunen'>auB 
über  die  Schönheit  der  Schlafenden,  auf  w^che  er  seind« Blicke 
richtet,  den  rechten- Arm  stützt  er  auf  die- Schulter -des  Silek 
nos,  der  in  der  Rechten  einen  Thyrsos  trägt  und  die  Linke 
ebenfalls  staunend  erhebt.  Zur  Linken  des  Dionysos  isl  Eros 
geschäftig  j  vvelchei^  mit  def  Link-en  auf  Ariadne  hinweist  und 
mit  der  Rechten,  die  er  an  seine  Hüfte  legt,  ihn  antreibt,  sieh 
ihr  za  nähern.  Im  Hintergriitide  -  sieht  man  das^  befolge- des 
Dionysos  den  Felsen  herabzi^en,  voran  eine  Fraa  ihit>dctt 
Korbe  auf  dem  Kopfe;  zuleti&t  einen  Sdtyr,  d^r  die  DdppelflÜ^ 
bläst.    In  der  Nähe  der  Ariadne  gewahrt  inän  hoch  einen  Jiteg^ 


PornograpLen  genannt  wird.  Allein  .  die  . Sache  i^t.  sehr  UBsieker, 
denn  ersteas  nennen  Plinius  (XXXV,  4,  8)  und  Polybias  (XL,  7 
bei  Strabo  VJII  p.  381 ),  wo  ^ie  Yon  demselben  Gemälde  :reden, 
nur  den  Liher  pater,  ^lOPvaov  als  Gegenstand,  so  dafs  man  also 
nnr  an  eiiie  Figur  zu  (Jenken,  und  an  der  andern  Stellö  z#^i  Ge- 
mälde anzunehmen  geneigt  isein  kann,  und  dann '{st  auch  nicht  ein- 
mal die  Lesarf  sicher,  statt  Atiadnen  hat*  der  vbt;  Daleich.^ /lu*o- 
lUHSfl  und  der  cod.  Bamberg.  ArtameneA,  .      ; 

93)  Pitt.  d'Erc.  ir,  16.  Ein  anderes,  angeblidi  PömpejaftfeefcesV  Ge- 
mälde (Mos.  Borl).  XIII,  7)  stimmt  damit,  «o  genau  fibereitt,  dafs 
R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.te)  die  Vemiiäi'ung  auisprtcht,  es 
sei  mit  dem  ersteren  icfentisch.  '     i  •  "  ^'• 

Archfiol.  Beitrüge.  19 
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lingi  der  über  ein  Felsstück  weg,   an  das  er  sich  mit  beiden 
Händen  klammert,  aufmerksam  auf  Ariadne  hinschaut. 

Anders  ist  dieser  Gegenstand  auf  einem  im  Jahr  1833  in 
Pompeji  gefundenen  Gemälde  behandelt^).  Zwar  Ariadne  ist 
im  Vordergrund  in  derselben  Stellung  schlummernd  dargestellt, 
aber  ihr  Haupt  ruht  auf  dem  Schoofse  einer  sitzenden  Figur  mit 
grofsen  Flügeln,  welche  mit  einem  reichen  Gewände  und  Stie- 
feln bekleidet  ist,  das  Haupt  mit  Myrten,  wie  es  scheint,  bekranxt, 
und  in  den  Händen  eine  Schale  und  einen  Zweig  hält  Auch 
ist  es  hier  Eros,  welcher  das  Gewand  von  ihrem  Oberkörper 
entfernt,  und  mit  der  Rechten  Dionysos  herbeiwinkt«  Dieser 
)ugendlich,  bekränzt,  mit  Kothumen  und  purpurner  Chlamys  be- 
kleidet, welche  fast  den  ganzen  Körper  entblöfst  lälsl,  steht  wie 
von  Erstaunen  gefesselt  still,  indem  er  sich  auf  den  Thyrsos 
stützt,  und  sieht  entzückt  auf  die  Schlafende.  Eline  Mainade,  be- 
kränzt und  mit  dem  Thyrsos  in  der  Hand,  falst  mit  der  Linken 
seine  Rechte,  und  schreitet,  indem  sie  ihn  ermunternd  ansieht, 
vorwärts,  eine  andere  sieht  über  seine  Schulter  weg  neugierig 
auf  Ariadne  hin«  Links  ist  ein  Fichtenbekränzter  Satyr  mit  ei- 
nem Fell  als  Schurz  um  den  Leib  ^)  in  vorgebückter  Stellung 
eifrig  bemüht,  den  mit  einem  Purpurgewand  bekleideten  Sile- 
hos  auf  die  Felsklippe  hinaufzuziehen,  dessen  Arm  er  mit  bei- 
den Armen  gefalst  hat,  indem  ^eser  auf  seinen  Stab  sich  slflt- 
send  mit  grofser  Anstrengung  hinanzukUmmen  sucht  ^;  im  Hin- 
tergrunde sieht  man  noch  andere  Theilnehmer  des  Thiasos  in 
lebhafter  Bewegung.  Das  Landschaftliche  ist  nicht  ganz  so  ein- 
fadh,  wie  gewöhnlich  behandelt,  man  erblickt  an  dem  Felaenufer 


M)  Mus.  Borb.  Xllf,  6.  R.  Rochette  choix  de  peint  3.  Zahn  II,  60 
(and  51,  wo  die  Gruppe  der  Ariadne  in  der  Orisinalgroliie  ai^ge* 
bUdet  ist;.    Müller  Denkm.  a.  K.  II,  36,  420.  vgl.  Ball.  1835  p.  39. 

»)  S.  Mus.  Borb.  m,  4;  M.  J.  d.  J.  lU,  31;  Mus.  Pio  CL  IV,  21; 
d'Agincourt  frgm.  de  sc.  5;  Gall.  di  Fir.  V,  16,  5;  Ficoroni  de 
larvis  scen.  13.  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p,  I40f. 

^)  Dieselbe  Gruppe  findet  sich  auf  einem  andern  Pompeianischen 
Gemälde,  das  übrigens  ganz  zerstört  ist  und  gewifs  denselben  Ge- 
genstand vorstellte»  Schulz  Ann.  X  p.  161  f.  Eine  ähnliche  aof 
zwei  Yasenbildem  ist  von  R.  Rochette  nachgewiesen  (choix  de 
peint.  p.  36  f.). 
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eine  Art  von  Gebäudei  aus  dessen  Oefihung  ein  Baum  herrois. 
ragt,  und  im  Hintergrunde  das  Meer. 

Am  meisten  fallt  hier  die  Figur  auf,  in  deren  SckooCst 
Ariadne  ruht,  und  man  erinnert  sieb  sogleich  der  fast  ganz  glew 
chen  Gruppe,  welche  sich  auf  einem  viel  besprochenen  Wand- 
gemälde findet^).  Dafs  es  eine  Personification  des  Schlafei 
seil  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  die  ganze  Situation^),  so  wie 
die  AiUibutei  die  Schale  mit  dem  Zweig  ^),  die  Flügel  sprechen 
dafür.  Allein  die  Figur  scheint  weiblich  zu  sein.  Die  rauhe 
Bekleidung^  die  Stiefel,  der  Blumenkranz  ^^),  welche  R.  Rochette 
anführt,  beweisen  es  freilich  nicht,  da  sie  eben  so  gut  z»  B.  dem 
Dionysos  zukommen,  aber  doch  ist  der  gesammle  Eandniek 
mehr  d^  einer  weiblichen.  Das  erschwert  die  Deutung,  dena 
Hypnos  konnte  nach  einem  fast  stets  befolgten  Gesetze  der  al- 
ten Kunst  nur  männlich  dargestellt  werden  ^^).    R.  Rochette  er- 


^)  R.  Rochette  M.  J.  9.  Mus.  Borb.  lY,  2.  Zahn  I,  13.  nenentd. 
Waodgem.  38.  Gell  Pompeiana  II,  83.  Müller  Denkm.  a.  K.  i» 
73,  424.  Eine  Uebersiclit  der  verschiedenen  Erklärungen  gab  Kel- 
lermann  Bull.  1832  p.  186  ff.  Vgl.  noch  Ponticelli,  iUustr.  di  una 
parete  Pompeiana.  Neap.  1833.  4.  Sanchez  il  gran  musaicoPom- 
peiano  p.  101  ff.    Welcker  Nouv.  Ann.  II  p.  371. 

»)  Vgl.  oben  IV  p.  53  f. 

»)  Virg.  Aen.  V,  850 ff.: 

Ecce  deus  ramum  Lethaeo  rore  madentem 
Vique  soporatum  Stygia  super  utraque  quassat 
Tempora,  cunctantique  natantia  lumina  solvit, 
Ueberliaupt  dachte  man  sich  den  Schlaf  als  eine  Feuchtigkeit,  welche 
in  die  Augen  geträufelt  wurde,   (vgl.  Fronto  de   feriis  Alsiensib. 
p.  213  ed.  Rom.)  daher  so  oft  Beiwörter,  wie  tfy^og,  irriaiiti«  und 
ähnl.  s.  Burmann  z.  Valer.  Fl.  IV,  16.    Ausll.  z.  Sil.  Ital.  X,  355. 

1^)  Dieser  ist  in  Uebereinstimmung  mit  R.  Rochettes  Bericht  (choix 
de  peint.  p.  56)  auf  der  Abbildung  bei  Zahn  deutlich  zu  sehen« 

it^i)  Vgl.  Welcker  z.  Philostr.  p.  223.  Panof  ka  (Hjperb.  Rom.  Stud. 
p.  246)  behauptet  freilich  die  Alten  hätten  hiebei  keineswegs  eine 
philologische  Aengstlichkeit  bewiesen,  allein  die  Beispiele  sind  sehr 
selten,  wo  eine  solche  Abweichung  vorkommt.  Er  beruft  sich  auf 
ein  (iremälde  in  der  Arkadischen  Stadt  Kromeus,  wo  der  Hunger 
(ytifiog)  unter  der  Gestalt  einer  Frau  abgebildet  war  (Athen.  X 
p.  452B.  Pol7<aen.  II,  15),  allein  Xtindg  kommt  auch  oft  als  Femi- 
ninum vor,  und  namentlich  bei  den  Doriern  HLobeck  z.  Phryn^j».  188). 
Ferner  auf  eine  Gemme  ( Visconti  Atti  delV  acad.  Rom.  I  v  p.  3Q3 
Taf.  4,  Gerhard  ant.  Bildw.  316,8)  wo  neben  einer  Aphrodite 
oder  Spes  PAMOC  beigetchHeben  ist.     Aber  es  ist  sehr  zwei- 
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klart  deshalb  diese  Figur  für  Pasithea  (choix  de  peint  p.  54ff.), 
welche  schon  Zoega  als  Schlummergöttin  vermulhet  hatte  (Barair. 
II  p. 207),  Allein  Pasithea,  welche  bei  Homeros^^)  als  eine 
der  Chariten  und  Geliebte  des  Schlafgolts  erscheint;  find^en  wir 
bei  Späteren  wohl  als  seine  Gemahlin  angeführt  (CalulL  LXIII^  43- 
Antb.  Pal«  IX,  517,  6),  aber  dadurch  wird  sie  noch  nicht  xur 
Göttin  des  Schlafes  und  nirgends  als  solche  erwähnt  ^^).  Wenn 
man  erwägt,  dafs  der  Schlaf  vorzugsweise  das  Beiwort  fiaXaxog, 
möUis  erhält ^^),  so  dürfte  es  nicht  unwahrscheinlich  sein,  ^fs 
mian  ihn  mit  so  weichen,  Karten  Formen  bildete,  dafs  diese  auf 
der  Grenze  der  beiden  Geschlechter  zu  stehen  scheinen.  Das- 
selbe findet  auch  auf  die  Reliefs  Anwendung,  wo  der  Schlafgolt 
in  einer  Weise  erscheint,  dafs  man  ihm  weibliche  Bildung  zvl* 
sprechen  möchte^'*). 

R.  Rochette  glaubt  (choix  de  peint  p.  57)  der  Mainade,  welche 
Dionysos  der  Ariadne  entgegenführt,  den  Namen  Psalakanthe 
beilegen  zu  dürfen.  Nach  Ptolemaios  Hephaislion  (V  p.  26)  war 
es  eine  Nymphe  von  Ikaria'^),  welche  dem  Dionysos  beistand 


felhaft,  oh  diese  Inschrift  Aphrodite  als  Hochzeitgöttin  bezeichnen 
solle,  wie  auch  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  I  p.  81.  Prodr.  p.  260) 
annimmt,  oder  den  Steinschneider,  wie  R.  Kochette  (lettre  a  Mr. 
Schorn  p.  138 f.)  meint,  oder  auch  den  Besitzer.  Gamos  galt 
übrigens  den  Griechen  als  Grott,  wie  die  Worte  des  Phil oxenos 
beweisen  (bei  Athen,  I  p.  6  A) :  rdfia  d-ecljy  XafinQüraTe,  vgl.  Ana- 
xandrides  (b.  Athen.  VI  p.242D.  Meineke  frr.  com.  gr.  III  p.lT7): 
äy  f.uy  yäg  ^  rtg  evnQtn'jg,  teQoy  yolfioy  xaXetre.  Dafs  die  In* 
schnflt  Ol  ET  POE  auf  emer  berühmten  Vase   (Millin  tonifaf.  de 

Canose  7)  zu  der  Fackeltragenden  Frau  auf  dem  Schlangenws^en 
.   gehöre,  ist  nach  R.  Rochettes  (M.  J.  p.  63  f.)  Versichening  ein  frr- 

thum ;  die  Gestalt  des  Oistros  ist  hier,  wie  auch  R.  Rochette  a.  a.  0. 

bereits  andeutete,  nicht  weiblich  sondern  männlich.  So  blei))t  nur  noch 

ttas  auffallende  Beisj^iel  eines  Attischen  Vasenbildes  (Stackell>erg 

Gräb^  d.  Hell.  17.   El.  ceram.  I,  97)  übrig,  wo  XPYltOZ  einer 

weiblichen  Figur  beigeschrieben  ist. 
i«2)  Hom.  II.  XIV,  267  ff.,  welchem  auch  Nonnos  folgt  (XXXI,  121  flF. 

130  f.  184  ff.  XXXni,  37  ff.  XL VII,  278  ff.),  vgl.  auch  Paus.  IX,  35, 11. 
1*0)  Aehnlich  äufsert  sich  aucTi  Brunn  Berl.  Jbb.  1845  II  p.  125  ff. 
■1^)  Daher  sprüchwortlich  (.lakaxditoog  vnyov  Theoer.  V,  51 .  XV,  25. 

An^ipat.  epigr.  32,  3  [ Anth.  Pal.  IX,  567,  3],     Clem.  Alex,  pfied. 

II,  9  und:  somno  moUlor  herha  Virg.  ecL  \\\y  47. 
»w^.Vgf.  oben  IV  p.53f.  , 
*<«)  Ohne  Noth  ifriü  R.  Rochette  iv  Jla  rf.  yrm»*  lesen  jstatt  lif^Ixa- 
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die  Gunst  dec  Ariadne  tu  gewinnbO»  unlei'.där  Bedingung!  «dbat 
seinei'  Liebe  zu  geniebeo.  O4  sie  efc^ürntyweil.  er  ;ihr  joicbt 
Wort  hielt,  der  Ariadne  nachstellte^  verwandelte  ereioiib  £e 
Pflanse  gleiches  Namens  ^^^).  Ich  glaube  nicht,  dafs  man; 'eine 
so  specielle  Sage,  und  wie  schon  die  Verwandlung,  di^ieigenb- 
üche  Spitze  der;$elbep,  zeigt,  offenbar  späten  Ursprungs,  ^Mx^jäu- 
wenden  darf,  da.  sie  gewifs  nicht  allgemeine  Geitülig  erlaflfgt -hat 
Auch  gewinnt  die  Deutung  des  Kunstwerks  nicht .  dtdüf eh;,!  die 
Situation  ist  an  sich  yöllig  ^klar« 

Hieher  gehört  auch  die  Vorstellung .  ^nes  freilich  ilkht: 
lig  erhaltenen  Mosaiks  ^'^),  das  aber  der  Häuptsoche  haeh  deut^ 
lieh  ist.  Ein  bekränzter  Satyr  entfernt  das  verhüllende  GewäAd 
•4er  im  tiefen  Schlafe  liegenden  Ariadne;  zu  ihren Füfsto-iiielit 
Dionysos,  in  der  Linken  denThyrsos,  das  Haupt  !bekräfut  und 
mit  einem  Nimbus  umgeben,  in  Anschauen  verloren,  neben  ihm 
ein  jugendlicher,  bekränzter  Satyr,  mit  einem  Fell  um  die  Hüf- 
ten, der  erstaunt  die  Rechte  erhebt:  Der  Gott  winkt  ihm  mit 
der  herabhängenden  Linken  zurückzubleiben.^ 

Denselben  Gegenstand  finden  wir  nun  auf  Werken  der  Sculp- 
tur  häufig  dargestellt  und  namentlich  sind  es  die  Sarcpphagre- 
£efs^^,  welche  die  schlafende  vom  Dionysos  aufgefundene  Ariadne 


^^)  Ptolemaios  erzählt  die  Sage  bei  Gelegenheit  eini^s.  YeisBef  de« 
Komiker  Eqbulos:  .  '         .         ,"  : 

dessen  Urheber  lialliinachos,  "wie  er  sagt,  nicht ig^r^iifst' habe. 
Daraus  erklärt  sich  Hesych.  s.  v.  yjaXatcayu-a' -voujfi  uöiauoToy 
äoxei  TiGiy  tlvai^     Nach   Meinc^es   wahrscheinlichen:;  Yermüthung 

g-grom.  com.  gr.  III  p.  219)  beziehe^  sich  die  Worte  des  Suidas: 
io)^tfiaiog  Kvä^giog,  enonoiog*  ovTog  iygaxpi  negi  tf/aXaxuyd^g 
u.  s.  w.  auf  die  Stelle  des  Ptolemaios  Hephaistion  und.. die  Notiz 
über  Ptolemaios  aus  Kythere  ist  ausgefallen.  Uebrigens  ßn^fit  sich 
bei  Athenaios,  den  man  citirt,  nichts  iron  der  Psalakanthe.^ 

^  Schmidt,  recneü  d'antiquites  de  la  Suisse  I,  4,  yra  p.  22  /ein  an- 
deres Mosaikbild  bei  Cayhis  rec.  d'ant.  II  p.  399  angeführt  if»t. 

*^)  Die  wichtigsten  derselben  sind  folgende: 

A.  Sarcopiiag  im  Yatican,  ehemals  in  Orta,  Fontapini  deantt, 
Hortae  III  p.  8.  Mus.  Pio  Cl.  V,  8.  MUlin  gal-imytli.  63, 
241.  Tgl.  Zoega  in  Welckers  Zeitschr.  p.  413  ff.  .  Beschrbg. 
Roms  II,  2  p.  137 ff.  '  '        '    '*. 

B,  Sarcophag  im  Vatican.  Gerhard  ant.  Dildw»  110ri2j^  Be- 
schrbg. Roms  II  2  p.  262  f. 
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iumgeben  vom  Bakchischen  Thiasos  und  nicht  selten  in  Verlmi- 
dnng  mit  Opfern  und  Cultusgebräuchen  vorstellen"^.  Ariad-ne 
ist  darchgehends  in  derselben  Weise  und  zwar  so,  wie  wir  sie 
in  den  eben  betrachteten  Gemälden  sehen,  schlafend  dargestellt, 
den  rechten  Arm  über  das  Haupt  geschlagen,  den  Oberleib  ent- 
blöfst;  nur  einmal  ist  sie  auf  der  Seite  liegend  vorgestellt,  so 
dafs  sie  dem  Beschauer  den  Rücken  zuwendet  in  einer  auch  sonst 
nicht  selten  angewandten  Stellung  (J)^).  Auch  hier  ist  Hyp- 
n  0  s  gegenwärtig  in  seiner  gewöhnlichen  Gestalt  (AG)  ^.  Ent- 
weder Pan  (BJ?)  oder  ein  Satyr  (GH)  oder  Eros<JE),  oder 
auch  beide  (AD)  sind  beschäftigt,  das  Gewand  zu  entfernen. 
Dionysos,  der  entweder  mit  einem  Gewände,  das  den  unteren 
Theil  des  Körpers  verhüllt  (ABCDEGH)  ^),  oder  mit  einer  Ne- 
bris  (/)  bekleidet  ist,  stützt  sich  stets  auf  einen  sehr  jungen  ^  oft 


C.  Sarcophag  ehemals  in  Bordeaux,  jetzt  im  Louyre.  Mülin 
Toj.  dans  le  midi  77.    Clarac  mus.  de  sc  127. 

D.  Sarcophag  im  Louvre.     Clarac  mus.  de  sc.  132. 

E.  Sarcophag  in  Bolsena.     Gerhard  ant.  Bildw,  112,3. 

F.  Sarcophag  im  palazzo  Giustiniani.     Gall,  Giust.  U,  64. 

G.  Mon.  Matt.  III,  7, 1. 
H.  Mon.  Matt.  III,  7,  2. 

J.  Sarcophag  in  der  vUla  di  Franda  in  Rom.  M.  J.  d.i.  itl,  18»!. 
Noch  einige  andere  im  Casino  Rospiglioso  und  Pallast  Co lonna 
führt  Zoega  Bass.  II  p.  206  an,  und  eins  in  Neapel  R.  Rochette 
choix  de  peint.  p.  51.  Uebrigens  ist  F  bis  zur  Unkenntlichkeit  in 
der  Abbildung  entstellt,  und  auch  GH  sind  bestimmt  uoffenau  ge- 
zeichnet. Dafs  H  den  rasenden  Lykurgos  auf  der  andern  Seite 
vorstelle  ist  schon  von  Welcker  (Aesch.  Tril.  p.  327)  bemerkt  wor- 
den; doch  scheint  es  mir  nicht  sicher,  dafs  diese  Vorstellung  ein 
später  angeflicktes  Stück  sei.  In  der  Mitte  sind  ein  Satyr  der  die 
Syrinx  bläst,  ein  anderer,  welcher  tanzt ,  und  eine  die  Crmbeln 
schlagende  Mainade  als  Repräsentanten  des  Bakcliischen  Thiasos 
dargestellt.  Sie  trennen  die  beiden  Vorstellungen  an  den  Seiten» 
denen  sie  gewissermalsen  beiden  angehören,  die  Anfündung  der 
Ariadne  und  die  Raserei  des  Lykurgos.  Beide  bilden  eine 
Gruppe  von  vier  Figuren,  welciie  einander  sehr  wohl  entsprechen. 

iif>)  Opfer  vor  einem  alterthümlichen  Idol,  das  Gerhard  (Etr.  Spiegel 
1  p.  70)  für  das  des  Sabazios  hält,  finden  sich  AB,  eine  davon 
verschiedene  Cultushandlung  J. 

»")  S.  Pitt.  d'Erc.  V,  32.  33.  34.  35.  Zoega  Bassir.  77.  Rhein. 
Jbb.  I,  1. 

*")  Vgl.  oben  IV  p.  54. 

^^)  Es  kann  nur  ein  Versehen  der  Abbildung  teiü,  wenn  in  H  Die« 
nysos  für  eine  weibliche  genommen  worden  ist. 


fast  knabenhaft  gebildeten  Satyr  ^*)i  nur  darin  zeigt  j^icb.  feilte 
Verschiedenheit,  dafs  er  entweder  im  Begriff  ist)  den  WagMiM 
verlassen  (BCDEG)^  bald  ruhig  ihr  gegenübersteht*  Auträ*diM 
pflegt  ein  zahlreiches  Gefolge  auigegen  «u  seint  auf  dessM  n&r 
here  Analyse  ich  hier  verzichte  *^*). 

Ganz  ähnUch  mu(s  die  Darstellung  eines  schönen  in  Mhn 
gefundenen  TerracoUareliefs  bei  Bröndsted  (voy.  etrecb.Up.  %7j^ 
Müller  DeDkni.a.K.  II,  36|  421)  gewesen  sein»  von  welchem  JeMir 
nur  ein  Bruchstück  erhalten  ist  Es  zeigt  uns  di#  F^ur  4^ 
Dionysos,  welcher  sich  mit  der  Linken  auf  einen  S^lyr  stützt, 
der  leidenschaftlich  zu  ihm  emporblickt  und  ihn.  zum  FprJtg^W 
antreibt,  daneben  sehen  wir  Eros  mit  der  Fackel  (wie  A}^  JVVr 
-(serdem  ist  unterwärts  noch  eine  kleine,  zarle  Hand  9icbU>Ar> 
ivöhl  die  eines  zweiten  Eros,  welche  ein  Gewand  gei^f^  hß^ 
ohne  Zweifel  das  der  Ariadne^^).  EjMilich  sehen  wir  fiucb 
auf  Gemmen  dieselbe  Gruppe,  mit  uowes.entlijchen  ModificatiQ- 
lien,  wie  es  die  Natur  dieser  kleinen  Kunstwerke  verUipgt;  yiißr 
derholt"').  .         i 

Sdion  dieses  muiste  auf  die  Vermulhung  führ^Q^  ddlft  fUeü 
diesen  im  Wesentlichen  so  .übereinstimmenden  Vorfi^Uupg^p  -#19 
berühmtes  Kunstwerk  zu  Grunde  liege.  Diese  Vermuthung  wird 
nun  durch   eine  Münze   von  Perinthos   bestätigt,   auf  welcher 


^*)  Man  pflegt  ihn  Ampelos  zn  benennen  s.  Zoega  Bassir.I  p.  28ff. 
Creuzer  zur  Gemmeiueunde  p.  125  ff.    Symbolik  IV  p.;i89n. 

^^)  Einfacher  und  in  mancher  Hinsicht  abweichend  sind  zwei  Bieliefs. 
Auf  dem  einen  (Mus.  Pio  Cl.  li  t.  B,  5)  ist  Ariadne'  in  gewohn- 
ter Weise  schlafend  dargestellt,  Eros  enthüUt  sie,  ihr  zuHiLajiten 
tfteht  eine  Mainade ,  welche  die  Kjmbalen  zusamiBenschlllgt  (ebenso 
€),  zu  ihren  Füfsen  Dionysos  allein,  den  rechten  Arm  liber  den 
Kopf  gelehnt,  mit  der  Linken  den  Thyrsos  Auftti'itzei^d.  Auf 
dem  andern  (Lasinio  sculture  del  campo  santo  di  Pisa  118)  liest 
Ariadne  schlafend  unter  zwei  Bäumen,  Dionysos  ste^t  gapi  nackt 
zu  ihren  Füfsen  und  streckt  den  Thjnrsos  über  sie  aiit,.nebeii  ihm 
ist  Eros.  Aehnlich  ist  die  Vorstellung  eines  Relief  in  -filfenbeiny 
wo  Eros  über  der  schlafenden  Psyche  den  Thyr^^f  bält  (Bao- 
narrotti  med.  p.  382). 

116^  Die  ganz  ähnliche  Gruppe  des  Dionysos  und  des  Satyr,  nur  dafs 
dieser  eine  gesenkte  Fackel  trägt,  kommt  auch  auf  andern  Terra- 
cotten  Tor,  s.  d'Agincoort  frgms.  de  sculpt.  5.  7,  2.  Gteriiard  ant. 
Bildw.  88,  7.    Ebenso  die  Gemme  Gall.  di  Fir.  V,  16,  5. 

U7)  MuiB.  Worsl.  20, 1.  Müller  Deokm.  a.  K.  11^  35>  419^  iwi§.Flor. 
I,  92, 1 ;  93,  3.    Gall.  di  Fir.  V,  9,  3;  34,  5. 
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Ariadne  Bchlafend -und  daneben  Dionysos  auf.  den  Saiyr  ge- 
staut sie  betrachtend  dargestellt  ist^  ihm  zur  Rechten  Silenos 
mit  dem  springenden  Pan,  neben,  dem  Kopfe  der  Ariadne  noeh  x 
ein  Satyr  ^^^.  Wenn  man  die  zahlreichen  Beispiele  erwägt>  wo 
auf  Münzen  berühmte  Werke  der  Sculptur  abgebildet  sind/P), 
so  wird  man  es  nicht  bezweifeln,  dafs  auch  hier  eitie  Statuen- 
gruppe abgebildet  ist,  um  so  wehiger ^  da  wir  noch  bedeutende 
Statuen  besitzen,  welche  derselben  ganz  entsprechen,  und  dem 
Original  dieser  Gruppe  nachgebildet  sind. 

■  Vor  allen  ist  es  eine  berühmte  Statue  des  Vaticani-scheii 
Museums^^i  -welche  durch  diese  Münze  ihre  sichere  Deutung 
ethalten  hat  -Sie  stellt  eine  schlummernde  Frau  dar,  und  ist 
besonders  durch  die  meisterhafte  Behandlung  des  Gewandes  .aus- 
gezeichnet. Nachdem  man  die  frühere  Benennung  Kleo pal tra 
^-^  wegeti  eines  Armbandes  in  Form  einer  Schlange  ^^—  als 
unpassend  anerkannt,  und  Winckelmann  die  allgemeinere  Bezeich- 
nung -einer  schlafenden  Nymphe  vorgeschlagen  hatte  ^,  erkannte 
Visconti  ^^)  in  ihr  die  schlafende  Ariadne^  eine  Erklärung, 
welche  allgemeinen  Beifall  fand  ^).  Zwar  hat  später  Gerhard 
(Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  175)  die  Winckelmannsche  Deutung  ver- 


^  Die  Münze  ist  beschrieben  Ton  Eckhel  D.  N.  II  p.  40.'  MiomieC 
Descr.  I  p.  412  n.  324,  und  abgebildet  nach  einem  Gothaisdien 
Exemplar  bei  Jacobs  ^enn.  Sehr.  lY.  Tai*.  1,  womit  aber  die  Be- 
richtigangen  nach  einem  Pariser  Exeinplar  Ton  I3)iden  ebend. 
p.  436  ff.  und  R.  Rockette  choix  de  peint.  p.  49  zu  yergleiclien 
sind,  s.  Müller  Denkm.  a.  E.  II,  35,  417. 

^^)  S.  Tor  allen  die  lehrreidie  Zusainjnenstellung  bei  "EL  Rochette 
coniectures  archeol.  sur  le  groupe  antique  dont  faisoit  pwtie  le 
tone  du  Belredere  p.  10  ff.  (mem.  de  numism.  p.  126  ff») 

*20)  Mus.  Pio  Cl.  II,  44.  Mus.  Nap.  II,  8.  Böttiger  arch;  Mas.  2. 
Clarac  mus.  de  sc.  689,  1622.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  35^  4ia 
Zwei  Wiederholungen  derselben  werden  von  WinckelmanM  ange- 
führt, in  der  Villa  Medici  und  in  Aranjues^,  s.  Werke"  VI^  1 
p.  222.  YII  p.  217f.;  eine  im  Pallast  des  Herzogs  von  Medina  Cell 
m  Madrid  erwfilint  Tydiseu  (ßibl.  f.  alte  Litt.  u.  Kuntt  I  p.96). 

^)  Vgl.  Bottiger  arch.  Mus.  p.29ff. 

^  Winckelmann  a.  a.  O.  Quatrem^re  de  Quincj  lettres  ä  Mr.  Ca- 
nova  p.  122.    Hejne,  Vorlesungen  p.  331  ff. 

IM)  Visconti  Mus.  Pio  Cl.  II  p.  280  ff.  (Mail.  Ausg.). 

«*)  B5ttiger  arch.  Mus.  p.  33ff.  Beck,  Archäol.  pl  222.  Iteyer 
Kunstgesch.  III  p.  82. 


theidigt,  und  R.  Rochetle  (Mon.  ined;  p.  O&ff.)  die  Statue  tOlt 
eine  schlafende  Thelis  erklart,-  allein  beiden  war  entgangen, 
dafs  Jacobs  (verm.  Schrr.  IV  p.  407  ff.)  Viscontis  Erkläruhg  un- 
zweifelhaft gemacht  hatte,  indem  die  Ariadne  ijener  Münze  4er 
Väticanischen  Statut  auf  das  genaueste  ^^in  'alle»  Einxelnheiten 
entspricht  ^^^)w'  Dahei^  deiin  auch  R.  Röchette  (coniect  archeoL 
p.89.  choix  de  peint  p.  31,49)  derselben  beigetreten. ist  ^).! 

Auch  von  der  Gruppe  des  Dionysos  und  des  Satyrs  habto 
sich  noch  mehrere  Nachbildungen  in  Statuen  erhalten.^^.  Von 
diesen  ist  eine  in  Megaris  gefundene  besonders^  deshalb  sehr 
merkwürdig,  weit  auf  dem  Sockel  in  Relief  die  Figur  der-schl»- 
fenden  Ariadne  angebracht  ist,  gleichsam  um  damit  die  Bedeu- 
tung dieser  aus  der  umfängreicheren  Gruppe  herausgenommenen 
Figuren  anzudeuten  ^.  ■ 

Die  sinnlich  reizenden,  zum  Theil  muthwilligen^,  auf  der 
andern  Seite  aber  auch  sentimentalen  Motive,  wie  sie  in  diesen 


■1 . 


^^)  Es  ist  nicht  uowahrischeinlick,  dafs '.auf  diese  Vorstellung  sicli'oie 
Epigramme  Anall.  in  T). 215,  304^    •  '  •  •      ■"■' 

Ov  ßQQTog  0  vXvTiTag'  o^iuy  äi  qe  Bux^og  ^päaTßg 

elder  vmQ  nirQäg  t^tai  xixXi^iiyay,'"         ■*  ■'     •  - 
und  m  p.  216, 304 .  ..  l.    ;  ;.:        !.; 

hig  To  avTo, 
Sttyot,  "kaiviag  fitj  ipa^dere  rag  l4oi(i6'yag 

beziehen.     Und  von  Propert.  I,  3, 1  ff.  Yermatliet  dasselbe  Hertz- 
herg  (quaestt.  p.  71). 

"ß)  Vgl.  Weicker  Rhein.  Mus.  III  p.  350  f.  akad.  Kunstmus.  p.  69  f. 
Keil  Jen.  Littztg.  1846  n.  76.  p.  102.  Creuze^  zur  ArchäoL  f  p.  124  f. 

^n  Mus.  Pio  Cl.  I,  42.  Cavalleriis  I,  74.  Vgl.  die  Reliefs  b^i  Ger- 
hard ant.  Bildw.  113»  1;  Lasinio  scult.  del  campo  santo  60.  Die 
Bronzestatue  in  Parma  (M.  J.  d.  J.  III,  16, 1.  Miiller  Denkm,  a.  K. 
III,  32,  367)  gehörte  zu  einer  ähnlichen  Grqppe.  . 

^)  Hughes  travels  1  p.  244.  Weicker  «.  Philostr.  p.  297.  Müller 
Gott.  ffel.  Anz.  1829  St.  54.  55.  p.  537  f.  Uebrigens  erkUirt  Ger- 
hard (ßeschrbg.  Roms  I  p.  318)  eine  solche  Statoengrdppe  für 
unfereinbar  mit  den  Gesetzen  der  alten  Plastik. 

^  Ich  habe  besonders  die  Enthüllung  durch  Pan  and  Eros  im 
Sinn;  aber  ich  bin  weit  entfernt . diesem  Motiv  oder  gar  der  ge- 
sammten  Darstellung  einen  unsittlichen  und  unirSchtigen  Charakter 
zuzuschreiben,  wie  R.  Rochette,  der  in  einem  fast  krankhaften  Ei- 
fer, den  unzüchtigen  Charakter  der.  alten  Kirnst  nachzuweisen,  so 
weit  geht  nicht  zu  begreifen,  wie  Weicker  dem  Gemälde  bei  Phi- 
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Kunstwerken  herrortreten,  geben  das  Recht,  die  Entstehung  der- 
selben einer  später^  Zeit,  wohl  nicht  vor  Alexander,  zususchrei- 
ben.  In  der  allen  Cultusiegende,  welche  allen  zum  Grunde  liegt, 
waren  sie  gewifs  nicht  vorhanden,  und  erst  die  spätere  PoeMe 
bildete  die  Ariadne  zu  einem  Typus  der  verlassenen  Greliebten 
aus,  welche  nachher  Götterhuld  tröstet  ond  besdigt*  Dahin  we^ 
sen  noch  mehrere  Motive,  wie  der  Katasterismos  des  Kranzes 
der  Ariadne,  die  Einflechtung  der  Psalakanthe,  des  Glau- 
kos^ u.  a« ,  welche  uns  aus  der  Masse  von  Bidcchischen  Ge- 
dichten erhalten  sind,  welche  so  wie  die  gesanämte  erotische 
Poesie,  diesen  Gegenstand  jonit  besonderer  Vorliebe  mfnipigiach 
«nd  öppig  ausgebildet  haben.  Es  ist  kein  Wunder,  dals  die  bil- 
dende Kunst  sich  dieses  dankbaren  Stoffes  benuichtigte ,  und 
nachdem  einige  bedeutende  Darstellungen  -desselben  entstanden 
waren,  können  wir  uns  leicht  erklären,  dafs  grade  in  Wandge- 
mälden und  Sarcophagreliefs  dieselben  häufig  nachgebildet  wur* 
den.  Für  die  letzteren  war  dieser  Gegenstand,  wie  alleBakchi* 
sehen,  schon  deshalb  angemessen,  weil  man  darin  eine  vorbild- 
liche Darstellung  des  seligen  Lebens  der  Geweihten  erblickte, 
besonders  aber  weil,  wie  schon  Böttiger  (arch.  Mus.  p.  35)  be- 
merkte, die  schlummernde  vom  Gott  erweckte  Ariadne  ein  lieb- 
liches Bild  des  Todes  gab  ^^).     Bei  den  Wandgemälden  aber 


lostratos  die  BezeidinuDg  fMidictis  eeben  koane»  da  ja  DioDjsos  alt 
LiebestruDken  geschildert  werde  (oioix  de  peiat.  p.  57} !  iisf  des- 
halb mufs  das  Bild  unzüchtig  und  obscoa  gewesen  sein?  Jene 
oben  n.  111  erwähnte  wirklich  obscone  Yorstellnng  —  wenn  es  in 
der  That  sich  so  damit  verliälty  was  nach  Brann's  Mittheilong 
rBerl.  Jbb.  1845  If  p.  139  [rev.  arch.  III  p.  205]),  welche  Letronnes 
(rev.  Hrch.  II  p.  768)  Yermathung  bestätigt ,  sehr  proUeniätisch 
wird  —  steht  ganz  isolirt  unter  den  übrigen  sehr  zahlreichen  da. 
Selbst  auf  die  Gefahr  zu  den  cerfains  criMqne»  gezählt  za  werden, 
ffqui  affecient  d$  oroirs,  flutdt  eneore  qu^iU  xs  oroisiily  saus  denlSi 
ä  l'innocence  ds  Vart  anUque"  (p.  52),  mufs  ich  Einsprache  «ihe- 
ben  gegen  eine  Betrachtungsweise,  welche  das  Studium  der  alten 
Kunst  vergiAet,  Wenn  man  sie  allenfalls  bei  Tholack  begreifen 
kann,  so  ist  sie  völlig  unerklärlich  bei  einem  Manne,  der  lange  und 

S rundlich  sicli  mit  der  alten  Kunst  beschäftigt  hat,  und  Tor  allen 
en  belebenden  und  erfrischenden  Hauch  ihrer  reinen  und  edlen 
Sittlichkeit  empfinden  müGste. 
Wü)  Atlien.  VII  p.  296  A.  B. 

ui)  Dazu  stimmt,  dafs  fuif  dem  Vaticanischen  Sarcophag  (Mus.  Pio 
Cl.  Y|  8)    das  Gesicht  der  Ariadne    als  Portrait  behandelt  ist. 


tritt  überhaupt  eine  Vorliebe  für  die  Gegenstände,  weiche  eine 
sinnlich  reizende  und  zugleich  senümental  erotische  Behandlung 
gestaiteteoy  deutlich  genug:  Jiervor*  -  .-^ 

Es  ist  also  ganz  begreiflich,  dafs  diese  AufTassungsweise  den 
Vasenbildem  fremd  geblieben  ist.  Diese  stellen  vieJmehr  die 
Vereinigung  des  Dionysos  und  der  Ariadne  in  derselben  Wei^e 
vor^^),  wie  in  zahlreichen  Beispielen  die  Liebesabentheuelr  aiv- 
derer  Götter  und  Heroen,  als  eine  Verfolgung  der  fliehiftoddli 
Jungfrau^),  entweder  ganz  «in£ach  anf  Dionys^s.und  Ari^dfie 
besdiränkt ^),  oder  ka  Beisein  von  Aphr^ditie  und  Eros.^, 
zu  dienen  auch  noch  ein  Flöteblasender  Satyr  üich  geseUt  ^). 
Zu  bemericen  ist,  dais  hiebei  nie  die  so  häufig '  sieh/ zeigehde 
Schaar  flüchtender  Schwestern  und  Gespielinnen  ersGheikit,yidl- 
leicbt  weil  Ariadne  nicht  aus  dem  väterlichen  Hause  estführt  wird« 


wie  es  sich  audi  sonst  findet  z.  B.  das  der  Alkestis  a«ff  detn 
JSarcophag  bei  Gerhard  ant.  Bildw.  28  (^gl.  Hjperb.  Rom.  StviA» 
p.  155);  des  Hippolytos  s.  u.;  des  Endymion  auf  den  Sarcophagbh 
bei  Gerhard  ant.  Bildw.  ^9  (ingL  Prodrom,  p.  284);.  Braun 'ant. 
Marm.  I,  8.  des  Achilleus  und  der  Penthesileia  auf  ^ea.Sarr 
cophagen  Mus.  Pio  Cl.  VJ21  (Beschrbg.  Roms  11^  2  p.  140);  R".  fto- 
chette  Mon.  Ined.  24;  des  Adonis- Qarac  mas.  de  sc.  iil6,-,8i$; 
des  Protesilaos  und  der  Laodameia  Mus.  Pio  CL..y^  18;  der 
Persephone  mus.  Capit.  lY,  53;  Tgl.  R.  Rochette  M.  J*  p>  lQ3f. 

"^)  Vgl.  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  33  ff. 

^  Vgl.  I|  p.  29  ff.  Wenn  die  Schriftsteller  mitunter  sich  des  Adsdrucks 
uQnu^eiy  bedienen  (Paus.  I,  20,  2.  Athen.  Vü,  296A.  SchoL  Hom. 
Od.  XI,  321),  so  ist  dies,  wie  Brunn  (Berl.  Jhb.  1845  H  p.  136 
[rev.  arch.  III  p.  202 f.])  richtig  bemerkt,  zunächst  darauf  zu  bezie- 
hen, dafs  Dionysos  Ariadne  dem  Theseus  entführt«  Brunn  bezwei- 
felt übrigens,  dafs  die  Vasenbilder  auf  Ariadne  zu  deuten  sind, 
und  ganz  sicher  ist  es  allerdings  nicht. 

^^)  So  bei  Passen  pictt.  vasc.  251,  und  Elite  ceram.  I,  50  [cat  Du- 
rand 199],  wo  R.  Rochettes  Erklärung  gewifs  richtig  ist. 

^  D.  de  Luynes  descr.  29. 

^  Mus.  Blac.  21.  Es  scheint  mir  aber  unwürdig,  wenn  R«  Rochette 
annimmt  das  auf  einem  Felsstein  liesende  Kissen  deute  an  »JTuiiioft 
qui  va  s^accompUr  entre  le  dieu  et  VhiroinB*\  was  Panofka  i^.  ^f.) 
keineswegs  gesagt  hat.  Die  Stelle  bei  Clemens  f  protr.  p.  10,  32 
Sylb.  30  Pott.):  T'^y  6i  l^fpQoSiTtjy  äyiyycjuey  otop  axäkaaioy  ri 
&eQanaiyidioy  naQa&eiyai  (flgovcav  ttJ  ^Eklvri  roy  dltpqoy  rov 
fioiy^ov  xarä  nQoaconoy,  oncog  avriy  (avrrjy  ?)  efg  avyovaiay  vna" 
ydprrai,  gehört  gar  nicht  dahin,  da  sie  sich  auf  die  ibekannte 
Stelle  in  der  Uias  (III,  424  ff.)  bezieht. 


300 


»   ■ .  . 


X.    Hippolytos  und  Phaidra.      . 

Die  Sagen  von  Hippolytos^)  sind  ursprünglich  in  Troi- 
%en  einheimisch 9  *wo  derselbe  in  einem  eigenthümlichen  Cultus 
verehrt  wurde  ^) ,  welcher  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  des 
Virbius  in  Aricia  hatte  ^),  so  dafs  fipSter  beide  identificirt 
wurden.  Der  hieratische  Charakter  trat  aber  gans  surück,  nadi- 
dem  die  Tragödie  sich  der  Sage -bemächtigt,  und  siäzu  einem 
•allgemeinen  Bilde. menschlicher  Leidenschaft  gestaUei  hatte,  Hip- 
polytos  war  nichts  als  der  keusche  Jüngling^),  der  durch  die 
Mündliche  Leidenschaft  seiner  Stiefmutter  für  ihn  untergeht  Be« 
sonders,  war  es  der  noch  erhaltene  Hippolytos -des  Euriptdeiy 
durch  den,  wie  Pausanias  (I,  22,  1)  sagt,  die  Liebe  der  Phai- 
dra und  die  frevelhafte  Dienstferiigkeit  ihrer  Amme  auch  den 
Barbären  bekannt  geworden  war.  Sophokles  in  seiner  Phai- 
dra^) und  Euripides  selbst  in  seinem  ersten  Hippolytos  ^)  hat^ 
ten  Phaidra  dargestellt,  wie  sie  von  Leidenschaft  hingerissen  dem 
•Hippolytos  selbst  ihre. Liebe:  gesteht,  der  siet. entrüstet  abweist^ 


^)  Die  Stellen  sind  gesammelt  von  Meziriac  z.  0?id.  Her.  I  p»317£ 
Zoega  Bassir..  I  p.  229 1. 

2)  YgL  Buttmanu  Mytliol.  II  p.  145  ff.  y.  welcher  Um  als  Heil^tt  auf- 
fa&t,  and  E.  Most  de  Hippolyta  Thesei  filio.  Marb.  i840v  ^o  er 
als  Sonnengott  dargestellt  wird.     ' 

3)  Härtung  Religion  d.  Romer  11  p.  211  ff.  Klausen  Aeneas  II  p.  1163  ff. 

^)  Die  Yolkssage  Tom  keuschen  Hippolytos  als  Grundlage  d(ir,,  dich- 
terischen Gestaltung  ist  behandelt  von  Welcker  Rhein.  Mus.  I  p.  581  ff. 
kl.  Sehr.  U  p*472ff.  .   , 

*)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  394  ff.     . 

^)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  736  ff.    Härtung  Euripides  rest.  I  p.  41  ff. 

.  ^  Mit  Unrecht  hat  Eckhel»  wie  sdion  oben  IV  p.  72  bemerkt  wurde, 
danach  einen  gesclinittenen  Stein  erklären  wollen  (choix  de  pienrei 
pra?.  33).     Visconti  (M.  Pio  CL  II  p.  200)    hat   auf  einer.  Yase 
Demster  Etrur.  reg.  62.  63.    Passeri  pictt.  vnsc.  58.  59.    ^  Pio 
X  II  tav.  B,  1.    In^hirami  mon.  Etr.   V,  9)  Phaidra,  die  dem 
Hippolytos  ihre  Liebe  erklärt,  und  diesen  auf  der  Jagd  befind- 
lich erkannt.    Die  Vorstellung  gehört  zu  den  obea  II  p,.  34ff.  be- 
sprochenen sehr  häufigen,  wo  ein  junger  Mann  ein  Mädchen  Ter- 
folgt,  wälirend  ihre  Gefährtinnen  zu  einem  bejahrten  Manne  flie- 
hen, deren  allgemeine  Bedeutung  jetzt  Niemand  melir  verkennen 


Darauf  verläumdet  sie  deü  keuschen  JQnglmg'  bei  seinem  Va|er 
Theseus^  der  ihr  Glauben  schenkt,  und  ron  Paseidon,  weU 
eher  ihm  drei  Bitten  zu  gewähren  versprochen  Katte^  den  Tod 
des  Sohnes  verlangt.  Ein  Ungeheuer,  das  er  aus  dem  Meer  auf- 
steigen läfst,  macht  die  Pferde  des  Hippolytos  scheu,  erstUnt 
vom  Wagen  und  wird  schrecklich  zu  Tode  geschleift.  Als  aber 
die  Botschaft  seines  Todes  anlangt,  erträgt  auch  Pbaicfara  das 
Leben  nicht  mehr  und  erhängt  sieb;  zii  spät  kommt  jetzt  di4 
Unschuld  des  Jünglings  an  den  Tag. 

In  dem  erhaltenen  tiippolylos  ist  der  Charakter  der  Phäi-^ 
dra-  verschieden  aufgefafst.  •  Aphrodite  erzürnt^  dafs  Hip:po«* 
lytos  der  keuschen  Artemis  ergeben  sie  verachtet,  erfüllt  üoi 
ibn^  zu  verderben  das  Herz  der  Phaidrä  :mit  Liebe  föf'ihiw 
Diese  unfähig  dieselbe  zu  bekämpfen ,  zu  edel  um  ihr  naohzu«t 
geben,  siecht  vor  Liebesweh  dahin.  Ihre  Amme  und  Vertbaate, 
da  sie  ihr  vergeblich  zuredet,  den  Widerstand«  gegen  eine  imb^ 
zwingliche  Leidenschaft  aufzugeben,  wagt  es  auf  eigene  Gefahr 
dem  Hippolytos  die  Liebe  seiner  Stiefmutter  tu.  offenbaren  ■  und 
versucht  es  ihn  für  sie  zu  gewinnen.  Als  sie  mit  EntrCistiiw^ 
abgewiesen  wird  nnd  Phaidra  dies  hört>  verbannt  sie  die'  Un^' 
heilsstifterin  von  ihrem  Angesicht  und  tödtet  sieh  selbst;  aber 
unfähig  den  Gedanken  zu  ertragen,  däfs  sie  und  ihre  Kinder  mit 
Schmach  bedeckt  sein  werden,  hinterläfst  sie  die  schriftliche  ver- 
läumderische  Anklage  des  Hippolytos.  These us  glaubt  dersel- 
ben und  Hippolytos  kommt  dann  aiif  die  erzählte' Weise  um. 

Diese  Auffassung  ist  es,  welclie  in  späterer  Zeit  überhaupt 
als  die  gültige  und  namentlich  auch  in  den  Kunstwerken  her- 
vortritt, wie  es*  die  Haltung  der  Phaidra  und  die  Rolle,  welche 
die  Amme  spielt,  bezeugen.  Fünf  Momente  der  Sage  sind  es, 
welche  uns  auf  den  Kunstwerken  entgegentreten,  die  liebeskranke 
Phaidra,  und  als  Gegenstück  der  jagende  Hippolytos,  dann  die 
Amme,  welche  mit  ihren  Anträgen '  von  Hippolytos  zurQckgewie- 


wird,  obwohl  eine  BeueouuDg  der  Personen  scliwierig  igtv'.Auch 
die  Deutung  eines  Reliefs  (Wiackelmano  M..  J.  72..  Mus.  Ckiaram. 
IT,  20)  auf  Phaidra  und  Hippolytos  int  von  Welcj^e^  .(akad. 
Kunstmus.  p.  122  fr.)  widerlegt  uud  die  sepulcrale  Bedeutung  des- 
selben nachgewiesen,  vgl.  Le  Bas  inon.  d*ant.  !ig.  p.  I42fl 
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aen  wird,  der  Tod  desselben,  und  Phaidra  welche  tum  Tode 
enUchlossen  isL  Diese  verschiedenen  Momente  sind  aber  kei* 
neswegs  mit  gleicher  Vorliebe  behandelt  worden ,  wie  denn  der 
Gegenstand  überhaupt  fast  nur  auf  Sarcophagen  und  Wandge- 
mälden vorkommt. 

Die  vier  ersten  Scenen  sind  vereinigt  auf  einem  einzigen 
MonumenL  Dies  ist  der  viel  berühmte  Sarcophag  im  Dom  von 
/l  Girgenti^),  durch  seine  Gröfse,  die,  wenn  auch  mitunter  xu 
sehr  gelobte,  doch  unter  den  Werken  dieser  Gattung  ausgezeicb- 
nete  Ausfuhrung,  und  die  Behandlung  des  auf  allen  vier  Seiten 
dargestellten  Gegenstandes  gleich  merkwürdig.  Die  eine  Queer- 
seite®)  zeigt  die  liebeskranke  Phaidra  unter  ihren  Dienerinnen» 
die  vergeblich  ihren  Kummer  eu  lindern  bemüht  sind.  Sie  nbt 
auf  einem  Sessel,  unter  welchem  der  Kalathoa  sichtbar  iat^, 
und  drückt  in  ihrer  ganzen  Haltung  Schwäche  und  Leidea  aoi^ 
Der  feine  Chiton  ist  nicht,  wie  gewöhnlich,  unter  der  Brust  ge* 
gürtet,  sondern  nur  um  die  Hüften  lose  mit  einem  Band  um- 
schlungen, ein  Mantel  bedeckt  die  Beine;  die  Haare  sind  geldst 
und  das  Haupt  sinkt  ermattet  nach  der  linken  Seile*  Hier  «lebt 
neben  ihr  die  Amme,  durch  das  Kopftuch  ^)  wie  die  alten  Ge- 
aichtszüge  kenntlich »  sie  flüstert  bekümmert  der  Herrin  Trost* 
worle  ins  Ohr,  und  lüftet  ihr  mit  der  Rechten  den  Schleier  vom 


8 


)  Die  früliereD  AbbUdungen  und  Besdireibungen  sind  aiigefiiliit  vosi 
Welcker  z.  Philostr.  p.  419f.  Seitdem  ist  er  noch  abgebildet  bei 
Politi,  Ippolito  e  Fedra  scultura  nel  sarcofago  Agrigentino.  Palermo 
.  1837.  12  und  in  dessen  Yiaggiatore  in  Girgenti  tav.  68 — 71;  sowie 
I  bei  Serra  di  Falco  anticli.  d.  Sicilia  III,  45.  Winckelmann  (M.  h 
II  pi.  137)  beschreibt  nach  einer  Zeichnung  im  Besitze  des  General 
Walmoden  einen  Sarcophag,  der  früher  in  Rom  gewesen  «ein 
soll.  Seine  Beschreibung  stimmt  so  genau  mit  dem  Sarcophag  in 
Girgenti  überein,  dafs  es  kaum  %u  bezweifeln  ist^  dafs  die  Zeich- 
nung nach  diesem  gemacht  sei  und  jene  Angabe  auf  einem  Iii^ 
thum  beruhe. 
9)  VgL  Bottiger  kl.  Sehr.  II  p.  359  f. 

^^)  Ebenso  bei  den  bekannten  Darstellungen  der  Penelope,  wo 
Thiersch  also^  wie  man  sieht,  mit  Unrecht  behauptet,  dafs  die  An- 
wesenheit des  Arbeitskorbes  die  Deutung  auf  Phaidra  ausschliefse 
(Epochen  p.  430).  Uebrigens  zeigt  jenes  Terracotta- Relief  eine 
gewisse  Yerwandtschaft  in  der  Anordnung  mit  den  ersten  Flgoren 
unserer  Vorstellung. 

")  Vgl.  u.  XIII,  n.  12. 
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Haupt  ^)f  während  sie  mit  der  Linken  schmeichelnd  ihre  liOckM 
feist.  Auf  der  andern  Seite  steht  neben  Phaidra  eine  jikigem 
Dienerin,  welche  mit  heiden  Händen  den  ausgestreckten  rechten 
Ann  der  Phaidra  hält  ^)  (den  linken  stätst  sie  auf  ihren.  Sessel)^ 
und  mit  betrübter  Miene  zu  ihren  Gefährtinnen  binblickt,  di^  voll 
Mitleid  auf  ihre  Herrin  sehen.  Die  zunächststehende  hjEit  eine 
eigenthümlich  geformte  Cithar  ^)  in  der  Linken,  deren  Saitea 
sie  mit  der  Rechten  berührt;  neben  ihr  und  Phajdra  ;^ade  ge-r 
genüber  sitzt  eine  andere  mit  einem  ähnlichen  Instrument  in  der 
Linken,  sie  bewegt  aber  die  Rechte  gegen  ihre  Genossin ,  alft 
ermahne  sie  dieselbe  aufzuhören  mit  der  Musik  ^  die  den  Zweck 
der  Aufheiterung  augenscheinlich  verfehle;  neben. ihrem  S^el 
gewahrt  man  einen  kleinen  Hund,  wie  er  nicht  selten  in  der 
Gynaikonitis  auf  Kunstwerken  erscheint  ^^).    Zwischen  diesen  drei 


'^  - 


»)  Bei  Euripides  sagt  Phaidra  (v.  201  f.): 

BoLQv  fAOi  xeq)aA,ijg  inUQavov  tx^iv' 
aq)(Xy  äfj.nixaaov  ß6axQvxov  (oftöig 
und  nachher  (y.  243): 

fiatuy  nuXiv  fiov  xQmpoy  iceqiaXi^y. 

^)  Euripides  v.  198  ff. 

aY^eri  (xov  difiag,  o^^ovrc  xee^ce. 

XußtT   tvnri/^itg  X^^Q^^>  nQonoXoi, 
▼gl.  nuten  die  Reliefs  n.  54  uird  d.  59;   so  wie  die  Vorstelloitgcii 
des  Adoois  Mus.  Borb.  IX,  37;  Zahn  U,  3(^  s.  oben  TV  p.48.     ;. . 

^^)  Sie  ist  selir  schmal  und  hat  am  untern  Ende  fast  gar  keine  Aus*-. 
Bauchung;  eine  ähnliche  findet  sich  bei  Zoega  Bass.  ^0.  Cl^raq 
mus.  de  sc.  202,  179,  auch  hat  Maffei  (Dittico  Qoirüiiäfio  publkato 
e  considerato  p.  24)  ein  Relief  bekannt  gemacht,  auf  welchem  eine 
Frau  ein  sehr  ähnliches  nur  noch  längeres  Saiteninstrument  hält. 

^^)  Er  gehört  nicht  etwa  zu  den  Ja&dhunden  auf  der  andern  Seite, 
sondern  ist  "anders  und  so  gebildet,  wie  wir  auch  sonst  Hünd- 
chen im  Frauenzimmer  sehen,  vergl.  das  Relief  Clarac  mus.  de  sc. 
119,  47.  R.  Rochette  M.  J.  22,  2;  die  Yasenbilder  Gerhard  ant. 
Bildwerke  54;  Elite  ceram.  II ,  23  A.  Auf  einem  unteritalischen 
noch  nicht  edirten  Yasenbilde  der  Jattasehen  Sammlung  (Bull.  Näp. 
II  p.  141)  ist  Bellerophon  dargestellt  als  jugendlicher  Ephebe 
mit  der  Chlamjs,  zwei  Speere  in  der  Linken,  neben  sich  den  Pe- 
gasos,  wie  er  den  Brief  dem  lobates  überreicht,  der  mit  einem 
Mantel  bekleidet,  auf  seinen  Stab  gestützt,  ihn  entgegennimmt.  Auf 
der  andern  Seite  sitzt  eine  reichbekleidete  Frau,  welche  mit  der 
Rechten  ihren  Schleier  fafst  und  auf  die  Männer  hinsieht^  neben 
ihr  steht  eine  Dienerin  mit  einen\  Fächer,  auf  sie  zu  läuft  ein  ähn- 
liches kleines  Händchen.  Ueber  diese  bei  den  Frauen  beliebten 
xvyidiu  MeXitaTa  Tgl.  AusU.  s.  Lncian«  merc.  cond.  34.  III  p.  552. 
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Dienerinnen  erscheinen  die  Kopfe  zweier  anderer,  die  voll  Theil- 
nahme  auf  die  Herrin  schauen,  neben  welcher  noch  zwei  siehU 
bar  werden,  von  denen  eine  den  Kopf  nachdenklich  auf  die  Hand 
stützt,  während  die  andere  mehr  neugierig  sie  zu  fragen  scheint 
Die  Dienerinnen  haben  meist  die  jungen  Mädchen  eigenlhOm- 
liehe  Haartracht  ^^).  So  giebt  diese  sehr  schon  componirte,  an 
einzelnen  Motiven,  die  aber  alle  die  innigste  Beziehung  xam 
Ganzen  haben,  reiche  Dalrstellung  uns  das  ausdrucksvolle  Bild 
einer  ihren  Leiden  unterliegenden  Frau,  die  für  den  Trost,  wie 
die  Erheiterung,  welche  die  theilnehmend  besorgten  Dienerinnen 
ihr  bringen,  unzugänglich  ist;  und  damit  über  die  Natur  ihrer 
Leiden  kein  Zweifel  sei,  steht  neben  ihrem  Sessel  EroS|  der 
den  gespannten  Bogen  gegen  sie  richtend  einen  Pfeil  aus  sei- 
nem Köcher  nimmt.  Es  ist  offenbar,  wie  die  Hauptzüg^'  dem 
Euripides  entlehnt  sind,  aber  man  sieht  auch  hier  wiederum, 
wie  der  verständige  Künstler  die  vom  Dichter  gebotenen  Motive 
in  selbständiger  Weise  ausbildete.  So  ist  Phaidra  nicht  in  Ge* 
genwart  des  Chors  dargestellt,  wie  es  die  dramatische  Handlung 
verlangt,  sondern  sie  ist,  was  dort  nur  angedeutet  wird  ^')|  in 
der  Gynaikonitis  unter  ihren  Dienerinnen  vorgestellt;  die  for- 
schende Neugier,  die  dort  hauptsächlich  hervortritt,  ist  hier  nur 
in  einem  Nebenmoüv  angedeutet  Sehr  fein  ist  grade  die  Mu- 
sik als  ein  Erheiterungsmittel  gewählt  und  die  Vergeblichkeit 
dieses  Bemühens,  die  Wandelbarkeit  des  Sinnes  der  Phaidra^ 
in  den  Nebenpersonen  sehr  glücklich  ausgedrückt. 

Boissooade  z.  Herodian.  epim.  p.  82.     Ast  z.  Theophr.  cli.  p.  179  f. 

Becker  Charikl.  I  p.  381  f.    Auch  auf  Grabmälern  findet  lich  neben 

eiuer  Frau  nicht  gelten  ihr  Schoorshündclien  vorgestellt^  z.  B.  mos. 

Nap.  lY,  29.     Clarac  mus.  de  sc.   147,  826;  180,  25;    Canpana 

due  sepolcri  Homani  10,  Q;  mus.  di  Mant.  III,  ^2;  Prideaux  ^mann. 

Oxon.  p.  126,  vgl.  Petron.  sat.  71.. 
^C)  Vgl.  Paus.  X,  25,  4.     So  die  Astragalenspielerin  bei  Ficoroni  i 

tali  ed  istrom.  lus.  1 ;  die  Tocliter  der  Niobe,  Fabroni  18. 
*7)  Der  Chor  sagt  (v.  128 ff.):      ^   od^tv  /tim 

7iQ(oTu  (fuvtg  t]XO'£  deo7io(vug, 
THQOfiivay  voaiQvi  xoi- 

T«  d'^fiag  ivvhg  ijf*'*'  <^*- 

Kwy.  .    . 

«)  Euripides  v,  183  ff. 

Ta/i)  yuQ  aq'M)Xti  xwStvi  ^alQ^ig' 
ovSi  fl    dgiaxei  to  nßQoyy  %6:  d'  duoy 
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Derselbe  ^Gegenstand  ist  gewifs  mit  vollem  Recht  in  dem 
Relief  eines  silbernen  Discus  aus  Herculanum  von  Visconti)) 
(Mus.  Pio  Gl.  II  p.203f:)  und  Bötüger  (kl.  Schrr.  II  p.361)  er- 
kannt worden,  wo  die  Herculanischen  Gelehrten  (Bronü  d'Erc. 
I  p. 257)  den  Tod  der  Kleopatra  sahen ^^).  Auf  einem  Sessel, 
unter  dem  der  umgestürzte  Kalathos  bemerklich  ist  ^),  sitzt  eine 
Frau,  deren  Kummer  und  Leiden  unverkennbar  ist;  das  Gewand^ 
dessen  eine  Spange  gelöst  ist,  läfst  die  linke  Brust  und  Schulter 
enlblöfst,  der  linke  Arm  hängt  schlaff  herab,  die  Rechte  ist  er- 
hoben. Den  zurückgebogenen  Kopf  lehnt  sie  an  den  Busen  ei- 
ner hinler  ihr  stehenden  Frau,  welche  sich  über  sie  beugt  und 
mit  erhobener  Rechten  ihr  Trost  einzusprechen  bemüht  ist.  Schon 
die  Kopfbedeckung  läfst  in  derselben  die  Amme  vermuthen.  Auf 
die  Kniee  der  sitzenden  Frau  stützt  sich  Eros,  der  mit  über- 
einandergeschlagenen  Beinen  vor  ihr  steht,  und  traurig  das  Köpf- 
chen in  die  Hand  stützt.  Im  Hintergrunde  ist  eine  Dienerin 
sichtbar;  das  gelöste  Haar,  der  entblöfste  Busen,  der  gesenkte 
Blick  des  in  die  Hand  gestützten  Kopfes  deutet  ihre  Trauer  an. 
Hinter  ihr  steht  auf  einer  Säule,  auf  deren  Postament  zwei  Tau- 
ben sitzen  ^^),  eine  Bildsäule  der  Aphrodite  mit  einem  Apfel  ^); 
auf  der  andern  Seite  äieht  man  einen  hohen  Sessel  oder  Tisch 
mit  einem  Teppich,  endlich  bezeichnet  noch  ein  Vorhang  voll- 
ständig das  Frauengemach. 


^^)  Viscontis  Deutung  ist  auch  von  R.  Rodiette  peint.  ant.  ined. 
p.  401  gebilligt  worden,  während  Wieseler  (Rliein,  Jahrbh.  V.  VI 
p.  359f.)>  der  auch  Müllers  Zweifel  an  der  Aechtheit  des  Discas 
erwähnt,  die  Erklärung  von  der  sterbenden  lUeopatra  festhält. 

^^)  Man  hat  wahrzunehmen  geglaubt,  dafs  er  mit  Feigen  gefüllt  sei, 
was  Böttiger  bewog,  an  eine  mystische  Festfeier  zu  denken^  die 
Pbaidra  habe  besuchen  wollen.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  keine  Fei- 
gen vorhanden  sind,  sondern  viehnehr  die  „Wolle '*,  die  man  auch 
sonst  in  den  Körben  bemerkt,  auf  Vasen  Tischbein  I,  10;  Ann. 
XIII  tav.  K.;  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  34;  Mus.  Greg.  II,  75,  2  a; 
und  Reliefs,  Clarac  mus.  de  sc.  119,47.    R.  Rochette  M.  J.22,12. 

^^)  Als  Vögel  der  Aphrodite  gehören  sie  dahin,  aber  als  ein  Lieb- 
lingsvogel junger  Mädchen  sind  sie  häufig  in  den  Frauengemächem 
zu  finden.  Vgl.  R.  Rochette  M.  J,  49  A;  Elite  ceram.  II,  23  A; 
Neapels  ant.  Bildw.  p.  274,  1414;  Berlins  ant.  Bildw.  856. 

^^)  Diese  als  die  Urheberin  des  Unheils  ist  sehr  passend  gegenwär- 
tig. Auch  bei  Euripides  war  ein  Bild  der  Aphrodite  auf  der 
Bühne,  s.  o.  100.  115  f. 

ArchJU)).  Beiträge.  20 
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Wenn  diese  beiden  Darstellungen  offenbar  den  slillen,  inne- 
ren Kampf  der  Phaidra  ausdrücken ,  ehe  sie  ihre  hoffnungslose 
Liebe  ihrer  Umgebung  bekannt  hat^^),   so  scheint  dagegen  ein 

{j  Sarcophagfragment  (Clarac  mus.  de  sc.  213,  229)  einen  spätem 
Moment  darzustellen,  wo  Phaidra  dem  Zureden  der  Aaune  wi- 
derstrebt. Auf  einem  Sessel,  dessen  Lehne  zwei  Sphinxe  bildet, 
sitzt  Phaidra  reich  bekleidet  und  mit  dem  Schleier  versehen, 
zwischen  zwei  jungen  Mägden,  neben  ihr  steht  die  Amme,  wie 
gewöhnlich  mit  dem  Kopftuch  bekleidet,  mit  eifriger  Geberde  ihr 
zuredend,  während  Phaidra  beide  Arme  abwehrend  gegen  tie 
ausstreckt  und  den  Kopf  wegwendet.  Vor  ihr  steht  auf  ihre 
Kniee  gestützt  Eros,  der  nach  der  Bewegung  der  Rechten  ni 
schliefsen,  die  Mahnungen  der  Amme  unterstützt.  Dann  folgt 
noch  eine  weibliche  Figur,  deren  Bedeutung  nicht  klar  ist,  weil 
hier  das  Relief  abgebrochen  ist,  was  um  so  mehr  zu  bedauern 
ist,  weil  diese  Darstellung  weder  mit  dem  Sarcophag  von  Gir- 
genti  noch  den  später  zu  erwälmenden  Reliefs  ganz  überein- 
stimmt 

Unsicher  scheint  mir  dagegen  die  Deutung,  welche  man 
einigen  Vasenbildern  auf  Phaidra  und  die  Amme  gegeben.  Eins 
derselben  stellt  eine  prachtvoll  gekleidetö  Frau  auf  einem  statt- 
lichen Thron  mit  Fufsschemel  sitzend  vor,  welche  den  Kopf 
neigt  und  mit  der  Linken  ihren  Schleier  fafst,  als  wolle  sie  ihn 
herabziehen,  das  Gesicht  diückt  Angst  und  Trauer  aus.  Links 
steht  abgewandt  von  ihr  ein  Myrtenbekränzter  Eros  mit  einem 
Zweig,  rechts  eine  Frau  mit  Stephane,  langem  Chiton  und  Pe- 
plos,  die  in  der  Linken  eine  Schale  hält,  mit  der  Rechten  Rauch- 
werk  auf  ein  neben  dem  Thron  stehendes  Thymiaterion  streut. 
Millingen,  der  dies  Vasenbild  zuerst  bekannt  machte,  erklärte  es 

l|  für  ein  Opfer  an  Aphrodite  (peint.  de  vas.gr.  41)  und  ihm 
ist  Böttiger  (kl.  Schrr.  II  p.  266)  beigestimmt;  Panofka  (Neapels 
ant.  Bildw.  p.  353  f.)  erkannte  in  der  Sitzenden  Kreusa,  die  den 
von  Medeia  gesandten  Schleier  herabzureifsen  strebt;  Jorio  (gall. 


23)  Euripides  ▼.  38  ff.  : 

ivravd-a  drj  (nlyovaa  xäxnenkfwu^i^ 
xivTQoig  tQMTog  fi  TviXaw^   änoiivTai 
(Tty^y  l^vvotih  (V  avTic  oixfTwy  voaov. 


de*  vasi  p.82)  die  von  Hephaistos  g^esselte  Here»  auch  fuhfle 
er  Deutungen  auf  Penelope  und  Phnidra  an,  und  die  lelUere 
ist  von  R.  Röchelte  (peint  ant.  pi401)  für  die  richtige  erklärt  1| 
worden  ^^).  Mir  scheint  dagegen  sowohl  die  Kleiduiig  der  latt^ 
geblichen  Amme,  als  die  deutliche  Opferhandlung  xu  sprechen  ^). 
ich  würde  Panofka  beistimmen,  wenn  mir  nicht  für  Kreusa  die  1 
Haltung  zu  ruhig  erschiene. 

Auf  einer  andern  Vase  ^)  ist  eine  sitaende  Frau  vorgestellt  || 
beide  Hände  ausgestrecict,  dicht  vor  ihr  steht  eine  ganz  in  ihr 
Gewand  eingehüllte  Dienerin  mit  einer  Haube,  hinter  dieser  ein 
Mädchen,  das  im  Gespräch  die  Hand  ausstreckt  ^^).  Hier  scheint 
es  mir  zu  sehr  an  einer  bestimmten  Charakteristik  zu  fehlen, 
um  mit  Feuerbach  (Valican.  Apollo  p.  387)  und  R.  Rochette  (peini 
ant  p.  400)  Phaidra  zu  erkennen,  und  dasselbe  scheint  mir  von 
einem  Herculanischen  Gemälde  zu  gelten  (Pitt»  d'Erc.  V^  51^,  Wo  f( 
eine  mit  einem  Kopftuch  bekleidete  Frau  mit  ermunternder  Ge- 
berde einer  jungen  Frau  zuredet,  welche  in  einem  Gewände/ das 
fast  den  ganzen  Busen  und  die  linke  Seite  entblöfst  läfst,  in  der 
Linken  auf  dem  Schoofs  ein  Salbgefafs  oder  einen  Spiegel  hal- 
tend, da  sitzt  und  den  Kopf  von  ihr  abwendet.  Auch  hier  hat 
man,  wie  es  denn  auch  nahe  liegt,  an  Phaidra  gedacht,  allein 
es  ist  keine  Spur  von  dem  Seelenleiden  derselben  zu  entdecken; 
die  junge  Schöne  scheint  vielmehr  nur  scheinbar  Widerwillen 
zu  zeigen  und  dabei  recht  aufmerksam  auf  die  Worte  der  Magd 
zu  hören. 

Das  Gegenstück  zu  der  liebessiechen  Phaidra  ist  der  rüstige,  w 
frische  Jäger  Hippolytos.    Das  Waidwerk,  das  er  treibt,  be- •'! 


^*)  Wie  es  scheint  wird  dieselbe  jetzt  auch  von  Panofka  gebilligt 
(Terrae,  p.  83). 

2»)  Vgl.  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  35  (Panofka  Bilder  ant.  Leb. 
13,  10;  70;  R.  Rochette,  ant.  ehret.  III,  9,  1  (vgl.  p.  32);  Inghi- 
raini  Vasi  fitt.  343;  Gerhard  Apul.  Vasenb.  15. 

26)  d'Hancarville  I,  26  [5].     Inghirami  vasi  fitt.  191. 

27;  Auch  bei  Tischbein  III,  13  ist  eine  Dienerin  Toigestelit,  welche 
▼or  ihrer  sitzenden  Herrin  steht  und  derselben  eifrig  zuredet;  be- 
stimmt an  Phaidra  zu  denken  ist  auch  hier  kein  Grund  vprhanden. 

20^ 
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sSichnet  zugleich  seine  keusche,  enthaltsame  Lebensweise  ^,  A  r- 
temis,  die  Vorsteherin  der  Jagd,  Atalante,  die  Jägerin,  sind 
keusche  Jungfrauen.  Auf  einer  der  Hauptseiten  des  Agrigenü- 
ner  Sareophags  sehen  wir  Hippolylos  auf  der  Jagd^  und  zwar 
auf  der  Eberjagd,  welche  in  der  heroischen  Sage,  wie  in  den 
Werken  der  Kunst  den  wichtigsten  Platz  einnimmt^).  Hippo- 
lylos ist  stets  dabei  zu  Pferde;  man  kann  das  als  eine  Einwir- 
kung der  Vorstellungen  einer  spätem  Zeit  betrachten  ^^  wie 
denn  bei  den  so  häufigen  Darstellungen  einer  grofsen  Jagd  auf 
Reliefs  später  Zeit  die  Jäger  regelmäfsig  beritten  sind^^);  allein 
wenn  man  erwägt,  dafs  bei  andern  heroischen  Jagden  z.  B.  der 
Kalydonischen,  der  des  Adonis,  auch  auf  den  spätem  Sarcophag- 
reliefs  die  Jäger  fast  immer  zu  Fufs  erscheinend^),  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dafs  dies  zu  der  eigenlhümlichen  Erscheinung 
des  Hippolytos  gehört,  wie  denn  ja  ebensowohl  sein  Name,  ab 


M)  Vgl.  Hör.  c.  I,  1,25  f.: 

Manet  sub  loTe  frigido 
Yenator  tenerae  coniiigis  immemor. 
So  klagt  Sulpicia  (Tib.  IV,  3,  5  f.;: 

Sed  procul  abducit  venandi  Delia  cura: 
O  pereant  siWae,  deficiantque  canes! 
und  nachher  (23 f.): 

At  tu  venandi  Studium  concede  parenti. 
Et  celer  in  nostros  ipse  recurre  sinus. 
und  Aphrodite  sucht  Adonis  von  der  Jagd  abzuhalten. 

»)  S.  Welcker  kl.  Schrr.  I  p.  180  f.  vgl.  Mus.  Greg.  II,  J2,l;  17,2; 
Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  10;  Micali  M.  J.  42;  M.  J.  d.  J. 
III,  44. 

^)  Auf  Vasenbildern  kommen  Reiter  auf  der  Hirschjasd  vor  Micali 
storia  89;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  93;  Panofka  Bilder  ant.  Leb. 
5,  4;  M.  J.  d.  J.  III,  44;  Mus.  Greg.  If,  9,  2b;  29,  3a;  allein  so- 
viel ich  mich  erinnere,  nicht  bei  Eberjagden,  so  häufig  diese  auf 
Vasenbildern  dargestellt  sind.  Denn  wenn  auf  einem  tre£Pli- 
chen  Vasenbilde  (Grerliard  Apul.  Vasenb.  9)  die  beiden  Dioakuren, 
die  auch  durch  die  Sterne  über  ihren  Häuptern  kenntlich  sind, 
beritten  sind,  so  gehört  dies  eben  zur  auszeichnenden  Charakteri- 
stik derselben,  und  dieser  Fall  ist  also  dem  vorliegenden  ganz 
ähnlich. 

*0  Vgl-  aulser  den   von  Müller  Arch.  §  427, 1    angeführten  Reliefs, 

Sali.  Giust.  II,  75;  76;    Gori  inscrr.  Etrur.  III,  45;   Lasinio  scult. 
.  campo  Santo  66;  134. 

^)  Es  ist  eine  seltene  Ausnahme,  dafs  auf  einem  Relief  (Lasinio  86) 
ein  Jäger,  auf  einem  andern  (Mus.  Cap.  IV,  50)  eine  Frau  bei  der 
Kalydonischen  Jagd  zu  Pferde  erscheint. 
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auch  mehrere  Züge  der  Sage  dad  Pferd  io  eine  nähere  Betii^f 
hung  zu  ihm  setzen.  Die  Jagd  ist  einfach  und  gut  componirt 
Im  Hintergrund  ist  das  dichte  Laub  des  Waldes  angedeutet»  was 
namenilich  bei  der  Form  des  Sarcophags  eine  eigeothümlidie 
Wirkung  macht;  die  Wände  sind  nämlich  nicht  senkrecht,  smir 
dem  vom  obern  Rande  Anfangs  etwas  nach  Innen  zu  gewölbt» 
bis  sie  dann  grade  heruntergehen.  In  der  Mitte  ist  der  £b^, 
hinter  welchem  seine  Höhle  angedeutet  ist,  von  Hundeoi  die  iha 
angreifen  y  rings  umgeben ,  um  ihn  sind  fünf  Jäger,  alle  mit  der 
Chlamys  bekleidet,  gruppirt.  Grade  vor  ihm  Hippolylos  auf 
einem  sich  bäumenden  Pferde,  im  Begriff  die  Lanze  auf  ihn  zu 
schleudern,  neben  ihm  sieht  ein  anderer  mit  einem  Hut  verse- 
hener, der  sich  mit  einem  Schilde  deckt  und  mit  der  Lanze  nach 
dem  Eber  stofst.  In  der  Mitte,  hinter  der  Höhle  ragt  ein  Jäger 
hervor,  der  mit  beiden  Händen  einen  grofsen  Stein  über  da$ 
Haupt  erhoben  hat,  um  ihn  auf  das  Thier  zu  schleudern.  Ne- 
ben diesem  tritt  ein  anderer  rasch  hinzu,  eine  Lanze  in  der  Lin« 
keoy  der  mit  geschwungener  Keule  ausholt,  dem  Eber  einenl 
Schlag  von  Hinten  zu  versetzen;  auf  diesen  folgt  ein  ruhig  ste* 
hender,  welcher  in  der  Linken  ein  Schwert  hält  und  mit  d<H^ 
Rechten  einen  Hund  an  der  Leine  fuhrt,  der  den  Eber  bereiia 
anpackt.  Diese  Darstellung  stimmt  durchaus  nicht  mit  den  spar, 
ter  anzuführenden  desselben  Gegenstandes  überein,  sondern  eS; 
zeigt  sich  auch  hier  eine  selbständige  Auffassung.  !  Eben  so  | 
zeichnet  sie  sich  vor  allen  ähnlichen  Jagdvorstellungeil  auf  Re-  ; 
liefs  höchst  vorlheilhaft  durch  die  einfache,  symmetrische  Anr  ; 
Ordnung  und  lebendige  Bewegung  der  Figuren  aus. 

Auf  der  gegenüberstehenden  Seite  ist  der  verschmähte  An«« 
trag  der  Amme  an  Hippolytos  vorgestellt    In  der  Mitte  der  Wand  H 
stdbt  Hippolylos,  in  der  Rechten  den  Speer  haltend^),  und 
sieht  mit  trauriger  Miene  auf  die  Brieftäfelchen,  welche  er  in 
der  Linken  hält.    Die  Amme,  welche  sie  ihm  gebracht,  äteht  zu 


^)  Man  bemerkt  an  demselben  unter  der  Spitze  zwei  zu  beidea  Sei- 
ten hervortretende  Spitzen,  wie  bei  der  Statue  des  Meleagros  in 
Berlin  (M.  J.  d.  J.  III,  58),  dem  Relief  bei  Braun  (Ant.  Marmorw. 
II,  6  a),  dem  Capitolinischen  Endymionsrelief  (Mus.  Cäpit.  IV,  53), 
und  sonst,  vgl.  Feuerbach  Ann.  XY  p.  261  ff. 
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fiecfaieo.  m  elwas  ecbocktcr  StcUiK,  asd  cifrv  redeod 
iduMil  fie  bitteiMl  za  Sun  biodiiL  Diese  beiden  Hjuplpu^anm 
md  voo  dem  lahireicheo  JagdgefoUe  des  Hippolvtos  sa  bcidcB 
.Seiten  tsmgeben«  Nebeo  der  Amme  stehen  zwei  Jünfifinge,  die 
jeder  ein  Fferd  am  Zügel  ffthreo,  der  eine  nüt  der  Lame,  der 
andere  mil  der  Keule  bewaSbet,  neben  jedem  ein  Hmid.  Sie 
sind  einander  xogekehrt,  wahrend  die  Pferde  nach  Anfsen  ge- 
wandt sind,  zwischen  beiden  gewahrt  man  im  Hinteigrunde  ei» 
nen  dritten  Gefährten.  Neben  Hippoljtos  steht  wieder  ein  Jäng- 
ling,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält,  darauf  folgt  ein  durch  Slieiel 
und  aufgeschürzlen  Chiton  ausgezeichneter,  der  mit  der  Rechten 
die  I>eine  eines  neben  ihm  sitzenden  Hundes  hält  und  in  der 
Linkern  eine  knorrige  Keule  ^) ;  den  Beschlufs  macht  ein  Jüng- 
ling in  der  Chlamys,  der  ruhend  den  linken  Arm  über  den  Kopf 
lehtily  und  in  der  Hechten  eine  Keule  hält,  auch  neben  ihrasitit 
ein  Hund.  Im  Hintergrunde  sieht  man  noch  in  flacherem  Relief 
vier  Jäger  und  einen  Hund«  Trotz  des  Reichthums  an  Figuren 
kann  man  doch  die  Vorstellung  nicht  überladen  nennen,  obgleieb 
hier  die  Anordnung  nicht  so  klar  und  übersichtlich  ist,  die  ein- 
zelnen Figuren  nicht  so  zu  einem  Ganzen  zusammengehen.  Die 
einzelnen  Figuren  aber  sind  lebendig  und  mannigfaltig,  was  sich 
auch  auf  die  Hunde  erstreckt,  die  mit  einer  ergötzlichen  Wahr^ 
hoit  in  verschiedenen  Stellungen  gebildet  sind. 

Auffüllend  ist  hier  nun  der  Liebesbrief  in  der  Hand  des  Hip- 
polytos,  den  ihm  offenbar  die  Amme  gebracht  hat  und  dessen 
Wirkung  sie  durch  ihre  Rede  zn  unterstützen  sucht  Hier  ist 
eine  Abweichung  von  Euripides,  denn  den  Brief  mufs  Phaidra 
selbst  geschrieben  hiiben,  die  Amme  überbringt  ihn  also  in  ih- 
rem Auftrage,  ist  mit  ihrem  Wissen  und  Willen  Mittelsperson. 
Wir  besitzen  kein  schriftliches  Zeugnifs,  dafs  Phaidra  durch  die- 
sen Mittel  dem  Hippolytos  ihre  Liebe  bekannt  habe,  aber  unsere 
Darstellung  läfst  keinen  Zweifel  zu,  auch  werden  wir  dem  Briefe 


'*)  Sio  iat  unt(*ii  gvhogeu  mit  einem  starken  Knorren  und  ist  das 
()()ixrlr  Xayioßu)jn*  dvr  llirton  \ind  Jäger,  s.  Theoer.  FV,  49.  Vofs 
z.  Virg.  vvl  V,  88.  Mus.  Pio  Cl.  I,  46,51;  V,  33;  Lasimo  scnlt. 
cl.  rainpo  santo  87;  Millingen  anc.  nned.  mon.  I,  18.  Panofka 
Uildcr  aiit.  Leb.  V,  H;  Klitc  ceram.  II,  98. 


3t  t 


noch  auf  anderen  Monumenlett  begegnen.  Dafs  Sophc^kle«  ki 
der  Phaidra  oder  Euripides  im  ersten  Hippolytos  sieb  dieser 
Auskunft  bedient  haben,  ist  nicht  wahrscheinlich;  die  vierte  He- 
roide des  Ovidius  ist  in  dieser  Voraussetzung  geschrieben  >  auch 
mochle  es  wohl  in  späterer  Zeit  angemessener  erscheinelly  statt 
der  Phaidra  das  Geständnifs  ihrer  Leidenschaft  in  den  Muad.  tu 
legen,  es  von  ihr  schreiben  zu  lassen*  .  ">'! 

Auf  einer  namhaften  Anzahl  von  Sarcophagen  ^)  sind;  nuili 
die  beiden  zuletzt  behandelten  Scenen,  Hippolytos  auf  dtir!  Jagd' 
und  die  Liebeserklärung  durch  die  Amme  zusammen  dargestellt 
aber  an  einer  von  der  eben  besprochenen  gattt  abwißichendefc 
Weise,  unter  einander  indessen  so  übereinstimmend,  dafs  sie  auf 
ein  und  dasselbe  Original  deutlich  hinweisen.  Es  kann  auffaUen^ 
dafs  man,  wenn  man  zwei  Scenen  aus  dieser  Sage  d^sanmen- 
stellen  wollte,  nicht  statt  des  jagenden  Hippolytois  lieber  den* 
sterbenden  wählte,  allein  es  ist  leicht  wahrzunehmen,  dafs  Jagd- 
darsteliungen  in  spätem  Zeiten  vorzugsweise  beliebt  für  die  Aus** 


3*)  Bekannt  gemacht  sind,  soviel  mir  bekannt,  folgende' Sarcophage:h 

A.  in  der  villa  Albani.  Rttffei,  osserf az.  sopra  alcimi  aat>inaii*:| 
ndla  Yilla  Albani  (diss;  VII),^  tav«  1*  Zoega,  Bassin  49..,iBe-;: 
schrbg.  Roms  III,  2  p.  482. 

B.  in  der  villa  Pamphili  in  Rom.   Bescbrbg.  Roms  111,2  p. 6(XJ.l 

C.  in  Benevent,  de  Vita  antt.  Benevent.  I  p;  323.  -I 

D.  in  Capua.     Gerhard  ant.  Bildw.  26. 

E.  in  Florenz.  Gori  inscrr.  Etrur.  III,  23.  Gall.  di  Flr.  IVj  > 
91 .  92.    Lanzi  descriz.  p.  1 3  f.  .*   ' 

F.  in  Pisa.  Gori  inscrr.  Etrur.  111,42.  Lasinio  sciilt.  del  campo 
Santo  73.  74. 

G.  in  Paris.     Clarac  miis.  de  sc.  213,  16. 

H.  in  der  villa  Medicis  in  Rom,  ein  Bruchstück.  Beschrbg^ 
Roms  III,  2  p.  602.  „Es  zeigt  eine  Jagd  mit  einem  reitendeh 
Jungling  in  Begleitung  einer  Frau,  welche  der  Diana,  so  wir 
jener  dem  Hippolytus  zu  entspreclien  scheint." 

I.   Woburn  Marb.  13  von  Müller  angeführt  ist  mir  unzugänglich.  : 

Zoega  versichert  (Bass.  I  p.229),  er  kenne  über  zehn  Sar^cophage, 
welche  Hippolytos  und  Phaidra  darstellen. 

K.  Das  Relief  GaU.  Giust.  II,  80  ist  gewib  ein  Brachstück  ei- 
nes ähnlichen  Sarcophags,  nur  durdi  willkührli4jie  EUstaura- 
tion  ergänzt.  Phaidra  sitzt  auf  einem  Sessel,  Eros  lehnt 
sich  an  ihre  Kniee,  zu  beiden  Seiten  steht  eioe  Dienerin,  de- 
ren eine,  gewifs  nur  durch  Restauration,  eine  Art  von  Trfaim- 
phalscepter  hält.  Dann  folgt  eine  weibfidie  I^jgnr,  die  einen 
Pegasos  am  Zügel  hält,  was  gewifs  nicht  acht  ist. 
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schmfickung  von  Sarcophagen  waren,  und  diese  Vorliebe  mag 
auch  hierauf  Einflufs  geübt  haben. 

Die  beiden  Seenen  sind  durch  eine  Art  von  Thorweg  ge- 
trennt >  der  einmal  (F)  mit  dem  Bilde  einer  Artemis  als  Bo- 
genschülzin  geschmückt  ist.  Rechis  isl  die  Jagd  vorgestellt; 
man  sieht  den  Eber  aus  einer  von  einem  Baum  beschatteten 
Höhle  hervorbrechen,  von  mehreren  Hunden  angegriffen  ^)y  über 
derselben  ragt  meistens  ein  Jäger  hervor,  der  einen  Stein  auf 
ihn  schleudert  {DEF)y  auch  erscheint  an  dessen  Stelle  oben  eme 
sitsende  Localgotlheit  (G),  wie  sie  sich  so  häufig  findet  ^^),  {AC 
sind  an  diesem  Ende  nicht  ganz  erhalten).  Auf  den  Eber  sprengt 
Hippolytos  mit  flaitemder  Chlamys  und  geschwungenem  Speer, 
auf  einem  mit  einem  Löwenfell  gesattelten  Pferde  zu;  während 
er  in  der  Regel  als  Jüngling  vorgestellt  ist,  findet  man  ihn  auch 
bärtig  und  offenbar  Portraitmäfsig  gebildet  (DG)^).  Ihm  zur 
Linken  reitet  gewöhnlich  ein  Jagdgenosse  (AßCEF)^  zu  denen  sich 
auf  einem  Relief  noch  einige  Reiter  gesellen  (G).  Auf  demsel- 
ben (6)  steht  rechts  ein  bärtiger  Mann  mit  aufgeschürztem  Chi- 
ton und  Stiefeln,  der  einen  Hund  an  der  Leine  hält|  auf  allen 
übrigen  aber  (ABCDEFH)  nimmt  diesen  Platz  eine  weibliche 
Figur  ein  mit  aufgeschürztem  Chiton  und  Jagdstiefeln,  einen 
Helm  auf  dem  Haupt,  die  rasch  neben  Hippolytos  hinschreitet 
Sie  hält  in  der  Linken  ein  Schwert,  einmal  ganz  sicher  (D),  ein 
anderes  Mal  sehr  wahrscheinlich  (£),  in  anderen  Vorstellungen 
scheint  es  vielmehr  die  Handhabe  eines  Schildes  zu  sein  {AF)f 
welches  in  einer  Abbildung  {€)  deutlich  zu  sehen  ist 

Die  Erklärung  dieser  Figur  ist  dunkel  und  schwierig.  Zoega 
(Bass.  I  p.  237)  hat,  was  auch  in  vieler  Beziehung  am  Nächsten 
liegt,  an  Artemis  gedacht,  welche  auch  bei  Euripides  ab 
die  Jagdgenossin  des  Hippolytos  erscheint^,  allein  wenn  dieser 

^)  Auf  einem  sehr  späten  mit  Figiiren  überladenen  Sarcophag  (G) 
sieht  man  noch  einen  flielieuden  Eber;  auf  einem  andern  liest  noch 
ein  gestürzter  Hirsch  vor  dem  Eber^  auch  ist  neben  der  H6hle  die 
kleine  Figur  eines  Jägers  sichtbar,  der  einen  Hund  an  der  Leine 
zurückhält  (£). 

57)  S.  oben  IV  p.  61. 

38)  S.  oben  IX  n.  129. 

39)  Eurip.  Hipp.  15  flF.  84.  1095  f. 
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auch  die  Amazonenarlige  Tracht  Eukoinmty  so  doch  keinen  Falls 
die  Bewaflfnung.    Den  Helm  hat  Zoega  durch  die  Annahme  m 
erklären  gesucht,  es  sei  der  Helm  des  Hades  und  bedeute,   dab 
Artemis  unsichtbar  zugegen  sei,  allein  diese  Voraussetzung  ist 
ganz    willkührlich   und   rechtfertigt   Schild   und  Schwert  nicht 
Müller  (Arch.  412,  2)  erklärt  die  Figur  für  Roma ,  welche  aller- 
dings in  dieser  Weise  dargestellt  wird  ^),  und  glaubt,  man  habe 
dadurch  den  Reliefs   eine  historische  Beziehung   geben  nloUeil. 
Er  beruft  sich  auf  die  Reliefe,  welche  eine  Jagd  vorstellen,  auf 
denen  neben  einem  der  Jäger,  der  den  Kaiser  vorstelle,  dieselbe' 
Figur  erscheine  ^^),  wie  sonst  auch  bei  Triumphzügen  ^).    Allein 
es  ist  sehr  fraglich,  ob  bei  beiden  Vorstellungen,  die  auf  Sarco* 
phagen  so  überaus  häufig  sind,  überhaupt  an  einen  Kaiser  ge- 
dacht werden  müsse;  wo  eine  individuelle  Beziehung  hervortritt, 
liegt  es  näher  an  den  Verstorbenen  zu  denken.    Besonders  aber 
ist  es  zu  beachten,  daCs  bei  den  Reliefs,  welche  den  Hippolytos 
angehen,  die  Anwesenheit  der  AmaaM>ne  die  Regel  ist,  weshalb 
es  angemessener  erscheinen  mufs,  eine  Deutung  zu  suchen,  die 
mit  dieser  Vorstellung  ursprünglich;  übereinstimmt,     Icn  glaube, 
daher,  dafs  Gerhard  (Prodrom,  p;  272)  dieselbe  Figur  mit  R^ht 
für  die  Virlus  erklärt  hat,  welche,  wie  die  Münzen  zeigen,  io 
dieser  Weise  vorgestellt  wurde  ^).    Ihre  Gegenwart  ist  durch  dio 
Betrachtung  gerechtfertigt,  dafs  die  Jagd  hier  dargestellt  ist  als 
die  Beschäftigung  des  tüchtigen  Mannes,   in  welcher  rieh  die 
Mannhaftigkeit  bewährt.    Das  ist  für  die  Vorstellungen  des  Hip- 
polytos klar,  gilt  aber  auch  von  den  andern  allgemeineren,  welche 
wie  viele  ähnliche,  deshalb  zur  Verzierung  der  Sarcophage  ge- 
wählt wurden,  um  ein  typisches  Bild  von  dem  Charakter  und 
der  Lebensweise  des  Verstorbenen  zu  geben  ^). 


^)  Visconti  Mas.  Pio  Cl.  II,  15.    Zoega  Bass.  I  p.  141  ff. 
«)  Müller  Arch.  §  427, 1.     Zoega  Bass.  I  p.  148,  34. 

N. 

*^)  So  am  Bogen  des  Titas  Admir.  8;  des  Constantinus  Admir.  13.18; 
vgl.  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  155  n.  89;  Admir.  33. 

«)  Hirt  Bilderb.  13,  8.     Zoega  Bass.  I  p.  142,  3. 

^)  Es  ist  möglicli,  dafs  hier  ein  Griechisches  Original  zam  Grunde 
liegt;  auf  diesem  war  gewifs  Artemis  dem  Hippolytos  zur  Seite. 
Sie  mit  der  Yirtas  zu  vertauschen    konnte   man   vielleicht   auch 
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Auf  der  andern  Seite  sehea  wir  Phaidra  auf  eiacm  Thron» 
aessd,  mit  reichem  Gewaade,  Stephane  uid  Schleier  versehen, 
vor  ihr  steht  an  ihre  Kni^e  gelehnt  Erns,  mit  einer  Fackel  {DEß^ 
oder  den  Kopf  aufstellend  <  ACF^  ^\  )Iilanler  stellt  ihr  cioe 
Dienerin  inr  Rechten  <  CD  ^'j ,  haufi^r  m  jeder  Seite  eine 
[AFGKyj  auch  finden  sich  deren  drei  (£),  ne  drfickcn  ihre 
Theiinahme  an  dem.  was  vorgeht,  mehr  oder  nmider  lebhaft  aait 
Die  Haltung  der  Phaidra  ist  Terschieden,  meistens  wendet  ae 
den  Kopf  seitwärts,  und  drückt  durch  ihre  Miene^  wie  das  adihfe 
Hängenlassen  ihrer  Arme  das  körperliche  and  geistige  Leiden 
aus  iACEG\j  mitunter  sitzt  sie  aufrecht,  grade  ausschauend  (F), 
auch  wohl  einen  Scepler  haltend  {U\  in  königlicher  Wurde  da. 
Hierauf  folgt  die  Amme,  durch  Kleidung  und  Kopftuch,  wie  ge- 
wöhnlich, beseichnet  ^*) ,  welche  in  lebhafter  Unterredung  dem 
vor  ihr  stehenden  Hippohios  sugewandt  ist,  der  blofs  mit  einer 
Chlamjs  bekleidet  dasteht  Auch  seine  Haltung  ist  verschieden, 
meistens  erhebt  er  den  rechten  Arm  in  die  Höhe  (ACDG)  nicht 
sowohl  um  sich  auf  einen  Speer  zn  stutzen,  man  sieht  diesen  in 
der  linken  Hand  {A)y  sondern  indem  er  eine  heftige  Geberde  des 
Unwillens  macht  ^).  Diese  ist  auf  einem  Relief  (F)  anden^ 
aber  sehr  sprechend  ausgedrückt,  indem  er  die  rechte  Hand  ab- 
wehrend bis  zur  Brust  erhebt  Endlich  ist  er  auch  dargesldl^ 
wie  er  sich  von  der  Amme  al^ewendet  hat,  das  Hai^t  nnken 
läfst  und  mit  der  Hand  eine  Bewegung  macht,  als  wolle  er  sieb 


durch  die  Identität  des  Hipp oly tos  initVirliius  Teranlafst  wer- 
den, dessen  Namen  erklärt  wird,  „qvi  viribus  praeesf  (Cassiodor. 
ortli.  6). 

^)  Neben  dem  Sessel  findet  sich  ein  zweiter  Eros  (FGf),  mit  einem 
Hcihn  (D),  wie  auf  einem  Adonisrelief  (gall.  Giust.  II,  1J6)  sowie 
Eros  und  Psyche  sich  umarmend  (A);  die  beiden  Geföfse»  welche 
sich  einmal  finden  (C),  mögen  dem  Zeichner  zur  Last  fallen. 

^)  Das  räthselhafte  Geräth^  einem  Schwert  ähnlich,  das  sie  aaf  dem 
einen  Relief  (D)  hält,  scheint  mir  bei  Yergleichung  des  andern 
(C)  vielmehr  die  Rückichne  des  Throns  zu  sein. 

♦7)  Dafs  sie  einmal  (G)  wie  die  jungen  Mägde  erscheint,  ist  Folge 
der  modernen  Restauration. 

*•)  Auf  einem  Relief  (C)  hat  es  den  Anschein,  als  breite  er  sein  Ge- 
wand ans,  um  sich  zu  Yerbüllen,  doch  ist  dieser  Abbildung  nicht 
zu  trauen. 
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^rhüllen  (£).  Neben  ihm  erscheint  ein  Diener,  der  das  Pferd 
hrt,  er  ist  bald  jugendlich  mit  aufgeschürztem  Chiton  (AD) 
ier  der  Chlamys  (JF),  bald  bärtig  mit  kurzem  Chiton  darge« 
eilt  (€EG)y  zu  seinen  Füfsen  sitzt  (mit  Ausnahme  von  E)  ein 
und.  Ein  Relief  (B)  ist  dadurch  merkwürdige  dafs  auf  dem« 
Jben  die  behelmte  Amazone  es  ist,  welche  das  Pferd  führt, 
ulserdem  ist  mitunter  noch  der  Kopf  eines  Jagdgeiahrten  {AD) 
Ier  auch  wohl  mehrere  Köpfe  (G)  sichtbar;  auf  einem  Relief 
i)  ist  noch  die  ganze  Figur  eines  Dieners  der  einen  Hund  führt 
igegen.  Mitunter  sind  im  Hintergrunde  noch  ein  Tempelarti^ 
iB  Portal  ^)  und  ein  Vorhang  angebracht  (DFG),  oder  auch  ein 
orhang  allein  (CE)  ^). 

Die  Hauptgruppe  ist  hier  klar,  die  Amme,  welche  demHip- 
>lytos  ihre  Anträge  macht  und  von  diesem  entrüstet  und  un- 
illig  zurückgewiesen  wird.  Minder  klar  ist  es,  wie  die  Anwe- 
inheit  der  Phaidra  zu  deuten  sei.  Dafs  sie  als  iheilnehmeiKi 
I  der  Handlung  zu  denken- seiy  dafs  die  A«Hne  in  ihrer  Gegen- 
art für  sie  das  Wort  führe,  scheinen  die  Vorstellungen  lu  nh 
en,  WD  sie  nicht  ihrem  Kmnmer  hingegeben  erscheint;  sondern 
irch  ihre  Stellung  Theilnahme  an  dem,  was  vorgeht,  bezeigt, 
amentlich  gilt  dies  von  dem  Relief  in  Pisa  (F),  wo  ea  gani 


^)  Zoega  berichtet  (Bassir.  I  p.  238),  dafs  auf  dem  Sarcopliag  der 
Villa  Borghese,  jetzt  iifa  LouTre  (Ö);  zwischen  den  S^uleü  das 
Bild  der  Artemis  siditbar  sei;  das  wird  in  der  descript.  du  moiee 
rojal  des  antiques  du  Leu  vre  n.  16  bestätigt,  in  der  AbbUdung  bei 
Clarac  ist  aber  nichts  davon  zu  sehen. 

^)  Von  zwei  Sarcophagen  sind  auch  die  Seitenflächen  bekannt.  Auf 
dem  einen  (F)  ist  einerseits  ein  Jüngling  mit  der  Chlamys  töiW" 
stellt,  der  sich  auf  die  Lanze  stützt,  neben  ihm  ein  Mann  mit  Hot, 
kurzem  Chiton  und  Chlainjs  darüber  und  Stiefehi,  eine  Keule  in 
der  Linken,  der  einen  Hund  an  der  Leine  führt;  andererseits  ein 
Jüngling  in  der  Chlamys,  der  ein  Pferd  am  Zü^el  .hält  und  sich 
nach  einem  Manne  umsieht  in  der  eben  beschriebeaen  Tracht,  der 
ein  zusammengewickeltes  Netz  auf  der  Schulter  trägt;  also  nähere 
Ausführung  der  Jagd.  Auf  dem  anderen  (£)  ist  auf  der  einen 
Seite  ein  Jüngling  in  der  Chlamys  mit  einer  Keule  Torgestellt,  der 
einen  Hund  am  Halsband  festhält,  auf  der  anderen  em  Jüngling 
mit  Chlamys  und  Speer,  der  aus  einer  Schale  in  die  Opferflamme 
eines  vor  ilim  stehenden  Altars  spendet,  dahinter  ist  auf  einer  Fels- 
klippe ein  Bild  der  Artemis.  Hier  ist  gewifs  Hippolytos  zu 
erkennen. 
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des  AriicK«A  L^\,  äii  ««leci  cse  Bcc&e  ¥oo  Piiaidn  und  Hippo- 
IrUn  aai  eicor.der  ^ericcsei,  ciid  £e  Amme  iwücben  bcidea  die 
VenDitderin :  das  CapiuniscL«  ,D.  ift  aberliaupi  steifer  und  we- 
niger bdebt.  In  dea  aiuiera  Dantrilmigcn.  wo  Phaidn  leidcBd 
vorreiteijt  ui,  £;siin  man  alierdines  mit  Zocga  dieselbe  mit  den 
xa  ihr  gehori^eD  DieDehr;cen  ais  eine  abgesonderte  Gruppe  &s- 
sen.  die  io  keinem  Zusanunenhange  mit  der  folgenden  stchL 
Indessen  scheint  mir  das  nicht  richtig,  theils  weil  die  symmetri- 
sche und  sogar  architectonisch  bexcichnele  Sondeiung  des  gan- 
xen  Reliefs  in  zwei  Theile  dawider  ist,  und  dann  weil  aowoU 
die  Stellung  der  Auune  (z  B.  AC),  als  der  anderen  Dienerinnen 
(z,  B,  E)  die  Vereinigung  in  eine  Gruppe  andeutet.  Der  Künst- 
ler hat  zufolge  einer  nicht  selten  zu  beobachtenden  Freihdt,  um 
den  Gegenstand  in  der  Kürze  zu  erschöpfen,  zwei  Scenen  io 
eine  zusammengezogen,  und  dadurch  die  Hauptpersonen  auch 
äufserlich  unmittelbar  mit  einander  in  Berührung  gebracht  Der 
Nachtheil  9  daüs  dadurch  die  Illusion  verletzt  schdnt,  da  ja  «fie 
Amme  nun  in  Gegenwart  der  Phaidra  sage,  was  sie  doch  heim 
lieh  ausrichten  müsse,  ist  gering  gegen  die  dadurch  gewonnene 
Deutlichkeit  und  Energie  der  Vorstellung.  Ebenso  könnte  maa 
es  auch  unwahrscheinlich  finden ,  daCs  die  Amme  ihre  Anträge 
in  Gegenwart  des  Jagdgefolges  mache,  allein  die  bildende  Kunst 
hat  sich  nicht  gescheut,  diese  Wahrscheinlichkeit  zu  verletzen 
um  innerhalb  ihrer  Grenzen  grölsere  Vortheile  zu  erlangen.  Sie 
bedient  sich  daher  solcher  Nebenfiguren,  theils  als  symbolischer, 
um  die  näheren  Umstände  und  Verhältnisse  einer  Begebenheit 
anzudeuten,  theils  um  das,  was  sich  in  den  Hauptpersonen  nur 
unvollständig  ausdrücken  läüst,  durch  Nebenmotive  in  den  ver- 
schiedensten Nüancirungen  zu  erschöpfen,  und  sie  bedient  sich 
derselben  um  so  lieber,  als  sie  darin  die  Miltel  findet,  die  Com- 
Positionen  reicher  zu  gestalten  und  völliger  abzurunden  ^). 

Mit  den  besprochenen  Reliefs  stimmen  einige  ViTandgemälde 
im  Wesentlichen  überein,  welche  dieselbe  Scene  bald  mehr  bald 
minder  ausführlich  vorstellen.    Das  Figurenreichste  befindet  sich 


^^)  Ueber  die  Verweciishing   der    besprochnen  Reliefs    mit   den  auf 
A<loni8  und  Meleagros  bezüglichen  s.  oben  p. 46. 
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in  den  Thermen  des  Titus,  ward  früher  auf  Adonis  bezogen 
und  ist  von  Feuerbach  (Valic  Apollo  p.  386)  und  Thiersch  rich-i{ 
iig  erklärt  worden  ^^).  Man  sieht  Hipp oly tos  mit  Chlamys  und 
Speer  in  der  Mitte  stehn,  wie  er  mit  Unwillen  der  durch  ihre 
gewöhnliche  Tracht  hinlänglich  bezeichneten  Amme  zuhört, 
welche  mit  lebhafter  Geberde  ihm  Vorstellungen  macht.  Neben 
dieser  steht  ein  Knabe,  der  rückwärts  auf  Hippolytos  zeigt,  wäh'- 
rend  er  der  folgenden  Gruppe  zugewandt  ist.  Phaidra  silyt 
hier  auf  einem  Thron  mit  der  Stephane  geschmückt,  sie  hat  den 
linken  Arm  auf  die  Lehne  des  Sessels  gelegt,  und  stützt  mit 
der  Rechleu  das  Kinn,  sie  ist  offenbar  gespannt  auf  den  Ausgang 
der  Unterredung.  Zur  Rechten  steht  ihr  eine  Dienerin,  welche 
sie  fragend  ansieht  und  auf  Hippolytos  hinweist,  zur  Lhiken  sitzt 
eine  andere  ruhig  auf  der  Erde,  neben  welcher  eine  dritte  steht, 
die  auf  Hippolytos  hinblickt  und  voll  Erstaunen  die  Rechte  er- 
hebt Auf  der  andern  Seite  neben  Hippolytos  hält  ein  Knabe 
zwei  Hunde  an  der  Leine,  während  zwei  Diener  beschäftigt  sind 
ein  Pferd  zu  führen.  Hier  ist  es  nun  unverkennbar,  dafs  Phai- 
dra wissentlich  die  Amme  als  Unterhändlerin  gebraucht,  denn 
sie  sowohl  als  die  Mägde  zeigen  die  gröfste  Theilnahme  für  die 
Unterredung;  auch  der  Knabe  verbindet  die  beiden  Gruppen  an- 
schaulich mit  einander.  Dafs  dieser  Eros  sei,  ist  trotz  der  feh- 
lenden Flügel  gewifs  anzunehmen;  dafs  der  Mangel  die  unerwie- 
derte  Liebe  andeuten  solle,  wie  Thiersch  annimmt,  .scheint  mir 
nicht  ebenso  sicher.  Es  ist  freilich  zu  beachten,  dafs  auf  einem 
zu  erwähnenden  Relief  ebenfalls  ein  flügelloser  Eros  neben  Phai- 
dra erscheint,  allein  es  fragt  sich  doch,  ob  nicht  eine  Nachläs- 
sigkeit anzunehmen  sei.  Jenes  Relief  ist  aus  später  Zeit  und 
von  sehr  roher  Arbeit,  und  das  vorliegende  Gemälde  ist  in  Com- 
position  und  Ausführung  sehr  mittelmäfsig  ^). 

Einfacher  ist  die  Darstellung  eines  Herculanischen  Gemäl- 
des (Pitt.  d'Erc.  ill,  15).    Hippolytos  mit  Chlamys  und  Lanze  li 


*2)  Mirri  terme  di  Tito  43.  Ponce  descript.  42.  Thiersch,  yett.  ar- 
tificnm  opera  vett.  poetarum  carminibus  optime  explicari,  4  p.  21  ff, 
Müller  hat  aus  Versehen  dasselbe  Bild  bei  Adoois  (§  378,  3)  und 
HippoljTtos  (§  412,  2)  angeführt. 

M)  Vgl.  VIH  Excurs  V. 
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steht  in  der  Mitte,  die  erhobene  Rechte  drückt  das  Erstaunen 
aus,  mit  dem  er  die  Rede  der  Amme  anhört,  welche  diese  mit 
lebhafter  Geberde  ihm  vorträgt.  Neben  dieser  sitxt  Phaidra 
auf  einem  Thronsessel,  ihr  Obergewand  ist  auf  denselben  herab- 
gesunken, der  Chiton  iäfst  die  rechte  Schulter  und  lum  Theil 
den  auf  die  Lehne  gestützten  Arm  entblölst,  mit  der  link^i  Hand 
fafst  sie  das  Gewand  über  der  Schulter  um  es  tu  ordnen«  Diese 
Geberde,  welche  eine  gewisse  Coketterie  ausiudrucken  pflegt 
stimmt  mit  dem  Ausdruck  des  Kopfes,  welcher  swar  abgewandt 
ist,  aber  Aufmerksamkeit  auf  das,  was  vorgeht,  ausdrückt;  so 
dafs  also  auch  hier  Phaidra  im  Bündnifs  mit  der  Amme  erscheint, 
und  offenbar  durch  ihre  Gegenwart  den  Eindruck  der  AntrSge, 
welche  jene  macht,  verstärken  will.  Im  Hintei^unde  ist  ein 
Jüngling  mit  einem  Pferde  sichtbar. 

Anders  ist  Phaidra  aufgefafst  auf  einem  Pompejanwchen 

II  Gemälde  (Mus.  Borb.  VIII,  52).  Sie  sitzt,  mit  Stephane,  Hals- 
band und  Armband  geschmückt,  auf  eineni  Thron  ^) ,  aber  ihre 
ganze  Haltung  drückt  körperliche  Schwäche  und  tiefes 
aus.  Sie  legt  die  rechte  Hand  aufs  Herz  und  der  trübe, 
ihres  gesenkten  Hauptes  ist  auf  Hippolytos  gerichtet,  lu  dem 
sie  offenbar  spricht.  Dieser  steht  vor  ihr  und  drückt  durch  die 
schon  oft  erwähnte  Handbewegung  sein  Erstaunen  aus,  indem 
er  den  unwilligen  Blick  auf  Phaidra  heftet.  Zwischen  beiden 
stand  die  Amme,  deren  Figur  fast  ganz  verloschen  ist,  man  sieht 
noch  ihre  Hand,  mit  welcher  sie  den  Jüngling  am  EOnbogea 
fafst  um  ihn  zu  begütigen. 

Auf  einem  andern  Pompejanischen  Gemälde  erscheint  vräe* 

u  derum  der  Liebesbrief^).  Die  Amme,. deren  Kopfluch  Turban^ 
artig  ist,  hält  mit  der  Rechten  die  Schreibtafel  dem  von  mm 
Hunden  umgebenen  vor  ihr  stehenden  Hippolytos  hin,  der 
sich  abwendet  und  ihr  die  Rechte  abwehrend  entgegenstreckt 
Sie  hält  in  der  linken  Hand  den  Griffel,  was  wohl  mit  Panofka 


^)  Die  Figur,  welche  sich  als  Verzierung  am  Sessel  befindet ,  glaubt 
Panofka  (Terrae,  p.  82)  als  Peitho  bezeichnen  zu  konneD,  wie 
sonst  Eros  sich  neben  ihr  findet. 

w)  Zahn  n,  «1.     Panofka  Bilder  ant.  Lebens  17,4. 
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so  KU  erklären  ist,  dafs  sie  von  ihm  eine  schrirtliche  Antwort 
verlangt.  Hinler  ihr  sitzt  auf  einem  Sessel  Phaidra  verschleiert, 
und  hebt  die  Linke  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  auf,  dne 
Bewegung  die  mir  nicht  ganz  deutlich  ist. 

Der  folgende  Moment  ist  auf  einem  Römischen  Wandge- 
mälde vorgestellt^).  Phaidra  sitzt,  etwas  seitwärts  gewandt, || 
auf  einem  Sessel,  legt  ^len  rechten  Arm  auf  die  Lehne,  auf  den 
sie  den  linken  Ellnbogen  stützt  und  mit  der  Hand  das  Haupt 
berührt.  Ihre  rechte  Schulter  ist  eifitbI5fst,  und  sie  strebt  offett^ 
bar  durch  diese  etwas  gesuchte  Stellung  Hippolytos  zu  gewin- 
nen. Hinler  ihretn  Sessel  steht  ein  junges  Mädchen  und  legt 
die  Hände  auf  ihre  Schultern.  Hippolytos  hat  sich  abgewandt 
und  ist  im  Begriff  fortzugehen,  zu  seinen  Füfsen  liegt  die  Schrdb- 
tafel,  welche  er  fortgeworfen  hat.  Zwischen  ihm  und  Phaidra 
steht  die  Amme  und  berührt  schmeichelnd  seinen  Arm,  um  ihn 
zu  begütigen  und  zurückzuhalten. 

Nachdem  wir  diese  Monumente  im  Zusammenhange  be- 
trachtet habcn^  können  wir  uns  zu  einem  ReUef  wenden,  dessen 
Ejrklärung  sehr  schwierig  ist  ^^).  Winckelmann  hatte  Hippoly-  I 
tos  und  Phaidra  darin  erkannt,  und  obgleich  Zoega  gegen  seine 
Deutung  im  Einzelnen  manches  mit  Grund  erinnert,  so  hat  doch 
keine  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Deutungen  ^)  einen  so  her- 
ben Grad  von  Wahrscheinlichkeit  Rechts  sehen  wir  in  einer 
reich  verzierten,  mit  einem  Vorhang  versehenen  Nische  nuf  ^ 
nem  Thron  eine  Frau  mit  einer  Stephane  sitzen,  deren  lässige 
Haltung  Kummer  und  Leiden  ausdrückt.  Sie  stützt  mit  Schmer* 
zensvoller  Miene  das  Haupt  auf  die  Linke,  mit  welcher  sie  eine 
Cither  hält,  deren  unteres  Ende  von   einem  Knaben   getragen 


^)  S.  Bartoli  le  pittqre  ant.  delle  grotte  di  Roma,  6.  Nachdem  es 
früher  auf  Adoiiis  bezogen  war;  ist  es  von  Winckelmann  (M.  J. 
II  p.  135),  Visconti  (Mus.  Pio  CI.  II  p.  200)  und  Zoega  (Bassir.  I 
p.  238)  richtig  erklärt. 

^7)  Winckehnann  M.  J.  102.  Zoega  Bassir.  1,  50  p.  240  ff.  Beschrhg. 
Roms  III,  2  p.  556  ff. 

^)  Zoega  hat  Bellerophon  und  Stheneboia,  Neoptolemos  und 
Herrn ione,  Telephos  und  Auge  vorgesehlagen,  aber  mit  gerin- 
gem Vertrauen,  Raffei  (a.  a.  O.  p.  121  ff.)  dachte  auch  hier  an 
Meleagros. 
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wird;  daneben  sieht  eine  Dienerin.  Den  rechten  Ann,  den  sie 
lässig  sinken  läfst,  unterstützt  die  neben  ihr  stehende  Amme, 
welche  mit  besorgten  Blicken  zu  ihr  aufsieht;  an  ihr  Kme 
schmiegt  sich  ein  Knabe  mit  einer  Fackel^).  Dahinter  steht 
eine  Dienerin  mit  einer  Schale  in  der  Linken,  die  den  Kopf  trau- 
rig in  die  Hand  stützt.  Hier  zeigt  sich  eine  auffallende  Ueber- 
einstimmung  in  den  Motiven  mit  dem  Sarcophag  in  Girgenti^  nur 
dafs  diese  Darstellung  mehr  zusammengezogen  ist,  aber  in  einer 
durchaus  verständigen  Weise.  So  ist  der  trauernden  selbst  £e 
Cither  in  die  Hand  gegeben  und  die  Amme  unterstützt  ihr  den 
Arm.  Es  ist  daher  schwer,  hier  nicht  Phaidra  zu  erkennen. 
Dicht  daneben  steht  ein  junger  Mann  mit  Chlamys  und  Speer, 
zu  seinen  Füfsen  einen  Hund,  er  ist  im  Fortgehen  begriffen,  und 
macht  eine  Bewegung  mit  der  Hand,  als  warne  oder  beschwöre 
er  Phaidra.  Es  würde  keine  Schwierigkeit  haben  Hippolytoi 
in  demselben  zu  erkennen,  wenn  dieser  nicht  in  der  folgenden 
Scene  erschiene.  Wir  sehen  nämlich  in  der  Mitte  auf  ein^ 
Löwenfell  einen  jungen  Mann  sitzen,  vor  dem  in  gebückter  Stel- 
lung die  Amme  steht,  die  ihm  mit  flehender  Geberde  eine  Brief- 
tafel überreicht.  Er  nimmt  diese  zwar  mit  der  Rechten,  sieht 
sich  aber  unwillig  nach  einem  Jüngling  um,  der  auf  der  andern 
Seite  neben  ihm  sieht  und  in  der  erhobenen  Rechten  ihm  eben- 
falls eine  Brieftafel  hinhält.  Diese  bilden  die  HauptgruppCi  nach 
der  Amme  folgen  noch  zwei  Jäger,  die  jeder  ein  Pferd  am  Zfi- 
gel  führen,  zwischen  ihnen  steht  ein  Mann  mit  einem  Schwert, 
daneben  zwei  Hunde.  Die  Erklärung  der  Hauptgruppe  ist  nun 
allerdings  sehr  schwierig.  Die  natürliche  Annahme  ist,  dab  der 
sitzende  Hippolytos  sei,  dem  die  Amme  den  Liebesbrief  über- 
giebt;  allein  nun  entsteht  eine  doppelte  Schwierigkeit.  Wer  ist 
der  Jüngling,  den  wir  von  Phaidra  sich  abwenden  sehen?  Denn 
das  ist  doch  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Hippolytos   erst  darge- 


^)  Dal's  die  beiden  Kiiahen,  ohwolil  Flügellos,  Eroten  sind,  ist  nach 
der  Analogie  der  andern  Vorstellungen  nidit  zu  bezweifeln.  Win- 
ckelmann  meinte,  der  Fackeltragende  deute  die  unkeusche  Leiden- 
schaft, der  andere  mit  der  Cither  die  eheliche  Lietie  an;  Gerhard 
(Prodrom,  p.  263)  erklärt  sie  für  Eros  und  Anteros  (vgl.  oben 
n.  37).  Zoega  hielt  den  Eros,  der  die  Cither  hält,  nur  für  einen 
zierlichen  Telamon.     Vgl.  VIII  Excurs  V. 
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stellt  sei,  wie  er  die  Liebe  der  Phaidra  abweist,  und  dmn,  wie 
er  ihren  Liebesbrief  erhält,  den  er  übrigens  nicht  zurückweist, 
sondern  annimmt.  Und  wer  ist  der  Jüngling  neben  Hippolytos? 
Winckelmann  nahm  an,  es  sei  Theseus,  und  es  seien  hier  die 
beiden  Momente  vereinigt,  wo  Hippolytos  von  der  Amme  den 
Liebesbrief  bekommt  und  von  Theseus  auf  den  von  Phaidra  hdn« 
terlassenen  Brief  angeklagt  wird.  Ein^  solche  Verknüpfung  vob 
Momenten,  die  der  Natur  der  Sache  nach  auseinander  liegeH 
müssen,  ist  aber  unmöglich,  weil  sie  einen  Widerspruch  enthalt 
ien  würde.  Eher  würde  man  annehmen  können,  dafs  Theseus 
der  sitzende  sei,  welchem  die  Amme  die  Nachricht  vom  Tod^ 
der  Phaidra  und  ihren  Brief  bringt;  er  sieht  sich  erzürnt  nach 
Hippolytos  um,  welcher  nun  den  Liebesbrief  zu  seiner  Rechtfeiw 
tigung  vorbringt.  Allein  das  beruht  auf  unerweisiichen  Voraus- 
setzungen und  ist  auch  so  keineswegs  befriedigend^).  DasBe« 
queroste  wäre  es  anzunehmen,  der  Bildhauer  habe  die  beiden 
lästigen  Jünglingsfiguien  um  den  Platz  zu  füllen  eingeschoben, 
aber  ganz  unwahrscheinlich.  Denn  der  Jüngling  mit  dem  Briefs 
bildet  mit  dem  sitzenden  und  der  Amme  eine  so  vortreffliche^ 
in  sich  abgerundete  Gruppe,  dafs  er  gewifs  ursprünglich  zu  der^ 
selben  gehörte,  und  auch  der  andere  schliefst  sich  der  vorherig 
gehenden  Scene  sehr  gut  an.  So  müssen  wir  also  noch  'Weitere 
Aufklärungen  für  das  Verständnifs  diesei'  Darstellung  erwarten. 
Endlich  ist  noch  die  Vorstellung  eines  Sarcöphags  zu  erwäh** 
nen,  wo  Phaidra  und  Hippolytos  unzweifelhaft,  aber  auf  cir 
genthümliche  Weise  zusamimengestellt  sind^^).  Links  sitztiPh^i-*  ^ 
dra  auf  einem  Sessel,  traurig,  läfst  den  linken  Arm  hängen,  und 
fafst  mit  der  Rechten  den  Schleier,  um  ihn  vom  Haupte  zu  zie- 
hen.   Den  rechten  Arm  hält  eine  neben  ihr  stehende  Dienerin; 


<*>)  R.  Rochette  (M.  J.  p.  63)  erkennt  auf  einem  Gemälde  (Ponce 
tlierines  de  Titus  23)  Hippolytos,  welcher  sich  gegen  The- 
seus im  Beisein  der  Pliaidra  rechtfertigt.  Allein  diese  Deatung, 
welche  in  Bezug  auf  die  eine  Gruppe  allerdings  nicht  unwalir- 
scheinlicli  ist,  findet  doch  in  einigen  anderen  Figuren  so  bedeiiCende 
Schwierigkeiten,  dafs  ich  sie,  ehe  sie  ausführlicher  begründet  sein 
wird,  auf  sich  beruhen  lassen  mufs. 

6^)  Dubois  descr.  des  antiques  de  M.  le  comte  de  Pourtales-Grorgier 
n.  62,  vgl.  die  Abbildung  p.  26  Vign. 
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fiioier  ihr  ^leht  die  durch  ihre  VerhuUimg  kenntfiche  Amme, 
legt  die  Linke  auf  Phaidra's  Schulter  und  «hebt  Ae  Rechle  ni- 
redend;  Eros  stülzt  sich  auf  die  Kniee  der  Phaidra.  Die  Aehii» 
lichkeit  dieser  Gruppe  besonders  mit  dem  Hercnlanifschen  S3» 
berrelief  ist  in  die  Augen  fallend.  Ihr  gegoiüber  sitst  Ilippo- 
lytos,  der  sich  mit  erhobener  Linken  abwendet,  während  er  in 
der  Rechten  das  brieftäfelchen  hält,  neben  ihm  siUt  ein  Hund, 
vor  ihm  steht  ein  Jagdgenosse  mit  der  Lanze ,  an  dessen  Säte 
ein  anderer  sichtbar  wird.  Hier  scheint  nun  nicht  eigentlich  eine 
Handlung  mehr  dargestellt,  sondern  es  sind  Yielmehr  die  Haupt- 
personen in  einer  charakteristischen  Haltung  einander  gegenüber 
gestellt  worden«  Das  Relief  scheint  aus  später  Zeit  und  mittel- 
mälfig  gearbeitet. 

Die  Musterung  dieser  verschiedenen  Monumente  ^  ist  nicht 
ohne  Interesse  9  indem  sie  bei  grober  Uebereinstinunung  in  den 
Grundsiigen,  doch  manche  beachlenswerthe  Verschiedenhrit  in  den 
Einielnheiten  zeigen,  welche  beweist,  dafs  selbst  untergeordnete 
Künstler  doch  mit  einer  gewissen  Selbständigkeit  in  der  Nach- 
bildung der  ihnen  vorliegenden  Muster  verfuhren.  Bemerkens- 
werth  ist  es,  wie  man,  obwohl  die  Tragödie  des  Euripides 
die  wesentliche  Grundlage  war,  doch  der  Phaidra  eine  etwas 
veränderte  Rolle  zuertheilte,  indem  man  sie  durch  den  Liebes- 
brief oder  ihre  persönliche  Gegenwart  bei  dem  Liebesantrag  an 
Hippolylos  beiheiligte.  Indels  ging  man  nicht  so  weit,  sie  in  der 
mehr  heroischen,  kühnen  Weise  aufzufassen,  wie  Sophokles  und 
Euripides  im  ersten  Hippolytos,  dafs  sie  selbst  frei  und  offen  dem 
Jüngling  ihre  Liebe  offenbart,   sondern  die  Amme  bleibt  stets 


^)  ViHConti  (Mus.  Pio  GL  II  p. 203f.)  führt  noch  eine  Gemme  bei 
Caylii»  \f  47y  3  und  ein  Diptychon  bei  Gori  III,  17  an,  welche  er 
auf  Phaidra  und  llippoijtos  bezieht,  die  ich  nicht  vergleichen 
kann.  Denselben  Gegenstand  vermutliet  Panof  ka  nicht  ohne  Wahi^ 
scheinlichkeit  auf  einer  Gemme  im  Museo  Borbonico  (Neapels  ant. 
Biidw.  p.  39ß,  f>).  Auf  ein  Kunstwerk,  es  ist  imbestimmt  welcher 
Gattung,  bezieht  sich  auch  das  Epigramm  des  AgaÜiias  (Anth.  Pal. 
U  p.  657,  109): 

^TnnoXvTog  Ttjg  VQtihg  in   ovavt  tnjXia  f.iv&ov 
(pd-fyytTur  «AA  ^liutg  ov  dvvditiead-a  xXveiy 

oaaop  0  ix  ßXtwagoio  la/Ltrjvozog  iarl  yoijaai, 
(iiTi  TtaQfyyvan  ftr^xtT    äihfTfta  Xfyfir, 
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die,  welche  die  Anträge  macht  und  der  Beistand  der  Phaidr« 
ist  ein  mehr  passiver.  Dies  erklärt  sich  völlig  aus  der  Natoir 
der  bildenden  Kunst,  da  sie  die  Bedeutung,  welche  die  Zusam* 
menkunft  der  Amme  mit  Hippoiytos  hat,  nur  auf  diese  Weia0 
verständlich  machen  konnte,  dafs  sie  den  eigentlichen  Gegenstand 
derselben  damit  in  Verbindung  brachte.  In  einer  ausgeführten 
Darstellung  wie  auf  dem  Sarcophag  von  Girgenti  genügte  es, 
wenn  die  Amme,  welche  neben  der  leidenden  Phaidra  sichtbar  ist, 
als  Ueberbringerin  eines  Briefes  erscheint,  in  den  mehr  zusam- 
mengezogenen mufste  dagegen  Phaidra  selbst  zugegen  sein. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  traurigen  Folgen  dieser  Leiden« 
Schaft  für  die  Hauptpersonen  zu  betrachten,  soweit  sie  durch  die 
Kunst  dargestellt  worden  sind.  Auf  einem  Herculaniscben  Ge- 
mälde (Pitt.  d'Erc.  I,  4)  haben  Thiersch  (Epochen  p.431)  und  \l 
Feuerbach  (Vatic.  Apollo  p.  387)  eine  Scene  des  Euripideischea 
Hippoiytos  im  Theatercostüm  mit  Recht  erkannt  Ich  erlaube 
mir  Feuerbachs  eigene  Worte  anzuführen: 

„Links  sehen  wir  eine  weibliche  Figur  im  langen  Theater- 
chiton mit  Aermeln,  die  bis  zur  Handwurzel  reichen.  Ihr  Ge- 
sicht ist  Maske  mit  edlen  und  tragischen  Zügen,  halbgeöffnetem 
Munde.  Sie  repräsenlirl  den  Chor.  Neben  ihr  eine  zweite  Fi- 
gur, etwas  gröfser,  als  die  erste,  die  Linke  zu  lebhafter  Action 
gehoben.  Ihre  Kopfbekleidung  giebt  sie  als  Amme  zu  erkennen. 
Eine  dritte  weibliche  Geslalt  ist  als  Protagonistin  gegen  die  Uebri- 
gen  kolossal  gehalten,  ihre  tragische  Maske  schmerzhaft  verzo- 
gen, der  Mund  weit  geöffnet;  die  aufgelösten  Haare  fallen  wild 
über  Brust  und  SchuUern  bis  zur  Mitte  des  Leibes  nieder.  Wer 
erkennt  hier  nicht  das  Kostüm  der  iraurenden  Phaidra?  Die 
Hallung  ihres  Leibes  ist  von  der  Amme  abgewendet,  doch  das 
Haupt  ihr  zugekehrt,  die  gehobene  Linke  in  der  Geberde  der 
Verwünschung  (v.  646  ff.): 

UnsePge  Du!    Verderberin  der  Deinen!    was 
Hast  Du  gethan!  dafs  meines  Stamms  Urheber,  Zeus, 
Mit  der  Blitze  Strahl  vertilg'  in  Grund  und  Boden  Dich"! 
Im  Begriff  vom  Leben  zu  scheiden  ist  Phaidra  auf  einem  jener 
schon  früher  (VIII  p.  245)  besprochnen  Wandgemälde  (R.  ftochette  I) 
peint.  aiiL  ined.  5)  vorgestellt.  Sie  steht  ruhig  da,  das  Haupt  traurig 
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neigend,  fafst  mit  ^er  Rechten  das  Gewand,  und  hält  in  der 
Rechten  den  Strick,  mit  welchem  sie  ihrem  Leben  ein  Ende 
machen  will.  Allerdings  würde  sie,  da  diese  Todesart  für  Frauen 
in  der  heroischen  Sage  die  gewöhnliche  ist^),  dadurch  für  uns 
nicht  kenntlich  sein,  wenn  nicht  der  Name  FEDRA  beigeschrie- 
ben wäre. 

In  einer  eigenthümlichen  Weise  halle  Polygne  tos  diese 
Todesart  benutzt,  um  in  dem  grofsen  Gemälde  von  der  Unter- 
welt Phaidra  auf  eine  charakteristische  Weise  darzustellen. 
Man  sah  sie  nämlich  an  einem  Strick  schweben  und  diesen  Strick 
mit  beiden  Händen  anfassen,  so  dafs  es  den  Anschein  hatte,  als 
schaukele  sie  sich,  was  denn  zugleich  ihren  Tod  andeutete^). 
Es  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  euphemistische  Vor- 
stellungsweise hervorgerufen  war  durch  das  besonders  in  Atlika 
übliche  Schaukelfest  {ai(üQa)^)y  welches  zur  Sühne  für  den 
Tod  der  Erigone  gefeiert  wurde,  die  sich  aus  Schmers  über 
die  Ermordung  ihres  Vaters  Ikarios   erhängt  halte  ^).     Ich  halte 


®)  Ich  erinnere  an  Altliaia  (Apollod.  I,  8,3),  Antigene  (Soph.  Ant. 
1220),  jene  andere  Antigene  (Apollod.  IIF,  13,3),  Arethusa  (schol. 
Hom.  0(1.  XIII,  408) ,  Ariadne  (Flut.  Tlies.  1 9),  Deianeira  (Apollod. 
II>  7,7),  Erigone  (vgl.  u.  n.  66),  Hippodameia,  lokaste,  Kleopatra 
(Apollod.  I,  8,  3),  Oinone  (vgl.  u.  Xl),  Phyllis  u.  a. 

^)  Paus.  X,  29,  2 :  'AQidövri  oQa  ig  t'^y  ädeXf^y  OaiÖQay^  t6  n 
uXXo  ai(jt)Qov/.Uy7jp  awf-ia  iy  atiQa  xai  raig  /£()(riv  Uf.tcpOTdQOfd'ty 
TTJg  aeiQug  i^ofiiyr^y,  naQti/^t  di  t6  o/mia  xal  nqbg  to  tvn^tnl" 
öTtQoy  ntnoirii.ifyoy  avfißdXXead-ai  rä  eg  rijg  OaiÖQag  r^r  xfXtV' 
Trjy,    Vgl.  Soph.  Oed.  R.  1263 f.: 

ov  drj  yQeuuGTtjy  TTjy  yvvoXx   iaeiöoftey 
nXtxTatg  twQatg  i/.i7ra7iXiy(,ity/jy. 

^)  Dabei  wurde  ein  Lied  dXiJTtg  gesungen,  niunentLicli  war  ein  sol- 
ches von  Theodoros  aus  Kolophon  beliebt,  Athen.  XIV  p.  618E. 
PoU.  IV,  53 ;  auch  hiefs  das  Fest  selbst  dXrJTig,  Hesycli.  8.  t,  Hj- 
gin.  poet.  astr.  II,  4. 

^)  Dies  war  wenigstens  die  gewöhnlichste  Erklärung,  (vgl.  Prob,  und 
Serv.  z.  Verg.  georg.  IF,  389.  Myth.  Vatic.  I,  19.  JI,  61.  Hygin. 
f.  130.  das.  Muncker,  poet.  astr.  11,4;  schol.  German.  332  p.  78) 
doch  hatte  man  auch  andere  Mythen  zur  Erklärung,  (Etym.  M.  s.  ▼. 
dXfJTig,  Hesych.  s.  v.  aioiQUy  vgl.  Müller  Etrusk.  I  p.  83  f.  IL  Ro- 
ch ette  M.  J.  p.  181).  Auch  in  Italien  war  dieser  Gebrauch,  für  den 
eine  einheimische  Sage  bei  Festus  s.  v.  osdllum  erzählt  wird.  Da- 
rauf ist  von  Hertzberg  die  pendula  turha  bei  Propert.  IV,  1»  18, 
und  von  Köhler  (Masken  p.  16 f.)    die   08cil1a  mollia  bei  Vergil. 
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es  aber  für  sehr  gewagt,  wenh  Panofka  (GriechiDDen  p«  69)  auf! 
einem  Vasenbilde  (Gerhard  ant  Bildw.  54)^  wo  eineJFraii  jin  0i-;^ 
ner  Slrielcschaukel  von  Eros  geschaukelt  wird. im  Beisein  ein^r, 
anderen  Frau,  die  sieh  im  Spiegel  beschaut,  Phaidra  erken^eff 
will.     Abgesehen   davon,   dafs   es   mir  keineswegs  aufgemacht 
scheint,  dafs  die  Phaidra  des  Polygnotos  auf  diesp  Weise  sieht 


Georg.  II,  389  mit  Recht  bezogen  worden.  Nur  geht  der  Let^ene. 
zu  weit,  wenn  er  gänzlich  läugnet,  man  habe  anstatt  der  Menschen, 
auch  Puppen  und  Masken  geschaukelt,  wie  aufser  Servitis  auch* 
8cliol.  Stat.  Theb.  XI,  644  bezeugt,  und  ähnliche  Gebräuche  wahr*, 
scheinlich  machen.  Dafs  man  sich  dabei  maskirte  beweist  Cor- 
nificius  (bei  Fest.),  wenn  auch  seine  Etymologie  falsch  ist;  und 
die  Bedeutung  Masken,  Puppen,  welche  Macrobius  .(sat.  I,  9 
p.  240,  11p.  253.  262)  und  die  Glossarien  {oscillaf  nQOUConeiov; 
oscilliim  GTOf-iuriov)  dem  Worte  oscillum  geben,  ist,  wenn  auch 
ebenfalls  auf  falscher  Etymologie  beruhend,  doch  im  Gebrauche 
gewesen;  vgl.  Osann  Verh.  der  sechsten  Philol.  Vers.  p.  20.  AI» 
eine  Reinigung  durch  Luft  bezeichnet  dieses  Schaukeln  Serv.  z. 
Verg.  Aen.  VI,  741.  Merkwürdig  aber  ist  auch  der  Gebrauch,  wel-- 
chen  Varro  (b. Serv. z.  Verg.  Aen.  XII, 603)  bezeugt:  SuspendXqais,  qwr 
hu8  iusla  perl  ms  non  slt,  siispensis  oscillis  veluti  per  imitationem 
mortis  parentari.  Man  sieht  wie  allgemein  verbreitet  die  Vorstel- 
lung war,  welche  der  Darstellung  des  Polygnotos  zum  Grunde 
lag.  —  Der  Mythos  der  Erigone  und  Phaidra  ist  von  Most 
(a.  a.  O.  p.  13  ff.)  näher  verglichen  worden,  welcher  in  beiden  den 
Mond  erkennt.  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Helena  Dendritis, 
welche  bei  den  Rhodiem  verehrt  wurde,  von  der  die  Sage  erzählte, 
dafs  sie  an  einen  Baum  entweder  sich  selbst  aufgehängt  habe  (Ptol. 
Heph.  IV  b.  Phot.  bibl.  190  p.  247 H),  oder  von  andern  Frauen 
erhängt  worden  sei  (Paus.  III,  19,  10),  auch  wird  eine  Pflanze  He- 
iennion damit  in  Verbindung  gebraclit.  Leider  wissen  wir  von  den 
Cultusgebräuchen  Nichts  näheres.  Die  Deutung  auf  den  Mond  liegt 
hier  allerdings  auch  nahe  genug«  Doch  erinnere  ich  an  den  Dio- 
nysios  Dendrites  (Plut.  symp.  V,  3,1  p.  675  F),  welcher  auch 
tvÖtvÖQog  hiefs,  wie  Zeus  (Hesych.  s.  v.),  und  8(>ecieller  qvxiTtfg 
(Athen.  III  p.  78  C.  Hesych.  s.  v.  avxtuTtjg). .  Wenn  Erigone 
die  Rebe  bedeutet,  welche  sich  im  Frühjahr  um  den  Baum  .rankt 
und  von  der  Luft  geschaukelt  wird  (Welcker  Naclitr.  p.  223.  Osann 
a.  a.  O.  p.  22),  und  an  ilim  hängt,  so  möchte  es  mit  dem  Heien- 
nion wohl  ähnlich  gewesen  sein.  Wenn  ferner  der  Erigone  zu 
Ehren  Masken  an  die  Bäume  gehängt  wurden,  so  dürfte  Brauns 
Deutung  eines  merkwürdigen  Marmors  dadurch  unterstützt  werden. 
An  einem  knorrigen  Baumstamm ,  um  welchen  sich  eine  Rebe 
schlingt,  ist  der  Kopf  eines  bärtigen  Dionysos  mit  denen  zweier 
Frauen  angebracht;  am  Fufs  liegt  ein  Flügelknabe  mit  einem  Be- 
cher (Braun  ant.  Marm.  II,  2.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  31,  341). 
Braun  bezeichnet  diesen  Dionysos  als*  Dendrites.  In  Naxos 
verehrte  man  Dionysios  den  Feigengeber  unter  dem  Namen 
Meilichios  als  ein  nQ6aionov  avxtyoy  (Athen.  III  p.  78C). 
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schaukelnd  dargestellt  war^'),  so  lialte  ich  es  für  sehr  bedenk- 
lichy  die  symbolische  Darstellungsweise  des  Polygnolos,  welche 
fÖr  seine  Zeit,  und  namentlich  in  dem  figurenreichen,  eigenthüm- 
lich  gedachten  Gemälde  der  Unterwelt  angemessen  war,  auf 
spätere  Kunstwerke  von  ganz  verschiedenem  Charakter  su  über- 
tragen. Namentlich  macht  das  vorliegende  Vasenbild  einen  durch* 
aus  heitern,  gefalligen  Eindruck  und  giebt  gar  keinen  AnlaCi  an 
eine  symbolische  Bedeutung  zu  denken.  Dafs  Eros  zugegen 
ist|  beweist  Nichts,  da  wir  ihn  oft  zugegen  sehen  bei  Scenen, 
die  dem  täglichen  Verkehr  angehören,  und  die  Frau,  welche 
sich  spiegelt,  kann  ebenso  füglich  eine  Genossin  oder  Dienerin, 
als  Aphrodite  sein.  Ich  kann  daher  in  dieser,  wie  in  ähnli- 
chen Darstellungen  ^)  Nichts  anderes  als  Scenen  aus  dem  Frauen- 
ieben  finden  ^). 

Etwas  häufiger  begegnen  wir  dem  Tode  des  Hippolytos 
auf  Kunstwerken.  Hlppolyius  iauro  emisso  espuvescens  war 
der  Gegenstand  eines  Gemäldes  von  Antiphilos  (Plin.  XXXV, 


^^)  Wenn  Pliaidra  in  einer  Schaukel  safs,  so  lag  das  zu  entfernt  von 
dein  Bilde  einer  die  sich  erhängt  hatte.  Vielmehr  faCste  sie  mit 
heiden  über  den  Kopf  gehobenen  Händen  den  Strick  an,  an  wel- 
chem sie  hing,  Mas  eine  entsprechende  Vorstellung  gab.  Auch 
war  dieses  ohne  Zweifel  die  ursprüngliche  Weise  sich  zu  schau- 
keln, weil  sie  dem  symbolischen  Gebrauch  am  besten  entsprach, 
und  so  beschreibt  es  Servius  (z.  Verg.  Georg.  II,  389.  myth.  Yatic 
1, 1 9.  II,  61 )  9M8penderun%  de  arhore  funem ,  ad  quem  se  tenenUi 
homines  hnc  aique  illuc  agliaibantur,  Dafs  man  dann  auch  wirkli- 
cher Schaukeln  sich  bediente,  ist  freilich  nicht  zu  bezweifeln.  Hy- 
gin.  poet.  astr.  II,  4:  Instituerunt  uti  tabula  interposita  penimttei 
funihus  se  lactarenL 

ö8)  Auf  einem  Vasenbilde  (Gerhard  ant.  Bildw.  53)  sind  zwei  jange 
Mädchen  auf  einer  Wippschaukel  vorgestellt,  zwischen  ihnen  £rof 
mit  einer  Tainia;  auf  einem  andern  (Millingen  anc.  uned.  mon.  1, 30. 
Gerhard  ant.  Bildw.  55)  schaukelt  eine  Frau  eine  andere  in  einer 
Sitzschaukel,  ohne  dafs  Eros  zugegen  ist.  Fanof ka  (mus.  Bartold. 
p.  120  ff.)  brachte  auch  diese  mit  dem  Attischen  Festgebrauch  in 
Verbindung,  während  Gerliard  (Bull.  1829  p.  78  f.)  durch  ein  Yon 
ihm   beschriebenes   Vasenbild,   auf  welchem  Eros   (EPOE)  "^^^ 

derPaidia/TTAIAlA)  gesdiaukelt  wird,  sidi  bewogen  sah,  liier 

nur  anmutliige   Frauenspiele  zu  erkennen.     Dieser  Ansicht  stimmt 
auch  Osann  bei  (Verh.  der  sechsten  Philol.  Vers.  p.  19  f.). 

ö9)  Die  Beziehung,  welche  Panofka  (Terrae,  p.  83)  einem  Wandge- 
mälde (Mus.  Borb.  XII,  19)  auf  Phaidra  giebt,  gestehe  ich  nicht 
verstehen  zu  können. 


10)  37),  und  ein  solches  beschreibt  auch  Philostraios'  (11,  4% 
Man  sah  das  Ungeheuer  in  Gestalt  eines  scfawansiilmien  Stiers 
aus  dem  Wasser  hervorragen.  Hippolytos  grausam  feerfleischi 
war  von  dem  umgestürzten  Wagen  herabgeworfen,  die.  Pferde/ 
scheu  und  wild,  waren  mit  Schaum  bedeckt,  eins  bäumte  mcfa^ 
das  zweite  sah  furchtsam  nieder,  das  dritte  stürzte  dem  Unge-^ 
heuer  entgegen  und  das  vierte  sprang  dem  Meer  zu*  Die  Gei 
nossen  halten  sich  theils  mit  Mühe  auf  ihren  scheu  gewordenetai 
Pferden,  theils  sind  sie  abgeworfen.  Die  Bergwarten  {Sxontdi) 
in  Gestalt  von  Frauen  zerfleischen  vor  Trauer  ihre  Wangen,  did 
Wiesen  in  Gestalt  von  Jünglingen  lassen  ihre  ßlumen  welken, 
die  Nymphen  aus  den  Quellen  hervorragend,  zerraufen  das  Haar, 
ihren  Brüsten  entströmt  Wasser. 

Merkwürdig  sind  besonders  diesymboIischen.Personen,  welche 
gegenwärtig  sind«  Die  Bergwarten  als  Frauen  traüersfed  JiabeA 
kein  Bedenken,  die  Wiesen  aber  in  Gestalt  von  Jünglingen^  uit^ 
fuSveg  h  wq<f  fieiqaxicov,  haben  Anstofs  gegeben«  Zoega  (Bassir« 
I  p.  230,  n.  3)  dachte  sie  sich  als  Knaben  (/>fi/ft%  was  nicht,  oiii 
fieiQaxicjv  stimmt;  Welcker  (z.  Philoslr.  p.  422)  ist  der  Ansicht» 
dads  sie  gar  nicht  personificirl  seien,  weil  es  nicht  beifse  kr  ^tdeu 
fieiqaoUwVf  sondern  ev  äqa  fM,,  was  nur  soviel  bedeute,  als  blü- 
hend, florentia  praia.  Allein  dawider  spricht  die  ganze  Be- 
schreibung des  Philoslratos,  der  die  ^ci^ficSveg  zwischen  die  Sxo^ 
mal  und  i^^i^^qpat  stellt^  und  der  Ausdruck  in  \äQ(f  ist  der  Ab- 
wechslung wegen  gewählt  und  zeigt  an,  dafs  4it  ^UficSveg  als 
schöne,  blühende  Jünglinge  dargestellt  waren.  E4S  bat  an  sich 
nichts  Befremdendes,  dafs  die  Wiesen  persoüificirt  wurden,  und 
nach  einem  schon  oben  (IX  n.  101)  berührten  Gesetze  mufsten 
sie  als  männliche  Figuren  erscheinen,  ed  lag  ddier  n^e,  da  man 
sie  als  heiter  und  mit  Blumen  prangend  dachte,  ^e  auch  als 
blühende  Jünglinge  mit  Blumen  vorzustellen^.     Auffallend :i$t 


w)  Vgl.  Anthol.  Pal.  V,  144: 

"üfJ^  Xevxoioy  vhaXlei,  &dXXei  Si  (ptkof-ißgag 

vdomaaoQy  d-akXu  ö^  ovQEadpoixa  xqim* 
ijSfj  6    fj  wiTJoacmg,  iv  at^iaiv  ä^(j.ov  apdxiQt    . 

ZrjPOfUu  Jlei&ovs  ySv  Tidi]Xe  q6öov^  .  v 

yltiumvig  t/  /ndraia  xofiaig  Um  g>ai8QA  yaXrfrij 

u  yäQ  natg  Tc^iff^u^  advnv6(üP  atigmtay^   :.  •   . .     .:::; 
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aber  die  Darstellung  der  Nymphen^  welche  aus  den  Quellen  her* 
vorragen,  {xäv  TvrjycSv  avaaxovaaL)^  wie  sie  meines  Wissens  auf 
Kunstwerken  nie  vorkommen,  die  Haare  zerraufen,  was  als  Aus- 
druck des  Schmerzes  gewöhnlich  ist,  und  den  Brüsten  Wasser 
entströmen  lassen  {änoßkv^ovaat  twv  (laC^üv  vöcjq).  Welcker  (x. 
Phil.  p.  420  f.)  hat  dies  so  zu  erklären  gesucht,  als  ob  die  INymphco 
die  Brust  zerschlagen,  wie  sie  das  Haar  zerraufen,  und  deshalb 
Wasser  entströmen,  das  als  das  Blut  der  Nymphen  betrachtet 
wird.  Allein  dadurch  scheint  mir  zuviel  in  die  Worte  des  Phi- 
lostratos  gelegt,  ohne  dafs  die  seltsame  Vorstellung  sehr  verbes- 
sert würde.  Später  (a.  a.  0.  p.  755)  beruft  er  sich  auf  eine 
Stelle  des  Pausanias  (IX,  34, 3),  welche  beweise,  dafs  Nymphen, 
deren  Brüsten  Wasser  entströme,  auch  sonst  vorkommen.  AI« 
lein  aus  seinen  Worten :  xai  nrjyai  yvvaixdg  fiaaroig  eiaip  etxa- 
afiivai  xai  ofioiov  yaXaxxv  vdcoq  äu  avvuiv  aveiaiv  geht  her- 
vor, dafs  von  Bildsäulen  der  Nymphen  hier  nicht  die  Rede  ist, 
im  Gegensatz  gegen  diese  Ttijyai  sind  unmittelbar  vorher  äyair 
Ilona  Nvfiq>d)v  ^ißrj&Qiiov  erwähnt.  Die  Fassung  dieser  Quellen 
also  glich  von  Natur  oder  durch  Kunst  weiblichen  Brüsten,  wie 
ja  auch  das  Wasser  milch weifs  war;  das  Letztere  war  auch  der 
Fall  bei  einer  Quelle  in  Lakonien,  die  deshalb  FaXonca  hieb 
(Paus.  III,  24,5).  Auch  der  Ausdruck,  welchen  Kallimachos 
(h.  Del.  48  f.)  von  Samos  gebraucht: 

vijooio  diaßqo%ov  vdcctv  fiatnov 

Ilaqd'BviriQ 
kann  als  ein  naheliegendes  poetisches  Büd  Nichts  beweisen.  Auf- 
fallender ist  schon  das  Bild  bei  Nonnos  (XXII,  19 f.): 

iQevd'iocovTi  di  (laC/i^ 

olvov  iqevyoiiiini  xQavarj  7toq(pvq&co  TtiTqij. 
11  Den  Tod  des  Hippolytos   stellt  die  letzte  Queerseite  des 

Sarcophags  von  Girgenti  vor.  Hippolytos  ist  vom  Wagen  ge- 
stürzt und  liegt  an  der  Erde,  eins  der  Pferde  hat  sich  losgeris- 
sen und  ist  im  Begriff  über  ihn  wegzusetzen;  die  andern  bäu- 
men sich  voll  Verwirrung.  Ein  Genosse  ist  auf  einem  Pferde, 
das  sich  ebenfalls  bäumt,  hinzu  geeilt  und  ergreift  die  ZügeL 
Zwischen  den  Köpfen  der  Pferde  sieht  man  den  des  Ungeheuers 
mit  seinem  schuppigen  Halse  hervorragen. 
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Von  Römischen  Sarcophagen  sind  mir  nur  zwei  bekannt 
welche  diesen  Gegenstand  darstellen,  und  zwar  nach  den  Anga«* 
ben  von  Zoega.  Auf  dem  einen  ist  die  Jagd  des  Hippolytos, 
das  ungeheuer,  und  Artemis,  welche  den  wiedererweckten 
Hippolylos  tröslet,  vorgestelJt  (Zoega  Bassir.  I  p.  230.  238);  auf! 
dem  andern  Hippolylos  von  dem  mit  vier  wild  gewordenen 
und  erschreckten  Pferden  bespannten  Wagen  herabgestürzt,  dem 
eine  kleine  weibliche,  geflügelte  Figur  sich  nahet,  und  den  Arm 
gegen  ihn  ausstreckt  (Zoega  bei  Welcker  z.  Phil.  p.  419).  Es  ^\ 
ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  diese  Monumente  nicht  näher  be- 
kannt sind. 

Endlich  findet  sich  dieser  Gegenstand  noch  auf  Etruskiscben 
Sarcophagen,  was  nicht  auffallend  ist,  da  für  dieselben  die  Dar- 
stellungen eines  gewaltsamen  und  gräfslichen  Todes  vorzugsweise 
gewählt  wurden.  Sie  finden  sich  besonders  in  Chiusi  und  zei- 
gen eine  im  Ganzen  übereinstimmende  Vorstellung,  die  auf  ein 
sehr  wohl  componirtes  Original  zurückweist^^).  Hippolylos  H 
ist  vom  Wagen  gefallen,  von  den  vier  Pferden  laufen  zwei  nach 
den  verschiedenen  Seiten  fort,  zwei  sind  gestürzt,  zu  jeder  Seite 
sind  bewafi'nete  Begleiter  sichtbar.  Das  Ungeheuer  wird  in  Ge- 
stalt eines  grofsen  Stiers  zwischen  den  Pferden  sichtbar,  auf  ei- 
nigen Reliefs  stürzt  es  auf  Hippolytos  zu,  um  ihn  mit  den  Hör- 
nern vollends  niederzuslofsen.  Neben  Hippolytos  erscheint  eine 
Amazonenartige  Frau  mit  geschwungener  Fackel,  auf  ^in^m  He» 
lief  (Micali  32)  hat  eine  zweite  ganz  ähnliche  die  Deichsel  des 
Wagens  erfafst,  als  sei  sie  es,  die  ihn  umgestürzt,  hat.  Abwei- 
chend ist  die  Darstellung  eines  Sarcophags  in  Vol terra,  -wel- 
chen Uhden  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1816.  17  p.35)  folgender  Ma-H 
Ilsen  beschrieben  hat.  „Ein  junger  Mann  im  Harnisch,  mit  blo- 
fsem  Haupte,  steht  auf  einem  Wagen  (der  durch  zwei  Räder  an- 
gedeutet ist)  und  hält  zwei  vor  demselben  gespannte  sich  bäu- 
mende scheue  Pferde,  unter  denen  ein  junger  Mann  liegt,  der 
voll  Entsetzen  die  Rechte  emporstreckt;  dieser  ist  gleichfalls  be- 
panzert und  hat  das  Haupt  mit  der  phrygischen  Mütze  bedeckt; 


7^)  Zwei  sind  von  Micali  herauseegeben  (Italia  d2.  33)>  ein  dritter 
ist  von  Braun  beschrieben  (BuUett.  1840  p.l5l). 
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neben  ihm  sind  zwei  halbe  heulende  dickköpfige  Hunde  gebii- 
dety  das  Ungeheuer,  das  Neptun  gesandt  hat,  und  das  die  Pferde 
erschreckt" 


XI.    Paris  und  Oinone'). 

Mit  welchem  Eifer  Dichter  und  Künstler  den  reichen  Steff 
der  Troischen  Sagen  in  ihren  einzelnen  Motiven  auszubilden  be- 
strebt waren,  beweist  unter  vielen  anderen  die  Sage  von  Paris 
und  Oinone,  welche  wir  hauptsächlich  aus  späteren  Quellen 
kennen  ^).  Ob  sie  bereits  in  den  grofsen  epischen  Gedichten  der 
Troischen  Sage,  namentlich  den  Kyprien,  wie  Welcker  (Ann. 
XVI 1  p.  140)  vermuthet,  ihren  Platz  gefunden  habe,  kann  man 
nicht  bestimmt  behaupten,  auch  als  Stoff  der  Tragödie  iafet  sie 
sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  ').  Der  älteste  Zeuge,  den 
wir  kennen,  ist  Hellanikos,  welcher  in  seiner  Schrifl  TQtaiata 
derselben  Erwähnung  gethan  hat^),  vorzüglich  waren  es  aber 
Schriftsteller  der  Alexandrinischen  Zeit,  welche  diese  Sage  aus- 
bildeten, und  der  sentimentale  Charakter  derselben  weist  aller- 
dings auf  diese  vorzüglich  hin.  B  i  o  n  spielt  auf  sie  an  ')  und 
Nikandros  hatte  sie  ausführlich  erzählt^,   auch   werden 


^)  Dieser  Aufsatz  warde  als  Programm  znm  'WiDckelmannsfest  Gfeiiii- 
wald  1844  gedruckt,  ist  aber  neu.  bearbeitet. 

2)  Die  -wichtigsten  Stellen  sind,  Apollod.  III,  12,  6.  Parthen.  4.  34. 
Ovid.  her.  V.  Conon  23.  Lycophr.  57  f.  das.  Tzetz.  Quint.  Sm. 
V,  259  ff. 

3)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  11 46  ff.  Ein  Scenicam  exodium  des 
Hel\idius,  "welches  diesen  Gegenstand  behandelte ,  brachte  deni 
Dichter  den  Tod,  weil  Domitianus  darin  eine  Anspielung  auf  seine 
Scheidung  fand  (Suet.  Dom.  10). 

♦)  Parthen.  34  vgl.  Preller  de  Hellanico  p.  19  ff. 

»)  Bion  U  [VII],  10 f.: 

ägnaae  tulv  '''E'kivav  nod^  b  ßwxoXog,  &ye  <)'  ig  ^dar 

Olyciyrj  xuxoy  akyog, 

0)  Bei  Parthen.  4  wird  NlxavSgog  iv  r<p  n€Ql  nonjrair  citiit.  Man 
könnte  dieses  für  eine  Abkürzung  des  Titels  n€Ql  %w¥  Ix  Koko" 
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Tf(oiKa  des  Kephalon   oder  Kephalion   von    Gergithos   ah 
Quelle  angeführt  <^). 

Paris  war  der  Sohn  des  Priamos  und  der  Hekabe.  In 
Folge  einer  Weissagung^  dafs  er  Verderben  und  Zerstörung  über 
Troia  bringen  würde,  setzten  sie  den  neugebornen  Knaben  auf 
dem  Ida  aus.  Allein  er  wurde  von  Hirten  gefunden  und  aufer- 
zogen; kräftig  und  in  blühender  Schönheit  wuchs  er  heran  und 
hütete  in  den  Waldungen  des  Ida  die  Heerden,  und  die  Kühn- 
heit und  Unerschrockenheit,  mit  welcher  er  sie  gegen  Raubthiere 
vertheidigte^  erwarb  ihm  den  Namen  Alexandros,  der  Wehr- 
mann. So  gewann  er  durch  Schönheit  und  männliche  Kraft  die 
Liebe  der  Nymphe  Oinone^),  einer  Tochter  des  benachbarten 


aotyog  7iot7]T(jüy  (scb.  Nie.  tlier.  3)  lialten,  aus  welchem  wohl  die 
Notiz  über  Homeros  (vit.  Homer.  V  p.  28  West.)  entlehnt  ist,  allein 
diese  Schrift  machte  nach  Wegeners  wahrscheinlidier  Yermuthung 
(de  aula  Attal.  I  p.  174)  nur  einen  Theil  der  KoXoq)(oyiaxd  (Har- 
pocr.  8.  V.  7i(iyd7]f.iog  t^wQoSht])  aus.  Dafs  aber  in  einem  litte- 
rarbistorischen  Werke  die  Sage  von  Oinone  ausführlich  erzählt  sei, 
ist  nicht  annehmbar,  noch  weniger,  wenn  die  bei  Parthen.  34  er- 
wähnten Verse  des  Nikandros  über  Korythos  aus  demselben  Werke 
entlehnt  sind,  wie  Heyne  (z.  Apollod.  II  p.  304)  vermuthet  und  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dafs  dieses  ne^l  noirjToiy  handelte.  Der  Titel 
ist  also  wohl  corrupt.  Bergk  (Zeitschr.  f.  AW.  1845  p.  377)  ver- 
muthet  iv  tw  i  ntQintTHMVi  da  bei  Atlien.  XIII  p.  606  C.  JV/xai'- 
ÖQog  Iv  ?xTco  ntQintTeiüjy  citirt  wird, 

7)  Kephalon  oder  Kephalion  (Lobeck  Agl.  p.  995  ff.)  von  Gergi- 
thos (Strab.  XIII  p.  589),  den  Saidas  mit  einem  späteren  Histori* 
ker  uuter  Hadrianus  verwechselt  (Lobeck  a.  a.  O.)  schrieb  T^wixdf 
auf  die  nicht  selten  Rücksicht  genommen  wird  (Steph.  Bjts.  s.  v. 
IdQiaßri,  FQatxog,  Etjm.  M.  s.  v.  Kanvtj  p.  490,  j .  Tzetz.  z.  Lyc. 
177.  exeg.  II  p.  3,  21).  Dionysios  von  Halikamassos  nennt  ihn 
einen  alten^  Schriftsteller  (I,  49.  82  vgl.  Niebuhr  Rom.  Gesch.  I 
p.  188  f.),  allein  für  den  wahren  Urheber  der  Tgwixd,  welche  un- 
ter seinem  Namen  gingen,  erklärte  man  Hegesianax  aus  Alexan- 
dreia  in  Troas  (Athen.  IX  p.  393  D),  vgl.  jrfiiller  Etrusker  I  p.  173, 
und  Klausen  Aeneas  p.  243.  575,  welcher  eine  Bearbeitung  eines 
wirklicli  älteren  Werkes  durcli  Hegesianax  annimmt.  Dieser  aber 
war  ein  Zeitgenosse  Antiochos  des  Grofsen  (Athen.  FV  p.  155  B. 
vgl.  Polyb.  Xvlll,  30.  33),  und  wahrscheinlich  derselbe,  welcher  als 
astronomischer  Dichter  bekannt  ist  (vita  Arati  I  p.  56.  II  p.  57  West. 
Meineke  anall.  Alex.  p.  243  f.  philol.  exercc.  I  p.  17f,) 

^)  Ganz  vereinzelt  steht  die  Notiz  da  beim  schol.  Per«.  1,134:  CaU 
liroe  nympha  fuit,  quam  Paris  amie  rapium  HeUnae  hahebai,  quae 
de$erki  nwUvm  dicttNr  rupU  0uiMfri8  imee  fiem$$e  e&nsortkmi  hanc 
comoediam  soripsii  Amines  Celer  fHieri)ll«r.    Der  Name  des  Dich- 
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FlufsgoUes^)  Kehren^");  sie  vcrliels  ihren  Vater  und   zog  mit 
ihm  zum  Ida,  dessen  Wälder  und  Schluchten  die  Zeugen  ihrer 


ters  ist  sicher  nicht  richtig,  und  die  Angabe  von  einer  Komödie  sehr 
verdächtig,  übrigens  ist  der  poetische  Anstrich  im  Ausdruck  auf- 
fallend. Eine  Nymphe  Calliroe  wird  sonst  in  der  troischen  Sage 
Gemahlin  des  Tros  (Apollod.  III,  12,2)  und  Mutter  des  Gany^ 
medes  genannt  (seh.  German.  283  p.  68.  seh,  Stat.  Theb.  1,548. 
mythogr.  Vatic.  II,  198). 

^)  Bei  Ovidius  (her.  Y,  10)  nennt  sie  sich  cdita  de  magno  fiuvio 
nympha  und  mit  einer  ungewöhnlichen  Bezeichnung  P  e  g  a  s  i  s.  Die- 
ser Name  wird  zunäclist  von  der  durcli  den  Hufschlag  des  Fega- 
SOS  eröffneten  Hippokrene  gebrauclit  (Mosch.  III,  78.  Antli.  Pal.  IX, 
225,  1.  230,  2.  XI,  24,  6.  Nonn.  VII,  235.  Ovid.  trist.  UI,  7, 15. 
Martial.  IX,  59,  6),  dann  auf  die  Musen,  als  Nymphen  dieses  Quells, 
übertragen  (Propert.  IV  [III],  1,19.  Ovid.  her.  XV,  27) ;  bei  Qum- 
tus  Smyrnaeus  (III,  300 f.): 

6V  noTS  Nvfitpt] 
IIi]yuGig  rivKOfiog  a&ayaQqt  tIy.iv  ^Hi.ia7Movi 

scheint  es  der  Name  einer  Quellnymphe  zu  sein,  wie  bei  Columella  X, 
263.  Derselbe  Ncime  findet  sich  auf  einer  merkwürdigen  Vase  in  Flo- 
renz (Dempster  Etr.  reg.  63.  Passeri  pictt.  58.  Visconti  mus.  Pio  CI.  II 
tav.B,l.  Labordel  Vign.5.  El.ceram.II,80).  Umgeben  von  vier  Frauen 
und  Eros,  der  mit  einer  Leier  heraniiiegt,  ist  eine  Gruppe  von  Figuren, 
die   mit  Inschriften   bezeichnet  sind.      Ein  Jüngling    KAAAIAZ 

stützt  sich  auf  die  Lehne  eines  Sessels,  auf  welchem  eine  vollstän- 
dig bekleidete  Frau  sitzt,  NIKOflOAlZ,  ^^  eiaen  kleinen  Stab 

in  der  Recliten  hält  und  aufmerksam,  wie  der  Jüngling,  auf  die 
Gruppe  vor  ihr  schaut;  über  ihrem  Haupt  hängt  ein  Kranz.  Vor 
ihr  steht  eine  Flötenbläserin  HAEOZIOHA,   oder  nach  Visconti 

wohl  wahrscheinlicher  KAEOAOHA'   dann  folgt  eine  mit  einem 

kurzen  Wamms  bekleidete  Figur,  einen  Helm  auf  dem  Haupt,  un- 
ter welchem  lauge  Ringellocken  sichtbar  werden,  sie  schwingt  in 
der  Rechten  die  Lanze,  in  der  Linken  den  Schild,  und  fülirt  auf 
einer  viereckigen  Erhöhung  einen  Waffentanz  aus.  Die  zu  ihr  ge- 
hörige Inschrilt  wurde  von  Lanzi  AOPKA,  ^^^  Visconti  <|>OPKA. 
in  der  neuesten  Abbildung,  wahrscheinlich  nach  genauerer  Unter- 
suchung,  nOPNA  gelesen.     Daneben  steht  ruhig  zusehend  eine 

ähnliche  Figur  mit  Helm,  Schild  und  Lanze,  aber  mit  Ausnahme 
eines  breiten  Busengürtels  nackt,  um  das  linke  Bein  ist,  wie  auch 
bei  der  vorigen  Figur,  unter  dem  Knie  ein  Band  geschlungen;  die 
Inschrift  lautet  EEAINIKOZ.     Endlich  folgt  eine  bekleidete  Frau 

mit  einer  Leier  in  der  Linken,  ruhig  zusehend,  mit  der  Beischrift 
n  EP  AS  IS.    Lanzi  (real  gall.  di  Firenze  p.  163  ff.),  welcher  die 

Inschriften  zuerst  entdeckte,  wurde  durch  den  Namen  NutonokiQ 
bewogen,  die  Darstellung  auf  die  Siegesfeier  der  Schlacht  bei  Ac- 
tium  zu  beziehen.  Allein  der  Name  konunt  auch  sonst  vor  (Antfa. 
Pal.  VII,  340.  Plut.  fort.  Rom.  4  p.  318  C,  wo  eine  Hetaire  des  Na- 
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glücklichen  Liebe  waren,  welche  sie  Ovidius  so  beredt  schil- 
dern läfsl^^). 

mens  erwähnt  wird.  Caylus  rec.  II,  74),  und  die  Ansicht  ist,  obwohl 
von  Welcker  (Rhein.  Mus.  I  p.  332)  gebilligt,  aus  mehreren  Grün- 
den za  verwerfen  (vgl.  Müller  Hall.  LZtg.  1835  Juni  p.  213).  Die 
Erklärung,  welche  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  II,  32  p.  200  ff.)  dagegen 
aufstellte,  dafs  die  Thesmophorien  dargestellt  seien,  ist  ebenso  ent- 
schieden zu  mifsbilligen.  Offenbar  ist  der  Waffentanz  die  Haupt- 
sache, und  zwar  M'ird  er  von  Frauen  aufgeführt.  Denn  dafür 
spricht  die  Körperbildung,  das  lange  Haar  und  das  Costüm  dieser 
beiden   Figuren,   und   der  Name   FlORNA  bestätigt  es.     Freilich 

scheint  SEAINIK02I  dawider  zu  sprechen,  allein  da  alle  In- 
schriften weniger  Namen  als   charakteristische  Bezeichnungen  sind, 

•  so  liefse  sich  ^tXüuxog  auch  als  Adjectivum,  dessen  Bedeutung 
übrigens  nicht  ganz  klar  ist,  wohl  rechtfertigen.  Eine  Bestätigung 
giebt  ein  Vasenbild  (Stackeiberg  Grab.  d.  HeU.  22.  Panof  ka  Bild. 
ant.  Leb.  18,7),  auf  welchem  eine  ganz  entschieden  weibliche  Fi- 

.  gur,  nackt  bis  auf  den  Busengürtel,  ebenfalls  die  Beine  unterhalb 
des  Knies  mit  einem  Band  umschlungen,  mit  Helm,  Schild  und 
Lanze  vor  einer  Fiötenspielerin  einen  Waffentanz  aufführt.  Pa- 
nof ka,  der  auch  an  das  Argivische  Fest  Hybristika,  oder  ein  ähn- 
liches in  Tegea  dachte,  erkannte  in  dieser  Figur  eine  Spartanerin, 
welche  die  bewaffnete  Aphrodite  mimisch  und  orchesfis^h  darzü« 
stellen  sich  einübt.  Allein  offenbar  sind  diese  Vorstellungen  für 
einen  solchen  Gegenstand  zu  frivol;  und  auch  an  die  ludi  Flora- 
les, „in  qmhxis  meretricea  nudatis  corporihus  per  varias  aiies  It^ 
dendi  discurruni  et  anrnis  certant  gladiutoriis  atque  piignani"  (schol. 
luv.  VI,  250),    wird  man  trotz  der  Inschrift  flOPNA  bei  einem 

Griechischen  Vasenbild  nicht  denken.  Es  scheint  aber,  als  ob  der- 
gleichen Waffentänze  und  Uebungen  von  Frauen  ausgieführt  eine 
beliebte  Unterhaltung  namentlich  unter  Frauen  gewesen  seien,  wo- 
rauf melirere  Vasenbilder  hinweisen  (Tischbein  I,  60;  III,  8;  IV,  20), 
und  daliin  gehören  auch  diese  Vorstellungen.  Auch  ist,  beson- 
ders mit  Rücksicht  auf  die  Inschrift   nOPNA.  ^i^  Vasenbild  im 

Museum  Sant  Angelo  in  Neapel  zu  vergleichen,  das  vier  Män- 
ner auf  einer  Kline  gelagert  vorstellt,  von  denen  einer  die  Flöte 
bläst.  Ein  Ephebe,  nur  mit  einer  Art  von  schwarzer  Hose  beklei- 
det, tanzt  mit  Schild  und  Lanze  bewaffnet,  die  nackten  Theile  seines 
Körpers  sind  weifs  bemalt  und  eine  Inschrift  „lui  donne  Vodieuse 
quatification  de  pidiraste  (rev.  arch.  II  p.  477).  Es  ist  also  wohl  in 
jener  Darstellung  ein  Wettstreit  der  beiden  Tänzerinnen  gemeint, 
worauf  auch  die  verschiedenen  Instrumente  deuten;  die  Erhöhung,  auf 
welcher  getanzt  wird,  findet  sich  auch  bei  musikalisdien  Agonen 
z.B.  Panof  ka  Bild.  ant.  Leb.  4,8;  9.  Der  Name  Pegasis  ist  der 
Leierspielerin  sicher  mit  Beziehung  auf  die  Musen  gegeben,  denn 
die  Muse  selbst  darf  man  in  dieser  Gesellschaft  wohl  nicht  suchen. 

''^)  So  ist  die  allgemeine  Angabe;  leicht  entstellt  ist  der  Name  bei 
Eudokia,  p.  329:  fj  Oiyciytj  2xeßgijyog  ^Nwariy(),  und  bei  Clem. 
Alex.  Str.  I  p.  144:  Oivwvtj  xai  B^yog,  Vereinzelt  ist  die  Nach- 
richt bei  Tzetzes  (z.  Lyc.  57),  der  ihren  Vater  Oineut  nennt. 

1')  Ovid.  her.  V,  9  —  32. 
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Ein  Kunstwerk  späterer  Zeit  und  nicht  der  besten  Ausfuh- 
rungy  das  Relief  einer  irdenen  Lampe  im  Museum  von  Berlin  ^, 
zeigt  uns  Paris  in  Phrygischer  Tracht  neben  der  völlig  beklei- 
deten Oinone,  um  deren  Nacken  er  seinen  Arm  geschlungen 
hat,  während  sie  zärllich  zu  ihm  aufschaut;  Felsen  und  ein  Baum 
bezeichnen  den  waldigen  Ida.  Unten  liegt  ein  jugendlicher  FIuls- 
gott  auf  die  Urne  gelehnt  ^  aus  seinen  Wellen  trinken  zwei  Rin- 
der von  der  Heerde  des  Paris.  Hier^  wie  auf  anderen  noch  zu 
erwähnenden  Monumenten,  erkenne  ich  in  dem  Flufsgott  lieber 
den  Skamandros  als  Kehren.  Denn  dieser  gehörte,  wie 
ausdrücklich  berichtet  wird^),  nicht  dem  Ida  an;  der  Skaman- 
dros ^^)  aber  erscheint  auch  sonst  als  Zeuge  bei  Begebenheiten 
der  Troischen  Sage,  um  das  Troische  Local  und  namentlich  den 
Ida  zu  bezeichnen  ^^). 

Als  aber  Paris  zum  Richter  über  die  Schönheit  der  drei  Got- 
tinnen bestimmt  war,  da  gewann  Aphrodite  ihm  den  Preis  des 
goldenen  Apfels  durch  das  Versprechen  ab,  das  schönste  Weib  der 
Erde,  Helena,  ihm  als  Gemahlin  zuzuführen.  So  wandte  sie 
sein  Herz  von  der  treuen  Oinone  ab  und  lenkte  seinen  Sinn  auf 
die  Frau,  deren  verführerische  Schönheit  ihn  und  seine  Vater- 
stadt verderben  sollte.  Daher  sehen  wir  auf  Kunstwerken  Oi- 
none in  ahnungsvoller  Bekümmernifs  bei  dem  Urtheil  des  Paris 
gegenwärtig. 

Zu  den  schönsten  Werken  dieser  Art  gehört  ein  grofses 
Basrelief  der  Villa  Ludovisi,  das  freilich  zum  Theil  verstum- 
melt, aber  gerade  an  der  Stelle,  welche  uns  hier  angeht,  hinrei- 
chend erhalten  ist^^).    Der  Künstler  hat   den  Moment  gewählt, 


^)  Millingen  nnc.  iined.  mon.  IT,  18,  2.  Braun  11  giudizio  di  Fände 
p.  5.  Vign.  Panofka  mus.  Bartold.  p.  150  f.  Die  Inscliriften  PARIS 
und  OENON  steilen  die  Erklärung  aufser  Zweifel. 

^)  Strabo  XllI  p.  596  f. 

^^)  Unbärtig  ist  der  Skamandros  auck  auf  einer  Münze  von  Uion 
d<irgestellt,  cab.  d'AUier  13,  10. 

^^)  So  beim  Raube  des  Ganymedes  (s.  ob.  p.  17.  IS),  dem  Urtbeil 
des  Paris  (Ann.  XI  ta^.  H). 

^6)  Das  Relief  ist  zuerst  erwähnt  Ton  Winckelmann  (M.  J.  II  p.156. 
vgl.  Werke  V  p.  40),  dann  bekannt  gemacht  und  erklärt  Ton  Braun 
(giud.  di  Paride  1 »  und  genauer  und  besser  M.  J.  d.  J.  III»  29 
vgl.  Ann.  XIII  p.84fr.    Welcker,  Ann.  XYII  p.  184  ff.  196  f.). 
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wo  Hermes  den  Göttinnen ,  welche  im  Hintergninde  stehe», 
ihren  Richter  aus  der  Ferne  zeigt.  Paris  in  phrygischer  Tracht 
sitzt  im  Vordergrunde  unter  seiner  Heerde  im  Schatten  eines 
Baumes^  neben  ihm  steht  ein  junges  Weib,  das  Haupt  mit  einem 
Tuch  bedeckt,  welche  in  der  Rechten  eine  Syrinx  hält  und  trau« 
rigen  Blicks  auf  den  Hirten  hinsieht.  Denn  dieser  hat  gleich* 
gültig  sein  Haupt  von  ihr  weggewendet  und  hört  aufmerksam 
einem  Eros  zu,  der  ihm  zur  Seite  auf  einem  Felsstein  steht ^^, 
und,  indem  er  vertraulich  den  Arm  auf  seine  Schulter  legt,  ihm 
eifrig  zuredet  ^^).  Dafs  die  Frau  neben  Paris  Oinone  ist,  hat 
schon  Winckelmann   richtig   erkannt,    die    einfache  Kleidung^) 


*^  Aelinlich  auf  einer  Gemme,  welche  das  Urtlieil  des  Paris  vor- 
stellt, mus.  Flor.  II,  24,  2.  gall.  di  Fir.  V,  22, 1. 

*®)  Ein  Bruchstück  eines  trefflichen  Griechischen  Reliefs,  Paris  mit 
Eros  in  derselben  Gruppirung  vorstellend,  das  aus  Venedig  nach 
Berlin  gekommen  sei,  erw^älint  Welcker  (Ann.  XVII  p.  195).  Die- 
selbe Gnippe  Ton  Paris  und  Eros  findet  sich  auch  auf  einem 
bei  S.  Agnes e  gefundenen  Relief  wiederholt  (Guattani  M.  J«  1805 
tav.  28).  Die  beiden  Hauptfiguren  sind  treu  copirt,  nur  ist  der 
Ausdruck  bei  weitem  nicht  so  sprechend.  Paris  hält  eine  Flotfe 
in  der  Hand,  neben  ihm  sitzt  sein  Hund,  hinter  ihm  ist  ein  kleines 
tempelartiges  Gebäude  sichtbar.  Im  unteren  Tlieile  des  Reliefs 
sieht  man  drei  gut  gezeichnete  und  gruppirte  Kinder.  Diese  sind 
wiederum  nach  dem  schönen  Relief  in  München  copirt,  das  Hera-» 
kies  als  Aufseher  von  Kindern  darstellt  (Winckelmann  Ad[.  J.  67« 
Guattani  notiz.  1788  Genu.  tav.  3.  Schom  Glyptoth.  131 ).  '  So 
liefert  auch  dieses  Relief  einen  interessanten  Beleg  für  die  Deob** 
achtung,  wie  die  Alten  häufig  auch  einzelne  Gruppen  und  Figuren» 
welche  besonders  gelungen  erschienen,  aus  einem  Kunstwerk  auf 
ein  anderes  übertrugen,  um  den  Raum  angemessen  za  fallen. 

*^)  Bei  Lucianus  (d.  d.  XX,  3)  sagt  Hermes:  doxei  rig  avTto  avvoi- 
xtTy  ^Idala  yvyi],  Ixap^  fuv  ayqoixog  di  xai  Ötiviag  oQitog.  Hie-» 
her  gehört  auch  das  Kopftuch,  welches  als  eine  bequeme  Haar- 
tracht besonders  alte  Frauen  (s.  oben  p.  204f.),  namentlich  die 
Ammen  (XII  u.  9)  tragen,  aber  keineswegs  allein.  So  ist  eine 
junge  Frau  damit  bekleidet,  welche  dem  Herakles  einen  Knaben 
zuführt  (mus.  Borb.  IV,  32.  vgl.  Bull.  Nap.  I  p.  60.  II  p.  53).  Da- 
her gehört  es  vorzugsweise  auch  zum  ländlichen  Costüm  (Qarac 
mus.  de  sc.  165,  437;  mus.  Borb.  IV,  53;  Campana  ant.  opp.  in 
plast.  44),  weshalb  es  auch  wohl  Bakdiische  Frauen  häufig  tra- 
gen (Exe.  IV  n.  14^,  sowie  auch  Nymphen  (ob,  IV  n.  38).  Vgl. 
noch  R.  Rochette  (JM.  J.  p.  181.  314.  choix  de  peint.  p.  149), 
welcher  aber  im  Irrthum  ist,  wenn  er  die  Benennung  xQ'^jief^voy 
nicht  gelten  lassen  will,  weil  dieses  eine  Binde  bezeichne.  Dage- 
gen sprechen  die  deutlichen  Stellen  bei  Homeros  (Od.  I,  334.  II. 
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und  namentlich  die  Hirtenflöte  ^^)  kommen  ihr  besonders  zu.  Sie 
bezeichnet  die  unschuldigen  ländlichen  Zerstreuungen ,  wie  sie 
unter  Hirten  gebräuchlich  waren,  und  wie  sie  bis  dahin  in  ihrer 
Gesellschaft  dem  Paris  genügt  hatten.  Traurig  läfst  sie  sie  sin- 
keUy  da  sie  sieht^  wie  er  unter  den  Einflüsterungen  des  trügeri- 
schen Eros  ihr  bereits  untreu  geworden  ist.  So  sehen  wir  den 
Sieg  Aphrodiles  schon  entschieden,  ehe  noch  die  Göttinnen  dem 
Paris  genaht  sind,  wir  sehen  das  stille  Glück  einer  stillen  Liebe 
durch  die  Regungen  einer  ehrgeizigen  Leidenschaft  gestört,  welche 
den  Kummer  der  schmerzlich  Leidenden  nicht  achten  wird*  Aber 
diese  idyllische  Scene  erhält  durch  das  Erscheinen  der  drei  Göt* 
tinnen  in  der  Ferne,  welches  sie  mit  bedeutenden,  Schicksals* 
schweren  Ereignissen  verknüpft,  einen  grofsarligen  Hintergrund, 
der  durch  die  Gegenwart  der  auf  der  anderen,  jetzt  verstüm- 
melten Seite  des  Reliefs,  dargestellten  Gottheiten  sicher  einst 
noch  weit  mehr  hervorgehoben  wurde.  Fein  und  geistreich  hat 
der  Künstler,  indem  er  das,  was  scheinbar  ein  Nebenmoliv  war, 
in  den  Vordergrund  gestellt  hat,  unsere  Theilnahme  auf  eine 
Weise  in  Anspruch  genommen,  wie  es  ihm  sonst  nie  halte  ge- 
lingen  können,  denn  er  hat  dadurch  dem  Gegenstände  eine  sitt- 
liche und  gemüthliche  Bedeutung  gegeben.  Zugleich  hat  er  die 
für  die  bildende  Kunst  immer  bedenkliche  Aufgabe,  unmittelbar 
den  Weltstreit  der  Göttinnen  um  die  Schönheit  darzustelleni  ver- 
mieden. Er  hat  denselben  in  die  Perspective  gestellt  und  lafst 
uns  doch  über  seinen  Ausgang  nicht  in  Zweifel.  So  erschlieÜBt 
uns  dieses  Relief,  wie  sich  die  künstlerische  Composition  dessel- 
ben schön  und  symmetrisch  abrundet,  auch  einen  tiefen  und  rei- 
chen Inhalt. 

Bei  Weitem  nicht  so  deutlich  sind  die  Vasenbilder,  auf  wel- 
chen mein  Oinone  bei  dem  Parisurtheil  gegenwärtig  erkannt  hat. 


einzig  richtige  Ausdruck  sei,  und  dafs  man  nicht  auch  andere,  wie 
xaXvTiTQa,  oder  das  Lateinische  rica  (Fest.  s.  v.)  passend  anwen- 
den könne. 
^  Plat.  rep.  III  p.  399  D:  xar  ayQovg  rotg  yofuvat  avQtylS  ay  rig^fj. 
Gewöhnlich  wird  sie  dem  Paris  gegeben  (Eur.  Hei.  358  f,  Iph.  A. 
574  ff.     Colluth.  108  f.). 
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Auf  einem  Cliiusischen  Prachlgefäfs  ^')  sitzt  Paris  in  reicher 
Phrygischer  Tracht  ^2)  inmitten  seiner  Heerde  und  hört  erstaunt 
die  Botschaft  ^,  welche  Hermes  ihm  verkündigt.  Vor  ihm 
steht  Athene  in  vollem  Waffenschmuck,  hinter  ihm  Here  im 
Gespräch  mit  der  sitzenden  Aphrodite,  neben  welcher  Eroa 
schwebt,  der  dem  Paris  zuwinkt  Hinler  diesem  steht  eine  ju* 
gendliche  Frau,  in  einen  weiten  Mantel  gehüllt,  einen  Stab  in 
der  Rechten  hallend,  welche  ernst  auf  das  was  vorgeht,  htiH 
blickt.  Es  ist  Oinone^),  welche  die  traurigen  Folgen  dieser 
Zusammenkunft  voraussieht,  wie  sie  auch  bei  Ovidius  (her.  V, 
33  ff.)  sagt: 

lila  dies  Catum  miserae  mihi  duxit,  ab  illa 

pessima  mulati  coepit  amoris  hiems, 

qua  Venus  et  Inno  sumplisque  decentior  armis 

venit  in  arbitrium  nuda  Minerva  tuum. 

Auf  der  anderen  Seite  steht  hinter  Athene  ein  älterer  Mann  in 

Phrygischer  Tracht  mit  der  Doppellanze,  wahrscheinlich  Pria* 

mos^^),  und  seine  Gegenwart  weist  uns  auf  die  Zukunft  hin; 

^^)  Braun  11  laberinto  di  Porsenna  tav.  5.  Grerhard  Apiil.  Yasenb. 
Taf.  D,  1. 

^)  Der  gestickte  Lorbeerkranz  auf  dem  Chiton  des  Paris  findet  sich 
ebenso  auf  der  Karlsruher  Vase  (Braun  giud.  di  Par.  1.  Creurer 
Ausw.  1.  Gerhard  Apul.  Yasenb.  Taf.  D,  2)>  auf  der  Berliner 
(Gerhard  Apnl.  Yasenb.  Taf.  C),  sowie  der  entsprechenden  Kad- 
mosvase  (Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Yasenb.  Taf.  C),  und  anf  ande- 
ren (Tisclibein  II,  8;  Inghirami  vasi  ütt.  226;  Gerhard  Midiasvase 
Taf  i ;  2). 

^')  Braun  hat  später  (Ann.  XIII,  p.  85  f.)  diese  Frau  für  Helena 
erklärt,  auf  welche  Eros  den  Paris  aufmerksam  mache,  und  R.  Ro- 
chette  (choix  de  peint.  p.  160)  stimmt  ihm  bei.  Für  Oinone, 
welche  auch  Gerhard  (Apul.  Yasenb.  p.  32)  anerkennt,  spricht  aber 
nicht  nur,  dafs  ilire  Gegenwart  natürlicher  und  bedeutsamer  ist, 
sondern  der  Umstaud,  dafs  sie  offenbar,  wie  der  UmriCi  der  Fi- 
gur uud  ihre  Haltung  zeigen,  guter  Hoffnung  ist.  Einen  solchen 
Umstand  zu  benutzen,  verschmähte  die  alte  Kunst  nicht,  wenn  er 
wie  hier  von  Bedeutung  ist.  In  derselben  Weise  wird  auch  Ai- 
thra  beim  Abschied  des  Aigeus  vorgestellt  (mus.  Borb.  II,  12 
vgl.  Zeitschr.  f.  AW.  1842  p.  884). 

^)  Braun,  welchem  R.  Rochette  und  Gerliard  zustimmen,  erklärt  ihn 
für  Hektor,  der  durch  seine  Tapferkeit  einen  passenden  Gegen- 
satz zum  Paris  abgebe.  Allein  mir  scheint  diese  Figur  wenig  ge- 
eignet für  Hektor,  und  ich  bezweifle,  dafs  diesex  je  in  Phrygischer 
Tracht,  ohne  Rüstung  vorgestellt  worden  sei. 

Arch^ol.  Beiträge.  22 
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denn  wie  das  Urtheil  des  Paris  seine  Verbindung  inil  Oinone 
serrifs,  so  führte  sie  seine  Anerkennung  als  Königssohn  herbei. 
Hinter  Priamos  schwebt  eine  geflügelte  Siegesgöttin  mit  einem 
Kranze  herbei  ^  die  wohl  in  einem  ähnlichen  symbolischen  Ge* 
gensatze  zu  dem  Eros  auf  der  entgegengesetzten  Seite  stehl, 
wie  Priamos  zu  Oinone;  in  dem  Sinne  wie  man  Paris,  ab  ein 
Gegenstück  zu  dem  Herakles  des  Prodikos ,  zwischen  weich- 
licher Wollust  und  mannhafter  Tapferkeit  sich  entscheiden  liefs  ^). 
In  etwas  anderer  Weise  erklärt  Welcker  (Ann.  XVII  p.  179  ft) 
diese  Figuren  für  symbolische  Andeutungen  der  von  den  Göttin- 
nen dem  Paris  gemachten  Versprechungen.  Die  Frau  neben 
Eros  ist  ihm  Helena,  der  Mann  in  phrygischer  Tracht  die  Per- 
soniGcaüon  der  königlichen  Würde  und  Macht  ^)y  Nike  bezeich- 
net den  Kriegsruhm.  Dabei  slört  mich  aufser  der  Inconcinnitat, 
dafs  der  Helena  auch  noch  Eros  beigesellt  isl,  yomehmlich  der 
Umstand,  dafs  Figuren^  wie  Helena  und  der  vorausgesetzte  Ba- 
sileus^  auf  eine  Linie  gestellt  werden  mit  rein  symbolischen  Fi- 
guren wie  Nike.  Indefs  erkenne  ich  gern  an,  dals  auch  die  von 
mir  vorgeschlagene  Erklärung  von  Bedenken  nicht  frei  ist 

Viel  schwankender  ist  die  Erklärung  eines  Apulischen  Va- 
sengemäldes ^^),  das  zwar  das  Urlheil  des  Paris  sicher  dar- 
stellt, aber  in  einer  Weise,  dafs  die  drei  Göttinnen  selbst  unter 
den  verschiedenen  dabei  gegenwärtigen  weiblichen  Figuren  nicht 


**)  Athen.  XII  p.  510  C:  iyw  Öi  (pi]f.u  xal  rtjy  tov  HuQiSog  xglair 
vni  Tcjv  naXaiOT^Qcoy  nenotijad'ai  fjdov^g  n^bg  aq^jn^  evoav 
avyxQKTiy,  XV  jp.  687C:  2o(poxXijg  d*  6  noim^g  iy  Kfftati  ry 
ÖQüifiaTi  T^y  fuy  lA(fQoöiTr^y  ^HSoyi^y  riya  ovaay  Saff.ioya  fiv- 
Q(f  TB  äXeirpofiiyr^y  naqdyei  xal  xaTOTtTQi^Ofiiyriy,  rijy  d*  IddTtyay 
OQoytjGiy  ovaay  xal  Novy  tri  Ö^  u^QSTrjy  iXanf  /gcjfUyjiy,  Wie 
in  dem  Satyrdrama  des  Sopliokles  (s.  Scholl  Beitr.  I  p.  235  ff.)  bei 
diesem  entschiedenen  Gegensatze  zwischen  Athene  und  Aphrodite 
Here  dargestellt  worden  sei,  wissen  wir  leider  nicht,  es  scheint 
fast,  als  habe  sie  gegen  jene  beiden  Gottinnen  zurücktreten  müs- 
sen, wie  dieses  auch  von  unserem  Yasenbilde  gelten  würde. 

20)  Welcker  erinnert  an  ein  merkwürdiges  Yasenbild  (mus.  Greg.  II, 
4,  2),  wo  ein  bärtiger  Mann  in  Asiatischer  Tracht  mit  dem  Namen 
BAiCiAEVZ  bezeichnet  ist,  sowie  eine  Tor  ihm  stehende  Frau 
die  Beifchrift  BALIAEZ. 

27)  Gerhard  Apul.  Vasenb.  13.     Berlins  ant.  Bildw.  n.  1011. 
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mit  Bestimmiheit  zu  erkennen  sind.  Einige  sind  wohl  ohne 
Zweifel  allegorischer  Bedeutung,  obgleich  es  schwer  hält  das 
Nähere  anzugeben ,  aber  ohne  hinreichenden  Grund  hat  Gerhard 
(Apul.  Yasenb.  p.  23)  in  einer  derselben  Oinone  erkannt  Eher 
möchte  ich  dieselbe  auf  einem  anderen  Vasenbilde  finden  ^)  io 
der  neben  Paris  sitzenden  weiblichen  Figur  mit  einer  Urne  in 
der  Handy  welche  für  eine  Nymphe  das  passendste  Attribut,  ist, 
obwohl  ich  mich  nicht  erinnere ,  auf  Vasenbildem  sie  sonst  in 
der  Hand  von  Nymphen  gesehen  zu  haben.  Aber  der  Aphr^« 
dite  oder  gar  der  Here  würde  sie,  soviel  ich  weibi  noch'  wi^ 
niger  zukommen.  Auf  der  anderen  Seite  neben  Paris  ist  aofiiierr 
der  deutlich  charaklerisirten  Athene  eine  Frau  zugegen,  welche 
in  beiden  Händen  ein  Halsband  hält,  also  wohl  nur  Aphrodite 
sein  kann.  Here  fehlt  dann  ganz,  allein  es  ist  nicht  selten,  dafs 
einzelne  Scenen  des  Parisurtheiis  vorgestellt  werden, ' in  wdchcoi 
zwei  Göttinnen  oder  auch  nur  eine  vor  ihrem  Richter  erscheinen. 
Eine  solche  Scene  glaube  ich  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeil 
auf  einem  Vasenbild  ^)  zu  erkennen ,  wo  ein  bekränzter  Jung-* 
ling  mit  einer  Leier,  welche  man  so  häufig  in  den  Händen  des 
Paris  sieht  ^),  neben  einer  Säule  sitzt,  auf  die  er  den  linken 
Arm  stützt  ^^).  Vor  ihm  steht  eine  Frau 'mit  einer  Lanze  in  4er 
Rechten,  hinter  ihm  erscheint  Nike,  welche  ihm  einen  Krank 
darbietet,  es  ist  also  die  Scene  dargestellt,  wo  Athene  iea 
Jüngling  für  sich  zu  gewinnen  strebt,  wie  sie  in  einem  Wandf* 
gemälde  allein  vor  ihm  sieht  und  ihm  selbst  die  Siegesbind^ 
darbietet  ^-).  Unmittelbar  neben  der  Säule  steht  eine,  einfadi 
gekleidete  Frau,  welche  seinen  Arm  anfafst,  so  dafs  er  «ich  nach 
ihr  umsieht;  diese  Vertraulichkeit,  sowie  der  Umstand,  dafs  sie 
durch  kein  Attribut  als  eine   der   Gegnerinnen  der  Athene  be- 


28)  Gerhard  Apul.  Yasenb.  Taf.  E,  6.     Beriins  ant.  ßildw.  nj  904. 

W)  Elite  cerain.  11,  35. 

3(()  O.  Jahn  Bull.  iS42  p.  26  ff.    R.  Rochette  choix  de  peint  p.  159. 

'^)  Sie  findet  sich  auch  auf  den  n.  28  n.  n.  34  dtirten  TasenbUdern. 

^^)  Winckelmann  M.  J.  113.    MilUn   gal.  nijtb.  139,  536.    MtUingeii 
anc.  iioed.  mon.  I  Taf.  B,  3«   <^ 

22  ♦ 
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zeichnet  isi^   macht  es  wuhrscheinlich,  dafs  Oinone  dargeslelU 

sei «). 

Eine  ähnliche  Scene  hat  man  auf  einem  früher  sehr  ven- 
schieden  erklärten  Vasenbild^)  später  siemlich  allgemeia  er* 
kannt  Paris  sitzt  unter  seiner  Heerde,  vor  ihm  steht  Her- 
meSy  hinter  diesem  silzt  eine  verschleierte  Frau  mit  einer  Schaale, 
hinler  Paris  steht  eine  Frau  ebenfalls  mit  einem  Schleier,  die 
ein  Scepter  in  der  Linken  aufstützt.  Diese  erklärte  Millingen 
für  Aphrodite,  jene  sitzende  für  Helene,  welche  R.  Röchelte 
(M.  J.  p.  261),  dem  Creuzer  (Ausw.  6r.  Thongef.  p.  24f.)  bei- 
stimmt, auf  die  Nymphe  des  Ida,  Gerhard  (ApuL  Vasenb.  p.  19 L) 
auf  Oinone  deutete.  Neuerdings  aber  hat  R.  Röchelte  (choiz 
de  peint.  p.  160)  die  Frau  mit  dem  Scepter  für  Hera  und  die 
sitzende  für  Aphrodite  erklärt  und  diese  Deutung  scheint  mir 
die  richtige  ^). 

Die  Gunst  der  Aphrodite  führte  nun  zunächst  die  Anerken- 
nung des  Paris  herbei.  Priamos  veranstaltete  zum  Gedächtnits 
des  todtgeglaubten  Sohnes  eine  Feier  mit  Kampfspielen  und  zum 
Preise  wurde  der  schönste  Stier  aus  der  Heerde  des  Paris  be- 
stimmt Da  sein  Widerstand,  als  man  sein  Lieblingsthier  hin- 
wegführte,  vergeblich  war,  beschlofs  der  kühne  Hirt,  selbst  in 
den  Spielen  sich  den  Preis  zu  erkämpfen;  und  wirklich  trug 
sein  Muth  und  seine  jugendliche  Kraft  den  Sieg  davon,  aelbil 
die  tapferen  Söhne  des  Priamos,  Hektor,  Deiphobos  und 
llioneus  mufslen  ihm  unterliegen.  Von  Zorn  und  Scham,  von 
einem  Hirten  überwältigt  zu  sein,  glühend  wollten  sie  ihm  den 
Preis  streitig  machen,  und  es  kam  zu  einem  heftigen  Wort- 
wechsel, in  welchem  Deiphobos  das  Schwert  zuckte,   um  den 


^)  Gerhard  hat  aiicli  auf  einem  Spiegel  (Etr.  Spieg.  191),  wo  Athene 
vor  Paris  steht,  eine  weihliche  Figur  im  Hintergrunde,  welche  ei-* 
nen  Schild  trägt >  für  Oinone  erklärt ,  was  mir  nicht  einleuchten 
will. 

W)  Passen  pictt.  I,  16.  d'Hancarville  IV,  24.  Visconti  mus.  Pio  Q.  IV 
Taf.  A.    Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  17.    Inghirami  vati  fitt.171. 

**)  Auf  einem  Vasenbilde  (M.  J.  d.  J.  I,  57  A,  i),  welches  Maller 
(Arch.  S  369,  4)  richtig  iiir  eine  Scene  des  Parisurtheils  erklärte, 
ist  die  Frau  mit  einem  Scepter  hinter  Paris,  vor  welchem  Hermei 
tteht,  nidit  mit  Cavedoni  (Bull.  Nap.  II  p.  50)  far  Oinone  oder 
Aphrodite,  sondern  vielmehr  für  Here  zu  erklären. 
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kecken  Eindringling  zu  lödien,  so  dafs  dieser  am  Altar  des  Zetü 
Schutz  gegen  den  mörderischen  Anfall  suchen  mufsle.  Und  hier 
wurde  er  nun  als  Sohn  des  Priamos  erkannt;  Kassa ndra,  die 
Seherin,  verkündigte  es,  gewisse  Erkennungsseichen,  die  man 
dem  ausgesetzten  Kinde  mitgegeben  hatte,  bestätigten  es,  er 
selbst  hatte  durch  Muth  und  Kraft  sich  seiner  königlichen  Her« 
kunft  würdig  bewiesen^). 

Dieser  pathetische  Gegenstand  war  auch  von  den  Tragikerd 
beliandelt  worden,  Sophokles ^^)  und  Euripides^)  hatten  ihn 
in  ihrem  Alexandros  dargestellt  und  Ennius  hatte  die  Tra- 
gödie des  letzteren  den  Römern  behandelt  ^).  Der  Hauptmo- 
ment, wo  Paris  von  den  Brüdern  bedroht  auf  den  Altar  des  Zeus 
geflüchtet  ist,  und  als  Sohn  des  Priamos  erkannt  \vird,  ist  häuGg 
auf  Etruskischen  Sarcophagreliefs  dargestellt  ^^). 

Den  Mittelpunkt  dieser  Darstellungen  bildet  stets  Paris, 
der  mit  einem  langen  Palmzweige,  dem  Symbol  seines  Sieges, 
in  der  Linken  und  dem  blofsen  Schwert  in  der  Rechten,  auf 
dem  Altar  knieet,  von  dem  Angriffe  seiner  Brüder  hart  bedrängt 
und  von  einer  weiblichen,  meist  nach  Etri/skischem  Gebrauch, 
geflügelten  Gottheit  beschützt  Die  einfachste  Vorstellung  der 
Art,  zwar  arg  verstümmelt,  aber  durch  Vergleichung  mit  den  bes- 
ser erhaltenen  von  unzweifelhafter  Deutung  ^^),  zeichnet  sich 
durch  lebhafte  Gruppirung  und  gute  Zeichnung  aus.    Von  bei- 


3ö)  Hygin.  fab.  XCI.  Auch  Nero  in  seinem  Gredicht  Troica  hatte 
diese  Sage  behandelt  (Ser?.  z.  Verg.  Aen.  V,^70). 

37)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  100. 

^)  Osann  hat  zuerst  den  richtigen  Titel  Alex  au  dros  statt  Alexan- 
dra (obgleich  Fritzsche  z.  Arist.  ran.  p.  62£r.  wieder  zweifelt)  und 
den  Inhalt  nachgewiesen  (Wolfs  Anall.  iV  p.  462  ff.),  Tgl.  Matthiae 
z.  Eurip.  IX  p.  33  ff.  Welcker  Griech.  Trag.  p.  462  ff.  Scholl 
Beitr.  1  p.  47  ff.  Planck  de  Euripidis  Troica  didascalia  p.  10  ff. 
Vater  Untersuchgen  üb.  d.  dramat.  Poesie  d.  Gr.  p.  22  ff.  Wagner 
Eurip.  frgnun.  p.  28  ff.     Härtung  Eurip.  rest.  11  p.  233  ff. 

39)  Varr.  LL.  VII,  82. 

*^)  Uhden  Schrr.  d.  Berl.  Akad.  1828  p.  2ä4ff.  Inghirami  osser?. 
sopra  i  mon.  ant.  p.  129.  R.  Rochette  M.  J.  p.  253  ff.  Welcker 
Griech.  Trag.  p.  472  f. 

^^)  Taf.  13,  1  nach  einer  von  Braun  mir  mitgetfaeilten  Zeichnung. 
Ich  zweifle  nicht,  dafs  es  das  von  Gori  (mus.  Etr.  11, 174,  2)  schon 
publicirte  Relief  ist,  zu  dessen  Zeit  es  noch  besser  erhalten  war. 
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den  Seilen  dringen  die  ergrimmten  Brüder  auf  ihn  ein,  während 
eine  geflügelte  Göttin  zu  seinem  Schutx  herbeieilL  Merkwürdig 
ist  namentlich  auch  neben  dem  Altar  die  Ionische  Säule,  welche 
einen  mit  Binden  kreuzweis  umwundenen  Omphalos  ^)  trägt, 
eine  Bezeichnung  des  Ortes  und  der  Veranlassung  der  Kampf- 
spiele ^). 

Reicher  und  bedeutender  sind  andere  Vorstellungen,  von 
denen  namentlich  zwei  zu  erwähnen  sind,  welche  einander  ge- 
genseitig erläutern,  da  beide  nicht   völlig  erhalten  sind  ^).     Zur 

^^)  Es  ist  nicht  ein  Piiiienzapfen,  \iie  R.  Rodiette  (M.  J.  p.  259)  nach 
der  Abbildung  bei  Gori  meinte^  sondern  ganz  deutlich  die  jetzt 
urohl  bekannte  Gestalt  des  Omphalos.  Eben  so  mit  kreuzweis  ge- 
legten Binden  geschmückt  sieht  man  ihn  auf  einem  Wandgemälde 
(mus.  Borb.  IX,  20),  auf  Münzen  der  Mamertiner  (Eckhel  sjU.  1 
Taf.  2,  11.     Milliugen  anc.  coins  2,  13)  und  sonst. 

^)  Die  Ionische  Säule  ist  bei  Leichenspielen  besonders  angemessen 
(vgl.  £xc.  111  n.  Hb),  findet  sich  aber  überhaupt  bei  der  Darstellung 
von  Kampfspielen  sehr  häußg  (Tischbein  I,  47 ;  48  [Panof  ka  Bildw. 
ant.  Leb.  3,  I ;  2]).  Der  auf  derselben  aufgestellte  Omphalos  konnte, 
bei  Vergleich ung  der  Sitte,  Weihgeschenke  und  geheiligte  Gegen* 
stände  auf  Säulen  aufzustellen  (Rols  Ann.  XII  p.  25£r.),  zunächst 
auf  Apollocultus  hinweisen,  was  für  Troisches  Local  nicht  unange- 
messen wäre.  Denn  nicht  allein  in  Delphi  war  ein  Omphalos»  son- 
dern auch  an  andern  Orten  (Müller  antt.  Antioch.  p.  57f.).  Es  ist 
aber  wohl  fraglich,  ol>  das  was  gewöhnlich  Omphalos  genannt  wird, 
für  ein  aussdiliefslich  Apollinisches  Symbol  genommen  werden  darf, 
und  überall  dieselbe  Bedeutung  hat.  Erfindet  sich  neben  Asklepios 
(mus.  Borb.  IX,  47  vgl.  Müller  Arch.  p.  7J0),  auf  Etruskischen  Urnen 
beim  Opfer  der  Iphigeneia  (R.  Rochette  M.  J.  26, 2),  und  einer  anf 
Iphigeneiain  l^auris  bezogenen  Vorstellung  (Gori  mus.  Etr.  11, 170,2), 
beide  Mal  von  einer  Schlange  umwunden.  Auf  einem  interessan- 
ten Römischen  Relief  ((*avedooi  ant.  marmi  Modenesi  Taf.l  p.J92f.) 
sitzt  eine  jugendliche  männliche  Figur  auf  dem  Omphalos  und  stützt 
den  linken  Ann  auf  eine  bärtige  Herme,  so  dafs  wohl  an  Apol- 
lon  nicht  zu  denken  ist;  ebensowenig  wenn  auf  einem  Wandge- 
mälde der  von  einer  Schlange  umwundene  Omphalos  von  zwei  La- 
ren umgeben  ist  (nms.  Borb.  IX,  20).  So  scheint  er  also  mehr 
die  allgemeine  Bezeichnung  eines  heiligen  Orts  zu  sein.  Bei  Sta- 
tins (Theb.  VI,  352)  heifst  der  Grenzstein  Saxeva  umho,  und  die- 
selbe Gestalt  gab  man  auch  Grabmonumenten  (vgl.  ob.  p.  134). 
Vielleicht  gehören  <iuch  die  plialae  und  ova  des  Circus  hieher 
(R.  Rochette  M.  J.  p.  99  ff.). 

^)  ci.  Micali  Italia  48  und  danach  Taf.  9.  Dasselbe  Relief  ist  nach 
einer  genaueren  Zeichnung,  welche  ich  Braun  verdanke  von 
Neuem  abgebildet  Taf.  13,  2.  Audi  ist  Uhdens  nadi  dem  Ori- 
ginal gemachte  Beschreibung  (a.  a.  O.  p.  234  ff.)  zu  vergleichen. 

6.  Dempster  Etr.  reg.  II,  81,  2.     R.  Rochette  M.  J.  51. 
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ßechten  des  auf  dem  Altar  koieenden  ParU^)  steht  eine  ge- 
flügelte Frau^),  mit  nacktem  Oberleib,  mit  einem!  Halsbands 
und  Kreuzbändern  über  der  Brust  geschmückt,  sie  erhebt  die  in 
den  Mantel  gewickelte  Linke  zum  Schutze  de$  Paris^^),  und  hält 
in  der  Rechten  eine  Rolle ;  eine  jener  auf  Etruskischen  Kunst«* 
werken  hauGgen  allegorischen  Figuren»  deren  Benennung  schwir- 
rig  ist,  obgleich  ihre  Bedeutung  im  Allgemeinen  verständlich 
ist^).  Sie  richtet  ihren  abwehrenden  Blick  auf  einen 'init  .gti- 
zücktem  Schwert  herbeieilenden  jugendlichen  Krieger^  41er' dm! 
Helm  und  Schild  bewaffnet  und  mit  einer  Chlamya  bekleidet 
ist  ^).  Auf  ihn  folgt  ein  zweiter  mit  Panzer  ^)  und  Helm  gerü«- 
steter  Krieger,  in  der  Rechten  hält  er  das  Schwert,  mit  der  Lin- 
ken hält  er  einen  Zipfel  seiner  Chlamys  vor  das  Auge,  als  würde 
er  von  einem  unerwarteten  Anblick  geblendet  Seine  rasche  Bei- 
wegung  wird  durch  eine  weibliche,  reich  bekleidete  Figur  ge« 
hemmt,  welche  ihn  zurückhält,  indem  sie  mit  der  Rechten  äeine 
Rechte  fafst,  mit  der  Linken  ihn  umschlingt  Es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dafs  esKassandra  ist,  welche  verkündigt,  dafs 
der,  welchen  sie  ermorden  wollen,  ihr  Bruder  ist^^). 


♦5)  Neben  dem  Altar  findet  sich  auf  a  eine  Säule,  deren  oberster 
Tbeil  Terstüminelt  ist,  und  Tielleicbt  einen  Aufsatz  trug,  wie  der 
auf  Taf.  13, 1  befindliche. 

*<»)  Aebnliche  Figuren  s.  fnghirami  inon.  Etr.  I,  93;  94,  Auf  a  ist 
in  dem  Flügel  ein  Auge  sichtbar,  wie  auf  andern  Etruskischen  Re- 
liefs (Micali  storia  105;  Clarac  mus.  de  sc.  214  bis,  789)  in  dem 
Flügel  eines  männlichen  Daimon. 

♦')  Vielleicht  ist  diese  Geberde  auch  so  zu  deuten,  dafs  sie  den 
Schleier  vom  Haupte  entfernt,  um  sich  zu  enthüllen. 

<«)  R.  Rochette  (M.  J.  p.257)  erklärt  diese  Figur  für  Aphrodite, 
was  allerdings  nicht  unmöglich  isl;  und  mitunter  ist  diese  Frau  un- 
geflügelt  (Gori  mus.  Guarn.  18}  vgl.  n.  51). 

**)  Zu  seinen  Füfsen  liegt  auf  o  ein  Harnisch,  welchen  man,  wie 
auch  eine  neben  dem  Altar  befindliche  Vase  (Gori  mus.  Guarn.  18) 
auf  den  Kampfpreis  bezogen  hat. 

^^)  Der  Panzer  ist  auf  der  Brust  mit  einem  Stern  geschmückt,  wie 
der  des  Amphiaraos  auf  einem  Vasenbild  (M.  J.  d.  J.  III,  54). 

^^)  Von  einem  im  Museum  zu  Florenz  befindlichen  Sarcopha^lief 
habe  ich  mir  folgende  Beschreibung  aufgezeichnet:  „Paris  mit  der 
Palme  knieet  auf  einem  Altar;  zu  seiner  Rechten  steht  eine  weib- 
liche Figur,  welche  das  Gewand  mit  der  Linken  Yor  die  Scham 
hält,  mit  der  Rechten  ober  den  Kopf  zieht.    Ein  junger  Mann  mit 
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Von  der  andern  Seite  eilt  ebenfalls  ein  junger  Mann  aut 
Paris  EU,  der  in  a  das  Schwert  zückt ,  was  auf  b,  wo  er  aadi 
ganz  bekleidet  erscheint,  nicht  deutlich  ist.  Neben  diesem  zeigt 
sich  noch  eine  mit  langem  Untergewande  und  darüber  gescbla« 
genem  Mantel  bekleidete  Figur,  die  ein  Scepter  in  der  Linken 
hält,  und  die  Rechte  mit  dem  Ausdruck  des  höchsten  Erstaunens 
erhebt  Diese  würde  man  auf  a  für  eine  weibliche  halten,  al- 
lein die  Vergleichung  mit  b  und  anderen  Reliefs^  >^igtf  dafs 
es  die  eines  bejahrten  Mannes,  ohne  Zweifel  des  Priamos  iiL 
Für  die  drei  jungen  Männer  bieten  sich  die  überlieferten  Namen 
des  Deiphobos,  Hektor  und  Uioneus  dar^). 

Aufser  diesen  Figuren  von  unzweifelhaAer  Deutung  befindet 
sich  auf  a  an  der  linken  Seite  noch  nach  R.  Rochettes  Aussage 
( M.  J.  p.  258 )  eine  Frau  in  einem  kurz  aufgeschürzten  Chiton 
und  mit  Jagdstiefeln,  welche  einen  bis  auf  die  Chlamys  nackten 
Knaben  mit  einem  Ball  in  der  Hand  angstlich  zu  entfernen  suchL 
In  dieser  glaubte  ich  Oinone  zu  erkennen,  der  die  Tracht  der 
Bergbewohnenden  Nymphen  wohl  zukomme,  mit  ihrem  Sohne 
Korythos,  der  ohne  die  Gefahr  seines  Vaters  zu  ahnen,  den 
Ball  als  ein  kindliches  Spielzeug  in  der  Hand  halte  ^).    Die  Ge- 


Chlain3r8,  Schild  und  Schwert,  welcher  auf  Paris  einstärmt,  wird 
von  einem  bekleideten  zurückgehalten.  Links  wird  Paris  von  ei-* 
nem  anderen  Manne  angegriffen,  neben  dem  eine  Frau  in  Amazo- 
neutracht  die  Doppelaxt  schwingt;  dann  folgt  ein  bekleideter  Mann 
mit  Plirygischer  Mutze  und  Scepter".  Der  Mann,  welcher  den  an- 
greifendf^n  zurückhält,  kann  wohl  nur  Helenos  sein,  der  nicht  sel- 
ten mit  Kassandra  die  Rollen  tauscht. 

*^)  Gori  mus.  Guarn.  2J ;  mus.  Greg.  I,  95,4;  vgl,  n.  50. 

^)  Hjgin.  fab.  XCI:  Indignana  Deiphohus  glaäium  ad  eiim  strimr»!. 
Serv.  z.  Verg.  Aen.  V,  370  (vgl.  mytliogr.  Vat.  II,  197):  Ärit  — 
fortlssimus  fuit,  adeo  ut  in  Troiae  agonali  certamine  9uperar€^  om- 
nes,  ipsum  etiam  Med  crem,  qui  cum  iratua  in  eum  atringere^  §la^ 
dittm,  dixit  se  es«e  germanum.    Ovid.  her.  XYI,  359  f.: 

Pene  puer  vario  iuvenes  certamine  viel, 

in  quinus  Uioneus  Deiphobusque  fuit. 

^)  So  spielen  die  Kinder  der  Medeia,  während  ihre  Matter  über 
ihrön  Tod  sinnt,  unbefangen  mit  dem  Ball  (Beger  spicil.  p.  130; 
Winckelmann  M.  J.  91.  Miliin  gal.  myth.  108,426.  Clarac  mat. 
de  sc.  204,  478),  oder  mit  Astragalen  (mus.  Borb.  Y,  33).  Nach 
einer  Yermuthung  Abekens  (Bull.  1839  p.4lff.)  waren  aulh  die 
Kinder  der  Niobe  in  ähnlidier  Weise  spielend  vorgestellt,  als  die 
Rache  der  Gotter  über  sie  hereinbrach. 
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genwarl  der  Oiaone  liefs  sich,  wenn  auch  nicht  nachgewiesen 
werden  kann,  dafs  sie  in  der  Tragödie  aufgelreten  sei^^),  wühi 
rechtfertigen.  Sie  konnte  entweder  durch  die  Nachricht  von 
seinem  Siege  erfreut,  oder  durch  die  ihm  drohenden  Gefahren 
geänstigt  mit  dem  Knaben  herbeieilen;  und  da  die  Herkunft  des 
Paris  durch  die  herbeigeschafften  Erkennungsmillel  erwiesen 
wurde  ^),  so  konnte  Oinone  dieselben  ebensowohl  bringen,  als 
etwa  der  Hirt,  welcher  Paris  gefunden  hatte,  obgleich  man  frei- 
lich eher  an  diesen  denkt. 

Allein  meine  Vermulhung,  welche  nicht  ohne  Zustimmung 
geblieben  ist,  ist  falsch;  die  angebliche  Oinone  ist  ein  Mann. 
Das  zeigt  schon  die  Abbildung  bei  Micali  (s.  Taf.  9),  obgleich 
bei  der  Ungenauigkeit  dieser  Abbildung  und  dem  verstümmelten 
Zustande  des  Originals  die  Vermulhung  erlaubt  wäre,  dafs  eine 
weibliche  Figur  für  eine  männliche  versehen  sei^^).  Allein  die 
genauere  Zeichnung  (Taf.  13,  2),  womit  eine  andere  unter  den 
ineditis  des  Berliner  Museums  befindliche,  sowie  Uhdens  Be- 
schreibung (a.  a.  O.  p.  235)  übereinstimmt ,  zeigt  uns  einen  bär- 
tigen Mann,  der  mit  dem  Ausdmck  bekümmerten  Erstaunens 
den  Knaben  fortzuführen  sucht.  Also  an  Oinone  ist  nicht  zu 
denken,  aber  der  Knabe,  welcher  in  Sicherheit  gebracht  werden 
soll,  mufs  doch  wohl  zu  dem  bedrängten  Paris  eine  nähere  Be- 
ziehung haben,  und  es  bleibt  mir  wahrscheinUch,  dafs  es  Kor y- 
thos  sei;  in  seinem  Beschützer  möchte  man  den  alten  Hirten 
erkennen,  welcher  einst  den  Paris  gefunden  und  erzogen  hat^). 


»)  Euripid.  fr.  9W.: 

^x  Tüjy  ifioiioy  ot  xuxol  yaftova   dii 
scheint  auf  Oinone  bezüglich  zu  sein. 

56)  Serv.  z.  Verg.  Aen.  V,  370  (vgl.  mytliogr.  Vat.  11,  197):  DMi 
se  esse  germanum  et  ex  allaHs  crepundüs  prohamU  Ovid.  her. 
XVI,  90: 

Regius  agnoscor  per  rata  signa  puer. 

57)  Vgl.  ob.  VIII,  n.  9. 

*®)  Den  Pflegevater  des  Pari«  nennt  ApoUodoros  {III,  12,  5)  Age- 
laos,  Tzetzes  (z.  Ljc.  IdS)  Arehelaos,  Porphjrrios  (schol.  ad  IL 
III,  325)  Archialas.  Der  Umstand,  dafs  der  Letzte  sicli  dabei 
auf  die  TQaymdovfuya  des  Asklepiades  Ijeruft,  spricht  dafiir, 
dafs  dieser  Hirte  in  der  Tragödie  eine  Rolle  spielt. 


^>»iu9{uBt  za  r>»eafcrr.r>nk  Aaü  iäer  ksiccs  Paris  mäL  der  Sb- 
yi^Mxa^,  v^t  'C^ot  luMdesi  5ca-vcrt  jof  össb  Jüfav;.  Ab  bv  Lä- 
ium  fU»  <&(  fV,t^:nji,  dusi  zwo,  MUcaiei.  «id  icct  AreLake 
Mpf  t0ir>cjt  SeL:^iJM7.  züu;  ^^  fsec^ea  £ieft  ae  ^ea  ScUd  des  aa- 
tiKd^xjOx».  K»i:er«  ct.4  iri::£i  kia  »•  icrack.  Er  kt  mk  » 
iwn»  Heim.  Cbioüv.  Choom  or^d  Sücsda  brfcifiict  ^id  ki  Jm 
S<:h7bert  z^j,k^\  ;.iri:er  u:.i;i  .st  ein  zvciler  wm  mit  der  Ckh- 
urf%  bekUri<i^:^  Mar*a  »ichtibjr,  der.  foriel  bei  der  VcnfiaoH 
\ttt%%^  ^%  Keii<tb  M  erkecTjen  ist.  sidi  wie  aschrcckt  abwendet 
und  feinen  Anirnff  hemmL  Auf  der  anderea  Seite  sicbi  aebci 
l'arU  eine  we;üiicke  Fifar,  weiche  der  Flogeifraa  m  der  Kfan- 
dong  rersaa  er«Upricht  ^-^ ;,  nur  dau  ihr  die  Fiü^  feUen,  äe  bitt 
mit  dem  rechten  Arm  Paris  umschhmceDy  mit  der  Rechleo  fafat 
ftie  die  von  ihm  gehaltene  Siegespalme  ao.  Diese  aartlicbe  Za- 
traulicbkeit  scheint  mir  für  Kassandra,  an  die  man  aonrt  den- 
ken m^Hrhle,  ureniger  angemessen,  für  Oinone  würde  äe  dage- 
gen ch%raklerUliich  sein.  Neben  ihr  isl  eine  Grappc  von  svfei 
M;iiinern,  weiche  ein  Kind  zurückzuiiallen  bemäht  sind;  einer 
derselben  iftt  bejahrt,  bärtig,  mit  der  Phrygischen  5Iülze,  langem 
l/'ntergewande  und  Mantel  bekleidet,  der  andere  verstümmelt 
und  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen.  Das  Eiud  ist  ebenlslli 
bfrkleidct  und  iiält  in  beiden  Hunden  eine  Streitaxt,  offenl>ar  soll 
CM  verhindert  werden  an  dem  Streite  der  Männer  Theil  su  neh- 
men. Wie  mir  scheint  kann  man  auch  hier  nicht  mipassend 
Korylhus  erkennen. 

iJaf!»  die  Streitaxt  in  seiner  Hand  diesem  Gegenstand  eigen- 

'^^)  'V'a{,  14  iiacli  (riiier  von  Bniun  mir  mitgetheilten  Zeichnung. 

'^';  Hu:  hat  aiirJi  di<f  Kreiizl>änder,  welche  sich  aUerdings  am  lianfig- 
Nti'fi  bei  f^i'flii^f'lten  Figuren  finden,  so  dats  mag  angenommen  hat, 
%w.  hiitti*n  zur  liefesti^iing  der  Flügel  gedient  (Winäelmann  M.  J. 
II  p.a.  VUcünti  inus.  Pio  CL  IV,  43  p.  285,  Bp.  315.  VI,  4  p.  50. 
Lffwfxow  Amalth.  II  p.  360f.),  oder  auch  zur  ETefestigung  an  Ma- 
Hrhiiu*ti  CHÖtti^fr  kl.  Sclirr.  1  p.  240.  II  p.  176).  Allein  sie  finden 
hirli  fiiicli  sonst  aU  weiblicher  Schmuck  (Zoega  hass.  1  p.  174  f. 
Cifrhard  Birrlins  ant.  Bildw.  p.  30),  namentlich  in  Etniskischer  Kunst 
(Mirnli  storin  105;  nnis.  Chiu».  14;  Clarac  mus.  de  sc.  2l4ter, 
;m«»;    /»L»). 
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ihümiich  sei,  diirfle  daraus  hervorgehen,  dafs  aut  einem  schon 
erwähnten  Relief  (n.  51),  sowie  auf  zwei  anderen  von  R.  JRo* 
chetie  (M.  J.  p.  258)  angeführten,  eine  Frau  in  Amasonenartiger 
Tracht,  welche  eine  Streitaxt  schwingt,  neben  Paris  erscheiaU 
Und  damit  wird  man  eine  Vorstellung  zusammenstellen  müssen, 
welche  auf  bronzenen  mit  Relief  verzierten  Spiegelkapseln  sich 
öfter  wiederholt  findet  ^^).  Auch  hier  knieet  ein  Jüngling  mit 
der  Palme  und  dem  gezückten  Schwert  auf  dem  Altar  ^  links 
schreckt  ein  gerüsteter  Krieger  mit  blofsem  Schwert  vor  ihm 
zurück,  links  schwingt  eine  Amazone  in  stürmischer  Bewegung 
die  Streitaxt.  In  diesem  Zusammenhange  wird  weder  dioige«- 
wöhnliche  Deutung  auf  Orestes  und  Pylades,  kiOch  die  von 
Gerhard  (Etr.  Spieg.  I  p. 87)  ausgesprochne  auf  Neoptolemos 
in  Delphi  haltbar  erscheinen,  sondern  mau  wird  auch  hier.Par 
ris  erkennen  müssen.  Die  Amazone  mit  der  Axt  würde  man 
am  ehesten  für  eine  jener  dämonischen  Gestallen  halten^),  wie 
die  £truskischen  Kunstwerke  sie  so  häufig  zeigen  ^),  wenn  nicht 
der  vorher  erwähnte  Umstand  die  Vermuthung  erregte,  es  sei 
hierin  ein  eigenthümlicher  Zug  dieser  Sage  zu  erkennen,  den 
ich  allerdings  nicht  weiter  nachweisen  und  erläutern  kann^)« 


^)  Bartoli  sepolcri  97*;    Gerhard  Etr.  Spieg.  2J,  1;    de  Witte  cat. 
Beugnot.  p.  131,390;  Dubois  cat.  Pourtales  p.  119,  644;  BulL  1844 
'  p.  97.  arcli.  Ztg.  II  p.  349  f. 

®)  Auf  einem  Chiusinischen  Sarcophag  (uius.  Chius.  81)  knieet  Pa* 
ris  mit  der  Pahne  auf  dem  Altar,  zu  beiden  Seiten  befindet  sich 
eine  jener  weiblichen  Figuren  im  kurzen  Chiton  mit  der  Fackel 
(s.  XIII  n.  33),  und  ein  bewafFnetor  Krieger,  welcher  erschreckt 
zurückweicht. 

^)  In  diesem  Sinne  erscheint  eine  Amazone,  die  mit  der  Streitaxt 
ausholt,  bei  einem  Kentauren  kämpfe  (mns.  Greg.  I,  94,  3),  und  bei 
der  Vorstellung,  welche  gewöhnlich  auf  Oinomaos  gedeutet  wird, 
auf  einem  Relief  in  Berlin.  Auf  Romischen  Reliefs  erscheinen  die 
Figuren  mit  der  Axt  (mus.  Pio  Cl.  V,  22;  gall.  Giust.  II,  130;  R. 
Rochette  M.  J.  25,  2). 

^*^)  Nichts  ist  häufiger  auf  Etruskischen  Sarcophagreliefs  als  die  Tor- 
Stellungen  von  Männern,  welche  vor  mörderischen  Aniallen  zu  ei- 
nem Altar' ilire  Zuflucht  nehmen;  allein  sie  sind  noch  keineswegs 
ihren  charakteristischen  Merkmalen  nach  geschieden  und  erklärt. 
Mit  Unrecht  hatte  ich  ein  von  Graeff  (Antiquarium  in  Mannhehn 
II  p.lOf.)  besdiriebenes  Relief  auf  Paris  bezogen;  eine  Abbildung 
mit  dem  Versuch  einer  Erklärung  ist  in  den  Jahrbb.  des  RJieinl. 
Vereins  Heft  IX  p.  122  ff.  Taf.  3.  erschienen. 
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Seit  Paris  als  Königssohn  anerkannt  war  trachtete  er  nur 
die  schone  Helena  zu  gewinnen,  auf  sein  Begehr  wurde  eine 
Flotle  gebaut,  die  ihn  nach  Sparta  bringen  sollte;  vergeblich 
prophezeite  Kassandra,  dafs  sie  das  Verderben  heimfuhren  würde, 
der  Seherin  ward  nicht  geglaubt  Auch  Oinone,  welche  die 
Gabe  der  Weissagung  besals  ^),  enthüllte  dem  Paris  die  ZukunA, 
sie  entdeckte  ihm,  dafs  seine  Untreue  über  ihn  und  sie  einen 
jammervollen  Tod  verhängen  würde  —  vergebens,  er  gedachte 
nur  der  durch  Aphrodite  ihm  verheifsenen  Reize  der  schSneu 
Spartanerin  und  schied  von  der  treuen  Oinone  mit  dem  Eot» 
schlufs,  nimmer  zu  ihr  zurückzukehren. 

Hierauf  ist  von  VVeIcker  ^)  mit  Recht  ein  schönes  Pompe- 
janisches  Wandgemälde  ^)  bezogen  worden,  das  man  gewöhnfich 
auf  Paris  und  Helena  deutete^.  Oinone  in  einfacher  Tracht, 
mit  aufgelöstem  Haar,  sitzt  trauernd  da,  in  trübem  Sinnen  sieht 
sie  vor  sich  hin,  die  grade  ausgestreckten  Arme  ruhen  auf  den 
Knieen,  die  leise  Bewegung  der  Finger  begleitet  die  Gedanken, 
welche  sie  beschäftigen.  Hinter  ihr  steht  Paris,  mit  der  Phry- 
gischen  Mütze,  einem  A^rmelchiton  und  darüber  geschlagener 
Chlamys  und  mit  Schuhen  bekleidet;  er  stützt  die  Linke,  in 
welcher  er  den  Hirtenstab  hält,  auf  einen  Pfeiler  und  stemmt 
die  Rechte  in  die  Seite.  Sein  jugendlich  blühendes  Gesicht  wen- 
det er  dem  Eros  zu,  der  über  seiner  Schulter  erscheint,  und 
ihm  eifrig  zuredet,  indem  er  mit  dem  Händchen  schmeichelnd  sein 
Kinn  berührt,  um  ihn  ganz  zu  sich  zu  wenden.  Seine  Gegen- 
wart macht  auch  hier  die  Beziehung  der  beiden  Hauptpersonen 
zu  einander  auf  ebenso  einfache  als  schöne  Weise  klar^. 

Den  Abschied   von  Paris  und  Oinone  erkenne  ich  auch 


<»)  ApoUod.  lil,  12,  6.  Parthen.  4.  Conen  23.  Clem.  Alex.  ttr.  1 
p.  144. 

cß)  Bull,  arcli.  Napoi.  I  p.  31  (vgl.  p,141).    Ann.  XVII  p.  J86f. 

67)  Zahn  II,  31.  ragg.  de'  lavori  della  R.  Acad.  Ercol.  1840  p.2. 

C8)  Bull.  1834  p.  145.    Schulz  Ann.  X  p.  150. 

«•)  Nicht  wahrscheinlich  ist  mir  Welckers  Yermuthane  (Ann.  XVU 
p.  184 f.),  daf«  auf  einem  Vasenbild  (M.  J.  d.  J.  I,  57A,  2.  El. 
ceram.  II,  88)  eine  Frau  in  Phiygischer  Tradit,  welche  das  Tri- 
goiion  spielt,  Oinone  sei,  von  welcher  Paris  sich  abwendet. 
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auf  einem  bisher  anders  erklärten  Relief^).  Ein  jugendlicher 
Mann^  nackt  bis  auf  die  um  die  Hüften  geschlagene  ChiamyA^ 
der  in  der  Rechten  einen  nicht  deutlichen  Gegenstand  hält,  sifst 
auf  einem  Felsen  und  blickt  auf  eine  Frau,  wdche  mit  einem 
Kopftuch  und  einem  einfachen  Gewände  bekleidet  neben  ihm 
steht  und  den  rechten  Arm  vertraulich  auf  seine  Schulter  lehnt 
Sie  sieht  ihn  scharf  an,  als  ob  sie  ihm  eindringlich  zurede,  und 
zeigt  mit  der  Linken  abwärts  auf  ein  stattliches  Schiff  hin,  das 
im  Hintergrunde  sichtbar  ist.  Ueber  dieser  Vorstellung  siebl 
man  in  kleineren  Verhältnissen  eine  Landschaft  mit  mehrereD 
Gebäuden,  unten  ist  ein  bärtiger,  bekränzter  Flufsgott  gela^rti 
der  sich  auf  seine  Urne  stützt.  Ein  Relief  ift  der  Villa  Ludo«« 
visi^^)  lä(st  diesen  Flufsgott  weg,  und  wiederholt  die  obere 
Hauptscene;  hier  ist  aber  der  Jüngling  durch  die  Phrygische 
Mütze  und  den  Hirtenstab  unverkennbar  als  Paris  bezeichneL 

Winckelmann  erklärte  diese  Vorstellung  für  Paris  und  He* 
lena,  welche  im  Begriff  sind,  sich  in  Sparta  einzuschiffen,  und 
deutete  den  Flufsgott  demgemäfs  für  den  Eurolas.  Allein  man 
würde  sich  mit  Recht  wundem,  dafs  eine  so  wenig  bedeutende 
Situation,  wie  die  einer  Zusammenkunft  kurz  vor  der  Abfahrt^ 
in  welcher  Nichts  charakteristisches  liegt,  zum  Gegenstand  einea 
Kunstwerks  gewählt  wäre.  Warum  nicht  lieber  die  Entführung 
selbst?  Aber  davon  abgesehen,  würde  die  Vorstellung  selbst 
auffallend  sein;  denn  offenbar  ist  hier  nicht  Paris  der  überre- 
dende Verführer,  sondern  die  Frau  ist  es,  welche,  indem  sie 
auf  das  Schiff  hinweist,  ihm  ernsthafte  Vorstellungen  macht.  Für 
Helena  erscheint  das  in  keiner  Weise^ passend,  wohl  aber  für 
Oinone,  welche  warnend  und  weissagend  auf  das  Schiff  deu- 
tet, das  für  sie  wie  für  Paris   verhängnifsvoU  werden  soll,   und 


w)  Winckelmann  M.  J.  116.  Giiattani  M.  J.  1805  Taf.  29,  welches 
icli  durch  einen  Irrthum  für  ein  \on  dem  Winckelmannsdien  ver- 
schiedenes Relief  hielt.  Es  ist  bei  S.  Agnese  gefunden  und  jetzt 
im  Pallast  Spada.  Braun  hat  es  mit  anderen  dazu  gehörigen  be- 
kannt gemacht,  und  nach  einem  Probedruck  —  Brauns  Prachtwerk 
habe  ich  nocli  nicht  gesehen  —  ist  die  Abbild»og  Taf.  10  verklei- 
nert. Mit  Braun  in  der  Erklärung  zusammengetroffen  zu  sein  (Bull. 
1845  p.  39)  ist  mir  sehr  erfreulich« 

'1)  Winckelmann  M.  J.  II  p.  158.    Braun  Berl.  Jbb.  1845  II  p.  142. 
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das,  wie  die  durcii  den  Auszug  des  Paris  bedrohte  ValersUidl, 
in  der  Feme  sichtbar  wird.  Der  Flufsgott  ist  wiederum  der 
Skamandros. 

Nachdem  Paris  mit  Helena  nach  Troia  zurückgekehrt  war, 
zog  sich  Oinone  in  die  heimalhlichen  Gefilde  ihres  Vaters  Ke- 
hren zurucL  Von  dort  zog  ihr  Sohn  Korylhos^)  blähend  in 
jugendlicher  Schönheit  und  Kraft,  wie  einst  sein  Vater,  naeh 
Troia  dem  Priamos  zu  Hülfe.  Auch  er  konnte  den  Reizen  der 
verführerischen  Helena  nicht  widerstehen  und  erregte  die  Eifer- 
sucht seines  Vaters,  der  ihn  von  seiner  Gattin  begünstigt  wähnte 
und  unwissend  den  eigenen  Sohn  tödtete  ^).  Nach  Anderen 
hatte  Oinone  selbst  den  Sohn  nach  Troia  geschickt,  damit  er 
durch  seine  Schönheit  Helena  verführe  und  seine  Mutter  an  ihr 
rächen  sollte^*). 

Als  Paris  von  den  vergifteten  Pfeilen  des  Philokteies  ver- 
wundet einem  qualvollen  Tode  entgegensah,  gedachte  er  der 
treulos  Verlassenen  und  ihrer  prophetischen  Worte,  dab  er  einst 
noch  bei  ihr  Heilung  suchen  werde.  Von  Schmers  und  Reue 
gefoltert  machte  er  sich  zu  ihr  auf  und  flehte  sie  mn  Verzeihung 
und  Heilung  an.  Sie  aber  verwies  ihn  nun  mit  bittern,  höhnen- 
den Worten  an  die,  um  welche  er  sie  einst  verlassen-,  däb  sie 
ihm  auch  jetzt  Rettung  schaffe  ^^).  Diese  Zusammenkunft  des 
Paris  mit  der  Oinone  stellte  eine  Statuengruppe  im  Zeuzip- 
pos  zu  Konstantinopel  dar,  welche  Christodoros  so  beschreibt: 

^i]X(p  d-vfiov  eäovaa,  Ilaqiv  d'  idouBve  Xad-ova 
ofifiatL  fiaivof^ivfp'  xQvylriv  d*  rjyyeiXev  aneiX^y, 
de^iTSQ^  ßccQVTCOTfiov  dvaivofxivf]  naQaxotnjv, 


72)  Serv.  z.  Verg.  Aen.  III,  170.  Tzetz  z.  Lyc  57.  Nach  Anderen 
(Parthen.  34.  schol.  Hoin.  Od.  lY,  11)  war  Korythos  ein  Soha 
lies  Paris  und  der  Helena;  Diktys  (V,  5)  führt  drei  Sohne  des 
Paris  und  der  Helena  an,  Biinomos,  Korythos  und  Idaios. 

73)  Parthen.  34. 

7*)  Conen  23. 

7»)  Qiiint.  Sm.  X,  259  ff.  Parthen.  4.  Conon  23.  ApoHod.  111,12,6. 
Tzetz.  z.  Lyc.  61.  Welcher  (Griecli.  Trag.  p.  1146  ff.)  yeraiarhet, 
daTs  dieses  der  Inhalt  einer  'J^^ngodie  gewesen  sei. 
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Ai5o^iv(fi  fiiv  eoixBv  6  ßovxokog,  cl^fi  d^  onionrjy 
nXaJ^onivTjv  higwae  dvatfieQog'  al'dezo  yaq  nov 
OlvtSvrjv  ßagvdaxQVv  I3dv  Keßqrpflda  viptq^"^). 
Minder  leidenschaftlich  ist  der  Ausdruck    der  Oinone   auf  ei- 
nem  Wandgemälde^),   wo  Paris  in  Phrygischer  Tracht  mit 
dem  Bogen  in  der  Linken,  traurig  vor  ihr  steht  und  bittend  die 
Rechte  gegen  sie  ausstreckt.     Sie  aber,  die  gesenkten  Hauptes 
vor  ihm  sitzt ,  fafsl  mit  der  Linken   den  Schleier  um  ihn  über 
das  Gesicht  zu  ziehen,  wodurch  auf  eine  schöne  und  zarte  Weise 
ausgedrückt  ist,  dafs  sie  unerbittlich  gegen  ihn  sei  ^). 

Paris,  dem  so  die  letzte  Hülfe  versagt  war,  starb  gleich 
an  seiner  Wunde,  Oinone  aber  bereute  bald  ihre  Härte  gegen 
den  einst  so  heifs  geliebten  Mann  und  eilte  ihm  nach,  um  ihn 
durch  ihre  Kunst  zu  heilen.  Da  sie  aber  nur  seine  Leiche  noch 
fand,  tödtete  sie  sich  selbst^);  Beide  nahm  ein  Grab  auf,  das 
man  noch  in  späteren  Zeiten  dem  Wanderer  zeigte  ^^). 


"ö)  Christod.  ecphr.  215  flf.  Vs.  216  liest  die  Hdsclir.  ^xAnf,  wo- 
für BruDck  und  Jacobs  in^evaae,  Hecker  (comm.  crit.  de  anfh. 
gr.  p.  25)  idoxtve  herstellte.  Die  Benenoung  ßovxoXog  ist  die  all- 
gemein gültige  für  Paris  (Eur.  Iph.  A.  178.  Tlieorcr.  XXVII,  1. 
Bion  VII,  10.     Hör.  c.  I,  15, 1  das.  d.  Ausll.). 

"^  Pitt,  di  £rc.  III,  35.  raus.  Borb.  IX,  51.  Jorio  guide  pour  la  ga- 
lerie  des  peint.  anc.  Taf.  3. 

'*)  Man  bat  diese  Darstellung  gewöhnlich  auf  das  Wiedersehen  des 
Odysseus  und  der  Penelope  bezogen.  Obgleich  die  Frau  recbt 
wohl  Penelope  sein  könnte,  so  hätten  doch  die  Phrygische  Mütze 
mit  den  Seiteuklappen,  das  Aermelgewand  und  die  Beinkleider  des 
Mannes  Ton  einer  Deutung  auf  Odyssens  abhalten  «ollen,  welche 
zu  meiner  Verwunderung  aucJi  Schulz  (Ann.  X  p.  184)  billigt. 
Quaranta  erkannte  Paris  und  Helena. 

^)  Nacli  den  meisten  Zeugnissen  (Apoll.  III,  12,  6.  Canon  23.  Tzetz. 
z.  Lyc.  61.  schol.  Antehom.  p.  14  Schir.)  erhängte  sie  sich  (vgl. 
oben  X  n.  63) ,  nach  Quintus  stürzte  sie  sich  in  den  brennenden 
Scheiterhaufen  des  Paris  (X,  458 ff.);  Diktjs  erzählt  uns,  sie  sei 
beim  Anblick  der  Leiche  des  Paris  gestorben,  ohne  der  Zusam- 
menkunft zu  gedenken  (IV,  21). 

«')  Strabo  Xlir  p.  596. 
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XII.    Achilleus  auf  Skyros. 

Homeros  kennl  die  Sage  nicht ,  dafs  Thelis  ihren  Sohn 
Achilleus  9  welchem  ein  Orakel  ewigen  Heldenruhm  aber  frtth- 
zeiligen  Tod  verkündigte^  in  mütterlicher  BesorgniCs  als  Mädchen 
verkleidet  nach  Skyros  zum  Könige  Lykomedes  brachte,  da- 
mit er  unter  den  Töchtern  desselben  erzogen  werde.  Liebe  zur 
ältesten  von  ihnen,  Deidameia,  fesselte  den  kühnen  Helden- 
jüngling. Als  aber  die  zum  Zuge  gegen  Troia  versammelten 
Heerführer  hörten,  dafs  ohne  den  Beistand  des  Achilleus  die 
Stadt  ni^ht  erobert  werden  könne,  da  wurden  Odysseus  und 
Diomedes  ausgeschickt,  ihn  aufzusuchen.  Nachdem  sie  ihn  in 
Skyros  aufgespürt  hatten,  wufste  Odysseus  ihn  durch  List  zu 
enthüllen.  Er  liefs  mit  Geschenken  für  die  Jungfrauen  auch 
Waffen  herbeibringen  und  dann,  als  nahe  der  Feind,  die  Trom- 
pete blasen;  erschreckt  flohen  die  Mädchen,  Achilleus  aber  griff 
kampfesmuthig  zu  den  Waffen  und  verrieth  sich  dadurch. 

So  häufig  diese  Sage  von  späteren  SchrifUlellern  behandelt 
und  erwähnt  ist,  so  wissen  wir  doch  nicht,  wann  sie  zuerst  in 
der  Litteratur  zum  Vorschein  gekommen  sei,  bekannt  ist  aber, 
dafs  Sophokles  und  Euripides  sie  zum  Gegenstande  einer 
Tragödie  gemacht  haben  ^).  Auch  von  Kunstwerken,  in  welchen 
dieselbe  dargestellt  war,  haben  wir  Nachricht ,  namentlich  von 
Gemälden  des  Polygnotos^)  und  Athenion  ^)y  überhaupt 
scheint  es  ein  beliebter  Gegenstand  gewesen  zu  sein  ^). 


^)  Die  wiclitigsteu  Stellen  sind  gesammelt  bei  Heyne,  das  Grabm. 
Hora.  p.  12ff.  Welcker  Griech.  Trag.  p.  102  ff.  StruTe  de  argu- 
mento  canninum  epp.,  quae  res  ab  Homero  in  Iliade  narratas  Ion- 
gius  prosecuta  sunt  (Petersb.  1846)  p.  42fF. 

')  Paus.  I,  22,  6:  Ev  di  fwt  rpaiynai  C^fi^Qog)  noir^aag  Sxv^ov 
inb  ^yiXX^fog  uXovaar,  ovdiy  ofioifog  xal  oaot  hiyovaiy  iiiov  TuTg 
TraQd-tPOig  l-i/^üJkia  i/eiy  iv  2xvQ(o  dittuay,  S  dtj  xal  ÜoifliyytaTog 

iyQaxjJtv, 

3)  Plin.  XXXY,  11,  40:  Plnxli  AchWlem  mrginis  hahilu  ocdiUofnm 
JjMxe  deprehendenie.  Athenion  lebte  um  Ol.  120,  s.  Preller  Demet. 
u.  Pers.  p.  376  f. 

4)  Bei  Achilles  Tatius  (VI,  1 )  sagt  Melitte  zu  Kleitophon,  der  ihre 
Kleider   angezogen    hat  :     joior roy  jl/jTJkia    nori   id-taadfir^y   h 
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Von  den  erhaltenen  Kunstwerken^)  sind  besonder^  die  Sar- 
cophagreliefs.zu  betrachten ,  welche  in  bedeutender  Ansaht  er** 
hallen  sind,  und  wie  gewöhnlich  im  Allgemeinen  in  der  AuffiEiSr- 
sung  mit  einander  übereinstimmen,  während  im  Einzelnen  miti* 

nigfache  Modificationen  sich  zeigen^).  •  / 

. I     ■  ■ .  ,■ 

yQaaf^,  Die  Stelle  bei  Aristaiiietos  (IF,  5):  tl  ftri  roiovrog  ^y 
^^/jAXtvg,  oy  ffiud-oy  ix  Twy  olxoniydxoßyf  ovx  ^y  uqu  oyvwg  xa- 
P.o^*  £?  /i^  TOiavTu  xexid-uQixey 9  ovx  tjy  fiovatxdg  tov  XtlQwyog 
Li^XwTijg  ist  aber  nicht  noth wendig  auf  diesen  Gegenstand  zu  be- 
zieiien. 

^)  Zu  diesen  \>iid  jetzt  Niemand  mehr  die  früher  so  sehr  bewunderte 
Statueugruppe  iu  Berlin  rechnen,  s.  Lewezow,  die  Familie  des  Ly- 
komedes.  Berlin  J804.  Ich  bemerke  indessen,  dafs  Zoega  (Wel- 
ckers  Zeitsdir.  p.  425f.)  eine  Statue,  die  er  1791  bei  dem  Bild- 
hauer Pieranton i  sah,  für  den  verkleideten  Achiiieus  erklärte, 
welche  ganz  mit  dem  Torgeblichen  Achiiieus  in  Berlin  6bereinstimmt 
(Lewezow  Taf.  1.  Clarac  mus.  de  sc.  537,  1123).  Diesen  erklä- 
i-en  Lewezow  (p.  46 if.)  und  Maller  (Arch.  §  361,  4)  für  Apollon 
Musagetes,  Meyer  (Kunstgesch«  lU  p.  383)  und  Grerhard  (Ber- 
lins ant.  Bildw.  p.  55  f.)  für  Dionysos,  wie  denn  auch  die  ganz 
ähnlichen  Statuen  im  Vatican  (mus.  Pio  Gl.  YJl,  2.  Clarac  mus. 
de  sc.  697, 1643)  und  in  Neapel  (Neapels  ant.  Bildw.  p.  93,  309) 
zu  einem  Dionysos  ergänzt  sind.  Zoega  (bassir.  Hp.  106)  er- 
klärte auch  die  unter  dem  Namen  des  Clodius  bekannte  Pam- 
philische  Statue  für  den  Terkleideten  Achilleusj  vgl.  Lewezow 
a.  a.  0.  p.  14  f.  Meyer  z.  Winckelmann  YI,  2  p.  309  f.  Müller 
(Arch.  §413,2)  erinnert  an  die  Statue  des  Achiiieus  mit  Ohrrin- 
gen, welche  auf  dem  Sigeion  stand  (Serv.  z;  Yerg«  Aen.  I,  30. 
'J'ertull.  de  pall.  5). 

*')  Ich  habe  folgende  Sarcophagreliefs  aufzuzählen: 

A.  in  Petersburg.  Heyne,  das  vermeinte  Grabmal  Homers. 
Leipzig  1794.  Edw.  v.  Muralt,  Adiilles  und  seine  Denkmäler 
nufser  Süd-Rufsland,  zur  Erklärung  des  fenneinten  Grabmals 
Homers  im  Strogonowschen  Garten  zu  St.  Petersliurg.  Petersb. 
1839.  Vcrpl.  Götlie,  Programm  z.  Allgem.  Litt.  Ztg.  1802  I 
p.  XVllf.  [Boas  Nachtr.  Hl  p.l94f.]. 

li.  in  Barile,  Ann.  IV.  tav.  D.  E.  R.  Hochette  das.  p.  320  ff. 
vol.  Bull.  1830  p.  25. 

C.  in  der  Villa  üelvedere  in  Frascati,  Winckelmann  M.  J. 
I  ])r('r.  p.  (XV).  .  Zoega  in  Welckers  Zeitischi«.  p.  427,  vgl. 
(iüthe  a.  a.  O.  K.  Rochette  M.  J.  p.  69;  im  Jahre  1815  vom 
Herz.  V.  Bedford  gekauft,  Woburn  marbles  7. 

D,  iu  der  Villa  Panfili,  R.  Rochette  M.J,  12.  Inghiratoi  gall. 
Ohut.  180.     Zoega  a.  a.  0.  p.  424^  3. ',    ^  '     ,    . 

K,  in  der  Villa  (^arpegna   vor  Poiia  I^aJ)rica,  ein  .Bruchstück, 

Zoo<ra  a.  a.  O.  p.  425,  5. 
r.  im    Vati cani sehen   Museum,  mus.   Pio   Ci.   V,<17.     Miliin 

gal.  mytii.  J54,  555.   Zoega  n.  a.  O.  p.  423.  Gerhard  ßetfitrbg. 

Roms  II,  2  p.  12iif.    Götlie  a.  n.  O. 

Arrhüol.  Rrilirifie.  2^J. 
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Dem  berühm teh  von  Pasch  van  Kricnen  auf  der  Insel 
los  gefundenen  Sarcophag,  den  er  für  den  des  Homeros  hielt '), 
und  der  jetzt  im  Besitze  des  Grafen  Slrogonöw  in  Peters- 
burg ist^)  (A),  steht  der  in  Barile  entdeckte  (B)  sehr  nahe. 
Von  diesem  sind  zwei  von  einander  sehr  abweichende  xtnd  ge« 
wifs  beide  ungenaue  Zeichnungen  bekannt  gemacht,  allein  indem 


G,  in  der  Villa  Albani,  Winckelinanu  M.  J.  87, 

H.  bei  TescoYali  in  Rom,  R.  Rochette  M.  J.  10  B,  2  p.  416. 

Ann.  IV  p.  330  f. 
J.  im  Fallast  Nari  in  Rom,  Zoega  p.  423 f. 
L.  iin  Britischen  Museum,  ein  Bruchstnck,  anc.  marbles'in  the 

Brit.  mus.  X,  36.     Welcker  Zeitscbr.  p.  426. 
M,  im  LouTre,  und  zwar  in  einzelnen  Ton  einander  getrennten 
Reliefs 
M^,  Winckehnann  M.  J.  124.     Clarac  mus«  de  sc.  lllySdd. 

loghirami  gall.  Omer.  23. 
M^,  Winckelmann  M.  J.  132.     Clarac  mus.  de  sc.  112y24J. 

Ingbirami  gall.  Omer.  185. 
üf" .  Bouillon  mus.  BI,  8.    R.  Rochette  M.  J.  22,  2.    Clane 
mus.  de  sc.  119,  47. 
.    JH^.  Winckelmann  M.  J.  134.    Clarac  mus.  de  sc.  111,243. 
jV.  im  Capitolinischen  Museum.     S.  Bartoli  sepolcri  81 — 83« 
Firanesi  antich.  Rom.  B,  33  ff.      R.  Venuti  spiegazione  de 
bassirilievi  dell'  urna  detta  d'Alessandro  Serero.  Rom  1756. 4. 
mos.  Capit.  IV,  1 — 4.    Fiale  sopra  alcuni  monum.  di  Roma 
ant.  Rom  1833.     Fiatner  Bescbrbg.  Roms  BI,  i  p.  151  fF.|  und 
Ton  dieisem  die  einzelnen  Seiten  aucli 
JV^».  Ingbirami  gall.  Om.  22  (mus.  Cap.  IV,  1). 
N^.  Ingbirami  gall.  Om.  183  (mus.  Cap.  IV,  3). 
Ne.  Ingbirami  gall.  Om.  36  (mus,  Cap.  IV,  2). 
Nd.  (mus.  Cap.  IV,  4). 

Die  meisten  derselben  sind  nach  Zoegas  Besdireihung  von  Wel- 
cker (Zeitsdlr.  p.  423  fF.)  aufgeführt;  von  diesen  habe  ich  das  Bnich- 
stiick  aus  der  Villa  Giustiniani  (gall.  Giust.  B,  89)  weggelauen, 
da  die  Deutung  auf  Achilleus  ganz  unsicher  ist.  Dagegen  gehört 
noch  hieher 

O.  Bruchstück  eines  Sarcophags  mus.  Napol.  II,  60. 

P.  Relief  eines  elfenbeinernen  Kästchens  in  Xanten,  Jahrbb. 
des  Rheinl.  Vereins  V.  VI  Taf.  7.  8, 

^)  Die  näheren  Umstände  siehe  bei  BjömstShl  (Briefe  II  jp.  169  ff.), 
Heyne  (a.  a.  0.  p.  4  fF.).  Ueber  den  abentheuerlichen  Reisenden, 
dessen  Glaubwürdigkeit  Rofs  (Inselreise  I  p.  156  fr.  III  p.  151  ff.) 
mit  zu  grofsem  Eifer  in  Schutz  zu  nehmen  sucht,  vgl.  Welcker 
Zeitschr.  f.  AW.  1844  n.  73  fr.  1845  n.  25. 

^)  Es  scheint,  dafs  ein  Seeofficier  Domaschnew  denselben  Pasch 
abgekauft  und  dem  Grafen  Strogonow  geschenkt  habe,  s.  Mn- 
ralt  a.  a.  O.  p.  27  f. 
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man  sie  mileinander  vergleicht  liifst  sich  doch  Manches  mit  xiem- 
iicher  Sicherheit  bestimmen. 

Achi Ileus,  in  einem  langen  Frauengewande,  das  aber  in 
Folge  seiner  heftigen  Bewegung  die  linke  Schulter  und  das 
rechte  Bein  entblöfst  xeigt,  nimmt  die  Mitte  der  Darstellung  ein; 
er  hält  in  der  Linken  den  Schild,  in  der  Rechten  die  Lanze  und 
stürmt  begeistert  dem  vermeintlichen  Feind  entgegen.  Ihm  sur 
Linken  befindet  sich  unverkennbar  Deidameia,  aber  in  verän- 
derter Stellung;  hier  knieet  sie  flehend  vor  ihm  {A)^  dort  steht 
sie  neben  ihm  und  sucht  ihn  besorgt  am  rechten  Arm  zurück* 
znhallen  (B),  Hinter  ihr  wird  eine  weibliche  Figur  sichtbar, 
welche  auch  auf  A  durch  die  Kleidung  und  das  Kopftuch  als  die 
Amme  bezeichnet  wird.  Die  eine  Zeichnung  von  B  zeigt  sie 
als  eine  ganz  verschleierte  Gestalt,  und  diese  ist  von  R.  Röchelte 
(Ann.  IV  p.  326  f.  M.  J.  p.417)  für  eine  der  Töchter  des  Lyko- 
medes  erklärt  worden,  welche  den  Schatten  der  Verstorbenen 
darstelle,  eine  durchans  ungewöhnHche  und  keineswegs  von  ihm 
gerechtfertigte  Annahme.  Ebensowenig  scheint  mir  Panofkas 
Erklärung  (Ann.  V  p.  164  ff.),  dafs  sie  die  Insel  Skyros  dar- 
stelle, durch  die  von  ihm  angeführten  Combinationen  wahrschein- 
lich gemacht  oder  begründet.  Da  auf  der  anderen  Zeichnung 
von  dieser  sonderbaren  Verschleierung  Nichts  zu  sehen  ist,  so 
ist  wohl  anzunehmen,  dafs  auch  hier,  wie  auf  Ay  die  Amme  vor- 
gestellt war,  deren  Kopftuch  und  faltiges  Gewaud  die  Verwechs- 
lung verursachte  ^).    Auf  Deidameia  folgt  eine  ihrer  Schwestern 


^)  Die  Amine  erscheint  auch  M^.  Sie  war  besonders  in  der  Tragö- 
die als  Vertraute  eine  stehende  Figur  geworden,  s.  die  Beispiele 
hei  Welcker  (Griech.  Trag.  p.  1609^  und  wir  finden  sie  auch  auf 
Kunstwerken,  namentlich  Sarcophagreliefs,  häutig  besonders  bei 
Liebeshändeln  geschäftig,  wie  bei  Phaidra  und  Hippolytos  (s. 
oben  X),  Pelops  und  Hippodameia  (Clarac  mus.  de  sc.  210, 
42H),  Jason  und  Medeia  (Clarac  mus.  de  sc.  199,  373),  Ado- 
nis  und  Aphrodite  (Clarac  mus.  de  sc.  116,  783).  Dann  sieht 
man  sie  aber  auch  bei  allen  Begebenheiten  gegenwärtig,  welche 
die  Familie  und  besonders  die  Frauen  angehen,  beim  Tode  der 
Alkestis  (Winckelmann  M.  J.  86.  Zoega  bass.  43.  Millin  gal. 
myth.  108,428),  der  Niobiden  (Winckelmann  M.  J.  89.  Visconti 
mon.  sc.  Borgh.  31;  mus.  Pio  Cl.  IV,  17),  der  Kljtaimnestra 
(mus.  PioCl.V,  22;  Taf.  A,  5  [Millin  gal.  myth.  165,618,619]); 
fl)(*nso   bei    dor  Clr»burt   der  Dioskuron  (Millin  voy.  37,  1.     gal. 
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ruhig  siltend  uiil  der  Spindel  in  der  Hand,  auf  diese  eine  Gruppe 
von  drei  Männern«  Der  näclisle  (A)  isl  nur  mil  dem  Tergebo- 
genen  Oberkörper  sichtbar,  er-stöfst  in  die  Trompele '^y  mdcm 
er  die  Hand  an  den  Hinterkopf  legi^^),  also  der,  wekrhen  Sb- 
tiut  (Achill.  II,  200)  Agyrtes  nennt,  dann  folgt  Odysseus, 
bärtig,  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet  und  dureh  den  Hat 
bezeichnet,  mit  ausgestreckter  Rechte,  endlich  Diomedes,  ju- 
gendlicli  und  bis  auf  die  Chlamys  nackt.  Diese  Gruppe  istgau 
entsprechend  auf  By  nur  ist  die  erste  Figur  hier  gans  sichlbir 
und  der  Arm  mit  der  Trompete  abgebrochen.  Dies  isl  VenuH 
lassung  geworden,  dafs  man  ihn  für  Odysseus,  und  die  fol- 
gende Figur  für  Nestor  erklärt  hat,  allein  ein  Blick  auf  J 
reicht  hin,  um  der  ganzen  Haltung  und  Bewegung  nach  Agyr^ 
tes  in  ihm  zu  erkennen.  Am  äufsersten  Ende  des  Reliefs  sitzt 
eine  Jimgfrau  mit  der  Spindel  auf  einem  Sessel,  dessen  Lrehoe 
auf  beiden  Reliefs   gleichmäfsig  mit   einer  Sphinx  yerziert  ist, 


inyth.  144,522),  dev  Herakles  (mus.  Plo  Gl.  IV,  37.  Miliin  gaL 
inytli.  ]()9,  429 j,  neben  Penelope  (Tliieirscli  Epoch.  p.  431)»  Lao- 
damoia  (M.  J.  d.  J.  Jll,  40),  neben  Kreusa,  welche  Medeias 
(•■esclMinke  erhält  (mus.  Pio  GL  VII,  16;  Glarac  mus.  de.sc204k#78. 
inuB.  di  Mant.  I,  9.  -  Miliin  gal.  mytli.  108,  426).  Auch  bei  nicht 
tnytliologischen  Fnmiliensconen  erscheint  sie  mit  der  Kindenrartnng 
beschäftigt  (Admir.  38.  mon.  Matt.  III,  35.  mus.  Pio  Gk  V,  31; 
Winckehnann  M.  J.  184;  ßeger  spicil.  p.  136;  R.  Rochette  M.  J. 
77, 1).  In  allen  diesen  Fallen  ist  die  Amme  durch,  das  Kppftnch 
(».  o.  p.  204  f.)  bezeichnet.  .'  ■ . 

^^)  Göthe  a.  a.  O.  macht  darüber  folgende  Bemerkung:  „Eia  merk- 
würdiges ]3eispiei  der  Symbolik  findet  sich  auf  diesem  Kunstwerke, 
das,  wenn  es  gleich  nicht  völlig,  wie  es  hier  in  der  Coraposition 
erscheint,  zu  loben  sein  inödite,  doch  unsere  Aufmerksamkeit  rei^ 
dient.  Die  'l'uba,  in  welche  an  der  Seite  der  Helden  eine  subal- 
terne Figur  stol'st,  reicht  bis  an  das  Ohr  des  Achill  und  berührt 
es  gleichsam.  Hier  wird  also  nicht  etwa  im  Allgemeinen  Lärm  ge- 
blasen; sondern  es  wird  dem  Auge  gezeigt,  dafs  für  diesen  gebla- 
sen werde,  dafs  eigentlich  nur  die  Wirkung  für  diesen  intentionirt 
sei.  Eine  solche  Darstellung  ist  denn  freilidi  nicht  natärlidi  und 
historisch,  sondern  künstlerisch  und  poetisch.  Wobei  jedem  Den- 
kenden nicht  verborgen  bleibt,  dafs  die  Bildhauerei  mehr  za  der 
symbolischen  Behandlung  geschickt  ist,  als  die  Malerei;  obgleich 
auch  diese  bei  zweckmäfsiger  Anwendung  sich  von  dieser  Seite 
groFse  Yortheile  zueignen  kann." 

^')  Dieselbe  Bewegung  pflegen  die  Windgötter  zu  machen,  welche  die 
Muscheltroinpete  blasen,  MafFei  mus.  Veron.  71,  1;  Gerhard  ant. 
Bildw.  fil;  Braun  ant.  Marmoi'w.  F,  8. 


neben  ihr  slehl  eine  andere  gleichfaik  mit  der  Spindel,  und  Mf 
diese  schreitet  eine  drkle  mit  erhobener  Hand .  za.  Oberhtflb 
der  sitzenden  sieht  man  einen  bärtigen  Mann  mit  halbem  Leibi 
wie  aiis  einem  Fenster  hervorragen  (J),  der  für  Lykomedeli 
erklärt  worden  ist.  Dieses  wäre  eine  sehr  befremdende  Dor^ 
stelluDgsweise,  allein  auf  der  angrenzenden  Queerseite  (Hejfnk'-m 
a.  0.  Taf.  3)  sieht  man  diese  Figur  als  Herme,  welche  4iuf  d€t 
Ecke  des  Sarcophags  angebracht  ist,  wie  dies  auch  in  anderen 
Fällen  geschehen  ist  ^^).  Dieselbe  Herme  zeigt  sich  denn  aooh 
an  derselben  Stelle  auf  der  einen  Zeicbnuivg  B,  während  die  aii^ 
dere  dort  den  Kopf  eines  bärtigen  Mannes  mit  Hörnern  zeigt) 
von  welchem  R.  Röchet te  eine  höchst  gezwungene  Erklärung} 
giebt. 

Naiie  mit  einander  Verwandt  sind  femer  CDE.  Hier  nimmt 
ebenfalls  Achilleus  in  weiblichem  Gewände,  mit  Lanze- und 
Schild,  stürmisch  bewegt^  die  Mitte  ein,  neben  ihm  liegt  "eiil 
Helm.  Zu  seiner  Linken  hat  Deidameia  sich  auf  die  Knied 
geworfen  und  streckt  die  Arme  gegen  ihn  aus,  zwischen-  bestell 
steht  Eros  (CD)^^)^  und  in  C  fafst  noch  ein  zweiter  Eros  die 
Lanze  des  Odysseus  an.  Neben  Deidameia  sieht  man  eine  Jung**» 
frau  in  rascher  Bewegung,  ihr  Peplos  flattert  bogenförmig  :ül>M 
ihrem  Haupt.  Auf  sie  folgt  Odysseus,  durdh  den  Hut . kieiiiil* 
lieh,  und  zeigt  auf  Achilleus  hin,  nach  ihm  Agyrte'Si  aus  dei^ 
Haltung  des  Körpers  deutlich  zu  erkennen,  endlich  kommt  Pi4)^ 
med  es,  jugendlich,,  gepansert,  er  zieht  das  Sckwert  (D)«  Aiif 
€  steht  Diom^des  hwisoben  Odysseus  und  Agyrte«,/  auoU 
ist  im  Hintergrunde  noch  eine  bärtige  Figur  pait  einer  Art  ron 
Hut  sichlbar;  an  der  Erde  liegt  noch  ein  umgeritÜrzier  KorbiMd 
ein  reich  geschmückter  Harnisch; '  Diese  gans^»  Gruppe  fehlt  in 
E^^).    Auf  der  anderen  Seite  sind  die  Töchter  des  Lykbmed«» 

.        .  .•  .    '  •    .      ■    '■■•  .    1"  i:*/'    1.  )/ 

'2)  Vgl.  Clarac  mus.  de  sc.  117,  A.B. 

13)  Dieser  ist  in  O  imgeilögelt  auf  der  Abbildung  M  R.  Eochette, 
doch  nenutZoega  ihn  gradezu  einen  Liebesgott;  das  Relief  ist  sehr 
hoch  angebracht  und  jene  Abbildttoff  auch  sonst  keineswegs  genau. 

^^)  Diese  Gnippe  allein  ist  auf  dem  Bmchstäcke  O  erhalten,  aber  et* 
was  anders  seordnet,  als  gewöhnlich.  Diome des  stellt  hier  voran, 
bis  auf  die  Chlamys  nackt,  auf  dem  Haupt  einen  Helm,  dann  folgt 
Ajryrtes  mit  der  Trompete,  hierauf  Odysseus  mit  Hut  und  Chi- 
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vorgeslellly  und  hier  zeigt  sich  mehr  Verschiedenheit;  bald  und 
ihrer  sechs  (D),  bald  vier  (C),  bald  nur  drei  (£);  am  Besten  an- 
geordnet sind  sie  auf  D.  Die  erste  fafst  Achiileus  beim  Ann, 
die  zweite  hüll  in  der  Linken  eine  Leier  und  faCst  mit  der  Rech- 
ten den  im  Bogen  flatternden  Schleier ,  die  dritte  ist  abgefwandt 
und  entfernt  sich;  eine  Leier  hält  eins  der  Mädchen  auch  auf  C^ 
wo  eine  zweite  eine  Flöte  hat« 

Hauptsächlich  durch  die  Stellung  der  Deidameia  von  die- 
sen verschieden  ist  F.    Achiileus  ist  ganz  in  derselben  WeiH 
vorgestellt,  nur  hat  er  das  Gewand  fast  ganz  abgerissen,  das  nur 
noch  in  reichen  Fallen  über  dem  linken  Bein  herabfallt,  neben 
ihm  liegt  ein  umgestürzter  Wollkorb.  .  Wiederum  zu  seiner  lin- 
ken befindet  sich  Deidameia,  aber  sie  steht  neben  ihm  und 
umfafst  ihn  mit  dem  linken  Arm,  während  sie  mit  der  Rechten 
ihren  flatternden  Schleier  anfafst  und  sich  angstvoll  nach  Odyi- 
seus  umsieht,  der  mit  Agyrtes  (dessen  Kopf  zwar  neu  ist, 
aber  die  Haltung  deutlich)  und  Diomedes  die  Darstellung  ab- 
schliefsU      Zwischen   Achiileus   und   Deidameia   ist   ein   Knabe 
sichtbar,  der  nicht  wie  sonst  am  Boden  steht,  sondern  mit  dem 
einen  Fufse  sich  auf  den  an-  der  Erde    liegenden  Helm  stutzt 
und  mit  beiden  Händchen  sich   an  die  Brust  des  Achiileus  an- 
schmiegt   Er  ist  in   der  Abbildung  bei  Visconti,  der  ihn  fibri* 
gens    Cupido   nennt,    und    nach   Gerhards  Angabe  ungeflugelt, 
Zoega  sagt:    „wie  es  scheint  ohne  FlügeP'.     Auf  der  anderen 
Seile  folgen  fünf  Jungfrauen,  ziemlich  entsprechend  der. Vorstel- 
lung von  D ;  eine  hält  eine  Leier^  eine  andere  ein  Plektron^  eine 
dritte  zwei  Flöten,  wie  es  scheint  durch  verkehrte  Restauration 
statt  der  Spindeln. 

Wiederum  etwas  abweichend  ist  die  Darstellung  von  h 
Achiileus  im  langen  Frauenkleide,  mit  Schild  und  Lanze,  ist 
von  dem  Sessel  aufgesprungen,  der  links  neben  ihm  steht,  an 


ton,  der  mit  ausgestreckter  Rechte  lebhaft  vorwärts  eilt,  hinter  ihm 
ist  noch  ein  bärtiger  Kopf,  Yon  ihm  abgewandt,  sichtbar«  Ein« 
ganz  ähnlidie  Gruppe  ist  auf  einem  Relief  (Clarac  mos.  de  sc. 
146,  778)  mit  einem  Amazonenkampf  verbunden,  zu  dem  n»  aber 
nicht  wohl  pafst;  auch  scheint  sie  nicht  ursprünglich  dazu  m  ge- 
hören, sondern  Mrillkührlich  ungehörige  Stücke  zusanunengesetzt 
zu  sein. 
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der  Erde  liegt  ein  Helui.  An  derselben  ^eiie  sieht  eine  Jung* 
fraii,  welche  seine  Lanze,  gefafst  hält ^  Jinks  sucht  ihn  eine  an- 
dere mit  beiden  Händen  am  Arm  und  an  der  Schulter  siiröck- 
xuhalten,  während  eine  dritte  sie  bei  dem  ruckwärtswallenden 
Peplos  hält  Eine  vierte  geht  fort^  iwei  sind  noch  im  Hinter- 
gründe sichlbar.  Achilleus  ist  auch  durch  sein  lang  herabwal- 
lendes  und  über  der  Stirn  gesträubtes  Haar  kenntlich^  während 
das  der  Mädchen  zierlich  geordnet  ist.  Auf  der  anderen  Seile^ 
die  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  ist,  waren  gewifs  auch  ursprüsngi» 
lieh  Odysseus,  Agyrtes  und  Diomedes  vorgestellt» 

Eine  gröüsere  Verschiedenheit  zeigen  GHJ^).  Auch  hier 
ist  Achilleus  mit  Schild  und  Lanze  in  der  Mitte  vorgestellt^ 
aber  er  ist  nackt  bis  auf  die  über  dem  Arm  hängende  Chlamys, 
auch  ist  seine  Stellung  etwas  abweichend ,  er  ist  so  eben  von 
einem  Ruhebett  aufgesprungen ^  das  hinter  ihm  sichtbar  ist,  su 
seinen  Füfsen  liegt  ein  Spiegel.  Deidameia  knieet  zu  seiner 
Rechten  und  hält  sein  Knie  umschlungen,  zur  Linken  ist  die 
Gruppe  von  Odysseus,  Agyrtes  und  Diomedes  in  der  be- 
schriebenen Weise  vorgestellt,  zwischen  ihren  Füfsen  liegen 
Helm  und  Panzer.  Die  Figur  des  Agyrtes  mit  der  Trompete 
ist  zwar  etwas  verdunkelt  (GJ),  aber  an  der  Bewegung  def> 
Körpers  doch  wohl  kenntlich  (iSf)«  Auf  der-  anderen  Seite  sind 
sechs  Jungfrauen  dargestellt,  meist  mit  flatternden  Gewändem^ 

^ I.-         r     !      -i/^      !üj;:i'p 

I  ' 

'  •  ■    I  1        :  t"       "I      -  .1 

*5)  Das  von  Winckelmann  herausgegebene  Relief  (G)  wird  ni^eii|4 
mehr  als  in  der  Villa  All) an i  befindlich  mfgefüm /die^ffetiattift 
des  bei  Yescovali  beßndlichen  (ff)  Ut  nickt ■  iwgegebe^ ;. e«  ifdcü 
möglich,  dafs  sie  identisch  wären.  Es  kann  nur  zu-leidit  gesche- 
hen, dafs  ein  und  dasselbe  Monument  nach  versdhi'edenen  AniiXh-' 
rangen  für  mehrere  Terschiedene  gehalten  wird  (<?gL  ob.  XI  n.  6t). 
Dies  gilt  namentlich  auch  \on  Yasenbildernj  die  oft  nach  verschie-. 
denen  Zeichnungen  publicirt  werden.  Sin  Beispiel  der  Art  ist' 
oben  (11  n.  104)  angefahrt,  ein  anderes  will  ich  hter  nocki  enflAh 
nen.  R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.  81  ff.)  hat  durch  yei]gleichung 
des  von  mir  herausgegebenen  Tasenbildes,  das  die  Heuuns  des 
Telephos  vorstellt  (arch.  Aufs.  Taf.  2),  richtig  erwiesen,  jiafs  ein 
von  de  Witte  (cat.  Durand.  68)  auf  die  Gebart  des  I^iönjsos 
gedeutetes  Vasenbild  denselben  Greeenstand  darstelle.'  Die  Ueber- 
einstimmung  beider  ist  aber  so  gröis,  dafs  ich  kaum  Bezweifle',  dafs 
es  eine  u(ia  dieselbe  Vase  ist,  welche  wo)il  fitr  Gerfiard  in  Rom 
(gezeichnet  wtirdc,  ehe  sie  in  Durands '  Samnilung  ilbergtnf^.   ;. 
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welche  ibeila  ihr  KrslauQea  uuadrückcn,  Üieild  entseltt  fliefaen; 
am  Boden  liegt  ein  uingestürater  Wollkorb  (GH). 

Wir  baben  es  niil  Monumenten  bu  Lbun^  welche  gröläLeD- 
tbdls  weder  wohl  erbalten  noch  genau  abgebildet  üad,  iadeuBa 
lä£it  lieh,  wenn  man  sie  untereinander  genauer  Tergleieht,' die 
ursprüngliche  Vorstellung  doch  erkennen.  Es  ist  der  Moineat 
aufgefaüit,  wo  Achilieus  beim  Klange  der  Trompete  die  Waf* 
Ten  ergreift,  um  dem  Feind  entgegenzustürzen,  wu  auf  die  Vm- 
stehenden  eine  sehr  verschiedene  Wirkung  bat.  Deidameia 
erschreckt,  dafs  er  sich  verralbcn  hat,  und  für  sein  Leben  be* 
sorgt,  sucht  ihn  zurücksuhallen ,  ihre  Schwestern  zeigen  thellt 
Erstaunen  über  die  unerwartete  Entdeckung  theÜs  Furcht,  Odys^ 
seus  mit  seinen  Gefährten  Freude  über  die  gelimgene  List.  In 
der  lebhaft  bewegten  Gestalt  des  Achilleus  spiichl  sieb  die 
rasch  auflodernde  kriegerische  Begeisterung  des  Heldenjunglingi 
in  voller  Kraft  aus,  welche  einen  schönen  Contrast  mit  dm 
Frauengewande  bildet,  das  ihn  meistens  noch  gani  bekJtideL 
Ein  neues  Motiv  bat  man  darin  gefunden,  dafs  er  aich  daaaelbe 
abzureifsen  sucht  (U),  oder  auch  sich  fast  gans  von  dcmielboi 
befreit  hat  (F),  nicht  glücUich  ist  dagegen  die  Veränderung, 
daJs  man  ihn  nackt  mit  der  Chlamys  bekleidet  vorstelke  {6HJ), 
wo  kein  Gedanke  mehr  an  Verkleidung  ist.  Die  Stellung  iü 
nicht  immer  ganz  gleich,  indem  er  bald  vod. einem  Lager  auf- 
springt {GIIJ)  bald  dem  Feinde  lebhaft  entgegen  schreitet  (AB) 
oder  mit  einem  gewaltigen  Sprunge  entgegenstürmt  (CDBF]. 
Deidameia  hat  sich  meistens  dem  Achilleus  zufüTsen  gewor- 
fen, nur  Ausnahmsweise  {BF)  steht  sie  ihm  zur  Seite"'),  und 
auch  da  ist  ihre  Angst  und  Sorge  um  ihn  zwar  minder  leiden- 
schaftlich, aber  ebenso  ausdrucksvoll  dargestellt  Einmal  edieint 
sie  ihn  zu  warnen,  als  sei  es  noch  che  Zeit  dazu  (B),  das  an- 
dere Mal  [F)  stellt  sie  sich  zwischen  ihn  und  die  drohend«  Ge- 


1°)  Auf  dein  CapitolinUchen  Relief  (mu«.  C.ipit.  lY,  IT.  Millip  gal. 
mjth'.  153,  552),  <las  verscliiedeae  Sceuen  der  Acliillds  (Inrslelll, 
ergreift  Deidameia,  mit  aufgelöttem .  Maar,  dt-ii  furlütürineJidpn 
Achilleus  mit  beiden  Armen,  danebea  stellen,  H'ich  dem  Kupfer 
zu  urtLeilen,  zwei  Schwestern,  die  eine  mit  einer  Flute,  die  audire 
mit  einem  undeutlichen  Gegenstände;  nacLriatnei'  (Üesclirlig.  Roina 
III,  )  p.l57)  sind  es  Agyrtes  und  Diomedea. 
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fahr.  Die  Gruppe  des  Odysseus,  Agyrles  uod  Diomede» 
isl  fast  nirgend  unversehrt  erhallen  und  daher  oft  fälsch  ergämti 
doch  ist  aus  den  verschiedeneu  Spureu  die  *sehr  charaklerisli$c^ 
Gruppe  wieder  herzuslellen.  la  der  Mitte  steht  Agyrtes,  mH 
einem  Helm  versehen ,  er  bläst  die  Trompete  mit.Anslrqngung^ 
indem  er  die  Hand  an  den  Hinterkopf  legt  Zu.  beidea.  Seiten 
stehen  Odysseus  mid  Diomedes,  ihrem  Charakter  gemäfs  ia 
verschiedener  Weise  dargestejlt.  Odysseus,  bärtig,  durch  Hui 
und  vollständigere  Bekleidung  erkenntlich  i  sieht  mit  gespannter 
Theilnahme  auf  Achilleus  hin,  eine  Bewegung,  welche  er  mit 
der  Rechten  macht,  drückt  seine  freudige  Ueberraschung  über 
das  Gelingen  der  List  aus;  Diomedes,  jugendlich,  entweder 
ganz  nackt  {ABD)y  oder  in  kriegerischer  Rüstung  (CFG)  zuckt 
selbst  von  Kampfeslust  ergriffen  das  Schwert  Dafs  diese  Gruppe 
in  AB  etwas  sleif  erscheint,  mag  an  der  schiechten  Ausführung 
oder  auch  am  Zeichner  liegen;  etwas  anders  geordnet  ist  sie  in 
Ky  Diomedes  steht  hier  voran,  Odysseus,  eilt  raschhinzü; 
der  Sinn  bleibt  derselbe,  doch  mag  d>e  Abweichung  in  der  C^oh- 
Position  darauf  hinweisen,  dafs  auch  die  Haupt^cene  hier  vi«}? 
leicht  verschieden  aufgefafst  gewesen  sei.  Am  meisten  Manaigl^ 
faltigkeit  zeigt  sich  in  der  Anordnung  der  übrigen  Jungfraueiiy 
deren  Anwesenheit  nicht  so  unbedingt  nothwendig  ist  und  daher 
mehr  Freiheit  zuliefs.  Niobt  nur  ihi^e.Zalü  wechselt,  jand  die 
Weise,  wie  sie  ihre  Theilnahme  ausdrücken,  wie  \yir  aeheHt 
auch  die  Beschäftigung,  aus  welcher  der  $chall  der  Trompete 
sie  aufstört,  ist  eine  verschiedene,  mitunter  spinnen  sie  (ABy^ 
häufiger  scheinen  sie  im  Tanze  begriffen,  womit  auch  die  Leier 
in  der  Hand  einer  Jungfrau  {CDF)  wohl  stimmt  Dafs  die  Scene 
in  dem  Zimmer  der  Jungfrauen  sei,  wird  auf  verschiedene  Weise 
angedeutet,  durch  die  Spindel  in  ihren  Händen  (AB),  den  Woll- 
korb an  der  Erde  {FGH  vgl.  ob.  X  n.  20)  sowie  auch  durch  das 
Ruhebett  (GUJ). 

Die  letzten  Spuren  der  in  diesen  Vorstellungen  hervortre- 
tenden Tradition  lassen  sich  noch  in  dem  Relief  eines  runden 
elfenbeinernen  Kästchens  in  Xanten  (P)  wahrnehmen,  das  aus 
der  letzten  Zeit  der  sinkenden  Kunst  herrührt  Urlichs  hat  ge- 
gen Fiedler,  welcher  die  Rettung  des  neugebornen  Zeus  zu  er- 
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kennen  glaubte  (Rheinl.  Jbb.  V.  VI  p.  365ff.)>  die  riclitige  Deu- 
tung auf  Achillens  in  Skyros  nachgewiesen  (ebend.  p.  369  IT.). 
In  der  Mitte  sehen  \Cir  die  bekannte  Gestalt  des  mit  Lanze  und 
Schild  fortstürmenden  Achilleus,  der  noch  mit  dem  langen 
Frauengewand  bekleidet  ist,  in  einem  allerdings  etwas  schwa- 
chen Abbild ;  es  scheint  sogar,  als  zeige  die  Brust  weibliche  For- 
men, was  denn  freilich  nur  durch  ein  arges  Mifsverständnifs  des 
Verfertigers  erklärt  werden  könnte.  Rechts  ist  Odysseus  durch 
Hut  und  Tracht  kenntlich,  auch  in  der  Haltung  ist  noch  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  da,  abweichend  aber  ist,  dafs  er  am  linken 
Arm  einen  Schild  hat,  ein  anderer  liegt  am  Boden.  Dann  folgt 
Agyrtes  gerüstet,  mit  Macht  die  Trompete  blasend,  und  auf 
ihn  Diomedes.  ebenfalls  gerüstet,  der  erstaunt  die  Hände  er- 
hebt. Auf  der  anderen  Seile  eilt  eine  Frau  auf  Achilleus  zu, 
welche  auf  beiden  ausgestreckten  Händen  ein  Kindlein  trägt,  das 
sie  ihm  entgegenhält.  Daneben  ist  eine  Gruppe  von  vier  Frauen; 
eine  sitzt  auf  der  Erde  und  spinnt,  eine  andere  hinter  dieser 
stehende  hält  die  Spindel  in  der  Linken  und  erhebt  erstaunt  die 
Rechte;  darauf  folgt  eine  sitzende  weibliche  Figur,  welche  mit 
dem  Plektron  die  auf  einen  Pfeiler  aufgestützte  Leier  spielt, 
eine  andere  ruhig  danebenstehende  lehnt  sich  auf  ihre  Schulter. 
Zu  ihnen  tritt  ein  Mann,  der  durch  Hut  und  Kleidung  als  Odys- 
seus kenntlich  gemacht  ist,  und  bietet  ihnen  einen  nicht  be- 
stimmt zu  erkennenden  Gegenstand  dar,  den  er  mit  beiden  Hän- 
den hält.  Dann  sieht  man  noch  einen  Vorhang  und  unter  die- 
sem einen  Adler  ^^). 


^7)  Was  der  Adler  bedeute,  wenn  er  mebr  als  ein  Ornament  ist^  um 
den  Platz  zu  füllen,  wüfste  ich  nicht  zu  sagen.  UrlicJis  zwdfelt, 
ol)  er  etwa  die  Insel  Skyros  als  Adlerhorst  bezeichnen  solle,  oder 
oh  er  ein  Siegverkündigendes  Symbol  sei;  Beides  ist  mir  nicht  wahr- 
scheinlich. Auch  führt  er  eine  Yermuthuns  von  Lerich  an»  dab 
derselbe  den  Namen  eines  Besitzers  Aquila  andeuten  solle.  ,  Es 
ist  bekannt,  mit  wie  grofsem  Eifer  man  neuerdings  symbolisch-etj* 
mologischc  Andeutungen  der  Art  aufsucht  und  verfolgt,  und  da  sie 
in  der  IMiat  nicht  selten  sind,  oft  mit  Scharfsinn  und  Glück»,  ob- 
};leich  die  Zaiil  der  abentheuerlichen  Einfalle  und  Etymologieen 
vielleicht  noch  über^'iegt.  in  diesem  Falle  scheint  mir  alier  eine 
solche  Yennuthung  gar  nicht  einmal  zulässig.  Wo  sowohl  das 
Symf>ol  als  auch  der  Name  feststeht  mag  man  versuchen,  eine  Be- 
ziehung nachzuweisen,  in  welcher  beide  zu  einander  stehen;  allein 
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Neu  uud  überraschend  ist  hier,  dafs  Deidameia  •—  denn 
dafs  sie  es  ist,  kann  nichl  zweifelhaft  sein  —  demL-AebtUeuSi  um 
ihn  zurückzuhalten^  den  kleinen  Pyrrhos  entgegen  hält.  Dies 
ist  ein  schönes  und  verständliches  Moliv,  das  aber  der  Yerfer^ 
tiger  dieses  Kästchens  schwerlich  selbst  erfunden  hat.  Nun  wird 
sich  Jeder  erinnern,  dafs  auf  einigen  der  vorher  erwähnten  Re- 
liefs in  der  Nähe  des  Achilleus  ein  Knabe  gegenwärtig  war. 
Zwar  auf  D  ist  gewiis  Eros  vorgestellt,  wie  iiqhon  die  Verglei- 
chung  von  €  erweist,  wo  er  geflügelt  ist,  auch  ist  Eros  gans 
an  seinem  Ort,  um  das  Verhältnifs  zwischen  Achilleus  und  Dei- 
dameia zu  bezeichnen.  Allein  in  F  scheint  es  nicht  zu  bes&wei- 
feln,  dafs  der  Knabe  ohne  Flügel  sei,  auch  schmiegt  er  sich  mit 
einem  Ausdruck  kindlicher  Zärtlichkeit  an  Achilleus  an,  wie  er 
für  Eros  sich  kaum  schicken  würde ,  für  Pyrrhos  aber  vollkom- 
men geeignet  ist.  Auch  pafst  dazu  die  Bewegung  der  Deida- 
meia vortrefflich,  welche  nicht  nur  für  den  Geliebten  besorgt, 
sondern  auch  von  Mutterliebe  getrieben,  sich  von  Angst  und 
Muth  zugleich  erfüllt  zwischen  sie  und  die  drohende  Gefahr 
stellt  ^^).  Ich  glaube  daher,  dafs  auf  diesem  Relief  ebenfalls  Pyr« 
rhos  zu  erkennen  ist,  dessen  Gegenwart  freilich  unjgleich  feiner 
benutzt  ist,  als  auf  dem  ElfcnbeinreUef.  *  Auf  diesem  sind  die 
mit  Spinnen  und  Leierspiel  beschäftigten  Mädchen  nicht  auffal- 
lend, wohl  aber,  dafs  sich  neben  ihnen  Odysseus  befindet,  der 
aber  zu  deutlich  bezeichnet  ist,  als  dafs  er  verkannt  werden 
könnte.    Alan  mufs  also  annehmen,  dafs  er  dargestellt  ist,  wie 


was  kann  es  nützen,  da  wo  uns  ein  Symbol  ron  zweifelhafter  Deitr 
tung  vorliegt,  eine  etymologische  Beziehung  desselben  vorauszu^ 
setzen  und  dann  den  passenden  Namen  beliebig  anzunefanieh?  Er^ 
klärt  ist  damit  ofTenbar  Nichts,  sondern  nur  int  Blaue  gerathen, 

^^)  Nicht  richtig  scheint  mir  Gothes  Ansicht,  der  (a.  a.  O.)  diese 
Figur  für  die  Amme  hält,  welche  dem  Achilleus  das  Kind  dar- 
l)riiige,  dem  Odysseus  aber,  der  in  nachdrücklicher,  und  Diooyedes, 
der  in  drohender  Stellung  einhertrete,  so  wie  dem  blasenden  Krie'- 
ger  sich  entgegenstelle,  imd  diese  ungebetenen  Gäste  durch  einen 
Scbleier,  der  auch  von  einem  Mädchen,  das  zwischen  Achilleus  und 
Deidameia  erscheint,  im  Grunde  gehalten  werde,  vom  Innern  der 
weiblichen  Wohnung  abziisclmeiden  suche.  Deidemeia  erkennt  Grothe 
in  der  Jungi'rau,  welche  meist  von  hinten  gesehen  Achilleus  zur 
Linken  steht  und  ilm  mit  der  rechten  Hand  siirückhält,  indem  sie 
mit  der  linken  eine  Geberde  der  Ueberredang  macht. 
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er  seine  Geschenke  überbringt;  da  man  aber  nicbt  ohne  Molh 
vorausseteen  darf,  dafs  er  in  derselben  Vorstellung  zwei  Mal  er- 
scheine, so  wird  man  zwei  Scenen  unterscheiden  müssen ,  die 
Ueberreichung  der  Geschenke  durch  Odysseys  und  die  EnU 
deckung  des  Achilleus.  Ich  glaube,  dafs  auch  bei  der^  ersten 
Achilleus  gegenwärtig  ist,  und  erkenne  ihn  in  der  sitzenden 
Figur,  welche  die  Leier  spielt,  und  neben  ihm  stehend  Deida« 
raeia.  Diese  Annahme  findet  einige  Unterstützung  durch  die 
eine  Queerseile  von  A  (Heyne  a.  a.  O.  Taf.  4),  wo  A-chilleus 
silzend  vorgestellt  ist,  wie  er  die  Leier  spielt,  vor  ihm  eine 
Jungfrau,  welche  die  Leier  anfafst,  hinler  ihm  eine  andere,  welche 
die  Hand  auf  seine  Schulter  legt;  so  wie  durch  eine  andere  nä* 
her  zu  betrachtende  Vorstellung. 

Auf  einem  Relief  im  Louvre  {M^)  sieht  man  einen  jungen 
Mann  auf  einem  Sessel  sitzen,  den  untern  Theil  des  Körpers 
mit  einem  Gewände  bedeckt,  der  in  der  Linken  eine  Leier  holt 
und  sich  nach  einem  jungen  Mädchen  umsieht,  das  hinter  ihm 
steht  und  erstaunt  die  Hände  aufhebt.  Auf  der  anderen  Seile 
steht  ein  Mädchen  mit  einer  Cilher,  und  vor  diesem-  eine  Alte, 
die  durch  Kopfputz  und  Tracht  als  Amme  bezeichnet  ist,  wie 
nach  genauer  Untersuchung  des  Originals  feststeht;  neben  dem 
Sessel  sitzt  ein  Hündchen  (vgl.  ob.  X  n.  15),  auch  ist  ein  Woll- 
korb sichtbar,  kein  Zweifel  also,  dafs  die  Gynaikonitis  dargestellt 
sei.  Im  Hinlergrunde  aber  sieht  man  den  oberen  Theil  eiMS 
gepanzerten  Kriegers,  der  die  Trompete  bläst,  Visconti's.  Erkli* 
rung  yyApoUon  und  drei  Musen'*'  hat  Clarac^^  vergeblich  tu 
vertheidigen  gesucht,  und  R.  Röchelte  ^')  hat  die  richtige,  schon 
.von  Zoega  (Welcker  Zeilschr.  p.  427)  gefundene  und  von  Wel- 
cker  (Ann.  V  p.  159)  gebilligte  Erklärung  nachgewiesen.  Es  ist 
Achilleus,  der  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  :sich  nit 
Musik  unterhält,  während  Agyrles  schon  das  Zeichen  giebl» 
das  ihn  aus  seiner  Ruhe  aufstören  wird.  Merkwürdig  ist.^abefi 
dafs  hier  in  keiner  Weise  die  Wirkung  auf  Achilleus  ausgedrückt 


^^)  Clarac  descr.  n.  656  bis ,  melanges  d'aatia.  p.  15  ff.  Aaeh  was 
von  ihm  zuletzt  (inus.  de  sc.  II,  2  p.  1024r.)  beigebracht  worden 
ist,  scheiot  mir  durchaus  niclit  überzeugend. 

*»)  R.  Rochette  M.  J.  p.  7J  f.  416  f.  Ann.  IV  p.  3^11  f. 
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ist,  der  noch,  ganz  ruhig  unter  seioem  G.^«pielinnen  siizt,  so  dafg 
diese  Darstellung:  unvollständige  uotbefriedigend,  nur  a|s  Vorbe-^ 
reiiung  auf  die  Hauptscene  erscheint^  Zu  näheren  Aufschltissen 
führt  aber  der  Bericht  Zoegas  ^^),  da&  dies  Relief  ursprünglich 
die  eine  Queerseite  eines  Sarcophaga  (M)  sei,  dessen  übrige 
Reliefs  ebenfalls  aus  der  Villa  Borghese  ins  Louvre  gekonuD^l^ 
sind.  Diese  stimmen  aber  so  sehr  mit  den  Reliefs  des  ^nUt 
dem  Namen  der  Urne  des  Alexander  Severus  bekannten 
Capitolinischen  Sareophags  (N)  überein ,  dafs  auch  diese  in  die 
Betrachtung  gezogen  werden  müsisen.  ' 

Die  Vorderseile  (iWT"  JY"),  welche  zunächst  hieher  gehört, 
ist  bei  beiden  auf  gleiche  Weise  mit  vielen  Figuren  gescbnaückt, 
die  in  sehr  symmetrischer  Anordnung  einander  entsprechen.  In 
der  Mitte  erblicken  wir  die  Figur  eines  .jungen  Heros,  der  bis 
auf  ein  Gewand,  welches  lang  und  faltenreich  nur-Qoch  auf  dem 
einen  Schenkel  haftet,  nackt  ist;  er  bat  in  beiden  Händen  Schild 
und  Schwert  und  will  muthentbrannt  forteilen,  kurz  er  entspricht 
ganz  dem  Achilleus  in  F.  Ihm  zur  Rechten  steht  eine  Jung-* 
frau>  die  durch  die  erhobeuen  Hände  ihr  Erstaunen  ausdrückt^ 
hinter  derselben  erscheint  auf  iV''  eine  zweite,  welche  um  ihn 
zurückzuhalten  die  Hand  auf  seine  Schulter  legt,  während  in  M^ 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  zwei  Mädchen  stehen,  von  de- 
nen die  eine  ebenfalls  erstaunt  die  Hände  aufhebt,:  die  ändere 
den  Rand  seines  Schildes  .anfufst  Am  Boden  liegen  umgestürzte 
Wollkörbe  und  ein  Spinnrocken  (iV«.  nach  Platners  Angabe)« 
Dann  folgen  auf  beiden  Seiten  ßruppen,  welche,  einander  genau 
entsprechen,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  sie  sich  auf  beiden 
Reliefs  an  den  entgegengesetzten  Seiten  befinden.  Zunächst  der 
beschriebenen  Gruppe  (in  M"*  zur  Rechten,  JV"  zur  Linken)  steht 
ein  bis  auf  die  Chlarays  nackter  junger  Mann  mit  einer  Lanze, 
der  ein  Pferd  am  Zügel  hält  und  verwundert  auf  den  Heros 
blickt.  Hinter  ihm  sitzt  ein  bärtiger  Mann  mit  einem  Scepler, 
unterwärts  bekleidet,  auf  einem  Thronsessel,  der  erstaunt  auf- 
blickt, neben  diesem  steht  Odysseus  durch  Hut  und  Tracht 
kenntlich,   er  sieht  gespannt   auf  den  Jüngling  tu  der  Mitte  und 


21)  Wi'Irkcr  ZfMtschr.  p.  427.     Ami.  V  p.  159. 
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:nachfc  luil  der  Rechten  eine  Bewegung  gegen  den  silienden 
Herrscher.  Den  Beschlufs  macht  ein  Krieger,  der  in  JV«  ein 
Pferd  fiihrt  Auf  der  anderen  Seite  steht  der  mittleren  Gruppe 
zunächst  ein  junger  nackter  Mann,  der  mit  der  Rechten  nach 
dem  Helm  fafst,  auf  ihn  folgt  in  iV'  ein  anderer  mit  einem  Pferd 
am  Zügely  der  in  M"  fehlt,  und  wiederum  in  beiden  ein  gitten- 
dei*  bärtiger  Mann,  der  hier  mit  einem  Chiton  bekleidet  ist  (N*), 
dort  dem  gegenübersitzenden  völlig  gleicht  (ilf*).  Am  Ende 
steht  auch  hier  ein  junger  Krieger,  der  ein  Pferd  am  Zügel  halt 
Um  frühere,  längst  beseitigte  Deutungen^)  lu  fibergehen, 
so  ist  Venulis  Erklärung  zu  erwähnen,  welche  lange  Zeit,  ob- 
gleich nicht  ohne  Widerspruch,  doch  die  herrschende  geblieben 
ist'-'^).  Er  erkannte  hier  den  Streit  zwischen  Achilleus  und 
Agamemnon  wegen  der  Rücksendung  der  Chrjaeia**);  die 
beiden  sitzenden  Männer  sind  Agamemnon  nnd  Nestor  (oder 
nach  Winckelmann  Menelaosj,  Achi Heus  ist  der  jugendliche 
Heros,  Odysseus  und  andere  Heerführer  sind  gegenwartig; 
von  den  Frauen  ist  die  eine  Chryseis,  die  andere  Here.  Hier 
aber  stöfst  man  auf  nicht  zu  beseitigende  Schwierigkeilen.  Sehoa 
die  Gegenwart  der  Chrjseis  im  Rathe  der  Fürsten  ist  lumm 
zuzugestehen,  völlig  unstatthaft  aber,  dafs  Here,  oder  wieZoega 
annimmt  Athene,  in  Gestalt  eines  jungen  Nädchena  hitte  dar- 
gestellt werden  können;  denn  die  sogar  von  Zoega  gebilligte 
Meinung,  die  Göttin  sei  unkenntlich  dargestellt,  um  aniudenten, 
dafs  sie  für  x\lle  aufser  Achilleus  unsichtbar  sei,  ist  von  Pialoer 
(a.  a.  0.  p.  153  f.)  genügend  widerlegt.  Femer  ist  die  Gegen- 
wart eines  dritten  Mädchens  {M'')  so  wenig  erklärt,  als  wie  die 
Wollkörbe  (N")  m  den  Rath  der  Fürsten  kommen.     Wenn  nun 


")  Nach  Flaminio  Vacca  stellte  os  den  Raub  der  Sabinerinnen  Tor 
(Montfaiicon  diar.  Ital.  p.  138.  Fea  misc.  I  p.  171);  nach  Piraneei 
die  Zusaminonkiinft  des  Romulus  und  Tatius;  nach  S.  Bartoli  De* 
gebenheiten  des  Alexander  Severus;  nach  Montfaucon  (diar.  Ital. 
p.  170f.    ant.  expl.  V,  1  p.  100)  Leichenspiele. 

ö)  Winckelmann  M.  J.  II  p.  166.  Werke  VI,  1  p.  332  f.  Fogffiai  nras. 
Capit.  IV  p.  3  fF.  Zoega  bassir.  II  p.  237.  Inghirami  gaU«  Oner. 
I  p.  63ff.     Clar«ic  descr.  177. 

«)  Veltheim  (Aufsätze  I  p.  181f.)  bezog  dagegen  alle  Vorstellungen 
nach  einer  völlig  verfehlten  Erkläning  auf  Bris  eis. 
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auch  die  Darstellung  im  Ganzen  beiraehlet  der  vorausges^lzlen 
Scene  keineswegs  SU  entsprechen  schein tvüo  falit  itagegen  die 
Uebereinstimmung  tnit  den  Monumenten,  welche  die  Enldecicung 
des  Achilleus  darstellen,  um  so  schwerer  ins  Gewicht^  nund 
man  darf  wohl  kein  Bedenken  tragen ,  diese,  neuerdings  öf^^ 
ansgesprochene  und  begründete  Deutung  ^^.)Ciir  die  lichlige  zu 
erklären. 

Wir  seilen  also  auch  hier  Aehiileus,  der  das  Frauenge« 
wand  abgerissen  und  die  WafTen  ergriffen  hat,  umgeben  von  den 
bestürzten  Töchtern  des:  Lykomedes.  Diesen  selbst  erkennt 
man  in  dem  sitzenden  Herrscher,  neben,  welchem  Ody  sseus 
stehty  der  dem  erstaunten  König  andeutet,  wie  er  mit  seiner 
List  das  Ziel  erreichte  Der  an  der  anderen  Seite  sitzende  Alte 
scheint  mir  passender  für  Nestor  als  für  Phoinix  gehalten 
zu  werden«  Diomedes  läfst  sich  unter,  den  übrigen- Kriegern 
nicht  mit  Sicherheit  bezeichnen.  Es  ist  überhaupt  iiieht  zu  vei^ 
kennen,  wie  das  Bestreben,  den  Raum  mit  vielen .' und  symme<* 
trisch  geordneten  Figuren  zu  füllen,  indem  nun  die  HauptpeRSö4 
Den  weniger  klar  hervortreten^  der  Deutlichkeit  der  Darstellung 
geschadet -habe^  wekhe.  auch  dadurch  ein  fremdartiges  Ansehes( 
erhalteti  hat,  dafs  nicht,  wie  auf  den  vorher  betrachteten  Reliefs^ 
die  Töchter  des  Lykomedes',  sondern* i das  kriegerische.  Gefolgd 
des  Odyssens  4ind  Diomedes,.  die  Nebenpersonen  bildet^  wfelche 
deA'Raum  neben  den  Hauptfiguren  ieinnehmen  ^).  Um  so  duf*4 
fallender  aber  ist  es,  dafs  unter  diesen  Agyrtes  mit  der  Trom- 
pete fehlt,  dessen  Gegenwart  jeden  Zweifel  ausschliefsen  wUrde.^ 
Diese  Schwierigkeit  aber  findet  ihre  Lösung,  wenu  man  sich  er-* 
innert,  dafs  das  Relief,  von  dessen  Betrachtung  wir  ausgingen 
(Af^),  die  zu  dem  vorliegenden  gehörige  Queerseite  ist,  so  dafs 


25)  Heyne  z.  Hom.  IL  I  p.  LXIV.  Homer  nach  Antiken  I  p.  45.  Mil- 
lin  M.  J.  I  p.  82  f.  Lange  in  Welckers  Zeitsclir.  p.  499.  Piale, 
Platner  a.  a.  O.  R.  Rocliette  M.  J.  p.  72  ff.  Müller  Arch.  §  413, 2. 
Weicker  hat  sich  gegen  diese  Erklärung  ausgesprochea  (Zeitsclir. 
p.  426  f.). 

^*)  Ich  glaube  hiernach  nicht,  dafs  es  nöthig  ist,  mit  Müller  anzuneh- 
men, dafs  diese  Darstellungen  den  Auszug  des  Achilleus  aus  Sky- 
res  mit  dem  aus  der  Heimath  zu  dem  allgemeinen  Bilde  eines' sich 
losreifsenden,  ia  den  Kampf  stürzenden  Kriegers  vereiitigen,  und 
die  beiden  Greise  für  Peleus  und  Menoitios  zu  halten  seien. 
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also  hier  in  zwei  Scenen  dargestellt  ist,  was  gewöhnlich  tu  ei- 
ner vereinigt  ist  Dort  sehen  wir  Achilleus,  wie  er  ruhig  un- 
ter den  Jungfrauen  die  Leier  spielt,  wahrend  schon  die  Tram- 
pele ertönt,  die  ihn  forttreibt;  hier,  wie  er,  von  einigen  Jung* 
frauen  begleitet,  zu  den  versammelten  Fürsten  eilt,  welche  den 
Ausgang  der  List  erwarten,  und  dort  die  Waffen  ergreift  So 
ergänzen  sich  diese  Vorstellungen  gegenseitig  und  was  in  jeder 
derselben  unvoilsiändig  schien,  hört  auf  es  zu  sein,  wenn  man 
sie  auf  einander  bezieht 

An  dem  Sarcophag  N  findet  sich  nun  freilich  diese  Queer- 
Seite  nicht,  die  ihr  entsprechende  stellt  aber  auch  eine  dieser 
Sage  angehörige  Seene  dar  (iV^).  Wir  sehen  dort  Lykome- 
des  sitzend,  Deidameia  steht  vor  ihm  und  legt  die  Hand  auf 
seine  Schulter,  während  sie  sich  nach  Achilleus  umsieht,  der 
nm  Abschied  lu  nehmen  vor  ihnen  steht  und  die  Rechte  auf 
den  Kopf  seines  Pferdes  legt,  das  ein  Diener  hält  Neben  Ly- 
komedes  sind  noch  zwei  Jungfrauen  sichtbar,  deren  eine  einen 
Rocken  hält^?^ 

Die  andere  Queerseite  (M^N^)  stellt  mit  unwesentlidien 
Modificalionen  dieselbe  Scene  dar,  die  Rüstung  des  Achilleus 
in  Gegenwart  des  Odysseus  und  Diomedes,  welche  euf  die 
Entdeckung  folgt  und  dem  Abschied  vorhergeht^)« 

Es  zeigt  sich  also,  dafs  auf  diesen  Reliefs  der  Aufenthalt 
und  die  Entdeckung  des  Achilleus  auf  Skyros  in  allen  etoxeleen 
Momenlen  dargestellt  sind.  Wir  siehen  ihn  unter  den  Jungfrauen 
die  Leier  spielen  (A),  zu  denen  bald  Odysseus  (P),  bald. Agyr- 
tes  hinzutritt  (ilf'),   um  den  schlauen  Plan  anzudeuten ,  der  ihn 


I. 


27)  Minervini  (Diill.  Napol.  I.p.  79 f.)  hat  den  Abschied  des  Achil- 
leus auf  einem  Yasenbilde  erkannt,  auf  dem  ein  junges  Mädchen 
traurig  auf  einem  Sessel  sitzt  und  von  einem  hinter  ihr  stehenden 
Jüngling  mit  <l(>n  Händen  geliehkost  wird.  Hinter  diesem  steht 
Athene  mit  dem  I-Ielm  auf  dem  Haupt,  die  einen  andern  Helm 
lind  <Mn(>M  Sp<'er  in  den  Händen  hält;  vor  der  sitzenden  Jnngfiau 
steht  ein  Mann,  der  mit  beiden  Händen  ein  Schwert  darreicht,  ein 
Seluld  stellt  am  Boden. 

^^)  Die  zweite  lange  Seite  (M^N^)  stellt  Priamos  vor,  welcher  den 
Leiduinni  des  Hektor  von  Achilleus  erfleht.  Uebrigen»  habe 
irii  absichtlich  verschiedene  andere  ErklÜrungen  der  nlirigesi  Sei- 
len dieNor  beiden  Saroophage  nicht  näher  besprochen. 


369 

dann  zwingt  sich  zu  verrathen  {M^ N^)y  dann  wie  er  sieh  rür 
stet  {M^  N^)  und  Abschied  nimmt  {N%  Während  meislens  die 
Hauplmomente  in  eine  Handlung  zusammengedrängt  sind  (A —  JX 
fanden  wir  doch  auch  jene  Nebenmomente  in  dinzelnen  Darstel- 
lungen in  beliebiger  Auswahl  zusammengestellt ,  wodurch  uns 
ein  blick  in  die  reiche  Entwickelung  der  bildlichen  Darstellungen 
aus  dem  Sagenkreise  des  Achilleus  erö0het  wird  ^). 

In  dem  Hauptmotiv  scheint  mit  den  Reliefs  ein  Mosaik  über- 
einzustimmen, das  im  Jahr  1773  bei  Vienne  entdeckt  und  bald 
zerstört  wurde,  mir  auch  nur  aus  nicht  ganz  genauen  Beschrei- 
bungen bekannt  ist^^).  Achilleus  ist  mit  dem  Frauenge  wand 
bekleidet  und  hat  die  Lanze  gefafst,  ein  Schild  und  ein  umge- 
slürzter  Wollkorb  liegen  an  der  Erde;  Deidameia  und  ihre 
Schwestern  bezeigen  den  äufsersten  Schreck,  Odysseus  seine 
Freude,  auch  der  die  Trompete  blasende  Agyrtes  fehlt  nicht.:. 

In  etwas  anderer  Weise  ist  aber  dieser  Gegenstand  in  meh- 
reren Pompejanischen  Gemälden  vorgestellt,  welche  untereinan* 
der  so  genau  übereinsiimmen,  dafs  sie  oflfenbar  Copieen  nach 
einem  und  demselben  Original  sind^^).  Man  erblickt  im  Hinieir- 
grunde  eine  Säulenhalle,  in  deren  Mitte  eine  Thür  ins  Innere 
des  Pallastes  führte  vor  derselben  befindet  sich  eine  Treppe  von 
mehreren  breiten  Stufen.  Von  der  untersten  Stufe  eilt  so  eben 
Achilleus  stürmischen  Schrittes  herab;  seine  langen  Locken, 
zierlichen  Schuhe,  und  das  lange  reiche  Gewand,  das  im  Laufe 
bogenförmig  aufbauscht,  gehören  der  Verkleidung  an,  deren  er 


^)  Ueber  das  Relief  eines  iu  Perugia  gefundenen  Sarcophagt  kann 
ich  nur  die  Worte  Brauns  (Bull.  1843  p.  7  a.  vgl.  p.  22)  anführen: 
„Pare  rltragga  Achill e  scoperto  fralle  figlinole  ael  r^  Licomede, 
mentre  una  delle  donne  ed  uno  degli  eroi  astanti  fanno  rumore  guer* 
resco  hattendo  lo  scudo  col  hrando,  forse  per  analogia  del  suono 
delJa  salpinge,  che  secondo  la  fai}ola  fii  cagione  ei  scoprisse  U  ftas- 
C080  prodo" 

^^)  Millin  voy.  d.  le  midi  de  la  France  II  p.  17.  R.  Rochette  M.  J. 
p.  416.  Morgenblatt  1845  n.  259  p.  103  f.  flhein.  Jbb.  VIII  p.  1 84  f. 
Es  ist  abgebildet  bei  Artaud  recueil  des  mosaiques  de  Lyon  et 
des  depart.  merid.  J8. 

3i)  Eins  wurde  im  Jahr  1828  ausgegraben,'  inus.  Borb.  IX,  6.  Gell 
Ponipei.  n,  69.  Zahn  II,  23.  Jorio  gal.  des  peint.  anc.  p.  88 
n.  1542.  R.  Rochette  M.  J.  p.  416.  'Ein  zweites  sehr  beschädigtes 
wurde  1834  gefunden. 

Archüol.  Beiträge.  24 
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vergab,  wie  das  ganz  entblöfsle  Bein  und  die  nackte  Brust  und 
Anne  bezeugen;  in  der  Rechten  hält  er  schon  das  Schwerti  mit 
der  Linken  ergreift  er  den  neben  ihm  stehenden  Schild,  und 
schauet  kampfesmuthig  nach  dem  Feinde  aus.  Odysseus,  bar* 
tig)  mit  Chlamys,  Chilon  und  Hut  bekleidet,  eine  Lanze  in  der 
Linken,  schreitet  rasch  auf  ihn  zu,  und  fafst  ihn  beim  Arm; 
ebenso  ergreift  ein  junger  Mann,  der  auf  der  anderen  Seite  ne- 
ben Achilleus  sichtbar  wird,  ihn  beim  Arm,  offenbar  ist  es  Dio- 
medes.  Am  Boden  liegt  ein  Helm,  eine  goldene  Kanne  und 
ein  silberner  Spiegel,  der  mit  einem  Medusenhaupt  geschmückt 
ist  Hinter  dieser  Gruppe  sind  im  Mittelgrunde  drei  Personen 
sichtbar,  links  Agyrtes,  welcher  in  die  Trompete  stöfst,  von 
dem  freilich,  da  das  Bild  an  dieser  Seite  beschädigt  ist,  nur  der 
Helm  und  die  Trompete  erhalten  ist,  aber  damit  jedenfalls  ge- 
nug um  sein  Vorhandensein  zu  beweisen.  In  der  Mitte  steht 
ein  vollständig  bekleideter,  bärtiger  aller  Mann,  der  erstaunt  und 
betrübt  die  Rechte  erhebt,  wie  mir  scheint  Lykomedes,  und 
nicht  Nestor,  wie  R.  Rochette  annahm,  der  dieser  Begebenheit 
nicht  so  nahe  steht  und  kaum  in  dieser  Weise  seine  Theilnahme 
an  derselben  ausdrücken  konnte  ^^)*  Ihm  zur  Linken  flieht  ent- 
setzt Deidameia,  sie  fafst  mit  erhobener  Linken  das  in  dnem 
Bogen  über  ihrem  Haupte  ^  flatternde  Gewand ,  welches  ihren 
Leib,  soweit  er  sichtbar  ist,  entblöfst  läfst.  Ganz  oben  erblickt 
man  noch  zwei  gerüstete  Krieger. 

Die  Hauptpersonen  dieses  ausdrucksvollen,  lebendigen  Ge^ 
mäldes,  das  im  Gegensalz  gegen  jene  Reliefs  eine  durchaus  ma- 
lerische Composition  der  auch  dort  befindlichen  Figuren  zeigt, 
und  auf  ein  ausgezeichnetes  Original  schliefsen  läfst,  finden  sich 
in  einem  Pompejanischen  Mosaik  wiederholt  ^).  Dieses  ist  schon 
dadurch  merkwürdig,  dafs  es  nebst  zwei  anderen  zugleich  enl* 
deckten,  nicht  wie  gewöhnlich  zur  Verzierung  des  Fufsbodens 
diente,  sondern  nach  einem  sonst  nicht  bekannten  Verfahren  an 
die  Stelle  der  üblichen   Gemälde  in  die   Wand  eingelassen  ist 


32)  Schulz  (Bull.  1841  p.  100)  bemerkt,  dafs  die  Figur  des  Lykome- 
des  auch  isolirt  sich  in  Pompeji  wiederholt  findet. 

33)  Scliulz  Bull.  1841  p.  99f. 
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Achilleus,  der  aber  einen  Helm  auf  dem  Haupt  hai|  und 
Odysseus  sind  ganz  in  derselben  Weise  dargestellt  uiid  mit 
ihnen  ist  Deidameia  verbunden,  nur  ist  diese,  wie  es  diesym«^ 
metrische  Anordnung  erforderte,  hier  auf  der  dem  Odysseus  ent- 
gegengesetzten Seile  neben  Achilleus  gestellt 

Es  ist  ein  hübscher  Gedanke  des  Künstlers,  dafs  er  auf  dem 
Schiide,  welchen  Achilleus  ergreift,  ihn  selbst  vorgestellt  hat, 
wie  er  von  Cheiron  im  Leierspiel  unterrichtet  wird,  und  zwar 
ganz  in  derselben  Weise,  wie  wir  diese  Gruppe  in  verschiedenen 
Kunstwerken  des  Alterthums  oft  wiederholt  sehen  ^  in  einem 
trefflichen  Herculanischen  ^)  und  einem  entsprechenden  Pompe« 
janischen  Gemälde  ^^)  auf  einem  Stuccorelief  eines  RSmischea 
Grabmonuments  ^),  auf  einer  Lampe  ^^)  und  auf  Gemmen  ^).  Oe* 
wifs  liegt  diesen  Vorstellungen  ein  berühmtes  Original  zu  Grundd 
und  es  ist  allerdings  wahrscheinlich,  wenn  man  dasselbe  in  einer 
mit  grofsem  Lobe  von  Plinius  erwähnten  Statuengruppe  in  Rom  ^) 
zu  finden  glaubt. 

Verschieden  hievon  ist  die  Darstellung  eines  anderen  Poraf* 
pejanischen  Gemäldes^).  Achilleus,  mit  einem  Diadem  auf 
dem  lang  herabwallenden  Haar  und  mit  einem  langen  Frauen« 
ge wände  bekleidet,  das  aber  Brust  und  Arm  blofs  läfst,  greift 
mit  der  Rechten  nach  einem  Schild,  auf  den  er  rasch  zuschrei^ 
tet,  indem  er  das  Gewand  aufhebt.  Deidameia,  deren  Figur 
nicht  ganz  erhalten  ist,  sucht  ihn  erschreckt  zurückzuhalten.  Im 
Hintergrunde  ist  noch  eine  Figur  sichtbar,  welche  den  Finger  an 
den  Mund  legt.  Diese  Geberde  würde  sehr  gut  für  Odysseus 
passen,  welchen  man  in  dieser  Figur  erkannt  hat,  allein  sonst 
ist  derselbe  durch  keines  der  Kennzeichen  charakterisirty  welchn 


34)  Pitt,  di  Erc.  I,  8.    iniis.  Borb.  I,  7. 

35)  Schulz  Ann.  X  p.  172. 

36)  Campana  due  sepolcri  7A. 

37)  Bull.  1844  p.  40. 

38)  Mus.  Flor.  II,  25,  2.  Millin  gal.  myth.  146,  553;  MiUotti  pierr. 
gr.  124;  Winckelmann  pierr.  gr.  p.  360,  210  ff.  [Tölken  Beschrbg. 
p.  73,  146;  p.  282,  247 ;  248.] 

30)  Fun.  XXXVI,  4,  5,  29. 

^')  Mazois  niines  de  Pomp.  II,  43  vgl.  p.  86. 

24* 
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ihm  gewöhnlich  sukommen.  Am  Boden  liegt  nodi  ein  Schwert 
und  ein  Geräth,  welches  am  ehesten  einem  umgestüreten  Korbe 
gleicht.    Das  ganze  Bild  hat  sehr  gelitten. 

Ganz  abweichend  von  allen  auf  uns  gekommenen  Kunstwer- 
ken ist  das  Gemälde,  welches  der  jüngere  Philostratos  (im.  I) 
beschreibt  Man  sieht  an  einem  Berge  die  Insel  Skyros  ab 
eine  Frau  von  gedrungener  Gestalt^  das  Haar  mit  Schilf  bekräni^ 
in  einem  schwarzblauen  Gewände,  in  der  einen  Hand  einen  Oel- 
zweigy  in  der  anderen  eine  Weinrebe;  eine  Figur,  welche  die 
Gestalt  und  Natur  der  Insel  völlig  bezeichnete^).  Auch  steht 
ein  Thurm  da,  in  dem  die  Jungfrauen  ihre  Wohnung  haben, 
welche  beschäftigt  sind  auf  einer  Wiese  Blumen  zu  pfluckeo, 
alle  schön  und  in  Farbe,  Blick  und  Bewegung  acht  jungfräulich, 
bis  auf  Ächilleus,  der  durch  das  sich  sträubende  Haar  uod 
den  kühnen  Blick  die  männliche  Natur  verräth,  welche  er  bald 
ganz  offenbaren  wird.  Denn  Odysseus  und  Diomedes  sind 
gegenwärtig,  jener  durch  seinen  forschenden  Blick,  dieser  durch 
den  Ausdruck  von  Keckheit  kenntlich,  hinter  ihnen  steht  ein 
Mann,  welcher  in  die  Trompete  slöfst  Auf  der  Wiese  aber  sind 
neben  Körben  und  anderen  Geschenken,  wie  sie  für  Jungfrauen 
bestimmt  sind,  auch  Waffen  hingeslreut;  die  Madchen  nun  eilen 
nach  jenen,  Ächilleus  aber  stürzt  auf  die  Wafien  zu,  und  ver- 
räth sich  dadurch. 

Es  ist  schwer  aus  dieser  Beschreibung^)  zu  entnehmen, 
welcher  Moment  eigentlich  dargestellt  gewesen  sei,  weil  die  Be« 
Schreibung  des  Gemäldes  fast  ganz  zur  Erzählung  geworden  isL 
So  mufs  man  eigentlich  annehmen,  dafs  zwei  verschiedene  See- 
nen  dargestellt  waren,  wie  die  Jungfrauen  nnd  mit  ihnen  Achil« 
leus  Blumen  pflücken,  und  dann  wie  sie  nach  den  Geschenken 
greifen.  Allein  Philostratos  hat  doch  diese  Scenen  nicht  genau 
von  einander    gesondert,   sondern  sie   vielmehr  in  eine  einzige 


♦^;  Weicker  Aescli.  Tril.  p.  385.  Zur  Vergleichung  kann  besonder« 
die  Arkaclia  auf  dein  Herculanischen  Gemälde  dienen,  das  die 
Auffindung  des  Telephos  vorstellt  (Pitt,  di  Krc.  I,  6.  nius.  Borb. 
IX,  5). 

^^)  Ich  nehme  es  als  ausgemacht  an,  dafs  das  folgende  GremJilde  von 
Pjrrhos  ein  besonderes,  nicht  zum  vorhergehenden  gehorigei  ist. 
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Vorstellung  zusammengezogen,  so  dafs  es  nun  schwerlich  su 
entscheiden  ist,  in  welches  Verhältnifs  der  Hauplmoment  und 
die  Nebenumstände  zu  einander  gesetzt  waren. 

Endlich  sind  auch  noch  einige  Vasenbilder  zu  betrachten^ 
welche  man  auf  unseren  Gegenstand  bezogen  hdt,  aber,  wie  mir 
scheint,  mit  zweifelhaflem  Erfolge«  Ein  Vasenbild  im  Müaeo 
Borbonico  ^)  bietet  so  manche  auffallende,  zumal  bei  der  schlimr 
men  Verstümmelung  dei;  Vase  kaum  zu  lösende  Schwierigkeiten 
dar,  dafs  eine  sichere  Erklärung  überhaupt  nicht  möglich^  eine 
Beziehung  auf  unseren  Gegenstand  aber  gewifs  nicht  zulässig 
erscheint.  Auch  auf  einem  anderen  Vasenbild  ^y,  wo  ein  vöUig 
gerüsleter  Jüngling  raschen  Laufes  unter  vier  erschreckte  Jung- 
frauen springt,  kann  ich  keine  Situation  dargestellt  finden,  wie 
sie  der  Entdeckung  des  Achilleus  entspricht  Ohne  eine  be- 
stimmte Deutung  geben  zu  können,  möchte  ich  diese  Vojrstelr 
lung  eher  den  oben  besprochenen  Verfolgungsscenen  anreiheSi 
und  annehmen,  dafs  der  Krieger  aus  einem  Versteck  hervor 
plötzlich  unter  die  Jungfrauen  springe,  um  eine  derselben,  gegen 
weiche  er  die  Hand  ausstreckt,  zn  entführen.  Ausführüchetis 
Betrachtung  verdient  ein  drittes  Vasenbild,  wovon  ich  durch  die 
gütige  Millheilung  de  Wittens  eine  Abbildung  vorlegen,  kann 
(Taf.  11).  Ich  gebe  zuerst  die  Beschreibung  und  Erklärung 
Lenormant's  **). 

yySar danapale  au  nUüeu  de  ses  femmes.  Le  monarque 
assyrien  est  harbu  ^)  et  revStu  d*un  manieau  q%ti  laisse  la 
pariie  superieure  du  corps  uue,  dans  9a  main  droiic  e^t  un 
scepire  sirie  de  bandes  rougeg  et  noires.  Sardanapale  e^i 
assis  sur  un  rocher  ä  c6iS  duquel  eH  une  cUne  ou  thulamus 
VH  de  profiL  A  gauche  est  debout  prds  du  roi,  une  jeune 
fillc  qui  iient  des  deux  mains  un  flabellum,  et  se  tourne  ä 
gauche  vers  un  e'phdbe  revHu  d*habits  de  femme,  et  dans  le- 


^^)  Millingen  peint.   de  vas.  57.     Panof  ka  Neap.  ant.  Biidw.  p.  252 
n.  1680,  vgl.  Bull.  1^2  p.  72. 

«)  R.  Rochette  M.  J.  80  vgl.  p.  417  f. 

♦5)  de  Witte  cat.  etr.  154. 

^)  Fot/es  la  siaitui  du  Valüaan  af^ec  VinscnpiUon  SagSayanoKko^. 
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^mel  nmu  rernnrnmiimmf  U  Piene  Pmrs^mämM^  Emiw€  db 
ei  eti  epheie  erf  tote  hydrie  p^Mee  m  ferre.  Fiwrfrff  finf 
mu  pHale  et  wme  frmmdt  ^nfre  "■  fm*«!  p^rfe  wmr  Im  iHe^  A 
sm  mmAe  riemmewt  1r(M  jmm€J  fUle»  fmi  pmitmi  plmiiemii  «i- 
jeitm  La  premtiere  ä'm^ai^et  rnr«  Im  smirtmie  pmmr  rgptiw  im 
e^rei  mc  pefigiHre  nne  e^peet  dt  ikpmimienmm»  Im  irmrihmt 
iiemt  wi  aplmtfre^^  A  dr^nie,  derriere  U  rtf,  9mKi  frmiM  ««- 
fres  jrwief  /iflet  ätmi  tnne  mppmie  lute  pfri»m  Le  ftfwf 
ife  re^  sepf  femumes  est  m  pen  prew  eewMMe;  eBes  junf  Imi- 
iee  v4tue9  de  hmgues  ttatiquew;  les  imef  «itf  dem  hrnrndeUitee, 
tmmtree  des  stepkamet  tfui  detmrmt  lenrs  IHes;  frmis  ^emtre 
eUes  n*imf  rien  qui  om^  lenr  ekeeelmre.  PmreemdmM  mmwei  eet 
revHm  dnne  Umque  tunique  de  feaumes^W 

Die  Geschichle  yod  Parsondas  ist  in  der  Kfine  fo^ende^ 
Da  Artaios  in  ^ledieo  herrschte,  war  Parsondas,  ein  w^en 
iciner  Mannhaftigkeit  und  Tapferkeit  allgemein  geaefateler  Per- 
ser, ihm  angelegen,  dafs  er  dem  Nannaros,  welebcn  er  ab 
•inen  üppigen,  weibischen  Weichling  yerachlete,  die  Herrschaft 
fiber  Babylon  nehme  und  ihm  anrerlraue.  Nannaros,  dem  die* 
ses  berichlet  ward,  wnCste  ihn  durch  List  in  seine  Gewalt  su 
bekommen,  und  lielis  ihn,  um  sich  an  ihm  lu  liehen,  tod  amen 


^)  La  tallle  plus  Sletee,  la  chevelure  ei  la  demard^e  mUe  de  ee  , 
eennage  ne  peuveni  laiswer  aunm  demie  sur  som  ssn.  Uhiuimn 
de  Parsondat  in'wri  et  hahilU  em  femrne  pemr  eemr  dorne  Isf  fe- 
stine  du  roi  de  Bahylone  Xanarue,  e^appHque  hiem  ä  ee  Ogulee-' 
ment.  Nicolaue  Damaec.  p.  22^eqq.  ed.  GSomy.  JMr.  riSiioniiMt 
avali  dejä  ropprachS  ceite  anecdoU  de  VkMolre  de  Sardtmmpmkmn 
Court  d'HUtoire,  annie  1835  —  1836. 

^)  Ceci  rappeUe  et  lee  feetine  de  Sardauapale  et  eon  UemtM  enee  U 

Bacchus  indien. 

^)  L'aplueire  fait  alhision  ä  la  vUle  de  Taree  en  Cilkte,  dU^re  pear 
avolr  H^  ü  sSjour  de  Sardauapale,  et  qul  itait  situie  emr  h  \eei 
de  la  mer, 

^)  M.  le  duc  de  Luynee  propose  pour  rexpllcafwn  de  oe  loUsoii, 
Achille  ä  Scyros  eervant  le  roi  Lycomhde.  Il  est  Irte  pnAoUt, 
que  des  noms  grecs  peuvent  s^applUpter  ä  des  sujets  emiprwMs  owr 
traditions  orientdles, 

^^)  Nie.  Damasc.  p. 426 ff.  (p.  18 ff.  Or.)  Suid.  s.v.  awoSgw.  Diod« 
Sic.  II,  33. 
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Eunuchen  wie  ein  Weib  pulsen  und  schminken  i  und  wie  eu^ct 
Flötenspielerin  und  Tänzerin  unterrichten,  dann  steckte  er  ihn 
unter  den  Schwärm  seiner  Weiber,  so  dafs  er  ganz  und  gar 
weibisch  wurde.  Später  aber  gelang  es  ihm  sich  zu  befreien 
und  dann  auch  Rache  zu  nehmen. 

Ich  gestehe  nun,  dafs  ich  es  nicht  für  wahrscheinlich  halte, 
dafs  eine  Erzählung  dieser  Art  den  Gegenstand  eines  Vasen- 
bildes abgebe ,  um  so  mehr  da  ich  deutliche  und  sichere 
Merkmale  vermisse,  welche  auf  dieselbe  hinweisen.  Zunächst 
darf  man  wohl  annehmen,  dafs,  wenn  man  die  Geschichte  des 
Parsondas  darstellen  wollte,  ein  Moment  gewählt  wäre,  der 
in  dem  Verlauf  derselben  von  entschiedener  Bedeutung  war,  und 
eine  charakteristische,  drastische  Vorstellung  hervorrief  z.  ß.  vide 
Parsondas  gefangen  vor  Nannaros  geführt  wird,  oder  wie  dieser 
dem  boten  des  Artaios  den  verweichlichten  Parsondas  vorführt 
u.  a.  m.  Parsondas  aber  unter  den  Weibern  des  Nannaros  ohne 
eine  bestimmte  Handlung,  ohne  eine  Andeutung  dessen,  was  er 
früher  war,  wäre  kein  passender  Gegenstand.  Indessen  wenn 
man  auch  dies  zugiebt,  so  wäre  doch  jedenfalls  zu  erwarten, 
dafs  die  ganze  Scene  und  namentlich  die  Hauptpersonen  deut- 
lich charakterisirt  wären.  Hier  ist  es  nun  schon  auffallend,  dafs 
bei  einer  Begebenheit  von  rein  orientalischem  Charakter,  der 
nicht  etwa  durch  den  Einflufs  verwandter  Hellenischer  Mythen 
verwischt  ist  —  wie  man  dies  von  Kroisos  sagen  kann,  der 
auf  dem  bekannten  Vasenbild  in  Hellenischer  Tracht  erscheint  ^^) 
—  keine  Spur  von  Asiatischem  Costüm  bemerkbar  wird,  das 
doch  sonst  den  Vasenbildem  keineswegs  fremd  ist  Allein  auch 
davon  abgesehen  sind  die  beiden  Hauptfiguren  nicht  hinreichend 
charakterisirt.  Nannaros  konnte,  da  die  Bedeutung  der  gan- 
zen Erzählung  auf  seiner  weibischen  Weichlichkeit  beruht,  hier 
unmöglich  als  ein  bärtiger,  kräftiger  und  würdiger  Greis  vorge- 
stellt werden,  sondern  er  mufste,  sollte  anders  dieser  Gegenstand 


♦7)  M.  J.  d.  J.  I,  54.  Ingbirami  vasi  fitt.  319.  de  Witte  cat.  Du- 
rand 421.  D.  de  Luynes  Ann.  V  p.  237  ff.  Welcker  Rhem.  Mus. 
II  p.  501  ff. 
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schon  an  sich  nur  mit  Vorsicht  als  Beweismittel  gebraucht  wer- 
den darf,  so  lassen  sich  manche  Gründe  denken,  weshalb  Sar- 
danapallos,  eine  den  Hellenen  geläufig  gewordene  Person,  in  sol- 
cher Weise  dargestellt  wurde,  welche  aber  keineswegs  allen  den 
verschiedenen  Vorstellungen  entsprach,  welche  man  mit  dem 
Namen  Sardanapallos  verband  ^^).  Auch  Parsondas  ist  nicht 
deutlich  charakterisirt,  ja  es  scheint  mir  noch  einigem  Zweifel 
unterworfen,  ob  diese  Figur  wirklich  einen  Mann  in  Frauenklei« 
dern  vorstelle.  Gröfse  und  Haltung  zeichnen  ihn  so  wenig  als 
die  Kleidung  auf  eine  entschiedene  Weise  vor  den  übrigen  Frauen 
aus,  nur  das  Haar  ist  allerdings  etwas  anders  und  in  mehr 
männlicher  Weise  geordnet;  es  fragt  sich  nur,  ob  dieser  Um- 
stand bedeutsam  genug  ist,  einen  verkleideten  Mann  zu  bezeich- 
nen. Immer  ^ürde  man  aber  erwarten,  dafs  ein  zum  Weibe 
erniedrigter  Held,  wie  Parsondas,  auf  eine  ausgezeichnetere  Weise 
dargestellt  würde,  wie  dies  z.  B.  mit  Herakles  als  Diener  der 
Omphale  der  Fall  ist. 

Aufser  diesen  Hauptsachen  sind  noch  einige  Nebenumstande, 
in  denen  ich  von  Lenormant  abweiche.  Es  ist  nicht  richtig,  dals  ^ 
eine  der  Frauen  ein  aplustre  in  der  Hand  halte,  vielmehr  wird 
neben  ihr  das  Hintertheil  eines  Schiffes  sichtbar,  auf  welches 
sie  mit  der  Hand  hinweist,  wodurch  also  angedeutet  wird,  daCs 
die  Scene  am  Strande  ist,  an  welchem  ein  Schiff  angelegt  hat^^),' 
was  denn  doch  mit  der  Handlung  in  Verbindung  stehen  muGs, 
aber  zu  der  Geschichte  des  Parsondas  nicht  pafst.  Unwichtiger 
ist,  dafs  vor  dem  sitzenden  Herrscher  nicht  sowohl  ein  Bett 
steht,  als  vielmehr  zwei  Kasten,  zwischen  denen  ein  Kissen  liegt, 
wie  daraus  erhellt,  dafs  der  steinige  Boden  unter  dem  Kissen 
fortgeht.  Einen  Kasten  mit  aufgeschlagenem  Deckel,  wie  ihn 
eine  der  Frauen  in  Händen  hat,  hält  auf  einem  Vasenbilde  Eros 
(Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  27),  auf  einem  anderen  ^  eine  Frau, 


«')  Müller  in  Niehuhrs  Rh.  Mus.  lU  p.  22ff. 

^^)  Aeluilicli  sieht  man  auf  Yasenbildein  die  Arge,  s.  Gerhard  auserl. 

Vasen!).  153.  54;  M.  J.  d.  J.  III,  49;  Bull.  Nap.  III,  6.   Tgl.  auch 

uus.  Borb.  III,  44.     Ganz  anders   das  Aplustre  in  der  Hand  der 

Euploia  (Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  29). 
^^)  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  35.    Panofka  Bild.  ant.  Leb.  13,  10. 

vgl.  Millingen  peint.  de  Tas.  18. 
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welche  Räucberwerk  auf  einen  Candebber  streut;  vieileidit 
könnte  man  darin  eine  Bestätigung  finden,  dab  das  nlhaelhifte 
Geräth,  das  man  noch  sieht,  wirklich  ein  Thymiaterion  seL 

Die  von  D.  de  Luyoes  vorgeschlagene  Erklaning,  dali 
Achilleus  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  vorgesteill  ad^ 
ist  ungleich  ansprechender,  unter  der  yorausselzimg,  dals  & 
fragliche  Figur  in  der  Tliat  ein  Jüngling  in  Frauenkleidem  sei 
Man  müfste  dann  annehmen,  dafs  König  Lykomedes  mit  sei- 
nen Töchtern  vorgestellt  sei,  die  sich  mit  den  Waarea  und  Ge- 
schenken zu  thun  machen,  welche  die  vermeintlichen  gMifl^it^ 
aus  ihrem  Schiffe  so  eben  an  den  Strand  geschafll  haben.  Aber 
grofse  Schwierigkeiten  bleiben  auch  hier.  Sehr  auBallend  ist  es, 
dafs  Odysseus  und  Diomedes  dabei  nicht  gegenwärtig  sind, 
dafs  auch  Agyrtes  fehlt,  vor  allen  Dingen  aber,  da(s  der  vei^ 
kleidete  Achilleus  nicht  nach  Wafien  greift,  die  gar  nidit  vor- 
handen sind,  sondern  einen  Sack  oder  Schlauch  auf  dem  Kopf 
trägt  ^).  Es  ist  kaum  denkbar,  dafs  ein  Künstler  diesen  einiig 
charakteristischen,  prägnanten  Moment  mit  einem  völlig  bedeu- 
tungslosen vertauscht  haben  sollte. 

Unter  diesen  Umständen  enthalte  ich  mich  einer  Deutung 
dieser  schwierigen  Vorstellung  und  bescheide  mich,  sie  Anderen 
zu  näherer  Prüfung  vorgelegt  zu  haben. 


XIII.    Das  Opfer  der  Iphigeneia. 

Auf  einem  im  Jahr  1835  in  Pompeji  aufgefundenen  Ge- 
mälde ^)  sehen  wir  die  der  Opferung  der  Iphigeneia  vorangehende 
Weihung  in   eigenthümlicher  Weise   dargestellL      Iphigeneia 


W)  Zu  vergleichen  ist  ein  Vasenbild  (Gerhard  aoserl.  Yasenb«  217), 
das  die  Flucht  des  Aineas  vorstellt,  auf  weldiem  Kreata  einen 
ähnlichen  Sack  auf  dem  Kopfe  trägt,  den  sie  zugleich  ndt  der 
Recliteu  festhält.  ^ 

1)  Zahn  11,  61.  vgl.  arch.  Int.  Bl.  1835  p.  74. 
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mit  einem  Chilon  bekleidel,  der  den  ganzen  Körper  süchtig  «ver* 
hüllt,  einen  Kranz  auf  dem  gelösten  und  lang  herabwallenden 
Haar  steht  dem  Kalchas  gegenüber.  Zögernd  hat  sie  ihren 
Schritt  gehemmt,  wie  die  Bewegung  des  linken  FuCses  verräthi 
sie  legt  «die  linke  Hand  sinnend  an  den  Mund ,  und  deutet  mit 
dem  ausgestreckten  Zeigefinger  der  Rechten  auf  die  Erde,  wo- 
hin auch  der  starre  Blick  ihres  etwas  geneigten  Hauptes. gerich- 
tet ist.  Kalchasy  bärtig,  mit  bekränztem  Haupt,  in  einem  aqfr 
geschürzten  Chilon,  steht  ernst  vor  ihr,  und  hat  mit  der  Linken 
eine  ihrer  langen  Locken  erfafst,  welche  er  mit  seinem  Schwcfft 
abzuschneiden  im  Begriff  ist  Hinler  Ipliigeneia,  mit  dem  Rücken 
ihr  zugewandt,  sitzt  Agamemnon  auf  einem  Sessel;  er  ist  un- 
bärtig dargestellt,  hält  in  der  Linken  die  Lanze  und  lehnt  auf  die 
mit  dem  Ellnbogen  auf  das  Bein  aufgestützte  Rechte  kummer- 
voll sein  Haupt,  über  welches  er  von  hintenher  den  Mantel  ger 
zogen  hat.  Hinter  ihm  ist  ein  Zelt  sichtbar,  auf  dessen  flachem 
Dache  ein  geflügelter  Jüngling  wie  im  eiligen  Laufe  winkend 
vorgestellt  ist. 

Dies  Gemälde,  dessen  Ausführung  nicht  sehr  zu  loben  ist, 
wird  namentlich  dadurch  interessant,  dafs  es  denselben  Moment 
darstellt,  welchen  der  Verferliger  des  herrUchen  Reliefs  an  ei- 
nem runden  Altar  von  Marmor  in  der  Gallerie  zu  Florenz  ge* 
wählt   hat^).     Dort  sehen   wir  Iphigeneia,   mit  Chiton  und 


2)  Dieses  Relief  ist  mit  der  einleuchtend  richtigen  Erklärung  heraus« 
gegeben  von  Uliden  (Scbrr.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.  74  ff.;  und  R, 
Rochette  (M.  J.  26, 1.  p.  129  ff.)  vgl.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  13,1. 
Welcker  Tril.  p.  412  f.  Feuerbach  Vat.  Ap.  p.  374.  Die  falsche 
Deutung  von  Lanzi  (real  gall.  di  Fir.  p.  166  ff.  opere  post.  I 
p.  333  ff.)  und  Carli  (diss.  due  p.  254  ff.)  auf  Alkes  tis  war  ver- 
aulafst  durch  Buchstaben,  welche  sich  zwischen  den  Figuren  ein« 
gegraben  finden,   wo  Lanzi  zu  lesen  glaubte   OANATOIE  ^''^d 

M  OK  nOAE,  was  er  zu  AAMHTOZ  «nd  AAKHETIE 

deutete.    Welcker  las  die  Buchstaben  (Tril.  p.4l3): 

M         L        OIZ         n        OA 

oder  (neuester  Zuwachs  p.  11): 

AA  OR         UDO      A 

R.  Rochette  (M.  J.  p.  130): 

MI  CHE         REOAE 
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Schteier  bekleidet,  in  schmerzlicher  aber  ruhiger  Fassung  sieheO; 
wie  sie  den  rechten  Arm,  den  die  Linke  unterstülit,  erhebt  und 
die  Hand  ans  Kinn  legt;  sie  blickt  auf  Kalchas,  der  bärtige 
bekränzt,  mit  einem  um  die  Hüften  geschürzten  Gewand  ¥0T 
ihr  steht  und  mit  seinem  Schwert  eine  ihrer  langen  Locken  ab- 
schneidet. Auf  der  andern  Seite  steht  neben  ihr  ein  junger, 
ebenfalls  bekränzter,  nackter  Mann,  der  sie  zu  unterstützen  scheint 
Hinter  Kalchas  steht  ein  anderer  unbärtiger  Mann»  bekränzt,  mit 
einem  Schurz  bekleidet,  der  den  Fufs  auf  eine  Erhöhung  stütst, 
in  der  Linken  eine  Schüssel,  in  der  Rechten  eine  Schale  halt 
Dann  folgt  ein  Baum,  neben  welchem  Agamemnon  ganz  in 
seinen  Mantel  gehüllt  steht,  den  er  mit  der  Rechten  noch  wei- 
ter über  das  Haupt  zieht  ^). 

Der  Unterschied  zwischen   einem  Werke,  das  durch  stille, 
edle  Einfachheit  den  reinen  Geist  der  Griechischen  Kunst  athmet, 


aufser    dem    gleich    zu    erwähnenden  AAOCl    allein  es  ist  kein 

Zweifel,  wie  Welcker  sich  jetzt  durch  wiederholte  Besiclitigang  anch 
überzeugt  hat  (neuester  Zuwachs  p.  11),  dafs  dies  Alles  späte  Krit- 
zelei ohne  Sinn  ist.  Wichtiger  ist  noch  die  Bemerkung,  welche, 
wie  ich  jetzt  sehe,  schon  ein  Gelehrter  (Jen.  Litt.  Ztg.  1832  n.  29 
p.  228  f.)  ausgesprochen  hat,  die  auch  O.  Möller  in  Florenz  machtei 
und  die  ich  mit  Feuerbach  bei  aufmerksamer  Betrachtung  bestät^ 
fand,  dafs  auch  die  Inschrift  am  untern  Rande  KAEOMENH£ 

EnOIEI  ^rst  später  hinzugefügt  ist.  Der  Rand  ist  nämlich  be- 
schädigt und  ausgebrochen,  die  Buchstaben  aber  sind  Ton  diesen 
Beschädigungen  nicht  angegriffen,  sondern  ziehen  sich  um  die 
Brüche  und  Beschädigungen  herum,  sie  sind  also  erst  hinzugesetzt, 
nachdem  der  Rand  schon  verletzt  war,  und  können  auch  keine  Er- 
neuerung einer  alten  Inschrift  sein.  Merkwürdig  ist  es  freüichi 
dafs,  wie  Lanzi  erzählt,  erst  bei  der  Reinigung  des  lange  vemach- 
lässigten  Reliefs  die  Inschrift  zum  Vorschein  kam,  der  Betrag  muls 
also  schon  älter  sein.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  in  der  An- 
tiken- Sammlung  von  Wilton  House  vier  Statuen  sich  finden»  die 
Ton  Kleomenes  herrühren  sollen  (descr.  of  Wiltonhoase  p.  9* 
49.  50.  Visconti  opp.  varie  III  p.  14.  R.  Rochette  lettre  k  Mr. 
Schorn  p.  256),  an  deren  Authenticität  zu  glauben  nicht  leicht  ist 
Man  sieht  also,  dafs  Betrüger  grade  mit  dem  Namen  des  Kleome- 
nes sehr  freigebig  waren,  wozu  die  Inschriften  der  Mediceischen 
Aphrodite  und  des  sogenannten  Germanicus  wohl  beitragen  moch- 
ten. Jedenfalls  kann  diese  Inschrift  nicht  mehr  als  ein  Document 
für  die  Untersuchung  über  die  Künstler  Kleomenes  gelten* 

^)  Dafs  die  Darstellung  an  einem  Opferaltar ,  wie  dieser  ist,  von  be- 
sonderer Bedeutsamkeit  war,  lenchtet  ein. 
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und  einem  Werke  später  RSmischen  Kunst  zeigt  sich  hier  um 

so  offenbcnrer,  da  beide  dasselbe  Motiv  darstellen.    Und  zwar  tritt 

t 

dieses  auf  dem  Gemälde  noch  deutlicher  und  entschiedener  her* 
vor,  als  in  dem  zerslofsenen  Marmor.     Wenn  nicht  die  Opferung 
selbst  dargestellt  werden  sollte ,  so   war  kein  günstigerer  Mo- 
ment zu  finden,  als  dieser,  wo  nach  einer  allgemeinen  Sitte  Iphi- 
geneia   durch  das  Abschneiden  des  Haares  zum  Opfer  geweiht 
wird.     Es  war  ein  heiliger  Brauch,   dem  Opferlhier,  um  es  xu 
weihen,  ehe   es  gelödtet  wurde,   die  Stirnhaare   abzuschneiden 
und  ins  Feuer  zu  werfen  *) ,  was  TcaTaqxBO&a^  hiefs  ^).     Mit  Be- 
ziehung darauf  sagt  Thanatos  beim  Euripides  (Ale.  73 ff.): 
ri  d'  ovv  yvvfi  xdzeLOLv  elg  Zäi^dov  öofiovg* 
arelxo)  d*  in    avvi^v,  wg  xaraQ^cafiai,  ^Iqtu, 
leqdg  yctq  ovxog  twv  xatä  x&ovog  &ewv, 
ozov  Tod^  €yxos  XQatdg  ayvlarj  'cqixcL^ 
und  Vergilius  sagt  von  Dido,  welche  den  Tod  nicht  finden 
kann,  nach  demselben  Glauben  (Aen.  IV,  698 f.): 

Nondum  illi  flavum  Proserpina  verlice  crinem 
abstuleral,  Stygioque  Caput  damnaverat  Orco  % 
In  diesen  Stellen  ist  die  Handlung  mehr  symbolisch,  als  eine 
Weihung  zum  Tode  überhaupt  aufgefafst,   Iphigeneia  aber  ist  ja 
in  der  That  zum  Opfer  bestimmt  und  das  Abschneiden  der  Locke 
durch  den  Priester  daher  im  eigentlichsten  Sinne  zu  verstehen  ^). 


♦)  Hom.  Od.  III,  444.  XIV,  422.  IL  111,  273.  Eurip.  Electr.  810. 
Verg.  Aen.  VI,  243.  Bekker  Anecdd.  p.  52,  10:  fiBTComdia  d^Q^^' 
Tj  Tiop  d^voft^ycoy  UQtiioi*,  i]y  ttqö  tov  d^viad^ai  änoxiiQovxtg  ilQ 
TO  nvQ  iftßu7,Xovcfiy. 

*)  Hesych.  s.  v.  xaruQl^aad'ai  rov  UQeiov,  raiy  tqixwv  unoanuffau 
Eur.  Ipliig.  T.  40.  Valckenaer  z.  Eur.  Plioen.  570.  Ausll.  z.  Ari- 
stoph.  avv.  960. 

6)  Macrobius  Sat.  V,  19  und  Serviiis  z.  Aen.  III,  46  erklären  und 
rechtfertigen  die  Stelle  des  Vergilius  durch  Berufung  auf  Alkestis, 
vgl.  Ambrosch  de  Cliar.  Etr.  p.  53. 

'^)  Ariadne  rätli  dem  Theseus,  er  solle  dem  schlafenden  Mino- 
tauros  Haare  abschneiden  und  sie  dem  Poseidon  opfern  (seh. 
Hom.  Od.  XI,  321),  dadurch  wird  derselbe  als  Opfer  geweiht. 
Vielleicht  hängt  auch  der  in  mehreren  Sagen,  wie  in  der  von  Ni- 
808,  Pterelaos  (Apollod.  II,  4,  5;  7.  Tzetz.  z.  Lyc.  932.  schol. 
Homer,  p.  34  Schirach.  Dio  Chr.  LXIV,  27  p.  599  M.  Ov.  Jb.  360), 
vorkommende  Zug,  dafs  das  Abschneiden  einer  Haarlocke  Verder- 
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Im  Einzelnen  zeigen  sich  in  beiden  Kunstwerken  manche 
Verschiedenheiten  in  der  Auffassung;  so  schon  in  der  Figur  der 
Iphigeneia,  obgleich  sie  in  beiden  yorgestelli  ist,  wie  sie  die 
Hand  an  das  Kinn  legt^  eine  Geberde,  welche  in  allen  Kunst* 
werken  sich  häufig  angewendet  findet,  um  das  in  sich  gewen* 
dete  Nachsinnen  zu  bezeichnen  %  Der  Ausdruck  aber  ist  den« 
noch  sehr  verschieden.  Auf  dem  Relief  ist  sie  ein  Bild  der  edel- 
sten Ergebung  und  sieht  in  einer  Ruhe  da,  welche  allen  Kampf 
überwunden  hat,  und  kaum  noch  eine  leise  Spur  von  Schmen 
entdecken  läfst.  Auf  dem  Gemälde  scheint  sie  der  Gedanke  des 
nahen  Todes  mit  düstern  Empfindungen  tu  errüUen,  sie  hemmt 
ihren  Schritt,  als  zaudere  sie  dem  Priester,  der  sie  dem  Tode 
weihen  soll,  entgegenzugehen.  Sprechend  und  schön  ist  die  Ge- 
berde der  rechten  Hand,  mit  welcher  sie  abwärts  deutet,  dort- 
hin, zu  den  Unterirdischen ,  wohin  sie  nun  selbst  auf  immer  ge- 
hen wird.  Diese  Geberde  begleitet  ihr  Blick ,  der  ebenfalls  nie- 
derwärts gerichtet  ist,  mit  einem  mehr  düstern,  fast  erschütter- 
ten, als  schmerzlichen  Ausdruck.  Diese  Figur  ist  sehr  schSa 
und  würdig,  und  doch  tritt  hier  der  innere  Seelenkampf,  wel- 
chen die  Darstellung  des  Reliefs  als  einen  überwundeoen  uns 
ahnen  läfst,  mehr  als  der  eigentliche  Gegenstand  der  Darstel- 
lung hervor.  Die  eine  ist  von  den  Empfindungen  des  nahoi 
Abschieds  vom  Leben  durchschauert,  die  andere  hat  sich  losgi^ 
macht  von  den  Banden,  die  sie  ans  Leben  fesselten,  und  ist  in 
den  Willen  der  Gottheit,  welche  sie  als  Opfer  fordert,  völlig  er- 
geben. Für  diesen  Ausdruck  der  Ruhe  und  Stille,  wie  er  bei- 
den Darstellungen  aufgeprägt  ist,  war  der  Moment  der  Todes- 
weihe günstiger,  als  der  des  Opfers  selbst,  alles  Harte  und  Ver- 
letzende ist  entfernt  und  als  etwas  Unvermeidliches  nur  in  Aus- 


ben bringt,  mit  dieser  Vorstellung  zusammen  vgl.  Schwenck  Rhein. 
Mus.  VI,  556.  Audi  scheint  daraus  die  Sitte  herrorgegangen  m 
sein,  bei  versdiiedenen  Veranlassungen  eine  Haarlod&e  abziucluiei- 
den  und  zu  weihen;  ursprünglich  weihte  man  sich  dadurch  selbst 
zum  Opfer,  später  wurde  die  Locke  niir  das  StelWertretende  Sym- 
bol des  Opfers.  Verschiedene  Fälle  sind,  unter  einem  andern  Ge- 
sichtspunkt betrachtet,  von  mir  angeführt  z.  Pers.  p.  138  f;  Ande- 
res s.  b.  Eckermann  Melampus  p,  163 f. 

«)  Beispiele  ha!)e  ich  angeführt^  Teleph.  u.  Troil.  p.  53  f. 
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sieht  geslelK.  Derselbe  Sinn ,  der  das  Menschenopfer  niehl  hüf 
im  Leben  abschaffte  und  durch  einen  symboUschen  Gebrauch 
ersetzte,  sondern  auch  in  der  Sage  in  eine  mildere  Gestalt  zu 
verwandeln  wufste^),  waltet  auch  hier,  und  erspart  dem  Gefühl 
einen  peinlichen  Anblick,  ohne  die  ethische  Bedeutung  der  Dar- 
stellung zu  schwächen. 

In  der  Figur  und  Handlung  des  Kalchas  ist  wenigsten^ 
der  Intention  nach  keine  Verschiedenheit  in  beiden  Monumenten^ 
es  liegt  lediglich  in  dem  verschiedenen  Charakter  derselben,  wenn 
er  auf  dem  ReUef  ernster,  würdiger,  inniger  erscheint.  Auf  die*»' 
sem  sind  aber  noch  zwei  Männer  gegenwärtig,  welche  auf  dem 
Gemälde  fehlen.  Der  eine  derselben,  welcher  mit  Schüssel  ^^) 
und  Schale  wartet,  um  wenn  die  Locke  abgeschnitten  sein  wird, 
mit  der  Spende  näher  zu  treten,  ist  weniger  bedeutsam  und  dient 
hauptsächlich  nur  die  Feierlichkeit  der  Handlung  vollständiger 
und  gewichtiger  hervorzuheben.  Dagegen  ist  die  andere  männ- 
liche Figur,  welche  neben  Iphigeneia  steht  und  mit  der  rechten 
Hand  sie  sanft  unterstützt,  während  sie  mit  der  Linken  den 
Schleier  entfernt,  von  trefflicher  Wirkung.  Das  innige,  larta 
Mitgefühl,  welches  sich  darin  ausspricht,  ohne  einen  Schatten 
von  Weichlichkeit,  hat  etwas  Rührendes  und  giebt  der  DarsteU 
lung  eine  schöne  Wärme,  ohne  den  Ernst  derselben  zu  beein^ 
trächtigen.  Man  darf  ohne  Bedenken  behaupten,  dafs  in  dieser 
Gruppe  der  Iphigeneia  mit  Kalchas  und  dem  jungen  Mann  der 
Geist  der  Griechischen  Kunst  sich  aufs  Schönste  und  Reinste 
offenbare.  Die  Gegensätze  des  ernsten  Greises  und  des  annui'P 
thig  schönen   Mädchens,  des  kräftigen  Jünglings  wie  des  feier- 


^)  Dafs  die  Sage  von  Iphigeneia  selbst  dafür  ein  Beispiel  ist,  be- 
darf keiner  Erinnerung. 

*^)  Dieses  ist  wolil  das  bei  den  Opfern  gebräucliliche  xayovr  (Abresch 
animin.  ad  Aesdi.  II,  36  p.  502  ff*.),  das  auch  auf  Yasenbildern, 
welclie  Opferhandlungen  vorstellen,  meist  an&ebradit  ist  (z.  B. 
Panofka  Bild.  ant.  Leb.  13,  5;  7;  arch.  Ztg.  III,  36,  1—3).  In 
demselben  war  das  Sclilaclitmesser  (Eur.  Electr.  810  f.  1142.  Iph. 
A.  1565  f.  seh.  Arist.  pac.  948),  ELränze  (Arist.  pac,  948),  Weih- 
rauch, Kuchen  (Ael.  v.  h.  XI,  5),  und  die  ovXoxvraiy  mola  Salsa 
(Arist.  pac.  948),  welche  man,  sowie  auch  Wein  über  das  Opfer 
ausgofs  (Lasaulx  d.  Suhnopfer  p.  21  f.).  Meistens  wird  das  xayovy 
mit  der  yjgvi'ip  verbunden  (Eur.  Iph.  A.  1568  f.  Arist.  pac.  956. 
avT.  850.   Demosth.  Androt.  p.  618,  78). 
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lieh  würdigen  Priesters,  wiederum  der  sanft  ergebenen  Jungfrsa 
und  des  von  Mitgefühl  bewegten  Genossen  sind  hier  durch  die. 
gemeinsame  Ergebung  in  den  göttlichen  Willen  geeint,  welche 
den  streitenden  Empfindungen  Einheit  und  Maafs,  und  der  ge- 
sammten  Darstellung  edle  Schönheit  und  höhere  Wfirde  verleiht 
Durch  die  Buchstaben  AA  OC,  welche  sich  neben  diesem  Jüng- 
ling finden  ^^),  waren  Welcker  und  R.  Röchelte  bewogen ,  iho 
für  das  personificirte  Volk  zu  erklären,  durch  dessen  Willen  Iphi- 
geneia  sterbe.  Aliein  eine  allegorische  Figur  der  Art  in  dieser 
^Umgebung  ist  höchst  bedenkliche^),  und  nachdem  sich  die  ein- 
gegrabenen Buchstaben  als  späterer  sinnloser  Zusati  erwiesen 
haben,  hat  Welcker  (neuester  Zuwachs  p.  10  f.)  diese  Ansicht  mit 
Recht  zurückgenommen  ^^)  und  die  Figur  für  einen  Gehülfen 
beim  Opfer  erklärt.  Will  man  ihr  ja  einen  Namen  geben,  so 
könnte  man  wohl  mit  Panofka  (Bilder  ant.  Leb.  p.25)  an  Achil- 
leus  denken,  allein  nölhig  ist  dies  nicht,  die  Gegenwart  dersel- 
ben ist  durch  ihre  ethische  Bedeutung  hinreichend  erklärt. 

Das  Local  ist  auf  dem  Relief  durch  die  verhäng|nilfvdle 
Platane  in  Aulis  (II.  II,  307),  auf  dem  Gemälde  durch  ein  Zelt 
bezeichnet  ^^).  Beiden  gemeinsam  ist  die  Verhüllung  des  Aga* 
memnon,  der  hier  sitzend,  dort  stehend  vorgestellt  ist  Dieser 
Zug,  der  als  eine  geistreiche  Idee  des  Malers  Timanfhes^) 
vielfach  gepriesen  wurde,  ist  hier  freilich  nicht  von  gleicher  Wir- 
kung, wie  auf  jenem  berühmten  Gemälde,  wo  die  schoienliche 
Theilnahme  an  dem  Schicksale  der  Iphigeneia  nach  den  ver- 
schiedensten Abstufungen  in  den  Zügen   der  bei  dem  Opfer  ge- 


^)  Zu  beiden  Seiten  des  Bauins  steht  wieder  /\/\  QC  "öd  xwischen 
den  Zweigen  noch  ein  C,  ^l^o  AACOC. 

^2)  Die  V.  R.  Rochette  erwähnten  Darstellungen  des  Demos  (▼ergl. 

mem.  de  numism.  p.  221  fF.  Westcrmann  acta  soc.  Graec.  I  p.  161  ff.) 

gehören  in  eine  ganz  andere  Classe  allegorischer  Yorstellungen  und 

können  für  rein  mythologische  Nichts  beweisen. 
^3)  Auch  die  von  Feuerbach  früher  (Vatic.  Apollo  p.  374)  geäuffleite 

Yermuthung,   es  solle  KAAOC  heifsen,  ist  schon  deshalb  nicht 

annehmbar,  ol)g]eich  ihr  auch  andere  Gründe  entgegenstehen. 
^^)  Ob  die  geflügelte  Figur  auf  dem  Zelt  eine  Verzierunff  desselben 

sei,  wie  es  doch  scheint,  oder  sonst  eine  Bedeutung  habe,  kann 

ich  nicht  entscheiden. 
'^)  Ueber  das  Gemälde  des  Timanthes  vgl.  Lange  Schrr«  p.  163  ff. 


985 

genwiirtigen  Heroen  ausgedtnickt,  der  Schmerx  des  Vaters  abet* 
verhüllt  war.  Hier  ist  die  Verhüllung  vielmehr  als  die  natür- 
liche Bezeichnung  der  Trauer  anzusehen  ^%  namentlich  auf  dem 
Gemälde,  wo  das  Gesicht  des  Agamemnon  dadurch  nicht  ver- 
deckt ist.  Auch  abgesehen  von  dem  nicht  sehr  gelungenen  Aus- 
druck desselben  ist  aber  die  ganz  verhüllte  Figur  des  Reliefs 
von  ungleich  gröfserer  Wirkung,  und  rechtfertigt  Langes  Ansicht, 
dafs  durch  das  Verhüllen,  wie  im  Drama  häuGg  durch  Schwei- 
gen, deshalb  eine  so  grofse  Wirkung  erreicht  werde,  weil  die 
Phantasie  des  Beschauers  um  so  mächtiger  erregt  werde.  ' 

Die  Verhüllung  des  Agamemnon  ist  auch  auf  einem  andern 
berühmten  Pompejanischen  Gemälde  ")  beibehalten,  welches  den- 
selben Gegenstand,  aber  ganz  anders  aufgefafst  darstellt.  Wie 
so  häufig  ist  auch  hier  die  Zeichnung  incorrect,  die  Ausführung 
mittelmäfsig,  aber  dennoch  tritt  das  Verdienst  einer  wohlgedach- 
ten Composition  klar  hervor.  Das  Grundmotiv  ist  hier  nicht  die 
Ergebung  der  frommen  Jungfrau  in  den  Willen  der  Gottheit, 
sondern  das  Hälfeflehen  der  unschuldigen ,  welches  die  Göttin 
erhört.  IphJgeneia  wird  von  zwei  Männern,  die  sie  um  den 
Leib  gefafst  haben,  mit  Mühe  getragen  ^%  das  Gewand  läfst  disa 

16)  Eiirip.  Iphig.  A.  1547 ff.: ^ 

w^  <)'  egetöty  l4ya[.iif^ivcoy  ava^ 
inl  acpayug  axelxovöav  dg  &Xaog  x6Qfjyf 
ureaTepa(^t,  xufiJiukiy  OTQ^yjag  xu^a 
duxQva  TiQoijyey  Ofi/ndviüy  ninkov  nood-tlg. 

(Boas  Naclitr.  III  p.  330  f.). 
So  auch  Götbe  Jen.  Litt.  Ztg.  1804. 

17)  Gerhard  Kunstbl.  1826,  n.  9.  R.  Rochette  maison  du  poete  trag.  14. 
M.  J.  27  p.  133  ff.  Zaiin  neuentd.  Wandgem.  19.  Mus.  Borb.  Iv,  3. 
Gell  Pompej.  II,  46.  Müller  Denkm.  a.  K.  I,  44,  206.  Panofka 
Bilder  ant.  Leb.  13,  2.  Förster  Berl.  Kunstbl.  1828  p.  20  f.  Feuer- 
bach Vatic.  Apollo  p.  374  f. 

i8)  Aesch.  Agam.  231  ff. : 

(pQuaey  d^  dol^oig  nurijQ  f.UT   ev/äy 
öixay  yj^iaiQag  vntQd-t  ß(Of.iov 
ninXotai  neQuieTtj 
navTi  d'vutü  ngorwTiij 
Xaßety  äfQor^y     — 

xgSxov  ßu(fäg  6^  ig  nlSov  yiovaa 

ißaTX  ixaöTOv  d^jriQMv  an   of.qiuTog  ßiXti  (fiXolxjM 

nginovaa  3^  wg  iv  yQoifpaTgy  ngoaevrimir 

d-ikova, 

Archttol.  Beiträge.  25 
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Oberkörper  entblölsty  sie  streckt  die  ausgebreiteten  Arme  flehend 
gen  Himme],  wohin  sie  auch  den  Blick  richtet  In  dieser  Gruppe 
ist  der  leidenschaftliche  Kampf,  mit  welchem  Iphigeneia  sich  TOm 
Leben  trennt^  der  sich  im  letzten  Augenblick  in  ein  inbrOnstigei 
Flehen  aur  Göllin  auflöst,  aufs  Sprechendste  ausgedruckt;  es 
ihul  sich  nicht  nur  in  den  Zügen  und  der  Geberde  der  Iphige- 
neia» sondern  auch  in  der  Anstrengung  der  Männer ,  die  ne  tra- 
gen, wie  in  der  Entblöfsung  des  Oberleibes  kund,  welche  auf 
einen  lebhaften  Widerstand  deutet.  Rechts  steht  Kalchas,  bar- 
tig, bekränzt,  mit  einem  faltenreichen  Gewand  bekleidel,  er  legt 
die  Rechte,  mit  welcher  er  das  Schwert  fafst,  an  die  Lippen, 
während  er  in  der  Linken  die  Scheide  hält;  neben  ihoi  steht 
ein  Altar«  Auf  der  andern  Seite  steht  Agamemnoni  abge* 
wandt,  ganz  in  den  über  das  Haupt  gezogenen  Mantel  gehüllt» 
indem  er  das  Gesicht  mit  der  Hand  bedeckt;  daneben  steht  anf 
einer  Säule  ein  alterthümliches  Bild  der  Artemis^,  das  hier 
sehr  passend  die  Localität  bezeichnet.  Oben  in  den  Wolken 
sieht  man  mit  halbem  Leibe  hervorragend^)  die  Göttin  selbst, 
auf  welche  eine  Nymphe  mit  der  Hindin,  welche  die  Stelle  der 
Iphigeneia  vertreten  soll,  zueilt. 

Ihr  Flehen  ist  also  erhört,  ihre  Rettung  ist  gewib;  aber  der 
Künstler  hat  sich  nicht  begnügt,  dies  nur  durch  die  Gegenwart 
der  Göttin  für  den  Beschauer  anzudeuten,  sondern  die  Ahnung 
von  ihrem  Nahen  hat  auch  den  Seher  Kalchas  schon  ergriffen. 
Im  Augenblicke  da  er  das  Schwert  gezückt  hat,  hält  er  inne  und 
schaut  in  begeistertem  Sinnen  aufwärts ;  indem  er  das  Opfer  voll- 
ziehen will,  durchschauert  seinen  Geist  die  Nahe  der  rettendoi 


i 


^^)  Es  ist  ganz  in  der  Weise  der  alten  Schnitzbüder  (vgl.  Gcriiard 
ant.  Bildw.  309)  mit  enggesclilossenen  Beinen,  das  Crewand  in  steile 
Falten  gelegt,  den  Polos  auf  dem  Haupt,  dargestellt.  In  beiden 
ausgestreckten  Händen  hält  es  eine  Fackel,  eme  Zigvifitg  äftv^- 
nvQog  (Soph.  Trach.  214),  auf  jeder  Seite  za  den  Fälsen  sitit 
ein  Hund.  Ein  ähnliches  Bild  der  Artemis  auf  einer  SAule  Bit 
zwei  Fackeln,  aber  ohne  die  Hunde  sieht  man  neben  Meleagros 
und  Atalante  auf  einem  Wandgemälde  (mos.  Horb.  TU,  2),  aaf 
einer  Gemme  neben  Narkissos  (Winckelmann  M.  J.  !24.  mss. 
Flor.  II,  36,  2). 

^')  Namentlich  auf  Yasenbildern  ist  diese  Darstellungsweise  bAufig, 
s.  R.  Rochette  lettre»  archeol.  I  p.  132  f. 
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GoUheit  Sehr  schön  ist  der  Gegensatz  des  gans  in  seine  Trauer 
versenkten  Vaters,  der  inbrünstig  um  Rettung  flehenden  Jung«- 
frauy  des  die  Gnade  der  versöhnten  Gottheit  ahnenden  Priesters 
durch  die  untergeordneten  Figuren  vermittelt.  Der  Jüngling, 
welcher  dem  Kalchas  zunächst  steht,  wendet  sich  zu  diesem, 
indem  er  Iphigeneia  weniger  beachtet,  und  sieht  ihn  an,  erstaunt 
über  die  Zögerung  und  den  begeisterten  Ausdruck  seines  Ge* 
sichts,  der  in  dem  Staunen  des  Jünglings  gewissermafsen  einen 
Abglanz  findet.  Der  andere,  ein  bärtiger  Mann,  dem  man  die 
Anstrengung  des  Tragens  anmerkt,  ist  mit  seinem  traurigen  Au& 
trag  beschäftigt,  und  drückt  durch  seine  Miene  Kummer  und 
Mitleid  aus.  So  sehen  wir  hier  in  einer  andern,  aber  kaum  min* 
der  bedeutungsvollen  Weise  als  auf  dem^  Gemälde  des  Timan- 
thes,  eine  Abstufung  in  den  Empfindungen  der  Theilnehmenden, 
welche  die  verschiedenen  Elemente  zur  Einheit  verschmilzt. 

Ungemein  schön  ist  auf  einem  Vasenbilde  ^)  der  Augenblick 
dargestellt,  wo  die  Hindin  an  die  Stelle  der  Iphigeneia  tritt, 
da  der  Opferstahl  sie  treffen  soll.  ApoUon  mit  dem  Lorbeer«- 
zweig  und  Artemis  mit  Bogen  nnd  Jagdspeer  sind  als  schütr- 
zende  Gottheiten  gegenwartig.  Hinter  dem  Altar  ^^),  an  dessen 
einer  Seite  ein  Jüngling  mit  Schüssel  und  Giefskanne  (s.  n.  10) 
und  etwas  weiter  zurück  eine  Frau  sich  befinden,  steht  Kal- 
chas und  hält  das  Opfermesser  über  dem  Haupte  der  Iphige- 
neia, welche  demüthig  und  ergeben  ruhig  da  steht.  Hinter  ihr 
aber  wird  eine  aufspringende  Hirschkuh  sichtbar,  welche  fast 
ganz  durch  den  Körper  der  Jungfrau  verdeckt,  und  nur  an  eini- 
gen Stellen  hervortretend,  mit  ihr  zu  verschmelzen  scheint  und 
so  die  wunderbare  Unterschiebung  des  Thiers  auf  eine  höchst 
anmuthige  Weise  versinnlicht  ^^). 

31)  R.  Rochette  M.  J.  26  B.  p.  127  fr.  Ingliirami  Yafii  fitt.  251.  de 
Witte  cat.  Durand  381.  cat.  Beugnot  49.  Dubois  cat.  Pourtales 
208.     Creuzer  zur  Arcjiäol.  I  p.  165  f. 

^)  An  dem  Altar  erf)lickt  man  eine  in  eine  Schleife  gewundene  Tainia ; 
wahrscheinlich  bedeutet  sie  eine  undeutliche  Verzierung,  die  roaii  auf 
Vasenhildern  häufig  an  Altären  bemerkt,  nichts  anderes,  vgl.  R. 
Rochette  M.  J.  4,  1 ;  34;  40;  Mitlingen  Anc.  uned.  mon.  J,  31; 
Inghirami  Yasi  fitt.  37;  Elite  c^ram.  J,  21;  67;  U,  88A;  107;  108. 

^3)  Ich  kann  dinrchaus  nicht  mit  Panofka  übereinstimmen«  welcher 
darin  einen  Beweis  von  dem  mittelmäfsigen  Talent  des  Künstlers 

25* 
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Während  die  bisher  betrachteten  Monomenle  das  Opfer  der 
Iphigeneia  ebenso  schön  als  klar  darstellen,  gilt  dieses  mchl  von 
dem  Relief  der  berühmten  Mediceischen  Marmorviue,  wekfae 
ebenfalls  allgemein  auf  denselben  Gegenstand  bexogen  wird**). 

An  den  Stufen  eines  Altars ,  auf  welchem  ein  Bild  der  Ar- 
temis mit  Bogen  und  Köcher  steht,  silit  eine  Jongfraa  auf  der 
Erde,  mit  nacktem  Oberleib,  die  Beine  mit  einem  Gewände  be- 
deckt. Das  gesenkte  Haupt,  die  schlaffe  Haltung  des  gamea 
Körpers  und  der  Arme,  von  denen  der  linke  auf  den  ausgestrcd^- 
ten  Beinen  ruht,  der  rechte  herabhängt,  deutet  auf  die  aulseiste 
Erschöpfung  und  Betrübnib;  in  der  Rechten  hält  sie  einen  Zwog. 
Sie  ist  umgeben  von  sieben  Männern.  Rechts  steht  vor  ihr  cid 
jugendlicher  Heros,  mit  Helm  und  Schwert,  Chlamys  und  Stie- 
feln, er  falst  mit  der  Linken  sein  Wehrgehenk,  und  richtet  sei- 
nen Blick  auf  die  Jungfrau.  Auch  der  folgende  bärtige  Hami 
mit  Helm,  Chiton  und  Mantel  bekleidet,  der  den  rechten  Pub 
aufstützt  und  mit  der  Linken  eine  Lanze  oder  Scepter  hält,  sieht 
aufmerksam  auf  sie  hin.  Der  dritte  ist  jetzt  mit  einem  über  das 
Haupt  gezogenen  Mantel  vorgestellt,  allein  die  ganze  obere  Hälfte 
der  Figur  ist  moderne  Restauration.  Hinter  der  Jungfrau  steht 
ein  jugendlicher  Heros  mit  Helm,  Schwert  und  Chlamys,  er 
stützt  den  rechten  Fufs  auf  und  hält  in  der  rechten  Hand  raie 
Lanze,  die  linke  legt  er  auf  den  Rücken,  theilnehmend  blickt 
er  auf  die  Jungfrau  hin.  Dann  kommt  eiligen  Schritts  ein  bär- 
tiger Heros  herbei,  der  mit  der  Rechten  die  Chlamys,  mit  der 
Linken  das  Schwert  hält,  hinter  diesem  steht  ein  Jüngling ,  der 
mit  vorgebeugtem  Leibe  sich  mit  beiden  Händen  an  eine  Lanse 
hält,  endlich  folgt  noch  eine  Figur,  welche  mit  gekreuzten  Bei- 


sieht (Ami.  II  p.  131).  Nach  einer  Mittheilung  desselben  Gelehr- 
ten ist  <iiif  einer  Gemme,  welche  er  bekannt  zu  machen  gedenkt, 
Kalchns  mit  dem  Messer  dem  Altar  gegenüber  vorgestellt,  hinter 
welchem  Iphigeneia  und  vor  dieser  der  Oberkörper  der  an  ihrer 
Statt  zu  opfernden  Hirschkuh  sich  zeigt. 

2*)  Bartoli  Admir  18.  Piranesi  Vasi  11,  54.  Tischl>ein  Homer  V,  3 
(«3).  Gall.  di  Fir.  IV,  15H.  57.  Miliin  gaU.  myth.  155,  556,  Vgl 
Meyor  (Kunstgesch.  III  p.  384  ff.),  der  die  Ergänzungen  genau  an- 
gegeben hat,  Weicker  'rril.  p.  414. 
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nen  da  sland,  übrigens  aber  zum  gröfsten  Theil  moderne  Re- 
stauration ist. 

Uhden  (Abb.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.SOff.)  allein  hat  die 
Schwierigkeiten  hervorgehoben,  welche  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung, der  zufolge  Jphigeneia  am  Altar  umgeben  von  den 
Aehaiischen  Heerführern  dargestellt  ist,  entgegenstehen.  Er  macht 
darauf,  aufmerksam,  dafs  hier  nicht  die  geringste  Andeutung  von 
einem  zu  vemchtenden  Opfer  wahrzunehmen  sei,  welches  sonst 
so  bestimmt  bezeichnet  ist;  dafs  das  am  Altar  halb  sitzende  halb 
liegende  Mädchen  nicht  füglich  Jphigeneia  sein  könne.  Auffal- 
lend ist  die  Enlblöfsung,  welche  hier  nicht  durch  den  Widerstand 
gegen  die  Miinner,  welche  sie  zum  Altar  tragen,  ihre  Rechtfer* 
tigüng  findet.  Bei  weitem  auffallender  aber  ist  der  unverkenn- 
bare Ausdruck  von  schmerzlicher  Ermattung,  die  fast  bis  zur 
Ohnmacht  gehl;  eine  Iphigeneia,  welche  am  Altar  ohnmächtig 
niedersinkt,  wäre  so  sehr  gegen  den  Charakter,  welchen  ihr  die 
Sage  giebt,  dafs  man  sich  schwer  zu  einer  solchen  Annahme 
enlschliefsen  kann.  Der  Zweig  endlich  in  ihrer  Hand,  läfst,  wie 
Uhden  richtig  bemerkt,  deutlich  eine  Verfolgte  in  ihr  erkennen) 
welche  als  Schutzflehende  zum  Altar  geflüchtet  isL  Was  er  gtn 
gen  die  vorgebliche  Figur  des  verhüllten  Agamemnon  einwendet, 
ist  insofern  nicht  stichhaltig,  als  dieselbe,  wie  schon  bemerkt, 
gröfstenlheils  ergänzt  ist,  es  ist  also  darauf  für  die  Erklärung 
Nichts  zu  bauen.  Dagegen  spricht  sich  in  den  meisten  Figuren 
keineswegs  jenes  schmerzliche  Mitleiden  aus,  wie  wir  es  beim 
Opfer  der  Iphigeneia  erwarten  müssen,  sondern  mehr  eine  neu- 
gierige Spannung  und  Theilnahme.  Uhden  schliefst  endlich,  ea 
möge  hier  gar  nicht  das  Opfer  der  Iphigeneia,  sondern  ein  gani 
anderer  Mythos  vorgestellt  sein,  über  den  er  anderswo  eine  Vevf 
muthung  äufsern  wolle.  Dies  ist  leider,  soviel  mir  bekannt,  nicht 
geschehen,  allein  die  Bedenken  erscheinen  mir  um  so  richtiger, 
als  sie  sich  mir,  ehe  ich  Uhdens  Abhandlung  gelesen,  bei  der 
Betrachtung  des  Originals  und  später  stets  wieder  aufgedrängt 
haben. 

Ich  kenne  nun  keinen  Mythos,  welchen  man  ohne  Weiteres 
hier  dargestellt  sehen  könnte,  vielmehr  seheint  das  unzweifelhafte 
Bild  der  Artemis  dafür  zu  sprechen,  dab  der  Verfertiger  dieser 
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Vase  wirklich  an  die  Opferung  der  Iphigeaeia  gedacht  habe,  fa 
Erwägung  jener  Schwierigkeilen  aber  glaube  ich  die  Vennuthnag 
aussprechen  lu  dürfen,  dals  er  m  ihm  vorliegcndca  Origioal 
gedankenlos  copiri  und  das  Artemiabild  an  die  Stelle  eines  an- 
dern Göllerbildes  gesetzt  habe.  Dab  eine  solche  VerwechalaBg 
namentlich  bei  allerthümlichen  CulUisbildem  leicht  oiSglidi  ae^ 
geht  auch  daraus  hervor ,  dafs  man  bei  nicht  gaoi  deutüciicn 
Attributen  häufig  nicht  entscheiden  kann,  welche  Gottheit  darge- 
stellt sei.  Unter  dieser  Voraussetzung  kann  man,  wie  mir  scheiB^ 
in  der  Jungfrau  entweder  Polyxena  oder  Kasaandra  erken- 
nen. Polygnotos  hatte  sowohl  in  der  Poikile  sa  Athen  (PaoSi 
ly  15,  2)  als  in  der  Lesche  zu  Delphi  (Paus.  X,  26,  3)  das  Ge- 
richt der  Fürsten  über  den  yon  Aias  an  Kassandra  verübten 
Frevel  dargestellt.  In  dem  letzteren  Gemälde  standen  Aias  und 
die  Fürsten^  mit  Helmen  versehen  an  dem  Altar,  neben  welchem 
Kassandra  an  der  Erde  safs  und  das  entweihte  Gölterbild  in 
Händen  hielt  Mir  scheint  dies  eine  Situation  zu  sein,  wekhcr 
mit  geringen  Abänderungen  die  auf  unserem  Relief  gebildete 
entspricht  Die  Darstellung  durch  die  Gegenwart  anderer  He- 
roen zu  erweitem,  war  sehr  naheliegend ,  und  wenn  das  Palla« 
dion  auf  dem  Altar  befindlich  dargestellt  wurde,  so  gab  man 
darin  wohl  nur  der  gewöhnlichen  Sage  nach.  .Es  versteht  sidi 
übrigens  von  selbst^  dafs  ich  diese  Vermuthung,  welche  mir  nicht 
ganz  unwahrscheinlich  dünkt,  gegen  eine  treffende y  einfachere 
Erklärung  gern  aufgeben  werde. 

Endlich  sind  noch  die  Reliefs  der  Etruskischen  Sarcophagtt 
zu  erwähnen,  welche,  namentlich  die  in  der  Gegend  von  Perugia 
gefundenen,  das  Opfer  der  Iphigeneia  sehr  häufig  darstellen'^). 
Lanzi  hat  zuerst  die  richtige  Erklärung  dieser  Vorstellung  gege- 
ben, welche  seither  namentlich  von  Uhden  und  R.  Rochette  be- 
stätigt und  näher  begründet  worden  ist^).    Stets  findet  sidi  die 

^)  S.  Bartoli  sepolcri  93.  Moses  vas.  124;  Dempster  Etr.  reg.  I,  9|2; 
Gori  mus.  etr.  II,  172,  1;  2;  Inglürami  mon.  Etr.  YI,  tav.  L;  K- 
cali  Italia  19.  Creuzer  Abbild.  58.  mus.  Greg.  I,  94,  5;  B.  Ro- 
chette M.  J.  26,  2. 

^)  Lanzi  diss.  sopra  una  umetta  Toscanica.  Yened.  1799.  4.  (wie- 
derholt in  der  neuen  Ausgabe  seines  saggio  flor.  183^  Tbeii  3). 
Uhden  Sdirr.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.  82.  1816.  17  p.  40  ff.  R.  Bo- 
•  ette  M.  J.  p.  121  ff.     Feuerbach  Vatic.  Apollo  p.  375. 
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Hauplgruppe  der  Iphigeneia,  welche  von  einein  oder  swei 
Kriegern  über  dem  Altar  gehalten  wird  und  flehend  die  Arme 
ausbreitet,  ganz  ähnlich^  wie  auf  dem  Gemälde  in  PompejL  Auf 
der  andern  Seite  des  Altars  steht  ein  bärtiger^ Mann,  mit  einem 
Mantel  bekleidet,  unter  dem  nicht  selten  ein  Panzer  bemerkbar 
wird,  und  giefst  aus  einer  Schale  die  Spende  auf  das  Haupt  der 
Jungfrau.  Aufserdem  ist  auf  den  mebten  Vorstellungen  Arte-* 
rois  gegenwärtig,  welche  mit  einem  kurzen  Chiton  und  Stiefela 
bekleidet,  auf  den  Armen  das  Hirschkalb  herbeiträgt,  welches 
die  Stelle  der  Iphigeneia  vertreten  solL  Nicht  selten  ist  aber 
die  Vorstellung  mit  vielen  Nebenpersonen  mehr  überladen  als 
ausgeschmückt,  denn  im  Allgemeinen  ist  Lanzis  Behauptung  rieh«* 
tig,  daüs  die  Reliefs  je  Figurenreicher  um  so  schlechter  sind. 
Mitunter  sind  mehrere  Krieger  zugegen,  gewöhnlich  aber  ist  der 
Hintergrund  von  einem  Chor  Musicirender  erfüllt»  die  aus  ei- 
nem ülalte  singen,  und  auf  Cither  und  Flöte  spielen,  eine  Aus« 
schmiickung,  die  wohl  in  der  Neigung  der  Etrusker  für  derarti- 
gen Pomp  ihren  hauptsächlichen  Grund  hat^^). 

Vor  allen  lehrreich  und  interessant  ist  aber  ein  von  ürauo 
herausgegebener  Sarcophag  ^ ,  der  leider  nicht  ganz  vollständig 
erhalten  ist,  und  daher  noch  einigen  Zweifeln  Raum  labt  Dies 
Relief  ist  von  allen  das  am  [besten  gearbeitete,  zeichnet  sich 
durch  klare  y  verständige  Composition,  lebendigen  Ausdruck  der 
Figuren  aus,  und  erlaubt  deshalb  auch  die  Nebenfiguren  bestimmt 
zu  erkennen.  Aufser  der  Hauptgruppe  der  von  zwei  Kriegern  ^) 
gehaltenen  Iphigeneia,  und  dem  hier  mit  einem  Panzer  gerü- 
steten bärtigen  Mann,  der  mit  der  Rechten  die  Schale  ausgoiS| 
in  der  Linken  das  Schwert  hält,  ist  an  jeder  Seite  eine  knicende 


27)  Vgl.  Müller  Etr.  I  p.  199  ff.  Nach  Feuerbach  (Vatic.  Apollo  p.  375^ 
bezeichnen  sie  das  Ganze  als  ein  tragisches  oder  mimisches  Spiel, 
oder  sind  auf  die  Hochzeitt'eier  zu  deuten,  zu  welcher  Iphigeneia 
verstellter  Weise  abgeholt  wurde.  Nach  Welckers  Yermuthung 
(Naclitr.  p.  158  ff.  ep.  Cycl.  p.  309)  hatte  Apelles  das  Opfer  der 
Ipliigeneia  gemalt,  bei  welchem  Artemis  unter  den  am  Opfer  theil- 
nehmenden  Jungfrauen  erscheint. 

^)  Braun,  il  sacrifizio  d*  Iphigenia,  bassorilievo  d*  uma  Etnisco  spie- 
gato.   Perugia  1840.  8  vgl.  Jen.  Litt.  Ztg.  1843  p.  152. 

^)  Von  dem  einen  sind  nur  die  Hände  noch  erhalten. 


392 

I 

Figur  9  welchß  die  Gruppe  symmetrisch  abschlieÜBt,  bemerkbar; 
und  xwar  recfals  eine  Frau,  welche  aufser  dem  langen  Chiton 
mit  einem  um  die  Hüften  geschlungenen  Mantel  bekleidet  ist, 
und  beide  Arme  flehend  ausstreckt;  Unks  ein  nackter  jugend- 
licher Heros  y  der  aufs  Kniee  gesunken  ist,  die  rechte  Hand  auf 
die  Erde  stemmt  und  den  linken  Arm,  wie  entrüstet,  empoiiicbt  *)• 
Im  Hintergrunde  sind  vier  Figuren  sichtbar.  Hinter  dem  suletit 
erwähnten  Heros  steht  eine  sehr  verstümmelte,  von  der  sich 
noch  erkennen  läfst,  dafs  es  eine  Frau  mit  aufgeachürztem  Chi- 
ton ist,  dann  folgt  ein  Krieger,  der  eine  Schüssel  mit  mola  aalia 
über  Iphigeneia  auszuschütien  im  Begriff  ist  Neben  dem  Ojh 
femden  wird  eine  weibliche  Figur  mit  einer  Fackel  aichtbar, 
hinter  ihm  steht  ein  gepanzerter  Krieger,  der  nut  erhobener 
Rechte  und  schmerzlicher  Miene  auf  das  Opfer  hinsieht,  und  mit 
der  Linken  einen  Zipfel  seiner  Chlamys  erfa&L 

Mit  Recht  erkennt  Braun  in  den  Knieenden  Achilleus  und 
Klytaimnestra,  den  betrogenen  Bräutigam  und  die  verrathene 
Mutter,  diese  in  Verzweiflung  um  Erbarmen  flehend ,  jenen  in 
ohnmächtiger  Wuth  vergeblichen  Widerstand  versuchend,  so  dals 
diese  Scene  die  namentlich  durch  die  Tragödie  entwickelten  Mo- 
tive in  eine  pathetische  Gruppe  zusammendrängt  Wenn  Braun 
dann  aber  den  Opfernden  für  Kalchas  und  den  hinter  ihm  ste- 
henden für  Agamemnon  zu  erklären  vorzieht  ^^),  so  scheint  es 
mir  dieser  pathetischen  Darstellung  angemessener,  Agamemnon 
selbst  das  Opfer  vollziehen  zu  lassen^),  so  dab  Vater,  Mutter 
und  Tochter  in  unmiltelbarer  Beziehung  zu  einander  auf  die  er- 
greifendste Weise  mit  einander  vereinigt  sind.    Der  von  Mitleid 


3^^)  Brauu  bemerkt,  dafs  ähnliche  Figuren  auch  auf  andern  Reliefs 
z,  13.  Gori  Mus.  £tr.  II,  J72, 1;  Micali  19  zu  beinerken  sind,  aber 
der  rohen  Ausführung  i/vegeu  nicht  deutlidi  zu  erkennen. 

^^)  Er  nimmt  an,  er  fasse  den  Zipfel  der  Chlamys  nm  seine  Tbrä- 
nen  zu  trocknen,  und  beruft  sich  auf  die  oben  angefahrte  Stelle 
des  Euripides  (Iphig.  A.  1547 ff.),  die  aber  offenbar  Veihallung 
des  Agamemnon  bezeichnet. 

32)  Aesch.  Agam.  224  f.  ItXu  d'  ovy  &VTfjQ  ytviad-ai  dvyazqoQ.  Ear. 


Iph.  T,  8:   iG(pa^tv  ^Eklyr,g   ov^e/  cSg  dox^r  nari^Q.     360  i^; 
d  ijy  0  yeyyi^aag  tiuti^q,    Hygin.  fab.  98:  Cumpater  eam 
velleL    Auch  ist  dieses  gewifs  die  älteste  Form  der  Sage. 
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ergriffne  Krieger  scheint  mir  Menelaos  zu  sein.  Auch  darin 
slimme  ich  nicht  mit  Braun  überein,  daCs  er  die  Frau  mit  der 
Fackel  für  Artemis,  jene  andere  für  eine  Nymphe  erklärt.  £a 
scheint  mir  einfacher  anzunehmen,  dafs  auch  hier  wie  gewöhn* 
lieh  Artemis  das  Hirschkalb  herbeibringt,  und  die  Fackellragende 
Frau  eine  der  so  häufig  vorkommenden  Etruskischen  Daimonen 
ist^^),  deren  Gegenwart  bei  diesem  verhängnisvollen  Opfer,  dßß 
den  Grund  zu  dem  Unheil  bildet,  welches  über  Agamemnons 
Haus  hereinbricht,  völlig  gerechtfertigt  ist.  Auch  kann  man  ei- 
nen durchgreifenden  Parallehsmus  in  der  Anordnung  bemerken. 
Wie  Achilleus  und  Klylaimneslra,  Agamemnon  und  Iphigeneia 
einander  gegenübergestellt  sind,  so  Menelaos,  um  dessenwiUen 
das  Opfer  gebracht  wird,  und  Artemis,  deren  Zorn  es  erheischte 
und  nun  besänftigt  sich  erweist,  so  der  Krieger,  der  durch  Auf- 
streuen der  mola  sälsa  das  Opfer  heiligt  und  die  daimonische 
Figur,  die  das  Verderben,  welches  dadurch  hervorgerufeu  wird, 
andeutet  ^*). 


XIV.     Diomedes  und  Nestor. 

Zu  den  vier  mit  roiher  Farbe  auf  Marmor  ausgeführten  Mo- 
nochromen, welche  bei  der  ersten  Entdeckung  von  Hercula- 
num  aufgefunden  wurden^),  ist  im  Jahre  1837  ebenfalls  aus 
Herculanum  ein  fünftes  hinzugekommen  ^).     Es  ist  den  frühereb 


33)  Vgl.  Inghiraini  mon.  Etr.  I,  57;  74;  Micali  stor.  J04;  miis.  Chius. 
13;  43;  63;  77;  81;  96;  Lasiiiio  scult.  d.  campo  aaoto  32;  Clarac 
inus.  de  sc.  214 Ins,  793;  nius.  Greg.  I,  93,  2;  4;  96. 

^)  Ich  stimme  ganz  Braun  (a.  a.  O.  p.  ]7f.)  bei,  dafs  die  Reliefs, 
welche  R.  Rochette  (M.  J.  26  A  p.  J22ff.)  zum  Tlieil  nach  Lanzis 
Vorgang  ebenfalls  auf  Iphigeneia  bezogen  hat,  nicht  dahin  gehören. 

1)  Pitt,  di  Erc.  I,  1—4.  Eins  derselben  hat  die  Inschrift  AAEHAN- 
APOL  AOHNAIOL  EPPAS^EN,  woraus  man  indessen 
schwerlich  folgern  darf,  dafs  auch  die  übrigen  von  ihm  herrühren. 

2)  Zahn  II,  1.     Ann.  XVI  tav.  E. 
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in  Hinsicht  der  Ausführung^  wie  der  freien  und  leichten  Zeich- 
nung  ganz  ähnlich,  in  einigen  Parthieen  aber  nicht  gans  toU« 
kommen  erhalten,  ohne  dafs  diese  Beschädigungen  indeb  der 
Würdigung  des  Ganzen  Eintrag  thäten. 

Die  Vorstellung  ist  auch  hier  sehr  einfach.  ^\^er  schSne 
Rosse,  die  in  feuriger  Bewegung  rasch  ansprengen,  uehen  einen 
Streitwagen,  auf  welchem  zwei  Männer  stehen.  Der  eine,  ein 
Greis  mit  langem  Haar  und  Bart,  mit  einem  langen  Aermelchi- 
ton  bekleidet,  trägt  auf  dem  Haupt  eine  Mütze;  er  hält  in  der 
linken  Hand  die  Zügel  straff  gefafst,  die  rechte  ist  weil  vorge- 
streckt und  scheint  die  Peitsche  zu  halten,  welche  hinter  den 
Köpfen  der  Pferde  nicht  sichtbar  ist.  Die  Züge  seines  Genchts 
drücken  schmerzüche  Besorgnifs  und  Angst  aus.«  Ihm  zur  Rech* 
ten  steht  ein  Mann  in  frischer  Jugendblüthe,  unbärtig,  nail  einer 
Chlamys  bekleidet,  welche  nach  hinten  geworfen  den  vorderen 
Theil  des  Körpers  entblöfst  läfst,  aufserdem  mit  Helm,  Schwert 
und  Schild  gerüstet.  Er  hat  mit  der  Rechten  den  Rand  des 
Wagens  gefafst  und*  macht  eine  Bewegung  rückwärts,  als  sei  er 
im  Begriff  abzuspringen  und  einem  nahenden  Feinde  sich  entge- 
genzustellen. In  dem  zurück  gewandten  Gesicht  spricht  sich 
gespannte  Aufmerksamkeit  und  ein  fast  schmerzlicher  innerer 
Kampf  aus. 

Wenn  man  diese  beiden  Männer  Achilleus  tmd  Auto- 
medon  benannt  hat,  so  wüfste  ich  dafür  keinen  besonderen 
Grund  anzugeben,  und  man  hat  diese  Namen  wohl  nur  als  ein 
Paar  vorzüglich  berühmte  aus  der  Mythologie  gewählt,  l^el- 
leicht  könnte  man  überhaupt  darauf  verzichten  wollen,  bestimmte 
Namen  anzuwenden,  und  sich  begnügen  einen  Heros  mit  seinem 
Wagenlenker  zu  erkennen,  der  durch  das  lange  Gewand  ab  sol- 
cher bezeichnet  sei,  welches  namentlich  die  Vasenbilder  als  die 
eigentliche  Tracht  der  Wagenführer  erkennen  lassen^).  Allein 
die  ganze  Situation,  der  Ausdruck  der  Männer  hat  etwas  so  be- 


^)  Nicht  blofg  die  Wettfahrer  siod  mit  denselben  bekleidet  ((äeiliard 
auserl.  Yaseub.  92;  103;  125;  131;  Etr.  u.  Kamp.  Yasenb.  4.  5), 
sondern  auch  die  Wagenlenker  neben  den  in  den  Sjunpf  ziehen* 
den  gerüsteten  Kriegern  (Grerhard  auserl.  Yasenb.  107;  132.  23; 
136;  198;  199;  M.  J.  d.  J.  UI,  45;  mus.  Greg.  U,  48). 
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stimmt  Individuelles,  dab  man  die  Darslelking  einer  bettimmteA 
Begebenheit  vermuthen  muTi,  und  ich  glaube  diese  bei  Home- 
ros  (IL  VIII,  80 if.)  zu  finden. 

Nestor  ist  durch  die  Verwandung  eines  seiner  Pferde  den 
andrängenden  Troern  ausgesetet,  Diomedes  wird  dies  gewahr, 
eilt  zu  ihm  und  nimmt  ihn  auf  seinen  Wagen,  dessen  Leitung 
er  ihm  übergiebt;  so  fliehen  sie  den  Schüfen  zu.  Dem  verfol- 
genden Hektor  tödtet  Diomedes  den  Wagenlenker,  und  wül 
wieder  auf  die  Troer  eindringen,  aber  Zeus  schreckt  sie  mit 
einem  Blitzstrahl  und  Nestor,  durch  den  sich  so  kundgeben* 
den  Zorn  der  Göller  geängstigt,  drängt  zur  Fludit  Unwillig, 
weil  er  den  Vorwurf  der  Feigheit  scheut,  giebt  Diomedes  ihm 
nach;  dreimal  noch  will  er  umkehren  und  Hektor  Stand  hat- 
ten, der  sie  mit  höhnenden  Worten  verfolgt,  aber  jedesmal  treibt 
der  Donner  des  Zeus  sie  wieder  zur  Flucht. 

Diese  Elrzählung  giebt  für  unsere  Vorstellung  Aobchlofik 
Es  ist  Diomedes,  der  unwillig  auf  den  höhnenden  Verfolger 
zurückblickt,  und  unschlüssig  mit  sich  selbst  kämpft,  ob  er  ihm 
nicht  entgegentreten  solle;  während  Nestor,  von  dem  so  deul* 
lieh  ausgesprochenen  Zorn  des  Zeus  gegen  die  Achaier  gd>eagt^ 
rastlos  die  Pferde  antreibt,  iu  deren  stürmischer  Hast  und  Ua«» 
ruhe  sich  der  Schreck  vor  dem  Blitze  des  Zeus  ausdrückt  Was 
der  Dichter  im  Verlauf  der  Erzählung  durch  mehrere  auf  fitk" 
ander  folgende  Begebenheiten  dargestellt  hat,  davon  hat  der  Ma>> 
1er  die  charakteristischen  Zuge  in  einen  Moment  zusammenge- 
drängt, der  uns  die  Situation  wie  die  Stimmung  der  beiden  He- 
roen deutlich  offenbart.  Dadurch,  dafs  er  seine  Darstellung  auf 
diese  beschränkt,  und  weder  den  verfolgenden  Feind  noch  den 
schreckenden  Blitzstrahl  in  dieselbe  aufgenommen  bat,  ist  so 
wenig  die  Klarheit  als  die  Kraft  der  Wirkuug  beeinträchtigt 
Denn  der  lebhaAe  Ausdruck  dieser  beiden  Figuren,  im  Gegen- 
satze des  geänstigten,  die  Flucht  beschleunigenden  Greises  und 
des  feurigen,  nur  mit  Unwillen  dem  Feinde  weichenden  Jüng- 
lings, läfst  uns  die  nahe  drohende  Gefahr  völlig  begreifen,  und 
die  Phantasie  des  Beschauers  wird  um  so  lebhafter  angeregt, 
sich  dieselbe  auszumalen,  weil  sie  die  Wirkung  derselben,  im 
prägnantesten  Augenblick  aufgefafst,  vor  sich  sieht    Die  ganze 
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Vorstellung  hat  dadurch  eine  rein  ethische,  allgemeine  Bedeu- 
tung bekommen,  ohne  dafs  der  individuellen  Wahrheit  Eintrag 
geschehen  wäre. 

Ich  glaube,  dafs  diese  Deutung  dem  allgemeinen  Eindruck 
der  Vorstellung  in  befriedigender  Weite  entspreche;  doch  könnte 
man  Schwierigkeiten  dagegen  machen.  Die  Tracht  des  Nestor 
kann  wohl  Bedenken  erregen;  man  sollte  erwarten,  ihn  wie  beim 
Homeros  gerüstet  ^)  zu  sehen^  da  er  ja  in  der  Schlacht  sich  be- 
findet, und  die  Tracht  eines  Wagenlenkers  ihm  nicht  uikommL 
Nun  ist  man  aber  gewohnt,  ihn  in  den  Werken  der  bildenden 
Kunst  stets  reich  bekleidet  zu  sehen  ^),  weil  dies  für  den  Greis 
angemessen  ist,  und  dieses  der  Zug  ist,  der  für  die  AufFassung 
und  Darstellung  des  Nestor  in  der  bildenden  Kunst  als  der  cha- 
rakteristische maafsgebend  gewesen  ist.  Daher  dürfte  auch  hier, 
wo  der  Gegensatz  des  Alters  gegen  die  jugendliche  Kraft  so 
wesentlich  ist,  diese  Tracht  wohl  gerechtfertigt  erscheinen. 

Andererseits  könnte  man  die  Gestalt  des  jungen  Heros  für 
Diomedes  zu  jugendlich,  namentlich  zu  schlank  halten,  ^er^ 
dings  ist  man  nach  dem  Charakter  des  Diomedes  genügt',  sieh 
denselben  von  kräftigem,  derben  Körperbau  zu  denken,  und  so 
stellten  ihn  die  Alten  sich  auch  vor^);  aber  es  ist  Regd|'<dab 
er  unbärtig  und  jugendlich  gebildet  wird.  Im  Allgemeinen  ist 
Diomedes  auf  Kunstwerken  keine  sehr  häufige  Erscheinangi 
Wie  er  in  der  Sage  dem  Odysseus  gesellt  ist,  zeigt  er  sich  in 


♦)  Hektor  sngt  dort  (IL  VJII,  191  ff.): 

uanida  NearoQ^rjy,  rijg  vvv  y:Xlog  ovQavhv  1x€i 
naaav  /Qvcrelrjy  t[.i(.iivat  xavoyag  re  xal  avri^y, 

5)  VgJ.  R.  Rochette  M.  J.  p.276f. 

6)  Pliilostr.  lier.  4,  4  p.  702:  Toy  Jio/nTfSf]^  äeßißtjx6Ta,  «  äwi^Y^Jir 
(pti  xa/  y^aQonoy  y.a\  ovnot  fiiXava  xal  oQ^-bv  rijy  Qiya,  xal  whi 
öe  7j  xofif]  xal  avy  avyjKo,  Isaak  Porpliyrogennetos  (bei  Rutgers 
Var.  lectt.  V,  20  p.  511  )':  6  zJioitifjSTjg  %^y  fjXixiav  Ttx^dyuvog 
iayvQog  'iayd-bg  tvartj^iog  /.uU/Qovg  iVTiQoatoJiog  xal  vTtooifiOC 
'^ayd'07i(üya)y  olyojiuTjg  Tovg  otpä^aXfioig  aciq^Qwy  xal  ßQoytnQd^ 
XtjXog.  Dares  (13):  Dwmedem  fettem  quaäratunky  corporis  ftiisrte, 
iM\%  ausierOy  in  hSilo  acerrmum,  damosum,  oers&ro  oolidb»  iupo- 
t^ntemy  audacem.  Das  Beiwort  ßeßtjxdg  entspricht  so  siemlieb  dem 
reTQayfoyog,  quaßroilus  Tgl.  Bast  epist.  crit.  p.43f.  Jacobs  s.Fhil. 
im.  p.  307. 
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den  Werken  der  bildenden  Kunst  als  sein  ijenosse/ hauptsäch- 
lich bei  drei  Abentheuern ,  nämlich  bei  der  Entdeckung  des 
Achilleus  auf  Skyros,  uo  Diomedes  stets  unbärtig  und 
jugendlich  erscheint  ^) ;  bei  der  Ueberraschung  und  Tödlung  des 
Do  Ion;  wo  ebenfalls  Diomedes  meistens  unbärlig  dargestellt 
i|t  ^)  und  nur  auf  einem  seines  Styls  wegen  auffallenden  Vasen- 
bilde  (Bull.  Nap.  I  tav.  7)  bärtig  gebildet  ist;  endlich  bei  dem 
Raube  des  Paiiadion^wo  Diomedes  stets  unbärtig,  dagegen 
aber  Ausnahmsweise  auch  Odysseus  mitunter  ohne  Bart  vor- 
gestellt ist  % 

Hier  wird  die  jugendliche  Bildung  des  Diomedes  durch  die 
Gegenüberstellung  mit  dem  Odysseus  herbeigeführt^  der  als  der 
kluge,  bedächtig  vorsichtige  auch  als  der  ältere  vorgestellt  wird| 
Diomedes  der  thatkräftige  rasche  dagegen  jugendlich;  auch  ist 
es  durchgehends  Sitte  auf  allen  Kunstwerken,  von  zwei  ^ng- 
verbundenen  Heroen  den  einen  bärtig  den  andern  unbärtig  vor- 
zustellen. 

Auf  den  sogenanuten  Ilischen  Tafeln  kommt  Diomedes 
mehrmals  vor;  auf  einem  Bruckstück  (Inghirami  gall.  Oqi..  5) 
zweimal,  dem  Achilleus  gegenübergestellt,  was  ich  auf  den 
Schlufs  der  Kyprien  bezogen  habe  (Kiel.  phiL  Stud.  p.  149),  und 
Aphrodite  angreifend;  auf  dem  Capitolinischen  Relief  einmal 
neben  Achilleus  und  dann  beim  Palladienraub.  £r  scheint 
überall  unbärtig  zu  sein,  doch  ist  bei  der  Kleinheit  der  Figuren 
und  der  abgestofsenen  Oberfläche  keine  völlige  Sicherheit 

Diomedes  kommt  ferner  auf  mehreren  Vasenbildern  vor, 
und  zwar  meist  alten  Styls,  vor.  Auf  einem  derselben  ist  Dio- 
medes (AIOMEAEZ)  mit  Hektor  (HEKTOP)  im  Zwei- 
kampf, zwischen  ihnen  liegt  ein  Bogenschülz,  der  mit  dem  Na- 


')  Vgl.  XII. 

^)  Tischbein  Homer  43.  Miliin  gal.  mytb.  162,  571.  Ingliirauii  gall. 
Oiner.  107;  Tischbein  Homer  47.  Miliin  gal.  myth.  157,  573. 
Inghirami  gall.  Omer.  109;  M.  J.  d.  J.  II,  10  A;  R.  Rochette  M.  J.  53. 

^)  O.  Jahn,  in  Schneidewins  Philolog.  I  p.  46  ff.  Das  dort  (p.  59) 
liesprochene  Terracoftarelie£  ist  seitdem  von  Gerhard  piiblicirt,  arch. 
Ztg.  Taf.  37  vgl.  IV  p.  206  ff. 


398 

men  ZKVOEZ  bezeichnet  ist  ^.  Weicker  (Rhein.  Mos.  V  p.  139) 

erinnerte  daran ,  dafs  diese  Vorstellung  von  den  Homerisdien 
Kämpfen  des  Diomedes  mit  Hektor  (IL  VIII,  117.  XI,  347)  ab- 
weiche, und  glaubte  eine  spätere  Ueberlieferang  annehmen  u 
dürfen,  nach  welcher  Skythen  den  Troern  tu  Hülfe  gekommen 
wären  (Griech.  Trag.  p.  1530),  wie  bei  Attius  die  Heneter  (Griedt 
Trag.  p.  168  ff).  Mir  scheint  es  wahrscheinlicher,  da&  die  Be- 
nennung Sxv^g  für  den  Bogenschützen  aus  dem  AUischea 
Sprachgebrauch  herzuleiten  sei,  da  man  in  Athen  die  Bogen- 
schützen, welche  als  Polizeisoldaten  dienten,  Skythen  nannte, 
was  sie  doch  schwerlich  Alle  wirklich  waren  ^).  Vielleicht  rührt 
es  auch  daher,  dafs  auf  Vasenbildern  fast  durchgehends  die  Bo- 
genschützen, auch  da,  wo  sie  Hellenische  Hopliten  begleiten, 
mit  der  Skythischen  Tracht  bekleidet  sind.  Auf  Homeroe  kann 
aber  diese  Darstellung  auf  keinen  Fall  bezogen  werden.  Uebri- 
gens  «cheint  es,  als  ob  hier  unter  dem  '\^sir,  welches  das  ganze 
Gesicht  des  Diomedes  bedeckt,  der  Bart  hervorrage,  and  das- 
selbe gilt  von  einem  Vasenbilde ,  das  den  Kampf  um  die  Leiche 
des  Patroklos  vorstellt,  wo  Diomedes  (AIOMEAEZ)  dem 
Aias  zu  Hülfe  eilt,  der  gegen  Aineas  und  Hippasos  kämpft '^. 
Entschieden  ist  dagegen  auf  einem  allerthUmlichen  Vasenbilde, 
das  den  Kampf  um  den  Leichnam  des  Achilleus  vorstellt, 
Diomedes  (AIOMEAEZ)  unbärlig,  welcher  im  Kampfe  ver- 
wundet, von  seinem  Gefährten  Sthenelos  (ZSENEl^OZ)  sich 
die  verletzte  rechte  Hand  verbinden  läfst  ^).  Doch  isl  hier  wie- 
derum zu  bemerken,  dafs  Slhenelos  dagegen  bärtig  dargestellt 
ist.  Auf  einem  Vasenbilde  freien  Slyls^^),  das  die  Verwundung 
des  Philoktetes  am  Altar  der  Chryse  darstellt,  welcher  die 


^)  Geriiard  auserl.  Yasenb.  192.    de  Witte  cat.  Durand  b.  387. 

")  Hermann  Griech.  Staatsaltertli.  §  j29,  14.  Auch  dafs  die  Hen- 
kersknechte beim  Urtheil  des  Marsyas  in  Skythischer  Tracht  dar- 
gestellt werden,  liat  hierin  seinen  Grund. 

'-)  Inghirami  gall.  Omer.  255.    Gerhard  drei  Vorles.  Taf.  J,  5. 

13)  M.  J.  d.  J.  I,  51.    Panofka  Bild.  ant.  Leb.  12,  9. 

")  Arch.  Ztg.  IV  p.  285f. 
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Achaier  opfern i^),  ist  Diomedes  (AIOMHAHZ)  aber  bärtig 

dargestellt  ^% 

Wenn  auf  diesen  Vasenbildem  ^^)  der  beigeschriebene  Name 
den  Diomedes  unzweifelhaft  zu  erkennen  giebt.  so  hat  man 
ihn  auch  auf  anderen  gefunden,  wo  diese  Bezeichnung  fehlt. 
Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Deutung  eines  archaischen  Va«- 
senbildes  auf  Diomedes,  welcher  die  ihren  verwundeten  Sohn 
Aineas  schützende  Aphrodite  angreift^),  wenn  auch  nicht 
zweifelsfrei,  da  zumal  die  Annahme  einer  geflügelten  Aphrodite 
ihre  Bedenken  hat  '^.  Auch  hier  wäre  Diomedes  unbärtig  yor- 
gestellt,  so  wie  auf  einem  anderen  Vasenbilde,  welches  nach  Pa«- 


is)  Der  yyoherwäris  mit  Werg  umwickelte  Siah'\  welchen  Achilleus 
nach  Gerhard  hält,  dürfte  wohl  der  Bratspiefs  mit  dem  Opferfleisch 
sein,  vgl,  O.  Jahn  arcb.  Aufs.  p.  137. 

'^)  Dabei  wird  Jedem  der  bärtige  Opferer  einfallen,  der  auf  einem 
Vasenbilde  (Gterhard  auserl.  Yasenb.  155)  AlOMEAEE  benannt 

ist,  so  wie   auf  einem  Seitenstück  eine  entsprechende  Figur  /\P- 

XENAYTHZ.     Gerhard  (auserl.  Vasenb.  III  p.  20  ff.    arcli.  Ztg. 

III  p.  161,  ff.  177  ff.)  hat  diese  so  wie  einige  ähnliche  Opferdar- 
stellungen sämmtlich  auf  das  von  den  Argonauten  der  Chryse 
gebrachte  Opfer  zu  deuten  gesucht,  und  Archenautes  für  einen 
Namen  des  Herakles,  Diomedes  für  lason  erklart.  Ich  sehe 
keinen  Grund,  diese  zum  Theil  durch  Nichts  näher  charakterisir- 
ten  Opfer  auf  dies  bestimmte  mythologische  zu  beziehen,  zumal 
wo  das  Bild  der  Chryse  fehlt.  Und  dafs  auch,  wo  dieses  vor- 
handen ist,  darum  noch  nicht  notliwendig  an  die  Argonauten  zu 
denken  sei,  lehrt  das  eben  erwähnte  Yasenbild.  Dazu  verwickelt 
die  Deutung  der  Namen  in  viele,  kaum  zu  äberwmdende  Schwie- 
rigkeiten, die  auch  Gerhard  nicht  entgangen  sind.  Dafs  wirklich 
lason  auch  Diomedes  genannt  sei,  ist  dem  Natalis  Comes  allein 
nicht  zu  glauben,  der  von  sehr  zweifelhafter  Auctorität  ist  (vgl. 
Näke  opp.  II  p.  218  ff.).  Ich  bleibe  deshalb  bei  meiner  Meinung 
(arch.  Aufs.  p.  137f.)f  dafs  Namen  wie  Darstellung  nicht  mytholo- 
gisch seien. 

17)  Auch  auf  der  Chiusinischen  Vase  (s.  ob.  IX  n.  49)  erscheint  Dio- 
medes (AlOMEiÄEH)   unter   den  Wettfahrem    am  Grabe  des 

Patroklos,  es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  er  bärtig  oder  unbärtig  vor- 
gestellt sei. 

1^)  (rerhard  auserl.  Vasenb.  194.  M.  J.  d.  J.  III,  50.  Campanari 
vasi  Feoli  n.  73  p.  137  ff.    de  Witte  Ann.  XIV  p.  60ff. 

1^)  Die  Bronzefigur  einer  geflügelten  Aphrodite  wird  erwähnt  Bnll. 
1845  p.  50f. 
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nofkas  Vcrmuthung  ^)  Di  o  med  es- vorstellt,  der  sieh  den  Naeh- 
Siellungen  der  Aigialeia  zu  entziehen  sucht ,  wenn  nicht  diese 
Erklärung  mancherlei  Bedenken  unterworfen  wäre. 

Sehr  scharfsinnig  hat  Gerhard  (apul.  Vasenb«  p.  1)  auf  ei- 
nem Vasenbild  späler  Zeit  und  apulischen  Ursprungs^),  das  ei- 
nen Kampf  Hellenischer  Heroen  mit  Barbaren,  welche  durch  eine 
von  der  Hellenischen  wie  von  der  Skythisch-Phrygischen  ver- 
schiedene Tracht  ausgezeichnet  sind,  darstellt ,  Di o niedres  mit 
den  Messapiern  kämpfend  erkannt.  Diese  sehr  ansprechende 
Vermuthung  wird  ohne  Zweifel  fernere  Untersuchungen  hervor- 
lufen,  die  wichtige  Aufschlüsse  über  Entstehung  und  Bedeutung 
der  Vasen  in  Aussicht  stellen.  Diomedes  wäre  hier  ebenfalb 
jugendlich  und,  was  mit  den  Italischen  Vorstellungen  ganz  über- 
einstimmt, als  Reiter  vorgestellt. 

Da  auf  diese  Weise  die  Bildung  des  Diomedes  als  eines 
unbärtigen,  jugendlichen  Heros  feststeht  als  die  vorherrschende, 
in  welcher  Hinsicht  besonders  die  alterthümlichen  Vasenbilder 
wichtig  sind,  da  auf  ihnen  im  Allgemeinen  die  bärtige  Bildung 
die  vorherrschende  ist,  so  wird  es  immer  zweifelhafler^  ob  der 
gewöhnlich  für  Diomedes  ausgegebene  bärtige  Kopf  ihn  wirk- 
lich darstelle,  wofür  auch  in  der  That  kein  haltbarer  Grund  an- 
geführt worden  ist^).  Der  jugendliche  Heros  unseres  Gemäl- 
des wird  also  füglich  für  Diomedes  erklärt  werden  können. 


Der  vorstehende  Aufsalz  war  längst  geschrieben  und  sollte 
so  eben  zum  Druck  abgehen,  als  mir  Weickers  Aufsats  su  Ge- 
sicht kam,  in  welchem  er  das  schöne  Am phiaraosrelief  von 
Oropos  bekannt  macht  ^^).  Die  Uebereinstimmung  desselben  mit 
dem  vorliegenden  Monochrom   ist  so  in  die  Augen   springendi 


20)  Bull.  Napol.  III  p.  97  f.  Taf.  5. 

2^)  Gerliard  Apul.  Vasenb.  1 .  Panof  ka  Bihler  aot.  Leb.  ß,  9«  Ber- 
lins ant.  Biidw.  n.  1000.  Dieselbe  Erklärung  hat  auch  Panof  ka 
gegeben  (Ann.  XVI  p.  226  ff.). 

22)  S.  Welcker  akad.  Kunstmus.  p.  80. 

23  )  M.  J.  d.  J.  IV,  5.    Ann.  XVI  p.  166  ff.    TgL  N.  Rhein.  Mut.  II 

p.  433  ff. 
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dafs,  da  die  Deutung  des  Reliefs  keinem  Zweifei  unterworfen 
isty  Weicker  kein  Bedenken  getragen  hat^  sie  auch  für  das  Ge- 
mälde auszusprechen,  und  dagegen  möchte  sich  kaum  ein  Wi- 
derspruch erheben.  Indessen  hat  Weicker  selbst  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  sich  in  der  Haltung  und  dem  Ausdruck 
des  jugendlichen  Kriegers  ^*)  eine  bemerkenswerthe  Verschieden- 
heil zeigt.  Auf  dem  Relief  gleicht  er  einem ,  der  von  Schwin* 
del  ergriffen  wird,  er  packt  mit  der  Rechten  den  Rand  des  Wa- 
gens um  sieh  festzuhalten,  die  Kniee  scheinen  einzubrechen,  der 
Kopf  nach  vorne  gewandt  senkt  sich  ebenfalls.  Die  ganze  Situa- 
tion ist  für  Amphiaraos,  vor  dem  sich  der  Abgrund  öffnet» 
höchst  bezeichnend.  Auf  dem  Gemälde  aber  sehen  vnr  einen 
kräftigen  Jüngling,  der  sich  nach  seinem  Feinde  umsieht  und 
vom  Wagen  hinabzuspringen  im  Begriff  ist,  und  dieses  pafst  un- 
gleich weniger  auf  Amphiaraos.  Ich  mufs  es  der  Beurtheilung 
Anderer  überlassen,  ob  es  Folge  vorgefafsier  Meinung  ist,  wenn 
ich  frage,  ob  hier  nur  ein  Mifsverständuifs  des  Künstlers,  oder 
auch  die  Möglichkeit  angenommen  werden  könne,  dafs  die  Gruppe 
mit  einer  geringen  Modification  für  einen  anderen  Gegenstand 
angewendet  worden  sei? 


XV.    Odysseus  und  Kirke. 

Die  Kunstwerke,  welche  sich  auf  den  Aufenthalt  des  Odys- 
seus  bei  Kirke  beziehen,  sind  nicht  häufig.  Auf  dem  Kasten 
des  Kypselos  sah  Pausanias  (V,  19,2)  einen  Mann  und  eine 


2*)  Unl)ärtijj^  ist  Amphiaraos  auch  auf  einem  Spiegel  voreestellt 
(Ann.  XV  tav.  F.  Gerhard  Etr.  Spie^.  178),  sonst  gtets  bärtig. 
Zu  den  von  mir  (arcli.  Aufs.  p.  152  ff.)  und  Roulez  (Ann.  XV 
p.  20(5  ff.)  aufgezählten  Kunstwerken  ist  noch  ein  ?on  Braun  be- 
schriebener Lekjthos  (Bull.  1844  p.  35)  hinzugekommen,  wo  der 
Abschied  von  Eriphyle  dargestellt  ist,  und  zwei  Vasenbilder  auf 
d.is  Abentheiier  in  Nemea  bezäglich  (Bull.  Nap.  U,  5.  Grerhard 
Apul.  Vasenb.  Taf.  E,  10). 

Archliül.  Beilinge.  26 
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Frau  auf  einem  Lager  in  einer  Höhle,  welche  er  für  Odysseus 
und  Kirke  hielt,  weil  vor  der  Höhle  vier  Dienerinnen  in  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Homerischen  Bericht  (Odyss,  X,  348  ff.) 
beschäftigt  sind,  Sessel  und  Tisch  zu  ordnen  und  Wein  und 
Wasser  zu  bringen  ^). 

Man  hat  neuerdings  Kirke  auf  einem  im  Jahr  1828  in  der 
Casa  di  Castore  e  Polluce  zu  Pompeji  entdeckten  Bilde  ^)  zu  er- 
kennen geglaubt  In  Mitten  einer  kleinen  Landschaft  sieht  man 
eine  mit  Stroh  gedeckte  Hütte;  vor  derselben  steht  ein  unbar- 
tiger  Mann,  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet,  mit  blolsein 
Haupt  und  Füfsen,  der  sich  auf  einen  langen  Stab  stützt  und 
mit  ausgestreckter  Rechten  einen  Becher  aus  der  Hand  einer 
Frau  nimmt.  Diese  trägt  auf  dem  Haupt  einen  seltsam  geform- 
ten Hut,  ist  in  einen  Chiton  mit  Äermeln  gekleidet,  über  wel- 
chen ein  Mantel  geworfen  ist,  und  sitzt  auf  einem  grofsen  Steine  ^t 
neben  ihr  steht  ein  Gefäfs  und  weiter  hin  sitzt  ein  Hund. 

Jorio  (guide  pour  la  galerie  des  peint  anc.  n.  1550  p.  93) 
fuhrt  die  von  ihm  gebilligte  Erklärung  eines  Neapolitanischen 
Gelehrten  an,  dafs  hier  Kirke  vorgestellt  sei,  welche  dem  Odys- 
seus  ihren  Zaubertrank  darreicht.  Da  Odysseus  durch  keines 
seiner  gewöhnlichen  Kennzeichen  charakterisirt  ist,  setzte  R.  Ro- 
chette  (M.  J.  p.  359  fr.)  einen  der  Gefährten  desselben  an  die 
Stelle,  und  diese  Erklärung  ist  von  Müller  (Arch.  §  416,  1)  S^ 
billigt  worden.  Da  auch  bei  dieser  Annahme  die  Darstellung 
von  der  Homerischen  Erzählung  bedeutend  abweicht,  so  kann 
die  Rechtfertigung  derselben  nur  in  der  charakteristischen  Be- 
zeichnung der  Kirke  liegen,  welche  nach  Möllers  Aeufseruog 
y^wh  Cosiüm  eines  spätem  Jongleurs^*  dargestellt  isL     Auf  Eni- 


^)  Auf  einem  Yasenhild  (cab.  Pourtales  8.  Dubois  cat.  Pooit.  216) 
ist  eine  Frau  vorgestellt  in  einer  Felsenhöhle  gelagert,  welche  die 
rechte  Hand  erliebt,  hinter  ihr  sind  Zweige  mit  Früditen  beladen 
sichtbar.  Panofka  (cab.  Pourt.  p.  HO)  glaubt  in  derselben  Kirke 
zu  erkennen,  idi  gestehe  keinen  hinreichenden  Grund  für  diese 
Erklärung  zu  sehen. 

2)  Gell  Pompejana  II,  72.  Zahn  II,  23.  Mus.  Borb.  X,  57.  Vgl. 
BuUett.  1829  p.24.  1831  p.205. 

^)  Andere  haben  dies  für  eine  Kufe  oder  einen  puteus  gebalten, 
welche  sie  sehr  in  Verlegenheit  gesetzt  haben. 
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lend  ist  vor  Allen  der  Hut^  eine  runde,  ziemKch  grofse  Scheibe, 
auf  welcher  sich  in  der  Mitte  eine  nicht  bedeutende  Spitse  er* 
hebt.  Ich  weifs  nicht,  ob  R.  Röchelte  mit  Recht  die  S'oUa  darin 
erkannte,  einen  Strohhut  zum  Schutz  gegen  die  Sonne,  welcher 
nach  Art  eines  S'oIoq  nach  oben  spitz  zuläuft  ^) ;  denn  hier  ist 
es  ganz  deutlich  eine  platte  Scheibe,  in  deren  Mitte  eine  Spitze 
befestigt  ist.  Ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum  dieser  Hut  eine 
symbolische  Bedeutung  haben  und  grade  für  eine  Zauberin  pas- 
sen solle.  R.  Rochette  führt  selbst  ein  anderes  Gemälde  (Mus. 
Borb.  VI,  55)  an,  wo  ein  Tempel  vorgestellt  ist,  aus  welchem 
eine  Priesterin  mit  Fackel  und  Schüssel  tritt  und  auf  einen  AI* 
lar  zugeht;  im  Hintergrunde  sitzt  auf  den  Stufen  des  Tempeb 
ein  Fischer  mit  der  Angel  und  einem  Korb  mit  Fischen,  und 
dieser  hat  einen  ganz  gleichen  Hut  auf  dem  fi^opfe  wie  die  frag- 
liche Kirke.  Hier  kann  doch  von  einer  symbolischen  Bedeutung 
nicht  die  Rede  sein,  sondern  es  ist  vielmehr  zu  schliefsen,  dafs 
diese  Hüte  bei  Fischern,  Landleuten  u.  dgl.  im  Gebrauch  waren, 
weil  sie  vor  der  Sonne  schützten,  und  aus  Stroh  geflochten  leicht 
herzustellen  waren  ^).  Ist  aber  dieser  Hut  kein  Kennzeichen  für 
Kirke,  so  sind  es  die  übrigen  Gegenstände,  auf  welche  man  Ge-» 
wicht  gelegt  hat,  noch  weniger.  Das  Gefäfs,  welches  neben  ihr 
steht,  findet  seine  Erklärung  durch  den  Becher,  welchen  sie  dem 
vor  ihr  stehenden  Jüngling  darbietet,  eine  Handlung,  welche  ge* 
wifs  der  Kirke  nicht  ausschliefslich  zukömmt  Der  Hund  soll 
das  Attribut  der  Zauberin  sein,  weil  er  das  Thier  der  Hekate 
ist,  was  daraus  noch  keineswegs  folgt,  jedenfalls  ist  es  unver* 
wehrt,  ihm  eine  einfachere  und  friedUchere  Bedeutung  zu  geben. 


♦)  Tlieocr.  XV,  39  das.  Valckenaer  p.  343.  Man  bezeichnete  damit 
aber  auch  den  Sounenschinn.  Eust.  z.  Hom.  Od.  X  p.  1934:  ^o- 
Xtu  d'i  d-)]Xvx(x)g  nikog  elg  o^i)  dnoXrjyMy ,  ot  öi  amaöiov,  scliol. 
Tlieocr.  XV,  39:  d-oXlav  ijyovy  vö  axidöiovy  rhv  nhaaoy,  Hesych. 
s.  V.  aaUw  7iXtyf.ia  xaXu&(o  o/.toioy,  o  im  rijg  xtwaXijg  q^oQOVGiy 
(Kl  Adyaivai,  ol  öi  &olia.  Poll.  VII,  174:  &olia  d"  ixaXeiro 
nltyjnu  Ti  d-oXoaiöfgy  w  äyrl  axiaöiov  IxQwyvo  ai  yvyatxtg.  vgl. 
X,  127.    Etym.  M.  p.  717,  40  s.  v.  axidg\ 

5;  Der  Hut  der  Atalante  Mus.  Borb.  VII,  18  hat  eine  ähnliche 
Spitze,  ist  aber  sonst  etwas  anders  geformt;  diesem  mehr  ähnlich 
ist  der  des  Arkesilas  auf  dem  bekannten  Vasenbilde  (s.  Exeurs 
VI  n.  15). 

26* 
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Dafs  femer  die  Hütte  den  Schweioeslall  bedeute,  in  welchen  die 
verwandelten  Gefährten  eingesperrt  werden  sollen,  erscheint  mir 
wenigstens  nicht  sehr  annehmbar  noch  nahe  liegend.  Endlich 
hat  man  auf  einen  Stab  Gewicht  gelegt,  welcher  hinter  der  Frau 
bemerkbar  ist,  und  den  man  für  den  Zauberslab  der  Kirke  er- 
klärt hat.  Allein  mit  diesem  Stab  ist  es  eine  milsliche  Sache; 
Jorio  bezeichnet  ihn  als  eine  j,bagnei1e  que  Pon  prenärmi  ommcz 
voloniier$  pour  un  cadncSe'*^,  und  in  der  That  bemerkt  man 
oben  etwas  nicht  deutlich  su  erkennendes,  das  man  für  eine 
Schleife,  allenfalls  auch  für  ein  Paar  Blatter  halten  kann.  Aber 
dieser  Stab  steht  in  der  Erde,  nicht  so  ganz  nahe  bei  der  Frau, 
dafs  sie  ihn  gleich  von  ihrem  Sitze  aus  erreichen  könnte,  was, 
wenn  es  ihr  Zauberslab  sein  sollte,  auffallend  wäre.  E^  scheint 
mir  daher  sehr  fraglich,  ob  es  ein  Stab  und  nicht  etwa  eine 
Pflanze  sei,  und  jedenfalls,  ob  es  in  näherer  Beziehung  zu  der 
Frau  stehe.  Wenn  demnach  alle  diese  Attribute  weder  einzeln 
noch  insgesammt  Kirke  als  Zauberin  bezeichnen,  so  ist  die 
Handlung  an  sich  eben30 wenig  charakteristisch;  im  Gegentheil 
dürfte  man  sich  eher  wundern,  dafs  nicht  ein  mehr  bezeichnen- 
der Moment  gewählt  sei,  wie  wir  es  auf  andern  Kunstwerken 
sehen. 

Diese  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  Deutung  auf  Kirke 
werden,  wie  mir  scheint,  noch  bestätigt,  wenn  man  einen  Blick 
auf  die  gesammle  Wand  wirft,  von  deren  bildlicher  Verzierung 
unser  Gemälde  einen  Theil  ausmacht  Sie  ist  nicht  nur  sehr 
reich  geschmückt,  sondern  die  einzelnen  Verzierungen  sind  streng 
symmetrisch  geordnet  Die  Mitte  der  Wand  nimmt  von  zierli- 
chen Arabesken  eingefafst  das  grofse  Gemälde  ein,  das  Achil- 
leus  auf  Skyros  vorstellt;  darunter  sind  Eroten  auf  Wagen 
fahrend,  die  mit  Gemsen  bespannt  sind®),  vorgestellt  An  jeder 
Seite  ist  ein  schmaler  Raum  mit  einer  phantastischen  Architee- 
tur  verziert,  welche  bis  ins  kleinste  Detail  auf  ganz  entspre- 
chende Weise  ausgeschmückt  ist,  innerhalb  derselben  steht  auf 
jeder  Seite  eine  Muse,  rechts  Eulerpe   bekränzt  mit  zwei  FI5- 


•i)  Mii».  IJorii.  VFir.  48. 
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ten,  links  Thaleia  mit  HirtensUib  und  komischer  Maske  ^);  an 
jedem  Sockel  ist  eine  kleine  Landschaft  mit  VVasservögelii  ange- 
bracht, und  darunter  wiederum  eine  etwas  gröfsere  Fläche,  auf 
der  die   schwebende  Figur  eines   Eros  rechts  mit  einem  Füll- 
horn, links  mit  einem  Fruchtkorb  angebracht  ist     Dann  folgt 
auch  auf  jeder  Seite   eine  gröfsere  Fläche,  in  deren   Milte  ein 
Satyr  mit  einer  Bakchantin  schwebend  dargestellt  ist,  oben  er- 
blickt man  auf  jed^  Seite  ^in  Paar  Vögel,  welche  sich  auf  ei- 
ner Blumenguirlande  wiegen,  unten  unter  einem  Gewinde  von 
Weinlaub  ein  Paar  Gemsen.    Noch  weiter  unten,  zu  jeder  Seite 
der  fahrenden  Eroten,  und  durch  den  Sockel  mit  den  Wasser- 
vögeln davon  getrennt,   Kentauren  auf  der  Löwenjagd.     Stets 
iindet  man  also  strenge  Symmetrie   der  einzelnen  Vorstellungen, 
welche  nicht  mit  einander  übereinstimmend,   aber  dem  Gegen- 
stande und   der  Anordnung   nach    einander   entsprechend    sind. 
Und  dies  scheint  auch  bei  den  beiden  Bildern  der  Fall  zu  sein, 
welche  neben  der  Hauptvorstellung  den  obersten  Platz  einneh- 
men, so  dafs  sie  sich  über  die  architectonisch  verzierte  und  die 
zuletzt  erwähnte  Fläche  wegziehen.    Auf  der  linken  Seite  befin« 
det  sich  das  betrachtete  Bild  mit  der  angeblichen  Kirke,  auf  der 
rechten   eine    ähnliche   Landschaft  ebenfalls  mit  zwei   Figuren.' 
Unter  einem  Baum  an  dem  eine  Diota  lehnt  sitzt  ein  bekränzter 
junger  Mann,  welcher  auf  einer  Doppelflöte  einer  jungen  Frau 
vorbläst,  welche  ihm  gegenüber  auf  der  Erde  liegt,  indem  sie 
sich  mit  der  Linken  auf  die  Erde  stützt,   ein  Gewand  bedeckt 
die  Beine  und  läfst  den  Oberkörper  frei;  neben  ihr  steht  ein 
GeFäfs.    Ein  Hund  und  ein  Paar  Störche,  von  denen  einer  eine 
Schlange  frifsl,  machen  die  übrige  Staffage  aus.    Hier  wird  man 
keine  mythologische  Vorstellung  finden  wollen,  sondern  ein  länd« 
lidies  Paar,  das  sich  im  Freien  ergötzt,  und  vom  Maler  ange- 
bracht ist,  um  die  Gegend  zu  beleben.    Ich  glaube  auch  hierin 
einen  Grund  zu  finden,  dem  Gegenstücke  einen  mythologischen 
Charakter  abzusprechen  und  ihm  eine  ähnliche  Bedeutung  bei- 
zulegen, um  so  mehr  als  es  in  der  ganzen  Anordnung,  in  dem 
landschaftlichen  Charakter  als  ein  wirkliches  Gegenstück  erscheint. 


')  Mus.  Borb.  IX,  34. 
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Ich  sehe  daher  auch  hier  nur  eine  Frau,  die  Tor  ihrer  Hülfe 
fitst,  und  einem  jungen  Manne  einen  Labeirunk  reiche  eine  lind- 
liche Scene,  die  hauptsächlich  zur  Staffage  der  Landschaft  be- 
stimmt ist. 

Unzweifelhaft  ist  dagegen  die  Bedeutung  eines  anderen 
Pompejanischen  Gemäldes^).  Odysseus,  durch  den  Hot  kennt- 
lich, aulserdem  mit  dem  Chiton  und  einer  Chlamys  bekleide^ 
weiche  über  dem  linken  Arm  hängt,  zieht  in  nngeatüaier  Bewe- 
gung das  Schwert  gegen  Kirke.  Diese  ist  im  Begriff  vor  ihm 
auf  die  Kniee  zu  fallen,  und  streckt  beide  Arme  flehend  gegen 
ihn  aus,  der  weitgeöffnete  Mund  drückt  ihre  heftige  Angst  aus. 
Sie  ist  vollständig  bekleidet,  und  mit  einem  Nimbus  geschmücki, 
der  ihr  als  einer  Tochter  des  Helios  zukommen  wurde,  wenn 
er  sich  nicht  auch  sonst  häufig  auf  den  Pompejanischen  Wand- 
gemälden fände  ^).  Hinter  ihr  steht  eine  Dienerin  mit  einem 
Gefäfs  in  der  Hand,  mehr  im  Hintergrunde  sieht  man  eine  zweite, 
welche  mit  einer  Geberde  des  Erstaunens  fortgeht 

Auf  den  übrigen  Kunstwerken,  welche  -sicher  auf  Kirke 
bezogen  werden  können,  ist  stets  die  Verwandlung  der  GefSMir- 
ten  des  Odysseus  dadurch  ausgedrückt,  dals  sie  einen  Thierkopf 
auf  einem  menschlichen  Körper  tragen,  und  zwar  weichen  die 
Künstler  darin  von  der  Homerischen  Erzählung  ab,  welche  sie 
in  Schweine  verwandelt  werden  lälst,  da(s  sie  mehrere  verschie- 
dene Thierköpfe  anwenden  ^).  Darstellungen  der  Art  finden 
sich  auf  drei  Vasenbildern,  von  denen  leider  noch  keines  her- 
ausgegeben ist. 

Auf  einem  Lekythos  aus  Sicilien  mit  schwarzen  Figuren 
auf  rolhem  Grunde  ist  in  der  Mitte  unter  Weinreben  eine  sit- 
zende Figur  vorgestellt,  welche  eine  Schale  in  der  Hand  halt» 


^)  Mazois  ruines  de  Pomp.  II,  43  vgl.  p.  85. 

0)  Schulz  üull.  1841  p.  102  ff. 

i")  Dio  Chrys.  VIII,  21  p.  134  M. :  Saneg  VfitjQdg  qjjai  T^y  Klqxm 
roig  Tov  *OdvaalMg  traiQovg  xaracf-aQ/xdl^aiy  x&nBira  rodg  fur 
avg  avTUiv  TOt>g  di  Xvxovg  ytvia&ai  %oi)g  öi  akX  arra  diiflm^ 
vgl.  XXXIII,  58  p.  411:  o  naXaibg  f.iv&6g  (fr^ai  ttiv  KlQxfw  fifra- 
(juXXeiP  ToTg  (fUQjnuxoig,  dicTe  avg  xal  Xvxovg  l^  avQ'Qwntay  ytr 
yviad'OLi* 
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in  der  sie  niil  einem  Släbchen  rührt.  Vor  ihr  sieht  ein  Krie- 
ger,  der  drohend  den  Speer  erhebt;  zu  jeder  Seite  stehen  zwei 
Personen,  von  denen  drei  den  Kopf  eines  Ebers,  eines  Esels  und 
eines  Schwans  zeigen,  der  des  vierten  ist  verloren  gegangen. 
Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  Braun  (Bull.  1835  p.  30  ff.) 
richtig  hier  Kirke  und  Odysseus  von  den  verwandelten  Ge- 
führten umgeben,  erkannt  hat. 

Eine  spater  in  Vulci  gefundene  Vase  mit  rothen  Figuren 
auf  schwarzem  Grunde  zeigt  dieselbe  Scene  in  lebhafterer  Be- 
wegung und  weniger  Figurenreich  (Bull.  1838  p.  27  f.).  Odys- 
seus nackt  bis  auf  eine  über  den  linken  Arm  fallende  Chlamys, 
über  der  Brust  den  Riemen  an  dem  die  Scheide  des  Schwertes 
befestigt  ist,  welche  er  in  der  Linken  hält,  zuckt  mit  der  Rech- 
ten das  entblöfste  Schwert  gegen  Kirke.  Diese  mit  einem  auf 
den  Schultern  durch  Spangen  befestigten,  unker  der  Brust  ge- 
gürteten, faltenreichen  Chiton  bekleidet,  steht  vor  ihm  und  hebt 
erschreckt  und  flehend  beide  Hände  empor.  Zu  ihren  Füüsen 
sitzt  auf  der  Erde,  auf  die  er  sich  mit  der  Linken  stützt,  einer 
der  verwandelten  Gefährten  mit  einem  Schweinskopf  und  hebt 
bittend  die  rechte  Hand  auf. 

Eine  dritte,  in  einer  Privatsammlung  in  Neapel  vorhandene 
Vase  ist  kurz  von  R.  Rochette  (M.  J.  p.  361)  erwähnt  worden. 
Kirke  berührt  mit  dem  Stabe  das  Haupt  eines  der  Gefährten 
des  Odysseus,  dessen  Verwandlung  ähnlich  ausgedrückt  ist, 
wierauf  der  Vase,  welche  das  Opfer  der  Iphigeneia  vorstellt 
(s.  0.  XIU  n.  21). 

Mehr  als  problematisch  scheint  mir  dagegen  die  Deutung, 
welche  Micali  einem  durch  Styl  und  Darstellung  höchst  merk- 
würdigen Vasenbild  auf  Kirke  giebt^).  Ein  Löwe,  ein  Eber, 
unter  dem  ein  Schild  am  Boden  liegt,  und  ein  Wolf  stehen  ein« 
ander  gegenüber,  daneben  ragt  aus  einem  Steinhaufen  eine  Frau 
von  den  Schenkeln  an  hervor.  Sie  bt  nackt,  bis  auf  dne  Art 
von  Chlamys,  die  über  den  Armen  hängt,  hat  Hals  und  Haar 
mit  Perlen  geschmückt,  stützt  sich  mit  der  Linken  auf  einen 
Stab  und  streckt  die  Rechte  gegen  die  Thiere  aus.     Ich  finde 


")  Micali  M.  J.  40  p.  240,  vgl.  ob.  p.  214  f. 
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keine  Deutung  für  diese  räthselhafte  Vorstellung ,  aber  die  von 
Micali  scheint  mir  nicht  gerechtfertigt. 

Auf  dem  Relief  eines  Etruskischen  Sarcophags")  ist  dne 
weibliche  Figur  vorgestellt ,  welche  in  der  Linken  eine  Giets- 
kanne  hält  und  mit  der  Rechten  eine  Schale  einem  in  einen 
Mantel  gehüllten  Mann  mit  einem  Schafskopf  hinreicht;  zwischen 
beiden  springt  ein  Hund. .  Darauf  folgt  ein  mit  einer  Chlamys^ 
die  den  Körper  meist  blofs  läfst^  bekleideter  Mann  noit  einem 
Slierkopfy  der  einen  Baum  anfafst,  neben  ihm  ist  ein  anderer  in 
den  Mantel  eingehüllt  bequem  hingestreckt,  der  einen  Schweins- 
kopf hat.  In  allen  drei  Figuren  entspricht  die  Haltung  und  Be- 
wegung des  Körpers  sehr  gut  dem  Wesen  des  Thiers,  welchem 
der  Kopf  entlehnt  isL  Endlich  kommt  noch  eine  Frau,  die  ei- 
nen jungen  Hund  in  der  Hand  trägt.  Es  ist  wohl  keine  Frage, 
dafs  hier  das  Äbenlheuer  mit  der  Kirke  vorgestellt  ist, obgleich, 
im  Einzelnen  nicht  Alles  klar  ist,  wie  die  Anwesenheit  zweier 
Frauen,  und  die  Bedeutung  der  Hunde.  Doch  darf  das  freilich 
bei  Reliefs  dieser  Art  nicht  befremden. 

Unsicherer  scheint  mir  die  Deutung  von  dem  Relief  einer 
anderen  Etruskischen  Urne  aus  Cetona^).  Hier  ist  ein  mit 
Helm,  Harnisch  und  Schild  gerüsteter  Mann  zwischen  zwei 
männlichen  Figuren  mit  Widder-  und  Schweinskopf  vorgestellt, 
von  denen  der  eine  ihn  beim  Arm,  der  andere  beim  Schild 
packt,  neben  ihm  ist  ein  ebenfalls  gerüsteter  baarhäuptiger  Mann, 
entsetzt  zur  Erde  gesunken  und  stützt  sich  mit  der  Rechten*  auf 
seinen  Helm,  wie  es  scheint.  Zu  beiden  Seilen  steht  eine  FraU| 
von  denen  die  auf  der  rechten  Seite  im  langen  Gewände  ein 
Schwert  in  der  Rechten,  in  der  Linken  eine  Schlange  hält, 
welche  sich  um  den  Arm  windet,  die  andere  in  kurzem  Ge- 
wände mit  langem  Haar  allein  eine  Schlange  hält.  Hier  kann 
ich  Braun  nicht  beistimmen,  welcher  die  erste  Frau  für  Kirke 


^^)  R.  Rocliette  M.  J.  6J ,  2.  Es  war  schon  Toriier  von  Guamacd 
Q)rig.  Ital.  [  p.  456)  schlecht  abgebildet,  und  von  Uhden  (Abh.  d. 
Beri.  Akad.  18*y^,.  p.  38)  beschrieben,  welcher  die  Figar  mit 
iler  Schale  für  männlich,  und  weil  sie  einen  Schi£ferfaat  trage,  für 
Odysseus  erklärt. 

'3)  Ann.  XIV  tav.  D.  Micali  M.  J.  49.  Tgl.  Bull.  1842  p.  17  f.  1^ 
p.  6J. 
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hielt,  indem  er  die  Schlange  für  einen  Zauberslab  ansah  (Ann. 
XIV  p.  47  f.).  Beide  scheinen  mir  vielmehr  zu  jenen  den  Etrus- 
kischen  Kunstwerken  eigenthümlichen  daimonischen  Figuren  zu 
gehören.  Selbst  das  ist  mir  nicht  ganz  ausgemacht ,  dafs  die 
beiden  Krieger  für  Odysseus  und  Eurylochos  zu  erklären 
sind,  weil  es  den  Anschein  hat,  als  ob  sie  von  jenen  thierischen 
Gestallen  angegriffen  werden,  und  es  fraglich  sein  kann,  ob  hier 
nicht  eine  eigenlhümlich  Elruskische  Sage  zum  Grunde  liege. 
Ich  erinnere  besonders  an  die  noch  immer  nicht  aufgeklärte 
Vorstellung  auf  Etruskischen  Sarcophagen,  wo  aus  einer  Brun* 
nenmündung  bald  ein  reifsendes  Thier,  ein  Wolf,  ein  Greif,  ein 
Panther,  bald  ein  Mensch  mit  einem  solchen  Thierkopf  hervor* 
kommt  zum  Schreck  und  Verderben  der  Umgebung  ^*). 

Endlich  ist  noch  das  Fragment  eines  ReUefs  zu  erwähnen, 
welches  einst  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  tabula  lliaca  die  Be- 
gebenheilen des  Troischen  Krieges,  die  der  Odyssee  bildlich 
darstellte  ^^).  Es  stellt  in  drei  Scenen  das  Abentheuer  mit  der 
Kirke  vor,  zuerst  wie  Hermes  dem  Odysseus  das  Moly« 
kraut  giebty  dann  wie  dieser  die  knieende  Klrke  mit  dem  Schwert 
bedroht,  endlich  wie  Kirke  in  Gegenwart  des  Odysseus  mit 
dem  Zauberstab  in  der  Hand  die  verwandelten  Gefährten  aus 
dem  Stalle  heraustreten  läfst,  um  sie  zu  entzaubern.  Es  sind 
ihrer  vier,  von  denen  zwei  einen  Schweinskopf,  die  beiden  an- 
dern einen  Widder-  und  Stierkopf  haben. 

Die  Art,  wie  die  Verwandlung  in  diesen  Kunstwerken  an- 
gedeutet ist,  kann  man  nur  wohl  ersonnen  nennen,  auch  finden 
sich  noch  ähnliche  Beispiele.  Das  berühmteste  und  trefflichsle 
bieten  die  in  Delphine  verwandelten  Tyrrhener  an   dem  Monu- 


1*)  S.  Abbildungen  bei  S.  Bartoli  sepolcri  91.  Dempster  Etr.  reg.  I, 
25.  Inghirami  Mon.  Etr.  I,  60;  YJ,  £  5;  Lasinio  scult.  del  campo 
Santo  48,  und  die  verschiedenen  Erklärungen  bei  Yermiglioli  iscr. 
Perug.  I  p.  139  Ü92)  ff.  Welcker  Anhang  z.  Schwende  p.  318f. 
Uhden,  Schrr.  d.  Berl.  Acad.  1828  p.  238  ff.  R.  Rochette  M.  J. 
p.  222. 

")  Barthelemy,  mem.  de  l'acad.  des  inscr.  XXVIII  p.  596.  Taf.  2. 
Venuti  ia  favola  di  Circe  rappres.  in  un  antico  greco  bassorilievo 
di  marmo.  Rom.  1758.  4.  Guattani  M.  J.  1788  Febr.  11.  Miliin 
gal.  myth.  174,  635. 
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ment  des  Lysikrales  dar,  von  welchen  ebenfalls  der  unlere 
Theil  des  Körpers  noch  die  menschliche  Form  zeigt^  während 
Kopf  und  Schultern  bereits  dem  Delphin  angehören^).  Auf  ei- 
ner Gemme  ^  welche  eine  knieende  männliche  Figur  mit  einem 
Adlerkopf  vorstellt  ^^),  hat  Panofka  (Zeus  und  Aegina  p.  18t) 
scharfsinnig  den  in  einen  Adler  verwandelten  Periphas  nach- 
gewiesen. Cavedoni  (Bull.  1835  p.  188  f.)  vermuthel  eine  lo  mit 
einem  Kuhkopfe  auf  Münzen  von  lotape;  obgleich  bei  lo,  wo 
sie  nicht  in  Gestalt  einer  Kuh  erscheint,  die  Verwandlung  nur 
durch  sprossende  Hörner  an  der  Stirn  beseichnet  wird  ^).  Das- 
selbe gilt  von  Aktaion,  dessen  Verwandlung  in  der  Regel  durch 
das  Geweih,  mitunter  aber  doch  durch  einen  vollständigen  Hirsch« 
köpf  dargestellt  ist  ^j. 

R.  Rochelle  (M.  J.  p.  362  fr.)  bemerkt  mit  Recht,  dab  der 
rein  Hellenischen  Kunst  die  Vereinigung  eines  Thierkopfes  mit 
einem  Menschenkörper  ebenso  fremd  ist,  als  sie  der  Aegypti- 
schen  eigen  ist,  allein  mit  Unrecht  glaubt  er  sich  dadurch  be- 
rechtigt, der  Sage  von  der  Kirke  Aeg3rptischen  Ursprung  luxu» 
schreiben.  Denn  er.  hat  offenbar  nicht  beachtet,  dafs  bei  Ho- 
meros,  der  ältesten  Quelle,  wie  überhaupt  in  der  dichterischen 
Sage,  von  einer  solchen  Mischgestalt  gar  nicht  die  Rede  isl,  dt 
nach  ihr  die  Menschen  ja  wirklich,  ganz  und  gar  in  Tbiere  ver^ 
wandelt  wurden,  und  dafs  die  bildende  Kunst  zu  dieser  Vorstel- 
lungsweise  ihre  Zuflucht  nahm,  um  die  Verwandlung  ausdrucken 
zu  können.  Völlig  verschieden  also  ist  es,  wenn  die  Sage  von 
einem  Ungeheuer  mit  Thierkopf  auf  einem  Menschenleib,  wie 
dem  Minotauros,  als  einem  wirklich  existirenden  berichtet  und 
die  Kunst  der  Sage  folgt,  was  mit  unseren  Vorstellungen  gar 
nicht  verglichen  werden  kann.    Eine  andere  Frage  wäre  es,  ob 


W)  Stuart  ant.  of  Ath.  I,  4, 16;  19  j  21.  Meyer  Kunstgesch.  Taf.26.27. 
Müller  Denkm.  a.  K.  I,  37,  150. 

17)  Panofka  Zeus  u.  Aeg.  Taf.  2,  8.     Creuzer  Syinb.  III,  2  Tat  1,  2. 

^)  Vgl.  d.  Monumente  bei  Panofka,  Arges  Panoptes  Taf.  i — 5;  M. 
J.  d.  J.  II,  59;  Bull.  Nap.  lU,  4.    rev.  arch.  ifl  p.  309. 

19)  Bronzen,  Beger  thes.  Brandenb.  HI  d.  316;  Rheinl.  Jbb,  V.  VI 
Taf.  9. 10,  5  p.  413  vgl.  YII  p.  167;  Gemme  bei  R.  Rochette  ant 
ehret.  HI,  9,  2 ;  Relief  aus  Porphyr  BuU.  Nap.  U  p.  138. 
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Aegypiische  Darstellungen  den  Künsüern  Veranlassung  gegeben 
habe,  die  Verwandlung  in  dieser  Weise  aussudrücken,  allein  die- 
selbe zu  bejahen  sehe  ich  keinen  Grund. 


XVI.    Polyphemos  und  Galateia. 

« 

Die  Sage  von  der  Liebe  des  Kyklopen  Polyphemos  zur 
schönen  Nereide  Galateia^)  seheint  in  Sicilien  im  Volke  hei- 
misch gewesen  zu  sein  ^),  ehe  sie  Philoxenos  in  seinem  be- 
rühmten Dithyrambos  in  die  Litteratur  einführte  ^).  Der  unge- 
schlachte, einäugige  Riese,  welcher  seiner  Heerde  Liebeslieder 
vorsingt,  um  seinen  Kummer  über  die  spröde  Schöne  zu  ver- 
scheuchen, war  eine  zu  ergötzliche  Figur,    um  nicht  von  den 


^)  Galateia  wird  stets  in  den  Verzeichnissen  der  Nereiden  aufge- 
führt, vgl.  Hom.  IL  XVin,  45.  Hesiod.  theog.  250.  Apollod.  I, 
2,  7.  Hygin.  fab.  praef.  Bei  Homeros  heifst  sie  dyaxXeiTi],  und 
wird  von  den  Dichtern  auch  häufig  genannt  (Lennep  z.  Hesiod. 
theog.  p.  233).  Der  Name  ist  gewifs  mit  Scliömann  (de  Oceani- 
dum  et  Nereidum  catal.  Hesiod.  p.  20)  von  ydXa  herzuleiten,  locfea» 
Candida,  womit  es  übereinstimmt,  wenn  Doris  bei  Lucianus  (dial. 
mar.  1 )  der  Galateia  sagt:  xairoi  xl  SXXo  iv  ooi  Inatvlüai  tlyjy 
Tj  tö  Xevxoy  f.i6voyi  xal  rovro  oJfiat  ort  l^vyi^d^g  iatl  Tvgtp  xal 
yuXaxTi,  —  iniKVipaüa  ig  t6  vScüq  Id'i  aaavTtlv  oddiy  uXko  tj 
XQoay  Xevxtjy  axqißwg.    Vgl.  Jacobs  z.  Phil.  im.  p.  507. 

2)  Nach  dem  Berichte  des  Duris  (fr.  42.  b.  seh.  Theocr.  VI,  7) 
hatte  Polyphemos  der  Galateia  ein  Heiligthum  am  Aitna  ee- 
weiht  diä  TTjy  evßoaiay  twv  S-Qt/nf-idTtüy  xal  xov  ydXaxrog  noXv- 
nXr^d-tiay,  Es  scheint  also,  dafs  in  dieser  Gregend  Galateia  als 
Segen  und  Gedeihen  spendende  Wassernymphe  besonderer  Vereh- 
rung genofs.  Wenn  er  aber  hinzufügt,  Philoxenos  habe  das  Lie- 
bes verhältnifs  erfunden,  weil  er  der  Volkssage  nicht  kundig  gewe- 
sen sei,  so  ist  das  kaum  glaublich.  Dasselbe  hat  vielmehr  einen 
ganz  volksthümlichen  Charakter,  und  Philoxenos,  der  in  seinem 
Dithyrambos  auf  wirkliche  Verhältnisse  anspielte,  konnte  dies  nur 
dann  recht  wirksam,  wenn  er  die  Gnindzüge  aus  der  Sage  ent- 
nahm und  nicht  selbst  erfand. 

3)  Vgl.  Winckebnann  z.  Plut  amat.  p.  201.  Berglein  de  Philoxeno 
p.  44  ff.    W.  M.  Schmidt  diatr.  in  dithyr.  p.  54  ff. 
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späteren  Dichtern  benutzt  zu  werden.  Kalliinacbos*)  und 
Bion^)  halten,  wie  es  scheint,  in  eigenen  Gedichten  diese  Lie> 
besgeschichte  besungen,  uns  mufs  für  den  Verlust  anderer  Ge- 
dichte^) das  elfte  Idyll  des  Theokritos  schadlos  halten,  desaea 
köstliche  Frische  und  Naivelät  besonders  die  Vergleichung  mit 
der  Darstellung  des  Ovidius^)  lebhaft  fühlen  läfst.     Eaneo  ei- 


*)  Ein  Gedicht  des  Kall  imachos  FaXureia  ist  angeführt  bei  AAen. 
VlI  p.  284  C  (fr.  37);  eine  Aospielung  findet  sich  auch  epigr. 
XLIX,  1  f. 

6)  Vgl.  Moscli.  III,  58ffy 

KXaiei  xui  FaXaTeia  ro  ooi^  f^^iXoq,  au  tko»   rngntg 
aGdo/iityav  nuQa  atio  naQ    uioyeaai  d'uXäfTaag' 
ov  yuQ  Y(TOv  KvnXami  utXiadto*  rbr  fiiy  i'tpevyer 
&  xuXu  FaXureta,  üi  o    aöioy  l'ßXenty  aXfiag, 

BioM.  II  [XV],  1  ff.: 

udijg  yv  Ti  ftoi  ylv/JÖa  ^ixtXbv  ufkog  aöi>  Xtyalyu¥ 
ifttQoey  yXvxv&v/iioy  iQcorixoy,  oioy  6  KvxXcüxp 
utiaty  rio7.v<faf.iog  In   fjovi  tu  FaXareia; 

woraus  Pierson  bei  Valckenaer  mit  Recht  auf  ein  Gredicht  schlofs, 
das  den  Polyphemos  als  Liehessänger  darstellte,  zu  welchem  fr.  XII: 

AvTVLQ  iywy  ßaaev/iat  if.iäy  oSoy  ig  rö  xurayreg 
TTJyo  noTi  'iptt fiu&oy  re  xal  riiova  ilJid^Qlaitayy 
hoffo/tieyog  FaXdreiay  djifjytw  rag  di  yXvxtiag 
iXmdug  vorar/w  ^ti/Qt  yriQaog  ovx  unoXety/io, 
gehöre,  und  wahrscheinlich  auch  fr.  XVU  [XIV]  und  XTV  [X]. 

6)  Dafs  die  Komödien  des  Nikochares  (Meineke  bist.  er.  p.254f.) 
lind  Alexis  (Meineke  a.  a.  O.  p.  390),  wddie  den  Titel  Gala- 
teia  führten,  oder  der  KvxXdnfj  des  Antiphanes  (Meineke  a.  a.  0. 
p.  325)  diesen  Stoff  hehandelten,  scheint  mir  nicht  ganz  sicher,  da 
die  Fragmente  nicht  darauf  hinweisen.  Der  Name  Galateia  ist 
auch  sonst  üblich,  vgl.  Anth.  Pal.  V,  244;  256.  Aiciphr.  epp.  I,  3. 
Anton.  Lib.  17.  So  sind  die  Verse  bei  Gramer  (anecdd.  Paris. 
IV  p.  306) : 

"Hqt],  naf-ißaaCktia  yeo^vymy  vfteyalaty, 
(^^Qxeo  Xvygby  tgwra  f.iaQatyo(.uyrig  FaXara/ag, 
öiQxeo  nixQVL  ß^kifiya  xoQvaooiUytjg  lA(fQoi Irrig* 
0  ngly  iQ(0T0f.tayiü)y  arvylti  FaXaretay  Idiad'ai 


welche  Berglein  (a.  a.  O.  p.  48)  auf  unsere   Sage   z« 
scheint,  offenbar  von  einer  jungen  Frau  Namens  Galateia  zu   .« 
stehen,  welche  ihr  eben  noch  glühender  Liebhaber  verlasten  hat. 

7)  Ovid.  metam.  XIII,  750  ff.  Sil.  Ital.  XIV,  221  ff.  Hier  ist  auch 
die  Liebe  der  Galateia  zum  Akis  mit  hereingebracht«  welche 
Servius  (z.  Verg.  ecl.  IX,  39  Tgl.  mytii.  Vat  1, 5.  11, 174)  ebenfalls 
erwähnt,  und  die  gewifs  auf  localer  Sage  beruht.  Sieht  man  doch 
noch  heutigen  Taees  die  Steinmassen,  welche  der  Kyklop  Bach 
Akis,  wie  nach  Odysseus  schleuderte,  aus  der  See  henromgen. 
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genthümlich  komischen  Zug  hatLucianus  hineingebracht  (dial. 
mar.  1),  indem  er  die  gegen  den  Kyklopen  so  spröde  Galateia 
sich  doch  gegen  ihre  Schwester  Doris  des  plumpen  Liebhabers 
rühmen  iäfsl.  Die  Meisten  aber,  welche  dieser  Sage  gedenken, 
heben  die  Figur  des  Polyphemos  hervor,  welcher  schmach- 
tende Lieder  singt,  so  gut  er  es  vermag  ^),  und  ebenso  auch  die 
bildende  Kunsl. 

Philo  Stratos  (II,  18)  beschreibt  ein  Gemälde,  welches 
Polyphemos  und  Galateia  vorstellt.  Der  Kyklop  sitzt  un- 
ter einer  Eiche  und  singt  sein  Liebeslied,  die  Syrinx  hängt  an 
seiner  Seite.  Sein  Aussehen  ist  wild  und  unmenschlich,  das 
Haar  starr  und  struppig,  eine  mächtige  Braue  beschattet  sein 
einziges  Auge,  die  breite  Nase  hängt  über  die  Lippen  herab, 
beim  Singen  zeigt  er  die  grofsen  Zähne;  zwar  dünkt  er  sich 
sanft  und  freundlich  zu  blicken,  aber  in  der  That  ist  sein  Blick 
finster  und  wild  ^).  Sein  ganzer  Körper  ist  von  dichtem  Haar« 
wuchs  zottig.  Galateia  spielt  auf  der  ruhigen  Meeresfläche, 
von  vier  Delphinen  gezogen,  welche  von  Tritoniden  am  Zügel 
geführt  werden  ^^) ;  sie  hält  ein  purpurnes  Tuch   über  sich  zum 


^)  Herrn esianax  sagte  im  ersten  Buche  seiner  Elegie  Leontion, 
offenbar  von  Polyphemos,  (Herod.  n.  fioy,  Xe^.  p.  16): 

deQxofierog  nqbg  xvfiiu,  fiort]  di  ot  icpXiyeTO  yXijy, 
Vgl.  Verg.  ecl.  IX,  39  ff.  Propert.  IV  [lU],  2,  5  f.  Himer.  or.  I,  19 
p.  362.  Später  war  der  ungeschlachte  Polyphemos  singend  und 
tanzend  ein  beliebter  Gegenstand  mimischer  Darstellung  (Athen.  I 
p.  19  F.  Hör.  sat.  I,  5,  63.  epp.  II,  2,  125.  Poll.  Gallien.  8. 
Vopisc.  Carin.  19).  Nonnos,  der  das  Liebesverhältnifs  oft  er- 
wähnt, macht  aber  den  Kyklopen  zum  glücklichen,  begünstigten 
Liebhaber  (VI,  300  ff.  XIV,  61  ff.  XXXIX,  257  ff.  XL,  555.  XLIII, 
266.  390  ff.),  und  eine  späte  Sage  läfst  ihn  mit  Galateia  drei  Söhne 
Keltos,  Illyrios  und  Gal^s  erzeugen  (Appian.  Illyr.  p.  757 
[1194]). 

^)  Die  Lesart  uyQiov  öi  oQoi  ist  gegen  Jacobs  Conjectur  dxQttor  mit 
Recht  von  Welcker  und  Osann  (z.  Cornut.  N.  D.  p.  242)  in  Schutz 
genommen.  Der  Kyklop  glaubt  freilich,  weil  er  verliebt  ist,  sanft 
auszusehen,  aber  er  kann  nicht  anders  als  wild  blicken;  albern  da- 
gegen sieht  er  nicht  aus. 

*^)  IIuQd^ivoi  TgiTiovog  erklärt  Welcker  für  Nereiden,  ich  verstehe 
lieber,  wie  Vofs  (myth,  Br.  II  p.  256)  und  Panof  ka  (Terrae,  p.  44), 
weil)liche  Tritonen  mit  Fischfeib,  wie  sie  bei  Schriftstellern  und 
auf  Kunstwerken  (mus.  Flor.  II,  46;  M.  J.  d.  J.  18  A)  vorkommen, 
die  zu  untergeordneten  Dienstleistungen  passend  sind,  wie  die  al- 
lerdings viel  häufigeren  Tritonen. 
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SchuU  gegen  die  Sonne  und  als  Segd,  wovon  aof  sie  ein  röth- 
licher  Schimmer  fallt.  Die  Haare  sind  feucht  und  widerslehen 
deshalb  dem  Spiel  des  Windes,  der  rechte  Ann  ist  erhoben,  so 
dafs  die  Hand  auf  der  Schulter  ruht,  die  nackten  Arme,  Busen 
und  Hüften  zeigen  die  ToUen  Formen  eines  jugendfrisehen  Kör- 
pers, einen  Fufs  hält  sie  im  Wasser  und  gebraucht  ihn  gleich* 
sam  als  Steuer.  Ihr  Blick  schweift  über  das  Meer  hinaus  in 
die  Feme. 

Die  Beschreibung  des  Philostratos  enthält  manches  Bedenk* 
liehe.  Zu  Anfange  erwähnt  er  die  Kyklopen,  welche  ernten 
ohne  zu  säen,  Heerden  besitzen  und  weder  Haus  noch  Markt 
kennen,  und  zwar  in  einer  Weise,  dals  man  denken  mufs,  sie 
wären  auf  dem  Bilde  vorgestellt.  Dies  wäre  aber  wider  die 
Analogie  der  uns  bekannten  Gemälde,  wo  eine  in  solcher  Wmse 
ausgeführte  Staffage  nicht  vorkommt  Man  mufs  daher  wohl 
diese  allgemeine  Beschreibung  des  Kyklopischen  Lebens  für  eine 
Art  von  Einleitung  zu  dem  eigentlichen  Gegenstand  des  Gemäl- 
des halten.  Auch  die  Beschreibung  des  Polyphemos  selbst  bat 
durch  das  Bestreben  recht  viele  poetische  Reminiscenzen,  nament- 
lich aus  Theokrilos,  anzubringen,  nicht  den  besten  Einflufs  ge- 
habt, wie  wenn  er  sehen  läfst,  was  Polyphemos  in  seinem  Liede 
singt.  Aehnliches  findet  sich  allerdings  auch  sonst  bei  ihm  und 
ist  als  sophistische  Ausschmückung  leicht  zu  erkennen.  Auffal- 
lend ist  aber,  dafs  der  Kyklop  mit  einem  Auge  und  einer  gro- 
fsen  Braue  dargestellt  ist  ^^).  So  schildern  ihn  freilich  die  Schrift- 
steller übereinstimmend,  allein  die  bildende  Kunst  hat  sich  vor 
einer  so  unnatürlichen  und  abstofsenden  Bildung  gescheut.  Auf 
den  meisten  Kunstwerken  ^^)  finden  wir  daher  Polyphemos  mit 
zwei  Augen  dargesleilt  und  nur  durch  Riesigen,  ungeschladiten 
Körperbau  ausgezeichnet,  erst  in  späterer  Zeit  hat  man  noch  ein 


'*)  Philostr.  a.  a.  O.:  ^dav  fiiv  vneQTiiycjy  6(pQiy  tov  iffd'oXfiOv 
ivog  oVro^,  nXuTe/a  de  rrj  oivl  hiißaivwv  tov  ytCkovg.  vgl.  Theocr. 
XI,  31  ff.:  '  '  .  o 

ovytxu  fioi  Xaaia  (.liv  offQvg  int  tiuvtI  fUTtintp 
i'S  ütTog  rhuTUi  norl  d^dxiQOv  wg  ftia  fiaxod* 
tlg  J'  offd-aXfiög  Intaxi'  nXareTa  di  Qtg  im  x,itkti. 

^^)  R.  Rocliette  (M.  J.  p.  346  ff.)  hat  die  hieher  gehörigen  Monamente 
besprochen. 
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drittes  auf  der  Stirn  hinzugefügt  ^).  Noch  weiter  ging  man 
dann,  indem  man  das  Auge  auf  der  Stirn  grofs  und  offen,  die 
beiden  andern  geschlossen  darstellte  und  mehr  nur  andeutetOi 
wie  in  einem  Kopf  in  Turin  ^^)  und  einem  ähnlichen  im  PaU 
last  Riccardi  in  Florenz^^),  oder  zwei  Masken  in  Lyon^ 
wo  das  drille  Auge  sich  zwischen  den  Augenbraunen  befindet  ^; 
Die  einzige  mir  bekannte  Vorstellung ,  welche  mit  Philostratos 
übereinslimmt,  ist  die  einer  Gemme  "),  auf  der  Polyphemos,  un* 
gemein  plumpen  Körpers,  mit  einem  Thierfell  bekleidet^®),  die 
Leier  spielt.  Hier  ist  auf  der  Stirn  nur  das  eine  groISse,  runde 
Auge  zu  sehen,  ohne  Andeutung  der  anderen,  aber  auch  ohne 
Braue.  Indessen  ist  ein  solches  Gemmenbild  immer  nur  eine 
schwache  Stütze.  Sehr  lebendig  ist  dagegen  bei  Philostratos 
die  Beschreibung  der  Galateia,  deren  anmuthige  Erscheinung 
man  sich  leicht  vergegenwärtigen  kann. 

Von  den  erhaltenen  Kunstwerken  erwähne  ich  zuerst  ein 
Pompejanisches  Wandgemälde  ^^).  Am  Strande  des  Meeres  un^ 
ter  einem  Felsen  steht  Polyp hemos  in  riesiger  Gestalt,  ein 
Thierfell  um  den  Hals  gebunden,  das  den  linken  ausgestreckten 
Arm  bedeckt,  in  der  Rechten  eine  lange  Keule ,  vor  ihm  weidet 
seine  Heerde  von  Schafen  und  Ziegen.  Auch  hier  ist  er  mit 
zwei  Augen  vorgestellt.  Auf  dem  Meer  ist  Galateia  sichtbar 
auf  dem  Rücken  eines  Delphins,  auf  den  sie  sich  mit  der  Lin* 


")  Serv.  z.  Verg.  Aen.  III,  636  [myth.  Vat.  11,174]:  Multi  Polyphe- 
mnm  dlctint  vnuni  hahuisse  oculutn,  älii  dt(o,  alii  tres, 

1*)  Tischbein  Homer  Odyss.  VII.     Schom,  Amalthea  III  p.  467^ 

*5)  Schorn  a.  a.  O. 

16)  Miliin  gal.  inytJi.  174,  631.     Schorn  a.  a.  O.     R.  Rochette  (M.  J. 

ß.  352)   inaclit  mit  Unrecht  die  Deutung   auf  Polyphemos  streitig, 
agegen  ist  der  einäugige  Kopf  eines  Pol3rphemos  auf  einem  Münch- 
ner Relief  (Schorn  Beschrbg.  n.  137)  Restauration  von  Rauch. 

17)  Tülken  Beschrbg.  p.  302,  385.     S.  Taf.  2,  2. 

18)  Eurip.  Cycl.  330. 

1^)  Zahn  II,  30,  gefunden  1833  in  der  casa  de'  capitelli  colorati;  ein 
ganz  ähnliches  soll  in  der  casa  della  caccia  gefunden  sein  (Bull. 
1835  p.  40).  Auch  in  Herculanum  wurde  im  Jahre  1828  ein  Ge- 
mälde gefunden,  von  dem  gesagt  wird,  es  stelle  PoUfemo  e  Oalaiea 
vor  (Bull.  1829  p.  68). 
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icfeweU  Lroi  mit  e:»       >  inn 

ein  Tr:i02i.  d^  die!  trc      «tebUit^;.    la 

ueril  nuiA  h^rz^-  mit  i       aa  st  en  Gefaäaie,  a 

eiDe  .SduieTi^tüUe   io  eh:t      Halbkreise   dai  Ufer 

boeiU  bezeic^iJiet  ^^     Da  PoIvpbeoM»  hier  nidit 

•teilt  ift,  fto  venziulhe  ich,  dals  der  Moment  woS^dbbk  iil,  « 

er  die  vorbeiziehende  Galateia  zuerst  wahnüiiiiiit  und  tob  Liik 

zu  ihr  ergriffen  wird  ^>. 

Zur  Leier  singend  ist  er  auf  einem  Refief  der  Vyia  Ahau 
vorge&lellt  ^;.  Er  silzt,  hier  mit  drei  Augen  vorgesteUt,  ncba 
•einer  Hohle,  aus  welcher  ein  Widder  hervorkommt  mid  m  iha 
emporueht  ^'y,  von  einem  Baum  beschattet,  auf  einem  TTiieifell^ 
das  er  um  das  linke  Bein  geschlagen  hat;  neben  ihm  steht  Sut 
Keule.  Er  hält  die  aus  einem  Hirschgeweih  roh  verfefft^e 
Leier  '^')  in  der  Linken  und  blickt  nach  der  entgegengcsetslei 


W;  \\i\.  IX  n.  HX 

^^)  (ifriiard  (ünserl.  V;t»enk  I  p.  39J:  9,Auf  einem  wmrhwmrdigem  Va" 
eenfragmeni  au»  VoUerra  (Inghirami  mon,  £lr.  Fj  55,  8)  sSdkt  ««- 
ner  von  ilirem  Hippokamp  getragenen  Xereide  et»  die  Mugekd  Ua- 
eendee  Knäblein  voran*  Sein  Etruehlech  geedMbeMr  Ifamm  kniff 
wie  der  de»  alten  Triton  {Tritun),  der  ihrige  i»%  Alaeem^  maA 
Schiaeei  HalaciUj  Triton»  Mutter,  in  Erwägung  der  GHacMtdkeii 
Technik  wahrHcheinlichcr  Gatalea",  Auf  einem  anderen  Wand- 
^«'iiiäldr;  (Vitt.  dl  Krc.  11,  44.  miis.  Borb.  VIII,  10)  ist  in  der  Frau, 
(\Ui  fiiif  (rinf'in  Hi'opU'vd  reitet,  dessen  einen  Zilgel  sie  selbst,  den 
nncU'ren  ein  vorauf  fliegender  Eros  hält,  während  ein  zweiter  mit 
f'im'in  Spiegel  nndikoinrnt,  und  der  ein  Triton  voranschwimmt, 
vifllcidit  clKriirallM  (»alateia  zu  erkennen.  Aber  man  kann  auch 
an  AphrofJit«  denken,  vgl.  Apul.  met.  iV,  31  p.  157. 

^)  Ai'hiilirhe  Darstclhingen  auf  Wandgemälden  s.  Pitt,  di  Ere.  I 
p.  1«:J;    II  p.  137;  27M;    111  p.  J93;    Gell  Pompei.  If,  37. 

^')  Lucian.  «lial.  niar.  1,2:  noinalyoiv  nojt  äno  rijg  axon^g  nai^ 
Covtjug  Ijfiuc  h)(ov  t^ii  Tfig  rMyog  —  vuäg  uiy  ovÖi  ngoaißXttlny» 

^^)  Wiiickclinann  AT.  J.  .'SO.     Zocga  hass.  57. 

^ft)  Ohne  Zweifel  hat  dem  Künstler  dabei  die  gemiithlidie  Anrede 
cieH  Kyklopen  an  seinen  Widder  bei  Homeros  (Od.  IX»  444 ff.) 
vorgeschwebt. 

■^•y  l.urian.  «lial.  mar.  1,4:  x«J  «rny  W  ij  TirjxHg,  o7a;  n^arlov  ila^ 
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Seile,  von  Eros  ermuntert,  welcher  hinter  seiner  Schulter  sicht- 
bar wird. 

In  eigenthümlicher  Weise  ist  dieser  auf  einem  Herculani- 
sehen  Gemälde*^)  thätig,  wo  Polyphe mos/ ebenfalls  dreiäu- 
gig,  mit  einem  Thierfell  bekleidet,  eine  ganz  ähnliche  Leier  in 
der  Hand,  eine  Keule  neben  sich,  auf  einem  Felsen  am  Ufer 
des  Meeres  sitzt  und  Eros  dre  Rechte  entgegenstreckt,  der  auf 
einem  Delphin  heranreitet  und  ihm  ein  Brieftäfelchen  entgegen- 
hält^^). Hier  ist  der  Gedanke  des  Philoxenos,  bei  welchem  der 
Kyklop  den  Delphinen  aufträgt,  der  Galateia  seine  Liebesbotschaft 
zu  überbringen  ^),  auf  eine  komische  Weise  benutzt  werden. 

Ein  Relief^,  das  früher  ebenfalls  auf  Pölyphemös  als 
Liebhaber  der  Galateia  bezogen  wurde,  hat  nach  genauerer  Un- 
tersuchung gar  keine  Beziehung  zu  dieser  Sage.  Ueber  ein 
anderes  Relief  derselben  Sammlung  (mon.  Matt.  HI,  10,  2),  wel- 
ches Polyphemos  am  Ufer  sitzend  und  Galateia  auf  einem 
Seekentauren  vorüberziehend  darstellt^  wage  ich  nicht  nach  der 
Abbildung  mit  Bestimmtheit  zu  urtheilen. 


qov  yv[ivbv  t(ov  auQxwr,  xal  tu  juiu  xiQura  m^/ug  äaniQ  r^aay 
tvy(oauq  di  uvrä  xui  iyuxf/ag  ra  vtvQa  ovöi  xoTJkoni  neQiarQix/Jug 
if^tXoßdti  ai.iova6v  vi  xui  ojK^SSy, 

27)  Pitt,  di  Erc.  I,  10.    inus.  Borb.  I,  2.    Miliin  gal.  myth.  l62,  632. 

2®)  Schulz  (Ann.  X  p.  186)  fübrt  drei  Pompejanische  Gemälde  an, 
welche  mit  diesem  ganz  übereinstimmen  solleD,  wobei  es  aber  be- 
fremdet, dafs  er  von  der  ^fOomposizione  di  Polifemo  «posimanle  per 
Galalea,  portata  sulle  onde  da  un  delfino*^  redet,  was  ja  nicht  zu- 
trifft.    Vielleicht  sind  die  oben  erwähnten  Grcmälde  gemeint« 

20)  Scliol.  Theoer.  XF,  1 :  Odol^iyog  notei  röy  KvnXuma  —  iyttXXo- 
ftfyoy  ToTg  Ö€X(piai,  oniog  änayyeiXcoaiy  avrfj,  ontag  ratg  Movaatg 
TÖy  iQioTu  äxetrai,  Plut.  qu.  syrop.  I,  5  p.  622C:  xal  rirKv- 
xXwnu  Movaaig  evtpciyoig  lätrd-cti  (fi^aiy  rdr  i'gwra  0tX6'iiyog 
(vgl.  amat.  18  p.  762 F).  Derselbe  Gedanke  findet  sich  Theoer. 
XI,  1.  80.  Bion  fr.  XIV  [X].  Callim.  epigr.  XLIX.  —  Ein  Delphin 
war  auch  der  Liebesbote  des  Poseidon  an  Amphit rite  (Eratosth. 
catast.  31.  Hygin.  astr.  poet.  II,  17  vgl.  Oppian.  hal.  I,  385  if.). 
Eros  auf  einem  Delphin  ist  auf  einem  Wandgemälde  (mus.  Borb. 
in,  52)  bei  Poseiclon  und  Amymone  gegenwärtig,  wenn  meine 
Erklärung  (Vasenb.  p.  36  f.)  richtig  ist. 

3<);  Mou.  Matt.  HI,  jl,  1.    R.  Rochette  M.  J.  7,  i  vgl.  p.  412. 
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XVII.    Pygmaien. 

Die  kurze  Nachricht  von  einem  Kampfe  der  Kraniche  inii 
den  Pygmaien,  weiche  Homeros^)  in  einem  Gleichnisse  mii 
den  Worten  giebt: 

^iris  neq  xkayyi]  yegavtov  nilei  oigavod-i  ngd, 
a%%,  inei  ovv  x^mäva  q>vyov  xai  äd-iaipazov  oiißqov, 
TtXayyf)  taiya  nhoviai  in  ^Sixeavoio  ^oatov 
üvÖQaaif  Jlvyfiaioiai  q>6vov  xai  xijga  q>iqovaai 
ist  die  älteste,  welche  von  dieser  Sage  auf  uns  gekommen  ist, 
deren  auch  Hesiodos^)  erwähnt.    In  späterer  Zeit  ward  viel« 
fach  darüber  verhandelt,  ob  in  der  That  ein  zwerghaftes  Volk 
der  Pygmaien,  welches  mit  den  Kranichen  Krieg  führe,  existire 
und  wo  dasselbe  wohne ^).     Hekataios  (fr.  266  Kl»)  ersähltCi 
sie  seien  ein  Ackerbautreibendes  Völkchen,  das,  wenn  es  die 
Kraniche  von  seinen  Saaten  zu  vertreiben  suche  ^),  von  diesen 


^)  Hoin.  II.  III,  3  fF.  Das  Gleichnifs  ist  nadigeahmt  bei  Nonn.  XIV, 
331  fF.     Oppian.  haüeut.  I,  620  fF.     Claudian.  XV,  474  fr. 

2)  Strab.  I  p.  43.   VII  p.  299.     Hesiod.  fr.  74  M.  65  G. 

3)  Die  Stellen  sind  gesammelt  von  Heyne  z.  Hom.  11.  t.  IV  p.  449. 
Grenzer  comm.  Herod.  p.  154  f.  Bahr  z.  Ctes.  rell.  p.  294  ff.  Ja- 
cobs z.^  Philostr.  p.  524.  Manche  Gelehrte  haben  die  Fjemaien  fnr 
die  ntj/ug  des  Nil  erklärt  (Creuzer  Symb.  I  p.  272  [II  p.  30]. 
Inghirami  gall.  Omer.  I  p.  113fF.  vasi  ntt.  IV  p.  87),  Schelling 
(üb.  d.  Gotth.  V,  Samothr.  p.  36)  für  Zauberzwerge.  Hermann  Ton 
der  Hardt  hat  in  einer  eigenen  Schrllt  (D«fecto  m^fikoloffim  Grat- 
comni  in  decaniato  ^qmMorum^  gfvum  •%  perdtctim  beUo.  Leipx. 
1716)  die  Ansicht  durchgeführt,  die  Sage  sei  eine  satirische  Dar- 
stellung eines  Kampfes  zwischen  den  Städten  Geran.eia  und 
Pegai  in  Megaris! 

♦)  Die  Aenderung  in  den  Worten  des  seh.  11.  III,  3:  in  ix^^urwr 
(statt  inl  axfjf^drvay)  xQifdr  i'^tovrag  AXf^aad^ai  avrdg  (Tgl.  Gren- 
zer spec.  obss.  p.  12  f.)  wird  bestätigt  durch  Plinius  (VII,  2):  fmmm 
est   insidenies  arieftum   caprarumqtie  darsig   armalo«   tagiiiU   veru 


_  fmlloaMM 

aliium  consumere,  wie  durch  die  unten  zu  erwähnende  Chiusinitdie 
Vase,  wo  die  Pjgmaien  auf  Böcken  reiten.  Auch  was  Menekles 
berichtete  (Athen.  IX  p.390B.   Eust.  p.  1322),  dafs  die  Pygmaien 
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wegen  ihrer  winzigen  Kleinheit  angegriffen  werde.  Es  ist  nicht 
ganz  klar,  ob  er  sie  nach  Aegypten  versetzte»  wo  sie  nach 
Aristoteles  (hist.  an.  VIII,  12)  lebten,  ein  Volk,  klein  von  Wuchs, 
das  ein  troglodytisches  Leben  führte.  Ihm  sind  nicht  wenige 
Schriftsteller  gefolgt^);  Ktesias^)  dagegen,  der  eine  fabelhafte 
Beschreibung  von  ihnen  macht,  versetzte  sie  in  das  allgemeine 
Wunderland,  nach  Indien,  und  besonders  seit  der  Zeit  Alexan- 
ders des  Grofsen  spielen  in  den  beliebten  Erzählungen  von  den 
Wundern  Indiens  auch  die  Pygmaien  eine  bedeutende  Rolle; 
Megasthenes  7),  Menekles  und  Basilis  (Athen.  IX  p. 390 B) 
werden  ausdrücklich  als  Gewährsmänner  angeführt^).  Andere 
versetzten  die  Pygmaien  nach  Karien  (Plin.  V,  29),  auch  er- 
zählte man,  dafs  sie  aus  der  Stadt  Geraneia  oder  Kattuzos 
in  Thrakien  von  den  Kranichen  vertrieben  worden  seien ^^ 
eine  Sage,  welche  mit  von  der  Annahme  herrührt,  dafs  die  Kra- 
niche aus  Thrakien  nach  Aegypten  ziehen.  Apollodorus  aber 
und  Andere  läugneten  gänzlich  die  Existenz  der  Pygmaien  ^. 

Der  Hauptzug  in  der  Sage  war  der  Kampf  mit  den  Krani- 
chen, welchem  man  natürlich  häuGg  die  komische  Seite  abzu- 
gewinnen wufste  ^).  Ausnahmsweise  werden  auch  Rebhühner 
als  die  Feinde  der  Pygmaien  genannt  ^^),  was  sich  daraus  er- 
klärt, dafs  man  die  Rebhühner  wegen  ihrer  Streitbarkeit  ebenso 


auf  Rebhühnern  ritten,  findet  in  Kunstwerken  Analogie;  indem  wir 
sie  auf  Gemmen  auf  einem  Hahn  (Tölken  Beschrbg.  p.  307,  431. 
Winckelmann  pierr.  gr.  p.  352,  179),  oder  einer  Gans  ^Tölken 
Beschrbg.  p.  307,  432.  33.  Winckebnann  pierr.  gr.  p.  352, 180.  81) 
reiten  sehen. 

5)  Plin.  VI,  30,  35.  Pomp.  Mel.  III,  8.   Philostr.  v.  Ap.  Tyan.  VI,  25. 
Claudian.  XL,  13  ff.     Hesjch.  s.  v.  nvyfiatot. 

ö)  Ctes.  Ind.  11  bei  Phot.  bibl.  c.  LXXU  p.  68  H. 

7)  Strab.  II  p.70.  XV  p.  711.     Schwanbeck  Megasth.  Ind.  fr.  2^.  30. 

56  vgl.  p.  64. 

8)  Vgl.  aufserdera  Plin.  VI,  19,  22.  VII,  2.    GeU.  IX,  4, 10.    Philostr. 
V.  Ap.  Tyan.  III,  45.  47. 

9)  Plin.  IV,  11,18.   Solin.  la    Steph.  Bya.  s.  t.  Kdnav^a. 
i»)  Tzetz.  cliil.  VII,  760  ff.  vgl.  Heyne  z.  Apoll.  I  p.  418  ff. 

")  luv.  XIII,  167  ff.    Stat.  süv.  I,  6,  63  f.   Rutil,  de  Ted.  I,  291. 
12)  Strab.  XV  p,  711.    Athen.  IX  p.  390  B. 
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wie  die  Hähne  zu  Zweikämpfen  abrichtete  ^).  Dieser  Kampf  mit 
den  Kranichen  wurde  wohl  als  eine  Vertheidigung  der  SaaiC^« 
der  angesehen,  man  hatte  aber  auch  eine  Sage,  welche  dieselbe 
mythisch  rechtfertigte^^).  Boios  hatte  in  seiner  ogvi&oyovia ^) 
erzählt 9  eine  Jungfrau  unter  den  Pygmaien  sei  wegen  ihrer 
Schönheit  von  diesen  göttlich  verehrt  worden  und  habe  sich 
übermüthig  gegen  Here  vergangen  ^^)y  weshalb  diese  sie  in  ei- 
nen Kranich  verwandelt  und  ewige  Feindschaft  zwischen  ihr  Ge- 
schlecht und  das  Volk  der  Pygmaien  gesetzt  habe.  . 

Ktesias  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  von  dem  Ausr 
sehen  seiner  Indischen  Pygmaien.  Sie  waren  schwarz,  höch- 
stens zwei  Ellen 9  meistens  nur  eine  halbe  Elle  hoch,  häfslich 
von  Gesicht,  mit  Stumpfnasen  (atfioi)  und  unverhäUnibmälirig 
grofsen  und  dicken  Geschlechtstheilen,  die  ihnen  bis  an  die  Knö- 
chel reichten«  Ihr  Haupt-  und  Barthaar  war  so  lang  und  dicht, 
dafs  sie  sich  statt  aller  Kleidung  in  dieselbe  hüllen  konnten.  Sie 
waren  geübte  Bogenschützen.  Einige  dieser  Züge  waren,  wie 
die  Kunstwerke  lehren,  in  die  allgemeine  Vorstellung  von  den 
Pygmaien  übergegangen.  Man  dachte  sich  dieselben  in  der  Re- 
gel nicht  nur  sehr  klein,  sondern  auch  als  mifsgestaltele  Zwerge, 
welche  man  ebenfalls  nvypiaioi,  nannte  ^^).    So  vergleicht  sie  He- 


13)  Plin.  XXII,  21,  30.    Ael.  Ii.  an.  IV,  1.   Ael.  Lampr.  v.  Alex.  SeT. 
41.    Phil,  de  propr.  aniin.  12,  79  fF. 

W)  Anton.  Lib.  16.  Atlien.  IX  p.  393E.  Ael.  h.  an.  XV,  29.  Kuat. 
z.  Hom.  II.  p.  1322.     Ovid.  met.  VI,  90  ff. 

15)  Vgl.  Koch  z.  Ant.  Lib.  p.  XXIX  ff.  Boios  ist  schwerlich  vor  die 
Alexandrihische  Zeit  zu  setzen. 

1^)  Bei  Antoninus  heifst  sie  Oinoe,  bei  den  übrigen  Gerane. 

1^)  Aristoteles  (probl.  X,  12)  behauptet,  aus  zwei  Ursachen  gebe  es 
Zwerge,  entweder  verhindere  man  durch  Entziehen  der  Nahrung 
das  Wachsen,  wie  es  bei  den  Sdioofshündchen  geschehe^  oder  der 
zu  enge  Raum  im  Mutterleibe  sei  die  Ursache  davon.  Er  führt 
dann  fort:  oaoig  f,uv  ovv  6  TOJiog  ahtog,  ovroi  yivyfiatot  y/yorrat, 
TU  niv  yoLQ  nXuTf]  xui  tu  f-im^rj  i'^^ovrig  yivovrui  xorä  xh  Tc3r 
Ttxoytwv  /Lifye&og,  jmxQoi  di  oXwg*  tovtov  Si  ainof,  Sri  iiä  T^y 
arevoTT^Tu  tov  totiov  avyxkaifuvui  ai  evd-tiai  xafmriXai  yiyoyrcu* 
Er  fügt  ein  erläuterndes  Beispiel  hinzu:  Sanip  oly  ot  in)  rtoy 
xuTifjXiicjy  ygutfOf^uvoi  fiixool  (.Uv  elai  ipaiyoyvat  Ö^  i/oyxitg  nXaxfi 
xal  ßudT],  ofAouog  avftßatyti  xui  ToTg  nvyf.ittioig.  Hier  ist  aber 
die  Conjectur  von  Is.  Vossius  (z.  Pomp.  Mel.  III,  8)  und  Zell  (Fe- 
rionschr.  I  p.  44H)  tTil  rwy  xa^invhoy   gewifs   richtig,   und  aiieh 
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rodotos  (III,  37)  mit  den  Fhoinikischen  Pataiken  ^^)V  und  von 
Aisopos,  dessen  Mirsgestalt  bekannt  ist,  {leifst  es:  ovrog  r^g 
TeQOTOfdaxiag  accXniartjg  iori^^),  wo  Schnriders  Aenderung  in 
ycQavofiaxlag  sehr  ansprechend,  wenn  auch  nicht  nothwendig  ist. 
So  sehen  wir  die  Pygmaien  nun  auch  meist  auf  den  Kunst- 
werken ^). 

Diese  stellen  den  Kampf  mit  den  Kranichen  auf  sehr  man- 
nigfache Weise  dar.  Bald  sind  einzelne  Pygmaien  mit  einem 
Kranich  handgemein.  So  auf  Vasen  von  Volterra,  weiche  sich 
durch  eine  eigenlhiimliche  Plumpheit  der  Gefafsform  wie  der 
Zeichnung  bemerklich  machen  ^^).  Auf  einer  derselben  (Inghi- 
rami  vasi  filt.  358)  ist  zu  jeder  Seite  ein  Zwerg  mit  grofseni 
Kopf,  krummer  Nase>  schiefen  Beinen  und  gewalligem  Phallos 
vorgestellt,  mit  einem  viereckigen  Schilde  versehen ,  wie  er  sich 
gegen  einen  grofsen  Kranich,  der  eine  Kralle  in  sein  Bein  ge- 
schlagen hat  und  ihn  mit  dem  Schnabel  bedroht,  zu  verlheidigen 
sucht,  der  eine  mit  einer  Lanze,  der  andere  mit  einer  Harpe. 
Auf  einer  anderen  (Inghirami  vasi  fitt.  357)  hat  der  Kranich  eih^ 
ganz  ähnliche,  aber  kahlköpfige  Figur,  mit  der  Kralle  beim 
Schenkel  gepackt  und  beifsl  ihn  in  die  Seite,  dieser  aber  fafst 
ihn  mit  der  Linken  beim  Hals  und  schwingt  mit  der  Rechten 
eine  Keule  gegen  ihn;  hinter  ihm  liegt  ein  ovaler  Schild^). 
Dieselbe  Waffe  führen  sie  auf  einer  Neapolitanischen  Vase  (cab. 
secr.  57),  wo  auf  jeder  Seite  ein  Pygmaie  einen  vor  ihm  ste- 
henden Kranich  beim  Hals  gepackt  hat  und  ihn  mit  der  Keule 


schon  von  Anderen  gebilligt  worden  (Böttiger  Arcli.  u.  KiHist  p.  22J. 
II.  Rocliette  lettr.  nrcli.  I  p.  22  f.).  Auch  Longinus  (;r.  vifj,  44,  5) 
gebraucht  nvyfiuiog  in  dieser  Bedeutung. 

lö)  S.  d.  Au»l.  z.  Her.  Hl,  37.     Creuzer  Dionys.  p.  131  ff. 

1^)  Vita  Aesopi  ed.  Westermann  p.  11,  8. 

2<))  Schulz  Ann.  X  p.  163  ff. 

^^)  Andere  Beispiele  von  Vasen  desselben  Fundorts  und  verwandter 
Fonn  und  Zeichnung  s.  bei  Inghiraini  vasi  fitt.  67;  68;  131  vgl. 
185;  271.    Micali  M.  J.  p.215f. 

22)  Auf  zwei  ganz  ähnlichen  Vaaen  aus  Volterra  sind'  ebenfalls  Pyg- 
maien vorgestellt,  aber  nicht  im  Kampf  begriffen;  das  eine  Mal 
zwei  mit  Schild  und  Lanze  bewaffnete  (inghirami  vasi  fitt..  100), 
das  andere  Mal  nackt,  mit  Ualteren  tanzend  (Inghirami  vasi  fitt.  130). 
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bedroht  ^) ;  ähnlich  auf  einem  Berliner  Vasenbild  (Gerhard  neuerw. 
ant  Denkm.  1585),  wo  der  Vogel  aber  mehr  einem  Schwan  als 
einem  Kranich  gleicht  ^^).  Mitunter  kommt  su  der  Keule  noch 
das  Löwenfell  hinzu,  wie  wenn  auf  einer  Vase  ^}  ein  Pygmaie, 
das  Fell  über  den  linken  Arm  geworfen,  mit  geschwungener 
Keule  auf  einen  aufrecht  stehenden  Kranich  eindringt,  oder  auf 
einer  anderen  ^^)  das  Löwenfell  über  den  Kopf  gezogen  hat  und 
mit  der  Keule  nach  einem  vor  ihm  stehenden  Kranich,  den  er 
beim  Hals  gepackt  hat,  ausholt,  während  ein  anderer  ihn  von 
hinten  bedroht.  Man  hat  hierin  eine  parodische  Darstellung  von 
Herakles  Kampf  mit  den  Stymphaliden^^}  erkannt,  insofern 
mit  Recht,  als  die  Herakleische  Tracht  offenbar  mit  Absicht 
gewählt  ist,  um  die  komische  Wirkung  xu  erhöhen;  aber  dab 
man  sich  den  Herakles  selbst  so  vorgestellt  habe»  ist  nicht  an- 
nehmbar  ^. 

Auf  solche  Zweikän^pfe  beschränken  sich  aber  die  Vorstel- 
lungen nicht,  sondern  man  stellte  in  verschiedenen  Gruppen  den 
Eifer  der  kämpfenden  und  die  Schmerzensäu&erungen  der  ver- 
wundeten kleinen  Unholde  höchst  ergötslich  dar,  wobei  die  ko- 


^)  Eine  ganz  entsprechende  Vorstellung  ist  auf  einem  Rhyton  bei 
Gargiulio  racc.  95. 

^)  Aehnlich  wohl  auch  die  Yase  bei  de  Witte  (cat.  Durand  279): 
„Hercule-Pygmie  ou  Dactyle,  eniUnrement  n«,  vimi  d«  saimr  m% 
oiseau  Stymphalide,  ou  grue,  et  va  VassomiMr  avec  sa  moMii«.  Em 
arribre  du  Mros  est  sott  bouclt«r  tond.** 

2S)  Panof ka  cab.  Pourtales  8.  Dubois  cat.  Pourt.  201 .  Dubois  Mai- 
sonneuve  introd.  92,  3. 

26;  Miliin  Vas.  ü,  18.    gal.  myth.  120,441. 

^)  N^.  Gerhard  auserl.  Yasenb.  II  p.  79  f.  Stephani  Thesens  u« 
Minotaur  p.  83  f. 

^)  Müller  (Dor.  II  p.  349.  Arch.  §  411,  4),  welchem  Schneidewin 
(exercc.  critt.  8  p.  52)  gefolgt  ist,  Yermutnete,  dals  Sophron  ei- 
nen Mimos  ^HQvXXog  geschrieben  habe,  .in  welchem  Herakles  ab 
Pjgmaie  aufgetreten  sei,  wie  mir  sdieint,  ohne  hinreichenden  Grand 
fprolegg.  z.  Pers.  p.  XCY^.  Auch  die  Yermuthong  Schneidewini 
fa.  a.  0.  p.  51  f^,  dafs  Epicharmos  in  der  Komödie.  'Hocucil^c 
o  ini  xbv  ^(oarijQa  den  Herakles  dargestellt  habe,  wie  er  die  airf 
grofsen  Käfern  reitenden  Pygmaien  gegen  die  Amasonen  anführe, 
ist  mir  durchaus  unwahrscheinlich.  Eben  so  wenig  glaobe  icliy  dab 
Sophokles  Satyrdrama  *^HipaxX/oxo^  (Schneidewin  coniectt.  critt 
p.  80  f.)  hieher  zu  sieben  sei. 
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mische  Wirkung  nicht  wenig  durch  die  ernsthafte  Haltung  4ct 
Kraniche  der  hastigen  Ungeberdigkeit  der  Pygmaien  gegenüber 
verstärkt  wird.  Auf  einem  Rhyton^  sehen  wir  einen  deriMir 
ben,  der  mit  beiden  Händen  seine  Keule  erhoben  hat,  um  eineii 
vernichtenden  Schlag  auf  einen  vor  ihm  stehenden  Kranich  zu 
führen,  den  er  mit  wüthendem  Blick  ansieht;  ein  anderer  hal 
glücklich  einen  Kranich  niedergestreckt ,  und  schreitet  schon  mit 
gröfserer  Bedächtigkeit  herzu,  um  ihm  mit  der  ebenfalls  mit  bei-^ 
den  Händen  erfafsten  Keule  den  Rest  zu  geben.  Auf  einem  an^ 
deren  Vasenbild  ^)  liegt  ein  Pygmaie  hingestreckt  auf  der  Erde, 
er  stützt  sich  auf  die  Rechte  und  sucht  sich  wieder  au&michteni 
indem  er  mit  einer  Geberde  des  Schmerzes  mit  der  Linken  aD 
die  Stirn  greift,  der  Kranich  stürmt  auf  ihn  ein;  ein  zweiter 
Pygmaie  dringt  mit  eingelegter  Lanze,  ein  Thierfell  über  dea 
linken  vorgehaltenen  Arm  geworfen,  muthig  auf  den  vor  ihm 
stehenden  Kranich  ein.  Dieselben  Gruppen,  aber  durch  einige 
Figuren  noch  erweitert,  begegnen  uns  auf  einem  anderen  Rhy«- 
ton  ^^).  .  Hier  eilt  dem  niedergefallenen  Pygmaien  von  jeder  SeRe 
her  ein  Genosse  zu  Hülfe;  der  eine  mit  gezückter  Lanze,  ein 
Thierfell  über  dem  linken  Arm,  läuft  kampfesmutbig  herbei  um 
den  Kranich  abzuwehren,  der  andere  ganz  nackt  und  ohne  Wal^ 
fen  streckt  erstaunt  beide  Arme  aus.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs 
diese  Vorstellungen  sich  so  oft  auf  Gefafsen  von  der  Form  eines 
Rhyton  mit  einem  Thierkopfe  finden  ^^),  so  dafs  die  abentheuer- 


'^)  de  Witte  cat.  Magnoncour  103,  s.  Taf.  12, 1  a.  b. 

^)  Diibois  Maisonneuve  introd.  78.    Ingfairami  gall.  Oiner.  53. 

3i)  Tisclibmn  U,  7  [lU,  52].  Miliin  gal.  mytli.  165,  600.  Eine  ver- 
wandte Darstellung  auf  einer  Gemme  erwähnt  de  Jonge  not.  sur 
le  cab.  d.  med.  et  d.  pierr.  gr.  de  S.  M.  le  Roi  des  Fayti-Bas 
p.  120,  9. 

^^)  Ussing  (de  nominibus  vass.  gr.  p.  58)  bestreitet  das  Recht,  diese 
Gefäfse  qvtu  zu  nennen,  weil  sie  meistens  an  dem  spitzen  Ende 
nicht  durchbohrt  sind,  die  Rhyta  aber  ihren  Namen  davon  haben, 
dafs  die  Flüssigkeit  aus  dieser  kleinen  Oefinang  fliefst.  Das  ist 
richtig,  allein  die  Oeffnung  ist  hier  wohl  nur  ans  dem  Grrunde  nicht 
da,  weil  diese  Gefafse  nicht  für  den  Gebrauch  gemacht  worden 
sind;  ihre  Gestalt  stimmt  ganz  überein  mit  dem  yQvxpf  m^Yaoog, 
TQayihf.(foq  y  Vkifpag  u.  s.  w.,  welche  die  Alten  zu  den  QVTä 
rechnen. 
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liehe  Form  mit  der  burlesken  Vorstellung  sehr  gut  harmdnirt 
Sie  stammen  alle  aus  Campanien  und  zeichnen  sich  durch  die 
lebendige,  wahrhaft  humoristische  Darstellung  vor  den  erwähn- 
ten Volterranischen  Vasen  vortheilhaft  aus.  Auf  diesen  sind  die 
Pygmaien  mit  grofsen  krummen  Nasen,  auf  den  Campaniachen 
mit  aufgestülpten  vorgestellt,  Beides  diente  den  Griechen  sur 
Bezeichnung  des  Fremdartigen ,  Barbarischen  ^) ;  auf  den  Cam- 
panischen haben  sie  krauses  Haar  und  starken  Bart,  auf  den 
Volterranischen  sind  sie  unbärtig;  groDse  Köpfe,  krumme  Beine 
und  übermäfsige  Geschlechtslheile  haben  sie  hier  wie  dort  Garn 
ähnliche  Darstellungen  der  Pygmaienkämpfe  finden  sich  auch  in 
dem  Wandgemälde  eines  Tumulus  in  Kertsch,  wo  die  Grup- 
pen eines  Pygmaien  mit  einem  Kranich,  welchen  er  bald  be- 
siegt bald  ihm  unterliegt,  eine  friesarüge  Verzierung  abgeben. 
Leider  ist  die  Abbildung  ^)  in  einem  so  kleinen  Maalsatab,  dalii 
sich  Näheres  nicht  angeben  läCsU  Auch  auf  einem  Röaiischai 
Thongefafs  sind  in  Relief  ähnliche  Scenen  vorgestellt,  nackte 
Pygmaien  in  derselben  Weise,  der  eine  nüt  einem  Schild  einen 
Kranich  erwartend,  ein  anderer  zu  Boden  gestürzt  und  ein  Kra- 
nich im  Begriff,  über  ihn  herzufallen^).  Manches  Eigenthüm- 
liche  hat  die  Darstellung   einer   Gemme  ^).     Hier  sind   zwei 


^)  So  findet  sich  auf  YasenfiUdern  die  grofse  krumme  Nase  in  Yor- 
Stellungen  des  Boreas  (Nouv.  Ann.  Taf.  22.  23 ;  Gerhard  Etr.  u. 
Kamp.  Yasenb.  26.  27),  der  Erinny9>(d'Hancar?ille  11,  41.  Inghi- 
rami  vasi  fitt.  I,  60;  arch.  Ztg.  Taf.  15),  des  Charon  (Ambrosch 
de  Charonte  Etr.  Taf.  1;  2),  eines  Giganten  (mus.  Greff.  II, 
16,  2  a);  die  breite  Stülpnase  bei  Thanatos  (R.  Rochette  If.  J. 
44  A),  Lykurgos  (Millingen  vas.  1),  Busiris  (R.  Rochette  M. 
J.  28).  Uebrigens  finde  ich  die  Pjgmaien  nie  als  Mohren  dar- 
gestellt,  welche  übrigens  auf  Yasenbildern  sich  in  sehr  charakteri- 
stischer Bildung  finden,  vgl.  Micali.  storia  90;  Gerhard  auserl.  Ya- 
senb. 43,  207  [arch.  Ztg.  Taf.  39,  3];  M.  J.  d.  J.  I,  35;  Duboit 
cat.  Canino'77  [not.  Canino  9]. 

5*)  Dubois  voyage  aut.  du  Caucase  et  en  Crim^e  lY,  18. 

^)  Das  Gefäfs  ist  zu  Rottenburgam  Neckar  gefunden  und  nach 
der  Yersicherung  Jaumanns  (colon.  Sumlocenne  p.  216)  vortreflFlich 
gearbeitet,  was  sich  nach  der  Analogie  ähnlicher  GefäCse  ichlie- 
fsen,  aus  der  Abbildung  (a.  a.  O.  Taf.  18»  1)  aber  nicht  erra- 
then  läfst. 

36)  Tölken  Beschrbg.  p.  307,  427.  Winckelmann  pierr.  gr.  35%  184. 
S.  Taf.  2,  5. 
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nackte  Pygmaien;  der  eine  erwartet  auf  ebener  Erde,  festen 
Fufses,  mit  eingelegter  Lanxe  einen  grolsen  Kranichyi  der  auf 
ihn  zuschreitet,  zwischen  ihnen  liegt  ein  von  einem  Speer  ge- 
troffner  Vogel,  daneben  ein  Schild.  Hinter  ihm  steht  auf  zwei 
übereinandergelegten  Felssteinen  der  andere  Pygmaie  und  er- 
wartet ebenfalls  mit  vorgehaltener  Lanze  einen  heranfliegenden 
Kranich.  Hier  sind  die  Pygmaien  durch  einen  langen  Zwickel- 
bart und  durch  eine  Art  von  Hahnenkanmi  auf  dem  Kopfe?^) 
noch  monströser  gebildet,  ihre  Lanzen  haben  einen  80nderbar.dn 
Queerslab  und  ihre  Schilde  sehen  vielmehr  wie  Schalen  aua. 
Auf  dem  bereits  erwähnten  Chiusinischen  Gefäfs  ^)  dagegen,  W6 
am  Fufs  ein  Kampf  der  Pygmaien  mit  den  Kranichen  dargestelU 
ist,  sind  sie  zwar  klein,  aber  nicht .  unförmlich  gebildet,  einige 
sind  mit  Stöcken  und  Hippen  bewaffnet,  andere  reiten  auf.Bök« 
ken  und  bedienen  sich  der  Schleuder  und  Steine  gegen  die 
wilden  Vögel. 

Die  im  Kampf  erlegten  Kraniche  werden  von  den  Pygmaien 
fortgeschleppt  Eine  fünf  bis  sechs  Zoll  hohe  aus  Elfenbein  gCf- 
schnitzte  Figur  eines  Pygmaien,  der  einen  getödteten  Kranicsfa 
auf  der  Schulter  fortschleppt,  erwähnt  Meyer  (z.  Winckelmaiio 
Hl  p.  288)  als  in  Florenz  befindlich.  Eine  ähnliche  ist  an  einem 
Rhyton  fast  ganz  freistehend  gearbeitet  und  dient  demselben  als 
Basis  ^%  Der  Pygmaie  ist  in  gewohnter  Weise  ganz  nackt,  und 
in  vorgerücktem  Alter  gebildet;  mit  grofser  Anstrengung  schleppt 
er  einen  Kranich  auf  dem  Rücken  hinter  sich  her,  indenl  er  mit 
der  Linken  den  über  die  Schulter  gelegten  Hals  desselben  ge- 
packt hält.  Auch  auf  einer  Gemme  ^  sehen  wir  einen  Pyg- 
maien, der  hier  nur  durch  seinen  grofsen  Kopf  sich  auszeichnet» 
unter  dem  Gewicht  eines  Kranichs  gebückt  einhörschreiten,. des- 
sen Beine    er   vor   der  Brust   mit    beiden  Händen  gefafst  hat 


^^)  Vgl.  Bull.  1845  p.  26,  wo  einige  ähnliche  Beispiele  ■  angeführt  sind. 

3«)  S.  IX  II.  49. 

39)  de  Witte  cat.  Magnoncour  100,  s.  Taf.  2, 1.     Ueber  die  Vorstel- 
lung am  Habe  vgl.  oben  p.  40  f. 

*')  Taf.  2,  6.     Tölken  Beschriig.   p.  307,  430.    Winckelmann  pierr. 
gr.  p.  352,  185. 
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Eine  Art  von  Parodie  ist  es,  wenn  auf  einer  anderen  Gemme  ^) 
ein  Pygmaie  in  ähnlicher  Weise  eine  Cicade  auf  dem  Rücken 
trägt 

Während  in  den  bisher  betrachlelen  Kunstwerken  die  Pyg- 
maien  nackt  und  höchstens  mit  einem  Thierfell  versehen  erschei- 
nen, sieht  man  sie  in  Werken  der  späteren  Kunst  auch  in  völli- 
ger Rüstung;  so  in  einzelnen  Bronsefiguren^),  und  auf  Gem- 
men, wo  bald  ein  Pygmaie  vor  einem  grofsen.  Schwanähnlichen. 
Vogel  flieht,  und  im  Fliehen  sich  umsieht  und  ihm  die  Hand  dro- 
hend entgegenstreckt^),  bald  mannhaft  einem  vor  ihm  stehen- 
den Kranich  den  Speer  in  den  langen  Hals  bohrt  ^).  Ein  Pom- 
pejanisches  Gemälde  aber  stellt  eine  vollständige  Geranomachie 
in  mehreren  Scenen  vor^).  In  einer  derselben  hat  ein  Kranich 
einen  Pygmaien  besiegt,  der  köpflings  zur  Erde  stünt,  und  geht 
mit  einem  anderen  auf  zwei  Pygmaien  los,  welche  sie  erwarten, 
der  eine  mit  vorgehaltenem  Schild  und  eingelegter  Lanze,  der 
andere  scheint  weniger  muthig  und  Schutz  hinter  seinem  Vor- 
mann zu  suchen.  Die  folgende  Scene  zeigt  einen  lebhaften 
Kampf;  ein  Pygmaie  bohrt  einem  Kranich,  der  die  Kralle  in 
•einen  Schenkel  einschlägt,  die  Lanze  in  die  Brust,  ein  zweiter 
hat  einen  anderen  Vogel  bereits  zur  Erde  gestreckt  und  bohrt 
seinen  Speer  noch  tiefer  hinein,  ein  dritter  aber  ist  von  dem 
Kranich  besiegt,  der  ihn  auf  den  Rücken  geworfen  hat  und  äch 
anschickt  ihm  den  Rest  zu  geben.  In  der  dritten  Scene  hat  ein 
Pygmaie  einen  getödteten  Kranich  beim  Bein  gepackt  und  zieht 
ihn  zu  sich  unter  dem  Schutze  eines  Genossen,  der  mit  |;e- 
schwungener  Lanze  sich  anschickt  den  Angriff  zweier  Kraniche 
abzuwehren,  welche  sehr  erbost  herbeilaufen.  Die  ganze  Dar- 
stellung ist  höchst  ergötzlich  und  im  Geiste   des   parodiachcn 


41)  Töiken  Beschrbg.  p.  308,  434.  Winckehnann  pierr.  gr.  p.  352»  186. 

^)  NoiiY.  Ann.  Taf.  25,   vgl.  du  Mersan  not.  des  mon.  du  cab.  d. 
med.  p.  53,  40. 

43)  Tölken  Beschrbg.  p.  307,  428.    Winckelmann  pierr.  gr.  352, 182. 
S.  Taf.  2,  3. 

44)  Tolken  Beschrbg.  p.  307,  429.  Winckelmann  pierr.  gr.  p.  35%  183. 
S.  Taf.  2,  4. 

46)  Zahn  U,  30. 


427 

Epos  aufgefafst,  besonders  macht  das  im  Epos  wie  von  der  bU» 
denden  Kunst  so  oft  benutzte  Motiv  eines  Kampfes  um  einen 
Gefallenen  eine  überaus  komische  Wirkung.  Die  Pygmaien  sioii 
hier  in  voller  Rüstung,  mit  einem  Heim,  dessen  Busch  mitunter 
einem  Kranichschnabel  ähnelt,  Panier  und  Lanze  bewaffnet,  wd 
denn  der  grofse  Kopf  zu  dem  kleinen  Leibe  und  den  krummen 
ßeinchen  einen  scherzhaften  Contrast  bildet^).  Als  Bogen«- 
schützen,  wie  sie  Ktesias  bezeichnet,  sieht  man  sie  fast  nie,  ver^ 
muthlich  weil  die  Darstellung  des  Handgemenges  ungleich  wirk- 
samer war. 

Diese  kleinen  Unholde  werden  nun  auch  mit  Herakles 
zusammengestellt ,  was  denn  allerdings  den  größtmöglichsten 
Contrast  hervorbringen  mufste  ^^).  Auf  einem  fragmentirten  Re^ 
lief  ^)  hält  Herakles  den  Becher  in  der  Hand,  zu  dem  ein  Pyg*- 
maie  auf  der  Leiter  hinaufgeklettert  ist,  und  sich  tief  hineinbückt, 
um  ihn  heimlich  auszutrinken,  wie  es  sonst  Satyre  thun^),  «-«^ 
ein  komischer  Einfall,  der  an  das  Gemälde  des  Timanthes 
erinnert,  auf  welchem  Satyre  beschäftigt  waren,  den  Daumen 
des  Kyklopen  auszumessen  (Plin.  XXXV,  36).  Der  Pygnude 
ist  hier  nicht  mifsgestaltel  gebildet,  da  die  Hauptsache  hier  der 
Unterschied  in  der  Gröfse  mit  dem  riesigen  Herakles  war.  Phi- 
lostralos  aber  beschreibt  ein  Gemälde  (U,  22),  welches  einen 
Angriff  von  Pygmaienschaaren  auf  den  schlafenden  Herakles  vor- 
stellte, eine  acht  Gulliversche  Scene. 

Neben  dem  todt  hingestreckten  Antaios  liegt  Herakles 
in  tiefem  Schlaf,  neben  ihm  steht  der  Gott  des  Schlafes.  Um 
ihn  schaaren  sich  die  Pygmaien  zum  Angriff,  ein  Schwärm 
gegen  die  linke  Hand,  zwei  andere  gegen  die  rechte  gerichtet; 
Bogenschützen  und  Schleuderer  greifen  die  Beine  an  im  gröfs- 


^)  Zwei  Pompejanische  Gemälde,  wo  Pygmaien  ganz  gerüstet,  und 
einer  zu  Pferde,  im  Kampf  mit  Hähnen  und  Ebern  ^griffen  sind, 
erwähnt  Schulz  (Bull.  1841  p.  121). 

47)  Die  Sage  von  den  Kerkopen  mag  hierauf  Einflofs  gehabt  ha- 
ben (Böttiger  Amalth.  III  p.  326),  obwohl  auf  Kunstweii^en  die 
Kerkopen  nie  Pygmaiennrtig  gebildet  sind,  vgl.  Welcker  ep.  Cycl. 
p.  409  f.     Grerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  86  ff. 

48)  Guattani  M.  J.  1786,  Giugno  Taf.  3.     Zoega  bassir.  69. 

49)  Zoega  bassir.  70  [MiUin  gal.  myth.  124,  464]l  72. 
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ten  Erstaunen  über  seine  mächtigen  Wad^n;  gegen  das  Haupt 
aieht  eine  andere  Schaar  unter  Anführung  ihres  Königs  mit  man- 
cherlei Geschütz  und  Belagerungsgeräth  herbei. 

Bis  hieher  ist  Alles  klar.  Wenn  aber  Philoslratos  nun  noch 
hinzusetzt:  „Sieh,  wie  er  sich  aufrichtet  und  über  die  Gefahr 
lacht;  die  Feinde  steckt  er  sämmtlieh  in  die  Löwenhaut  und 
hringt  sie,  denke  ich,  dem  Eurystheus*\  so  ist  es  allerdings 
fraglich,  wie  man  sich  dies  vorstellen  solle  ^).  Welcker  ist  der 
Ansicht,  dafs  diese  Worte  den  eigentlichen  Moment  der  darge- 
stellten Handlung  bezeichnen.  Allein  wenn  dies  richtig  wäre, 
so  begreife  ich  nicht,  wie  Philostratos  vorher,  wo  er  doch  ge- 
wifs  das  Bild  beschreibt,  sagen  könne,  man  sehe  die  tiefen 
Athemzüge  des  in  festem  Schlafe  befangenen  Herakles  und  .der 
Schlafgott  stehe,  seines  Sieges  über  den  Helden  froh,  neben  ihm. 
Der  schlafende  Herakles  war  also  sicher  auf  dem  Gemälde  sicht- 
bar, wenn  ebenfalls  der  erwachende,  so  scheint  mir  die  An«- 
nahme  von  zwei  Scenen  unerläfslich.  Aber  wahrscheinlicher  ist 
mir  Heynes  Meinung  (opp.  V  p.  133),  dafs  die  letzten  Worte 
nur  auf  eine  lebhafte,  eindringliche  Weise  die  Wirkmig  schildern 
sollen ,  welche  der  Anblick  des  von  den  ZwergenT  belagerten 
Heros  macht;  man  sieht  es  kommen,  wie  er  lachend  die  ganze 
Sippschaft  mit  sich  forttragen  wird  ^^)« 


^^)  Vgl.  Passow  verm.  Sehr.  p.  232. 

^^)  Dies  possenhafte  Nachspiel  zu  dein  Antaioskampfe  erinnert  daran, 
dafs  dieser  Gegenstand  walirscheinlidi  in  einem  Satyrdrama  des 
Aristias  behandelt  war  (Herodian.  ^cov.  X£§.  p.  10, 16),  denn  dab 
Phrynichos  Antaios  ein  Satyrdrama  war,  mochte  ich  nicht  mit 
Meineke  (bist.  er.  p.  312)  annelmien,  wegen  des  zweiten  Titeli 
yilßvtg.  Der  Stoff  eignet  sich  vortrefilidi  zum  Sa^rdram^;  mni 
kann  sich  die  Satyre  denken >  wie  sie  unter  dem  Druck  des  An- 
taios zaghaft  und  feige  sind,  uachlier  nachdem  Herakles  gesiegt 
hat,  mit  ihm  jubeln  und  zeclien,  und  am  Ende  den  Ton  Anstren- 
gung und  Wein  ennüdeten  Heros  nbermüthig  necken  and  gar  be- 
stehlen. Dahin  möchte  man  Yasenbilder  reclmen,  wo  Herakles 
auf  einem  Lager  durch,  das  Geräusch  von  vier  Satyrn  geweckt 
wird,  die  mit  seinen  Waffen  davon  laufen  (Millingen  vas.  3$.  mut. 
Greg.  II,  13, 1),  oder  einen  Satyr  veri'olgt,  der  ihm  seinen  Kocher 
(Tischbein  III,  37  [I,  53].  Millin  gal.  myth.  120,  471),  oder  dai 
Rhyton  (Braun  Tages  Taf.  4)  geraubt  hat,  oder  sonst  wie  geneckt 
(Bull.  1816  p.  113),  vgl.  Welcker  Nachtr.  p.  320.  Aber  dieses  Volk 
findet  sich  freilich  bei  jeder  Gelegenheit  zum  Herakles. 
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Diese  Pygmaienfiguren  wurden  aber  in  späterer  Zeit  auch 
aufser  allem  Zusammenhang  mit  mythischen  Begebenhttten  id 
den  mannigfachsten  Beschäftigungen  und  Verhältnissen  des  täg-r 
liehen  Lebens  vorgestellt.  Ziemlich  nahe  den  gewöhnlichen  Vor- 
stellungen derselben  steht  ein  in  Rom  beim  Pallast  Rospi4 
gliosi  ausgegrabenes  Wandgemälde,  wo  sie  beschäftigt  sind  eir 
nen  wilden  Ochsen  zu  jagen,  dabei  aber  ihre  Furcht  in  komi- 
scher Weise  an  den  Tag  legen  ^^).  Dann  sieht  man  sie,  beson«< 
ders  auf  Lampen,  als  Handwerker  z.  B.  als  Erzgiefser  ^),  oder 
Musiker,  die  Leier  spielend^)  oder  auch  die  Flöte  blasend^). 
Vornämlich  aber  sind  es  die  Herculanischen  und  Pompejanischeti 
Wandmalereien,  welche  sie  in  den  verschiedensten  Situationen 
zeigen  ^).  Eins  derselben  stellt  ein  Atelier  vor,  in  welchem  ein 
Pygmaie  an  der  8ta£felei  sitzt  und  einen  andern,  der  ihm  ab 
Modell  sitzt,  portraitirt,  ein  Farbenkasten  und  ein  Topf  steheii 
neben  ihm  auf  der  Erde.  Weiterhin  sitzt  ein  Schüler  und  zeich- 
net, zwei  Gehülfen  sind  um  einen  Kessel  beschäftigt;  auf  der 
anderen  Seite  stehen  zwei  Pygmaien,  die  auf  den  Maler  hihwei*: 
sen,  wie  es  scheint  Liebhaber ,  die  seine  Werkstatt  besuchen; 
neben  ihnen  steht  ein  Kranichähnlicher  Vogel,  der  auch  hieir 
ihre  Ruhe  zu  bedrohen  scheint  ^^).  Ein  anderes  Mal  sehen  wir 
sie  als  Faustkämpfer,  von  denen  einer  den  andern  zu  Boden 
gestreckt  hat  ^).  Sehr  oft  aber  dienen  sie  nur  zur  Sta£fage  in 
einer  Landschaft,  wo  sie  bald  spatzieren  gehen  ^^),  bald  auf  Käh- 
nen  fahren  ^%  bald  unter  einem  Zeltdach  opfern,   schmausen. 


52)  Winckelinann  Werke  V  p.  470,  707. 

5^)  de  Witte  cat.  Durand  1777.  Lenormanty  Cur  Plato  AristophaDem 
in  conviviiim  induxerit  p.  1  Vign,  vgl.  p.  39  f. 

^)  Ficoroni  de  larvis  scen.  79. 

*5)  Licetus  de  lue.  antt.  p.  1026;  Passeri  lue.  III,  21;   rev.  arch.  II 

p.  478. 

^)  Schulz  Ann.  X  p.  163. 

57)  Mazois  ruines  de  Pomp.  II  p.  68.    Revue  arch.  II  p.  446. 

^)  Pitt,  di  Ere.  II,  44  p.  247.  In  einer  etwas  verdächtigen  Stelhing, 
welche  eher  der  erotisclien  PnlAstra  angehört,  sieht  man  zwei  Pyg- 
maien auf  einer  Lampe  (antt.  Musellianae  134). 

5^»)  Pitt,  di  Erc.  Ill  p.295.  301.  IV  p.  185. 

ö')  Pitt,  di  Erc.  V,  67. 
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während  andere  Lebensmittel  herbeitragen  ^).  Mitunter  ist  die 
Landschaft  und  Seenerie  Aegyplisch  ^)y  wie  wenn  auf  einem 
Gemälde  aus  den  Thermen  des  Constantinus,  im  Pallast  Roi* 
pigliosi,  ein  Pygmaie  den  gröCsten  Schreck  beim  Anblick  einea 
Hippopotamos  äuCsert^)!  oder  gar  auf  einem  Krokodil  reitend 
mit  höchst  ängstlichem  und  weinerlichem  Gesicht  vorgestellt 
ist  ^).  Auf  Terracoltareliefs  sieht  man  zwei  Pjgmaien  auf  ei- 
nem Kahn  fahren,  wo  ein  im  Wasser  sichtbares  Krokodil  und 
am  Ufer  zwei  Ibis  auf  einem  Hause  das  Local  als  Aegyptisches 
charakterisiren  ^).  Dies  kann  man  daher  erklären,  dals  man  die 
Pygmaien  nach  Aegypten  versetzte,  allein  von  grösserem  Einflufs 
scheint  das  in  späteren  Zeilen  immer  wachsende  Ansehen  des 
Aegyptischen  Cullus  und  der  dadurch  unter  den  Kömem  ver^ 
breitete  Geschmack  für  das  Aegyptische  gewesen  lu  sein  ^). 
Und  da  pafsten  denn  die  Pygmaien  allerdings  gut  tu  dem  Bi- 
zarren und  Fremdartigen,  das  einen  Hauptreiz  desselben  bildete. 
Es  läfst  sich  wohl  kaum  bezweifeln,  dafs  auch  die  in  Zei- 
ten eines  raffinirten  Luxus  herrschende  Vorliebe  für  nribgoital- 
tete  Zwerge,  deren  man  sich  als  Diener  und  Possenreifaer  be- 
diente ^^),  dazu  beigetragen  hat,  solche  Darstellungen  beliebt  zu 
machen.  Schon  von  den  Sybariten  wird  erzählt,  daCi  sie  sich 
Zwerge  zur  Belustigung  hielten^),  besonders  aber  waren  bei 


61)  Pitt,  dl  Erc.  III  p.  14J.  305.  V,  68.    Scliulz  Ann.  X  p.l63. 
«)  Pitt,  di  Erc.  V  p.  165. 

65)  d'Agincourt  Denkm.  d.  Maler.  4,  2.  Sdiiilz  Bull.  1841  p.  lOJ, 
weldier  ein  ähnliches  in  Pompeji  erwähnt. 

6*)  Pitt,  di  Erc.  V,  66. 

W)  Mus.  Capit.  III,  90;  d'Agincourt  frgms.  de  sc.  9,  2. 

66)  Er  zeigt  sich  namentlich  auch  in  den  Pompejanischen  Wandge- 
mälden (Pitt,  di  Erc.  I,  48;  49;  50);  neulicli  sind  wieder  zwei 
Nilansichten  mit  ohscönen  Figuren  (Pygmaien?)  gefunden  worden 
(Bull.  Nap.  III  p.  82). 

67)  Bottiger  Sabina  II  p.  42  ff. 

6^)  Atlien.  XII  p.  518E:  tntX(OQiuQtiv  di  nuQ  avToXg  did  Ti^r  r^ 
q^^v  äyd-QtünaQia  ftixQa  xai  Toi>g  axwnaiovg^  (Sg  fftjair  i  TY/ucvk, 
to^g  xaXovfilvovg  nagd  riai  OTlXndiyag^  xa\  xvvoQia  AEdUTaTa. 
Dafs  axwnutoi  und  arihKoveg  Bezeichnungen  dieser  Zwerge  sind 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  scheint  mir  nicht  ganz  aicher, 
vgl.  jedoch  gloss.  myot,  siUpones;  da  gleich  die  Malteserhundchen 
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den  Römern  der  Kaiser%eii  und  vornämlich  den  Damen  diete 
unglücklichen  Wesen  sehr  beliebt^),  so  dafs  man  sogar  käust» 
liehe  Miltel  erfand,  um  gesunde  Kinder  tu  so  mifsgestalteteo 
Zwergen  zu  erziehen  "^^  Man  richtete  dieselben  zu  mancherlei 
Kunststücken  ab,  sie  mufsten  tanzen,  wie  Propertiua  (IV,  8,4l£f) 
einen  solchen  beschreibt: 

Nanus  et  ipse  suos  breviler  concretus  in  artus 
iactabat  truncas  ad  cava  buxa  manus 
und  wir  in  Bronzeßguren  noch  vor  uns  sehen  ^^).     Auch  lieb 


und  nachlier  Affen  genannt  werden,  können  auch  gewisse  Thiere 
damit  liezeiclinet  sein.  JSxionatog  kommt  von  axdx//,  einem  Vogel, 
der  auf  possirlicbe  Weise  Alles  nachahmte,  weshalb  auch  ein  Tanz 
so  hiefs,  s.  Bottiger  kl.  Sclirr.  III  p.  179  ff,  O.  Jalm  Yasenb. 
p.  24,  69. 

60)  Plin.  VII,  8,  6.  Säet.  Tib.  61.  Quint.  J.  O.  II,  5,  11.  decL  298 
p.  575.  Plut.  de  curios.  10  p.  520  C.  Clem.  Alex.  paed.  III,  4  p.  99: 
a^iye  aaxHOTiQai  rovrcoy  —  avvavaKklvovrai  xoTg  wo^oig  naitov" 
aai,  (Ttxtyyoig  rigaat  yayvfiayar  xai  rbv  fiiy  QeQffiTrjy  dxovovaai 
yeXwaiy,  avzai  di  nokvriuriVQvg  (oyovfiteyai  OegaiTag  ovx  in  dy^ 
ÖQuaiy  ofiolvyotgf  dX)^  en  ixtiyotg  uv/ovaiy,  a  Jiy  ay&og  iarl 
yijg.  Von  diesen  Mifsgestalten  sind  die  kleinen  Knaben  zu  unter- 
scheiden, welche  häufig  delieiae heifsen  (O.Jahn  spec.  epigr. p.lOO), 
und  vorzugsweise  aus  Alexandreia  kamen,  weil  sich  diese  durch 
Witz  auszeichneten,  s.  Casaub.  z.  Suet.  Aug.  83.^ 

'")  Longin.  tt.  in/j.  44,5:  äaneg  ovy,  €i  ye,  (pfjol,  tovto  maioy 
dxovco,  TU  yhoTTOxofiaf  iy  oTg  ot  nvyfiatoi  xaXovf.i€yot  TQiffoyjaiy 
ov  fiovoy  xotXvei  rwy  iyxexXua^iiyioy  rag  avl^f^aetg,  dkkä  xal  cvy- 
aiQH  öiä  Tov  naQixei/neyoy  roig  ad^aai  ötajuoyf  ovrwg  u.  s.  w. 
Die  Stelle  bei  Plinius  (YII,  16):  Manium  Maximum  e»  AT.  Tul- 
lium  equites  Romanos  hlnwn  cuhiiorum  fuisse,  aucior  est  M*  Varro 
et  ipsi  vidimus  in  loculit  asaervatos  geliört  aber  nicht  dahin,  denn 
diese  Zwerge  waren  offenbar  nicht  in  locwUt  aufgezogen,  sondern 
später  als  Merkwürdigkeit  darin  aufliewahrt,  Uebrigens  wird  mir 
von  Kundigen  versichert,  dafs  die  Sache  keineswegs  unmöglich  sei, 
wenn  gleich  nur  wenige  Kinder  das  unmenschliche  Verfalireu  über- 
leben können. 

7^)  Beger  thes.  Brandenb.  III  p.  264;  Causseus  mu8*Rom.  VJI,  5; 
Bronzi  di  Erc.  11,  91.  cab.  secr.  14.  Böttiger  Sabina  Taf.  9;  Du- 
bois  cat.  Pourtales  646.  Auch  die  auf  Lampen  (S.  Bartoli  lue. 
II,  34;  antt.  Musellianae  117;  Bronzi  di  Erc.  ifl,  8;  Ficoroni  larv. 
Seen.  9)  und  Gemmen  (Ficoroni  larv.  scen.  8.  gemm.  litt.  3;  mus. 
Corton.  60)  oft  vorkommenden  grottesken  Tänzer  mit  spitzer  Mütze 
sind  in  ähnlicher  pjgmaienhafter  Weise  vorgestellt.  Auf  einem  oft 
abgebildeten  Grabdenkmal  zu  Florenz  (gall.  di  Fir.  IV,  78)  ist  ein 
bärtiger  Zwerg  mit  langem  Gewände,  zwei  Flöten  in  den  Händen, 
dargestellt  und  darunter  die  Inschrift: 
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man  sie  miteinander  kämpfen  und  Domitianus  gab  bei  einem  öf- 
fentlichen Spiel  das  lächerliche  Schauspiel  kämpfender.  Zwerge, 
das  Statius  beschrieben  hat  ^).  Die  Gestalt  solcher  Zwerge 
gleicht  in  allen  wesentlichen  Zügen  der  der  Pygmaien  ^),  wie 
man  sie  ja  auch  nvYfxatot  nannte,  und  Statius  bei  jenem  Kampf- 
spiel sofort  an  den  Kampf  mit  den  Kranichen  denkt  Es  war 
auch  nicht  anders  möglich,  als  dafs  der  häufige  Anblick  solcher 
Zwerge  auf  die  Vorstellung  von  der  fabelhaften  Zwergnation 
und  ihre  Darstellung  durch  die  Kunst  einwirkte ,  und  mit- 
unter ist  es  kaum  zu  unterscheiden,  welche  von  beiden  man  im 
Sinne  hatte. 

Es  wäre  zu  verwundern,  wenn  man  sich  dieser  Pygmaien- 
figuren  nicht  auch  zur  Carricatur  bedient  hätte,  obgleich  dieses 
von  Schulz  bezweifelt  worden  ist,  welcher  behauptet  (Ann.  X 
p.  165  f.),  die  Alten  hätten  überhaupt  die  Carricatur  wenig  aus- 
gebildet, und  dann  sich  meistens  der  Thierformen,  hauptsächlich 


O  K 

XYPOnNOYI  NANGJ 
XOPAYAH 

wo  man  \ie]£iich  NANOl)  f^^^  einen  Namen  gehalten  hat;  Gatber- 

letli  (opp.  p.  168  f.)  meinte  sogar,  es  sei  derselbe  Nanas»  wel- 
chen Propertius  erwähne. 

7^)  Stat.  mW.  I,  6,  57 ff.  (vgl.  Mart.  I,  43,  9 f.).  Dio  C.  LXVU,  8: 
tOTiv  OTi  ydyyovg  xal  yvyatxag  avyiftaXXey,  wie  statt  rovra/g  rich- 
tig ¥on  Lipsius  (sat.  Il,  4)  und  Marcilius  (z.  Mart.  spect.  6)  Yer- 
bessert  ist.  Uebrigens  folgert  Böttiger  mit  Unrecht  aus  dieser 
Stelle,  dafs  Zwerge  mit  Weibern  gekämpft  haben.  Pjgmaienge- 
stalten  als  Faustkäinpfer  sehen  wir  in  Bronzefiguren  (Cäylas  rec 
Yll,  32;  Dubois  cat.  Poiirtales  645),  anch  die  gerüsteten  Pjgmaien- 
figuren  könnten  hieher  gehören. 

^)  Einzelne  Figuren  in  Bronze  (Ficoroni  larv.  scen.  9)9 ■  Teiracotta, 
welche  als  Basis  eines  Gefafses  angebracht  sind  (Bronzi  <ü  Erc 
II,  92.  BötHger  Sabina  Taf.  9.  cab.  secr.  11.  12.  13).  AUen  die- 
sen fehlt  auch  der  enorme  Phallus  nicht,  wie  denn  in  der  That 
bei  solchen  Verkrüppelten,  namentlicJi  bei  Cretins,  die  Geschlechts- 
theile  ungebührlich  ausgebildet  zu  sein  pflegen.  Dafs  ihnen  grade 
dieses  mitunter  zur  Empfehlung  diente,  beweist  die  Geschichte  bei 
Plinius  (XXXI V,  6,  \2)  vgl.Phot.  Suid.  Hesych.  s.  v.  ¥ar6g  —  xai 
b  QeocpQaarog*  dg  vavvov  xal  atdoTor  i'^oyia  fiiya'  oi  yoSy  rau^ 
yoi  fieya  afd'oToy  i'yovaiy,  vgl.  Urlichs  N.  Rh.  Mus.  Y  p.  155).  Auch 
sind  sie  meistens  kalilköpßg  gebildet,  wie  dies  Sitte  der  yeXioro- 
noioi  war  (O.  Jahn  z.  Pors.  p.  LXXXVI). 
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der  AfiTen  ^^)  bedieDi.  Beides  ist  wahr,  das  Leislere  aber  gut 
keineswegs  ausschlieCslich ^^).  Es  versieht  sich/  dafs  hier  voa 
der  eigentlich  historischen  oder  individuellen  Carricatur  die  Red^ 
ist,  denn  an  sich  sind  ja  die  Pygmaienfiguren  voUständige  Car« 
ricaluren  und  der  Kampf  mit  den  Kranichen  ist  in  seinen  ei»* 
zelnen  Motiven  Parodie  des  Epos  und  der  aut  demselben  her- 
vorgegangenen Vorstellungen  ^).  Eben  deshalb  wäre  es  auffal- 
lend, wenn  man  diese  Figuren,  denen  nichts  fehlt,  was  nach  den 
Begriffen  der  Allen  zu  einer  lächerUchen  Carricatiir  gehört  ^)^ 
nicht  weiter  als  solche  benutzt  halte.  Auch  iäfst  sich  Einiget 
dafür  anführen,  dafs  es  wirklich  geschehen  seL  Zu-  geschwci-i» 
gen,  dafs  Thersites  bei  Honieros  eine  ganz  ahnliche  ErsKshei^ 
nung  ist,  wie  ja  auch  Clemens  die  Zwerge  mit  diesem  NaoMh 
bezeichnet,  so  haben  wir  uns  das  berufene  Spotlbild  des  Hip« 
ponax'^)  kaum  anders  zu  denken,  und  einen  klaren  Beweis 
geben  die  noch  vorhandenen  Bilder  des  Aisopos^),  welcher 
auch  sonst  den  Pygmaien  verglichen  wird;  in  allen  diesen  ist 
der  Begriff  des  yeXolog  verkörpert  Ich  lasse  es  dahin  gestellt 
sein,  ob  man   mit  Recht  in  zwei  Pygmaienfiguren  von  Bronze, 


7*)  S.  Excurs  VI. 

'^)  Ein  Vasenbüd  bei  Tischbein  (HI,  17)  zeigt  die  Carricatur  eine« 
gerüsteten  Kriegers,  welche  weder  Pygmaieuhaft  noch  alTenart^ 
ist,  sondern  eine  willkühriich«  Verzierung  der  einzelnen  Glieder.  • 

'^;  Vielleicht  ist  auf  einem  Wandgemälde  (pitt.  di  Erc.  V,  68.  d'Agln- 
court  Denkni.  d.  Mal.  2,  4)  eine  parodisclie  DarsteUung  durch  Pyg- 
maien zu  erkennen.  Man  sieht  dort  zwei  Pjginaien,  welche  sich 
um  einen  Napi'  sti^eiten,  den  sie  beide  festhaltea,  wälirend  ein  drit- 
ter auf  zwei  andere  hinweist,  *von  denen  der  eine  in  der  Rechten 
einen  Stecken,  in  der  Linken  einen  Gegenstand  hält,  welcher  ei- 
nem Gütterbilde  sehr  ähnlicli  ist,  der  andere  geht  init  einer  Käthe 
versehen  ab,  indem  er  sich  umsieht;  Alle  sind  bekränzt.  Die  letzte 
Gruppe  erinnert  an  Diomedes  und  Odjsseus  mit  dem  Palla- 
dion, allein  die  Bedeutung  des  Ganzen  ist  mir  keineswegs  klar. 

'7)  Dahin  gehört  namentlich  der  Phallos,  der  auch  in  der  Ivpmödie 
(Leutscli  Metrik  §423),  wie  im  Mimbs  (Heinrich  z.  luven.  VIII,. 
210  z.  scljol.  VI,  66)  eiue  grofse  Rolle  spielt,  und  auf  den  dahin 
gehöri<ji:en  Vasenbildern  nicht  fehlt;  da  das  Obscöne  den  Alten  ei- 
nen Haupttheil  des  yeXoToy,  ridicuiifi»,  aiisinachte. 

'^)  Welcker  z.  Hippon.  p.  12f.  » 

7>;  M.  J.  d.  J.  III,  14.  Braun  Ann.  XI  p.M4ff.  Welcker  kl.  Schrr. 
11  p.  250  ff. 

Archiiol.  Bcilr»gc.  28 
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deren  eine  geharnischt  ist,  die  andere  einen  Pastetenverkäufii^r 
vorstellt,  Canricaturen  auf  Ca ra call a  erkannt  hat  ^0>  jcdenfalla 
tritt  in  ihnen,  namenilich  der  sweiten,  der  individuelhiChiirakter 
aurserordenüich  stark  hervor.  Ich  erwähne  hier  nur  noch  ein 
Hterk würdiges  Vasenbild  ^).  Auf  einem  Steine  silat  ein  Mann 
gane  in  seinen  Mantel  gebüUt,  aus  dem  ein  KrOckatöek  herror- 
ragt;  er  trägt  auf  einem  kleinen  Körper  einen  angehearen  Kopf 
mit  krummer  Nase,  spitzem  Zwickelbart  Aufmerksam  und,  wie 
es*  scheint^  lächelnd  hört  er  einem  Fuchs  xu,  der  ihm  gegenüber 
mit  untergeschlagenem  Schwans  auf  einem  Stein  sitit  und  im 
Gespräch  die  Pfote  aufhebt.  Offenbar  fuhrt  uns  diese  scherzhafte 
Carricatur  in  das  Gebiet  der  ThierCabel,  und  vielleicht  ist  es 
Aisopos  selbst,  der  sich  hier  vom  Fuchs  erzählen  läfst;  unter 
dem  Chor  von  Thieren,  welche  ihn  auf  dem  Gemälde  bei  Phi» 
iostralos  (I,  3)  umgeben,  ist  der  Fuchs  der  Koryphaios. 


Ex  cur s    VI. 
Affen. 

Der  Affe  galt  den  Alten  als  das  Bild  der  Häßlichkeit^),  so 
dafs  man  den  Affen  spoltweise  KaXUag  nannte^),  und  umge- 
kehrt einen  häfslichen  Menschen   Ili^fov^).     Dazu  kommt  ihr 


«>)  Lenormant  nouv.  Ann.  II  p.  464  ff.  Taf.  25. 
«^)  Mus.  Greg.  II,  80,  2  a,  danach  Taf.  J2,  2. 

*)  Schäfer  z.  Long.  p.  385.  Heindorf  z.  Hör.  sat.  I,  JO,  18.  Weicliert 
poett.  Lntt.  rell.  p.  289.  Plut.  de  aud.  poet.  3  p.  18A:  /cvoa/«/!^ 
yr^y  navQar  ^  nid-ijxor  ij  Qi^ffirav  nQoawnor  fdorreg  ^oofud'a 
xal  Ö-arf-tuLOfury  ovx  c»V  xceAdr  «AX'  fog  ofiotoy, 

2)  Phot.  bibl.  CCLXXIX  p.  535  Bk.  Galen  in  Hippocr.  progn.  Ilf,  2 
t.  XVIII,  2  p.236K.  in  Hipp,  de  fractt.  III,  51  t.  XVIII,  2  p.611. 
Bekker  nnecci.  p.  190,  20.  275,  6.  Suid.  s.  ▼.  KaXkfag.  Hesych  s.  v. 
Ka)Mug, 

^)  Bekker  nnecd.  p.  59,  13:  nld-cov,  o  nidr^xog  vnoxoqtiTtixwg.  Aread. 
de  acc.  p.  1 J,  24.  Pind.  Pyth.  II,  72.^  Babr.  56,  4.  Enstath.  t.  Hom. 
Od.  p.  1665,  53  von  Teiresias:  tig  av^Qa  ituraftXt^d'jJFai  ueidij,  rig 
y,cu  TTi&wya  Ktyiod^ai;  vgl.  Welcker  kl.  Schrr.  I  p.  30tf..  .  . 


Trieb  9  Alles  froteenmäfsig  und  possenhaft  naehiuahmtfi,  deqi 
sie  den  Namen  fiinoi  vehlankten  ^) ,  so  dafs.moh  übertireibemfe 
Schauspieler  Affen  nannte  ^).  Man  -ergölsle  sich  daher  an  ihnen  % 
wie  an  Possenreifsem  ^  besonders  Kinder  ^)y  und  lehrte  •  sie  tnhti^ 
cherlei  Künste.  Ein  solcher  Affenabrichter  ist  auf  einer  Lampe  i^) 
vorgestelh,  und  auf  einem  Pompejanischen  Wandgemülde  ^)  sieht 
man  einen  Knaben  mit  der  Peitsche,  Welchisr  einen  bekleidelea 
Affen  ^^')  tanzen  läfst.  Auf  einer  Lampe  ^)  ist  ein  Affe^  mit  tiU 
nem  Kopfputz  und  StSbohen  in  den  Händen,  wie  sie  die  Tinaer 
haben  ^^),  in  einem  Kahn  vorgestellt«  Auch  musikalische  IndlniH 
mente  mufsten  sie  spielen  lernen  ^),  und  die  Terracottafigur  «¥* 
nes  Affen  ist  uns  erhalten,  weletier  im  langen  Kitharodengewandt 
mit  der  ergölaiichsten  Ernstbafligkeit  die  Leier  spiek^  ein  Ireft 
lieber  Musaget^^);  während  auf  einer  merkwürdigen  in  der  Krim 


*)  Suid.  8.  Y.  nid^ijxog  y  f.uj.i(i.  £iist.  Ismen.  IX  p.  322:  xcd^  f-uv 
xaiä  iiuQd^ivQv  anXwg,  jf^Qg  äi  ye  j-^y  ifi'^v  ixuytjy^Yafityfiy,  wg 
TiQog  l4qQodiTr^y  fufid, 

*)  Arist.  poet.  26,  2.  Deinostli.  cor.  p.  307, 242.  Harpocr.  s.  v.  rga- 
yixog  Tiid^7]xog,     Gregor.  Cypr.  prov.  HI,  85. 

^)  Mnrt.  VII,  87,4:  Sl  Croniffs  similem  cercopUhecum  amat.  Auf  ei- 
ner Lampe  kettet  eine  Frau  einen  Affen  an  (Doli.  Nap.  II  p.  1$8, 12). 

7)  Galeu.  de  iisu  partt  I,  22  t.  III  p.  80  ed.  Kühn,  wg  laviy  ä^Qf.ia 
yÜMiov  naiCoyrwv  7ia(ö(ov  tovto  t6  l^woy,  vgl.  Pindar.  Pjtb.  II,  72. 
In  einem  Kindergrahe  fand  man  einen  Affen  au9  Terracotta  (Bull. 
1839  p.  20),  auch  Grefäfse  in  Form  eines  Affen  finden  sich  (Micali 
storia  lOJ,  2;  3;  Lewezow  Verz.  d,  Berl,  Vasen  n.  574;  575). 

8)  S.  Bartoli  lue.  III,  17. 

'»)  ÄIns.  Borh.  I,  21.  Zahn  II,  50.  Gell  Pompei."  II,  55.  Panofka 
Bilder  ant.  Leh.  1,  6. 

i»0  xAIaitial.  XIV,  128: 

Gallia  Santonico  vestit  te  hardocucullo, 
cerfopithecorum  paenula  nuper  erat« 

ScJioI.  luven.  V»  143:  ArmUanamm  jN^oatttaai,  «1  nmiae. 

»*)  Passeri  lue.  III,  2a 

i2)  S.  Bartoli  lue.  I,  55 ;  36  vgl.  XVII  n»  68* 

i3)  Ael.  h.  au.  V,  26:  Kai  oQ/eiTui  yoSy  (o  nid^jxog)  iäy  ftaO^fjf  xa« 
arlft  iäy  txdtdaSt^g'  ^yib  öi  xat  i^ylag  xari/oyTa  tidoy  x«i  ini^ 
ßdlX^ywm  r^y  f^idu^iy^  'iia\  i'kavyoyvtL.    ' 

>*)  Sfackelherg  Gräh.  d.  Hell.  70,' 5,  '. ,    , 

28*' 
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gefundenen-  Silberschale  ^)  zwei  Affen  vorgestelll  sind,  von  de- 
nen der  eine  die  Queerflöte  bläst  ^%  der  andere  ein  unbekanntes 
Instrument  hält.  Ja  sogar  su  Kriegsübungen  wurden  sie  abge- 
richtet und  als  Soldaten  öffentlich  gezeigt  ^^).  So  zeigen  sie  sich 
in  Allem  jenen  Pygmaien  und  Zwergen  gleich  und  dienten  auch 
SU  carrieaturartigen  Vorstellungen^^).  So  sind  auf  einem  be- 
kannten Herculanischen  Gemälde  ^^)  Aineas,  der  den  Anchi- 
ses  fortträgt,  mit  Askanios  als  Affen  vorgestellt,  und  es  hat 
wohl  einen  ähnlichen  Sinn,  wenn  in  einer  Silberstatue  Per seus 
statt  des  Gorgonenhauptes  einen  Affenkopf  trägt  ^).  Auf  einem 
Vasenbild  ^^)  ist  Herakles  vorgestellt,  der  mit  grotsen  Schrit- 
ten auf  einen  vor  ihm  sitzenden  Herrscher  zueilt,  beide  sind  mit 
Masken  und  in  dem  bekannten  komischen  Kostüm  vorgestellt; 
auf  der  Schulter  trägt  er  an  einer  Stange  zwei  Körbe,  in  deren 
jedem  ein  Affe  sitzt.    Hier  hat  Müller^)  gewifs  mit  Recht  eine 


^^)  Arch.  Ztg.  Taf.  10.  Hier  mögen  indessen  die  Affen  zur  Bezeich- 
nung  des  fremden  Locals  dienen,  wie  in  diesem  Sinne  auch  auf 
der  Vase  des  Arkesilas  einer  angebracht  ist  (M.  J.  d.  J.  I,  47. 
Micali  storia  97.  lugliirami  vasi  fitt.  250.  Panof  ka  Bild.  ant.  Le- 
bens 1H,  3). 

i<^)  Uelier  die  Queerflüte  s.  p.  191  n.  278.  Noch  andere  Beispiele 
fiilirt  Welcker  an  (Zeitschr.  p.  451  f.),  das  merkwürdigste  Inetet 
ein  kürzlich  entdecktes  Wandgemälde  dar,  auf  welchem  m  Gegen- 
wart des  Narkissos  Echo  mit  einer  Queerflöte  erscheint  fBull. 
Nap.  111  p.  33). 

17)  Mart.  XIV,  202: 

Callidus  emissas  eludere  simius  hastas, 
si  milii  cauda  foret,  cercopithecus  eram. 

luven.  V,  152 ff.:  .   . 

Tu  scaliie  frueris  mall,  quod  in  aggere  rodit 
qui  tegitur  panna  et  galea,  metuensque  flagelli 
tliscit  ab  hirsuta  iaculuui  torquere  capella. 

Denn  ich  glaube,  dafs  in  dieser  vielbesprochnen  Stelle  ein  Affe  zs 

verstehen  sei. 

1«)  Gahnos  (de  usu  partt.  I,  22  t.  Ifl  p.  80f.  K.  führt  es  weiter  aus, 
Avle  der  Affe  die  Carricatur  des  Menschen  sei. 

^9)  Pitt,  di  Erc.  IV  p.  312.  368.    Miliin  gal.  myth.  173,  607. 

^')  Gerhard   arc]i.  Ztg.  IV  p.  311,  wo  auch  ein  Wandgemälde  aus 

Chinsi  erwähnt  ist,  auf  dem  ein  Affe  vorgestellt  ist. 

^0  d^HancarvIlIe  III,  88  [64].     Serradifalco  ant.  d.  Sicil.  H  p.  1  Yign. 

^)  WWler  Dor.  I  n.  460.  R.  Rochette  M.  J.  p.85.  Welcker  ep.  Cyd. 
p.  410.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  89.  Ich  glaube  nicht,  inh 
Loheck  (Agiaoph.  p.  1300)  sie  mit  Recht  für  Pygmaien  hält. 
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Parodie  des  Abentheuera  mil  den  Kerkopen  ■erkannt ,-  die-  um 
so  leichter  als  Affen  dargestellt  wcüdea  kbimtonj  d»-sie  mitdein^ 
selben  Namen  beieichnet  werden  und  auch  sonst  in  die  Sage 
hineinspielen  ^).  ^   .    '    :  lA-.ir. 


» ••-- 


Xym.     Hähnehkftmpfe. 


^    '  -  ■• 


M 


Die  leidenschaftliche  Neigung,  welche  die,  Alten  für  Hab- 
nenkämpfe  hegten,  ist  vielfach  bezeugt  und  auch  von  neuer^ii 

•  •  •  • 

Gelehrten  oft  behandelt  worden  ^).  Knaben  wie  Erwachsene 
zogen  Streithähne  auf,  welche  für  einen  kostbaren  Besitz  galten, 
und  liefsen  dieselben  mit  einander  kämpfen.  Wetten'  steigerten 
das  Interesse  an  diesen  Gefechten,  welche  nicht  nur  von  PHvai« 
leuien,  sondern  auch  von  Staatswegen  als  öffentliche  Belustigung 
veranstaltet  wurden^),  worauf  man  gewifi^  m^t  Retfht  den  Hahn 
auf  Münzen  verschiedener  Städte  bezogen  hat  ^).  Bei  dieser 
Vorliebe  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dab  auch  auf  Kunstwerken 
Vorslellungen ,  welche  sich  auf  Hahnedkäinpfe  beziehen,  nicht 
seilen  sind. 

Unter  den  Sarcophagreliefs  ist  besonders  ein  im  CoUegio 
Romano  befindliches,  von  Zoega  {bassir.  II  p.  194 f.)  beschrie- 


23)  Seil.  Liician.  Alex.  4.     Harpocr.  s.  v.  K^Qxconeg, 

1)  Vgl.  (1.  Audi.  z.  Pind.  Ol.  XII,  14.  Plat  Lys.  p.  211  E.  Lucian. 
t.  VI  p.  5H7  Bip.  Petrou.  8H.  Wiiickehnaiin  z.  Plut.  erot.  p.  200. 
iNieherding  z.  Ion  Cli.  p.  59  ff.  Krause  Theagenes  I  P.  25.  Gjidd. 
n.  Agon.  p.  18  f.  891  f.  Becker  ChäriW.  I  p.  383«:,  besonders 
aber  Beckmann  Beitr. '^.  Gesch.  di^r  EHindgen  V  p.  446  ff.  und 
Roulez  inelangcs  IH,  1 ,  der,  wie  auch  Köhler  (ralectr^onophore, 
descript.  d^une  statue  aut  Petersb«  )835op«'läff*)9  auf  die  Kunst- 
werke umfassendere  Rücksicht  genommen  ha(, 

2)  Müller  Panathenaica  p.  73. 

^)  Münzen  von  Dardanot  (Poll.  IX»  84.  Mionnet  descr.  II  p.  654. 
call.  Allier  13,  4;  5),  Ophrynion  (Mionnet  descr.  supph  V  p.  578)» 
vgl.  Eckhel  uummi  vett.  p.161.  i 


4S8 

bcnes  merkwüfdig^  Zu  beiden  Seiten  eines  Knab^npcrrlrdtls  lil 
eine  Scene  deb  GvefechU  dargesiellL  Auf  der  cjneil  Seite -it^hen 
die  beiden  Hähne  kiiiApffertig  eiilandergegeBÜber,  bioUlr  jedem 
steht  ein  Knabe,  der  eine  mit  einem  Kranze,  der  äiHkr^finU  ei* 
ner  Art  von  Wedel  ^j;  auf  der  anderen  Seite  ist  der  Kampf  ent» 
scliieden,  der  besiegte  Hahn  steht  mit  geducktem  Kopf,  auch 
sein  Herr  bezeugt  seine  Belrübhirs,  die  siegreiche  Gegenparthei 
steht  stolz  aufgerichtet  da.  Beidemal  steht  ein  runder  Tisch 
daneben,  auf  weichem  eine  Börse,  ein  Wedel,  Kranz  und  Palme 
liegen^).  Hier,  wie  ii|  den  meislea  DarsteUuBgeB«  ist  die  Sie- 
gesfreude, die'  Atli  ia'&ioÜ^ni  Flügelschlag  1in1]  iS^rähen  ^,  wie 
die  knechtische  Demüthigung  und  Beschämung  des  besiegten 
Hahns  ^),  weldie  von  den  Alten  so  öfl  erwäfadt  Wiiid, '  ^ehr  deut- 
lich ausgedrückt.     Auf  einem  änderen  Sarcophag^^)  sttihta  iswd 


'  "*)  Mab  sie^t  Hin  besonders  iiäitfig  in  ^ei^  Hand  de«  Seilen os,  sb 
,:    Aufsehers  beim  Kampfe  des.  Pan  und  £ros^  W^c^r  Zsit^fhx. 

p.  480. 

'"'')■  in  Oljmpia  diente  dazu  früher  ein  Breifufs  (Pabii.Y/fifS),  sp4- 
ter  ein  praditfoller  Tisck  (Paus.  Y^  20, 1){  Bo^s  findet  mc|i  hteig 
auf  Müpfc^  z*.  P-  Vailiant  num.  de  Camps  p.  77;  109. :  Tgl.  £|aQ- 
narruoti  medagl.  p.  181  f.  / 

6)  Plin.  X;  21,  24:  Quod  si  jtalma  toniingli,  gtätUn  iii  Miwrt^*  etMll$ 
neqvi  Ipti  pHndfeg  iMtonfUT;  vUhu  srcovifahir  «ilsiis  mifgrmiiniHh 
viHnm  patifur,    Lucil.  satt.  frr.  YI[(  1: 

m     '  .    »  m  P  •  I  t 

gallinaceu'  cum  ?ictor  se  gallus  oneste^ 
sustulit  in  digitos  primoresque  erigit  ungues.  ■   -    '     ' 

Demosth.  adv.  Cen.  p.  1259,  9:  fSe  y&p  Tobg  ^iJUmr^^MM?  fttuov* 
fuyog  rotrc  reyixfixorag,  oi  i^i  xoOTiiy  ToTg  dyHaiiny  pvf^v  ^ffof^ 
(irrt  njtQvycop  rag  nXtvQag,  Daher  nannte  man  auch  einen ISampf- 
hahn  yiyyaiog  (Meineke  frr.  com.  gr.  III  p.  566),  evyen^g  (senol. 
Arist.  avF.  704). 

7)  Arist.  avv.  70 f.: 

©,  Sqytg  fytoye  d'ovkog.    Ei,  ^my^^  rtrig  • 
üAixTQvoyog; 

Plut.  Alcib.  4.  erot.  18.  p-762F: 

intiii^  akdxTüiQ  dovXoy  äg  x^lyag  nikQoy^ 

Babr.  5,  3 ff.: 

TovTfoy  6  'Uiffd-tig  (jQav^ttTii^  yä^  ^  TtX^f^g) 
Xxvit^  lg  ^xQV  ywyhjy  iii  uiajnSimg' 
b  d^  äXXog  evd'vg  eig  rb  Siojjta  Tttiö^ag^       >;;.:t^' 
inixQoxcoy  n  Toig  nnQoTg  ixe^gdyu.  , 

Theoer.  XXII,  71  f* 

»)  Clarac  mus.  de  sc.  191,  392.  200. 


'. I  'i 
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Knaben  einander  gegenüber,  von  4^Mn  jeder  eiDei)  Hahn  bäK, 
den  er  »um  Kau^ipfe  doreisl^)..  >.Aii  41^  3telJ^  ider,  Kn$iben  treten 
aber  auch,  wie  fioBst  so  häuügy  Jgrpiten«  :Sa  ^iel^l  man  auf  •^if 
netn  Cippus  ^^^)  zwei  Erolen ,  vpp  denen  eiodr  betrübt .  aeineQ 
Hahn  fortlrägt,  der  andere  dea  .seinigen  zu  einem  Tische  |iiipgt# 
auf  deoi  zwei  Siegeakränze  und  eine  bärtige  Herme  befindUl^k 
sind;  eine  Palnie  liegt  daoieben  und=  ein w.  dritten  Kraoz  bKU  d^V 
Hahn  im  Sch^aibeli  wie  einer  auf  ein^r ;  Lampe  ^^)  mit  deir  ;Sii^ 
^«spainie  vorgesleUt  iaL  Auch  auf  einem  ia.deo.lC^lQc^iAb^il 
|[efundenen  Sarcophag^^)  sieht  man  zw^ei  Er^tteo,  dereii  pippr 
neben  seinem  siegreichen  Hahn  st^,  welker  stolz, ^inetü  ^4^1 
auf  den  Kopf  des  besiegten  setzte  4er  von  einem  sitz^ndei|'£re«9 
gehallen  wird.  Ein  anderes .  Monumeut  phrisliicher  Kuns|b|  ein 
l)emailer  Boden  eines  Glasgefafsps  ^^)  zeigt  efaenfaUs  zwei  ErpdkK»^ 
^inen  mit  einer  Palme,  neben  zwei  Hähnen,  welche  wie  es  schpii^t 
den  Kampf  beginnen  wollen. 

Den  Werken  der  Sculpiur,  zu  weichen  noch  4ie  I^Iarmor- 
^tatue  eines  Knaben  mit  eiiiem  Hahn  w  rechnen  istr^^)^  steh^ 
am  nächsten  die  Gemmen^  welche  zahlreiche  Vorstellungen  dar* 
bieten,  die  sich  auf  die  Hahnengefechte  beziebeUi  bei  denen  Kna- 
ben,  häufiger  noch  Ekroten  gegenwärtig  sind. 

Mitunter  stehen  zwei  Hähne  kampCferlig  einander  gegen- 
über ^%  mitunter  ist  der  Sieg  schon  entschieden,  der  Sieger  kräht 
mit  stolzem  Flügelschlag,  während  sein  Gegner  beschämt  den 
Kopf  senkt  ^^),  wobei  auch  wohl  eine  Herme  angebracht  ist,  um 


^)  Ein  Cippus  eine«  Lucius  Plotius  ist  ebenfalls  mit  Jer  Vorstel- 
lung kämpfender  Hähne  verziert,  Gerhard  Beschrbg.  Roms  11,  2 
p.  73,  543.    Panofka  üb.  e.  Anzahl  Weibgeschenke  p.15. 

W)  Gerhard  Hyperi).  Rom.  Stud.  p.  144. 

*i)  Ant.  di  Erc.  Vllf,  10. 

i2)  Aringhi  Roma  subterr.  III  p.73.  329.  Bottari  pitt.  e  scultt.  III,  J37. 
Die  von  Mänter  (Sinnb.  n.  Kunstvorst.  d.  allen  Christen  I  p.  55) 
i^orgeschlagene  symbolische  Deutung  sdieint  mir  nicht  anoelunbar. 

*')  Boldetti  osserv.  sopra  i  cimit.  p.  216,  2. 

1*)  Visconti  mon.   Gabini   11,  25.     Clarac  raus,  de  sc.  349,  2225  A. 

Vgl.  oben  p.  27f. 
1*)  Mus.  Flor.  IT,  92,2;  Panofka  BUdcr  ant.  Leb.  10.5;  Toiken  Be- 

schrbg.  p.  418,  234.    Winckelnann  pierr.  gc  p.  55S,  193. 

»^)  Tölken  Beschrbg.  p.  418,  235;  2S6. 
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r    '  -^    '   ''       I ''11 '  M  If' H#|ifffj/.  |f.  14'i,4'f.l,     WinckelTiiaiinpierr.gr. 

I     !•!    /Hl     'iH'\tih  Hfif    rnl/lw.  \t.-UiH,*9\  Dracci  inenior.  tav.  agg. 

f      'I    I   '^11  Mfi  ilMift  f   l'joM  Hill  «■iiM.'iri  Kranz  auf  den  Sieger 

I   \  1 1,1, 1   „    .,    II    |,    \i\ 

<   M'fii  .'1  lii.ii    Diiili  ii   "itli   rMi>i  IImIiim*  iiIn  Nclifnliild  neben  palai- 

iii  iliiii  Hiliiiiifi  II  •iilii   l\iiiiiiil't>M  tiiif^i'hrarlit ,  vgI.   Geriiard  Ana. 

Hl  I    Mii   i<ii      ri.i.li.iMi    |,.  f.iM.    Judica  anl.  lü  Acns  21;   CaiR- 

I  Hl  iii  I  \\  1 1  iiii  |i    iifi.  I  ^fl 


ceniischen  Gefafs^^)  sind  iwei  Ephebeii  iiH  Jäegriff<  den  Kampf 
begimibn  zu  lassen/  beide  halten  3iräh  Hohn  noeh  iH  «bn  Hati^ 
den  und  einander  entgegen^  um  sie  iso  reisen;  dei*  ^^ine  knieeti 
der  andere  steht  gebückt,  beide  sehen  mtl  gespannidr  Aufoiefkh 
samkeil  dem  Augtoblick  entgegen  ^  wo  die  Hähne  »Uf  einatld^y 
xuspringen  werden^),  ein  dritter  Jüngling  steht  in  seinto  Ma%* 
lel  gehüllt  dabei  und  sieht  nengierig  tu.  Au£  einem  «ndenen 
Vasenbilde  ^)  knieen  ein  bärtiget*  Mann  und  eia  Jüngling,  .eiooii- 
der  gegenüber,  jeder  hält  ebenfalls  seinen  Hahn  io  de«  Hämteii, 
um  ihn  sofort  auf  den  anderen  lossulassen/  Auf  einem  idritlm  T^ 
stehen  zwei  bartige  Männer  in  ihre  Manltl  gebüUt  einander  g^ 
genüber;  der  eine  hat  seinen  Hahn >  d^r  stolz  aufgeriehtel  44- 
steht,  niedergesetzt  und  schaut  vorivärls  gebeugt  auf  ihn  hiPi 
der  andere  auf  einen-  Knbtenstock  -  gestützt  trägt:  den  aeinigen 
unler  der  Achsel  ^^);  ein  dritter  Mann  ist  als  Zuschauer  g^eit- 
wärtig,  über  ihnen  Badegerälh  aufgehängt«  .  Hier  kann,  es  zwei- 
felhaft sein,  ob  der  Kampf  erst  begiiiajen\soll  oder  bereits^  geen- 
digt ist,  auf  einem  atideren^)  ist  der  beginnende. Kampf  .vor|[e- 
slellt.  Die  beiden  Hähne>  stehen  einander  gegenüber,  im  .Bogriff 
auf  einander  loszufahren,  hinter  jedem  befindet  sich  der  Eigen« 
thümer,  niedergekauert  und  mit  ausgestreckter  Hand  seinen  Hahn 
aufmunternd;  zu  beiden  Seiten  stehen  noch  zwei  in  Mäntel  ge- 
kleidete Zuschauer,  welche  durch  Geberden  ihre  Theilnahme 
bezeugen. 


27)  3Iiis.  Greg.  II,  5,1.  Panofka  Griechen  1,  17.  Wenn  dies  Va- 
senbild das  von  Roiiiez  (a.  a.  O.  p.  10)  angeführte  ist,  so  hat  er 
irrthüinlicli  die  Ephehen  für  Mädchen  gelialten;  ich  bin  nicht  sicher, 
ob  nicht  auch  Cainpanari  (vasi  Feoli  p.  229)  dasselbe  im  Sinn  hat, 

2*^)  Auf  dem  Halse  eines  Lekythos,  das  den  Abschied  des  Ainphia- 
raos   (A0IEPEOZ)  von  Eriphyle  vorstellt,  sieht  man  wie  „due 

giovani  stanno  per  consegnare  i  galli  dUa  rissa^*  (Bull.  1844  p.  35). 

2^)  Dubois  cat.  Canino  228.  not.  Canino  58. 

*^)  Dubois  Maisonneuve  introd.  77,8.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  10,6, 

3*)  Fiat.  legg.  VII  p.  789  C:  XaßovTtg  vnb  fidXrjg  ixuarog  roi^g  ^h 
iXuTToyug  eig  r«^  y,tiQag  f.uCQovg  ö*  vno  T^v  ayxaXiyv  lyrhg  tio- 
{iivouvvn,     Suid.  s.  v.  MAr^xog. 

32)  Roulez.a.  a.  O.  Müller  (Arch.  §423,3)  führt  noch  eine  Vase  in 
Wien  mit  einem  Hahueukampfe  an. 


44e 

Die  «usfiihriichste  Darstellung  eines  I  ampfes  JaeleK 

isin  Pompejaniiches  Mosaik  dar  ^)^  Im  Hintergi  ie-  sieht  nua 
vcr  einer  Halle,  denen  Pilasler  und  mit  J3liMwerk  getchmudLlcr 
i>^ries  sichtbar  sind,  die  Herme  eines  bärtigte  ia  den  Manlel  ge- 
iiullten  Mannes.  Gans  vorn  stehen  die  bddea  Hähne  eiDander 
^gegenüber,  der  Sieger  aufrecht,  der  besiegle»  deaeen  Bhit  sv 
Erde-  tröpfelt,  oMt  zerstörtem  Gefieder,  läCit  den  Kopf  siiÜDe& 
Neben  ihm  sieht  mü  gekreuzten  Beinen  ein  Jüngliiigy  derbe- 
Irttbt  den  Kopf  auf  den  linken  Arm  stiitit;  ein  kleiner  mit  evur 
TonicQ  bekleideter  Knabe,  der  mit  dem  Racken,  gegen  jhn  ge- 
-wandt  ist,  hält  weinend  beide  Hände  vors  GesichL  Ein  anderer 
Knafbe  hat  einen  mächtigen  Palmsweig  mit  beiden  Händen  er- 
griffen und  trägt  ihn  jubelnd  fort»  während  ein  zweiter  Ju^ing 
>aiit  eitlem  Kranze  in  der  ausgestreckten  Hand  raseh  auf  seinen 
besi^len  Gegner  suettt  Fast  scheint  es,  als. wolle  er,,  um  ihn 
feu  trösten,  ihm  denselben  darreichen.  Was  er  in  der  Liaken 
hält,  kann  kaum  ein  Zipfel  seines  Gewandes .  s«n,  sMidem  fher 
sciheinl  es  ein  Sack  zu  sein,  in  welchem  er  den  Hahn  tpng,  wie 
rwir  es  bei  der  von  Köhler  bekannt  gemachten  Slatue  aehen. 


« ■ 


38)  Zaim  U,  5a 
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Nachträge  wnA  Verksserungen. 


p.  2  n.  4  E.     Vgl.  Müller  in  B6ttiger8  Amalthea  III  p.  244. 

p.  3  Z.  3  V,  u.  1.  &€ariov*  - —  Vgl.  auch  die  von  Valckenaer  (diatrib. 
p.  64)  verbesserte  Steile  liei  Clem.  bomil.  VI,  25:  riy  ^t  avrwr 
ovra  nariga  d^MP  te  xai  äyd'^(i7t<ittr ,  &y  ol  nokXoi  z//a  Xfyovat, 

uyaxid'iaGiv. 

p.  5  Z.  5.  Mit  den  betprookenen  Statuen  der  Le4a'i9t  eiiM  schone 
Terracottaügtir  (^%  Zoll  hoch)  zu  vergleicheii/ weiche  aus*  Athen 
stammt  und  kürzlich  in  das  Museum  ira  Berlin'  £l>ergegattg(^n  ist. 
Leda  ist  stehend  vorgestellt,  mit ^twas  lAD^bogenentf  reohlini' Knie, 
•das  Gewand  hallt  die  Beme  bis  znr  Sdiaam  ein,  lüfst  aber  den 
Oberleib  nackt.  Im  linken  Arm  hält  sie  dte  nup  idein  gehfldeten 
Schwan,  welcher  von  dem  äi)er  den  Arm  fallenden  Gewände  grols- 
ten  Theils  bedeckt  ist,  mit  dem  rechten  ediebenen  Arm  breitet  sie 
das  bansdiende  Grewand  aus,  and  wendet  den  Kopf  rechtshin  nach 
oben.  Das  Haar,  das  über  der  Stirn  einen  holten  Wulst  bildet 
und  in  Locken  auf  die  Schnhem  fiillt,  zeigt  noch  die  rotbe  Farbe, 
übrigens  ist  allenthalb  ein  weiTser  üeberzug  sichtbar,  der  als  Grund 
der  bunten  Färbung  diente. 

p.  6  Z.  19.  Mit  dem  Relief  in  London  ist  die  Vontellung  einer  Gemme 
ganz  übereinstimmend  (mus.  Flor,  i,  56,  8),  wo  der  Schwan  eben- 
falls Leda  in  den  Nacken  beifst« 

p.  7  Z.  15.  Zu  vergieidien  ist  eine  Terstümnelte  Statne  iii'  Mäntua 
(mus.  die  Mant.  I,  36).  Leda,  ganz  nackt,  lehnt  sich  mit  dem 
rechten  Schenkel  an  einen  Banrnstanun»  avf  wekhein  sie  beinahe 
sitzt,  und  hAlt  mit  der  Linken  ein  schnMlet.  Gewand  voridieiSdiaam, 
das  am  linken  Bein  herabgellt,  oiine  Etwas  in  veihüllen*  •  An  der 
rediten  Hüfte  ist  noch  dies  Klane.  4t8  ScIttr^M  «ehtbar,  von  dem 
sonst  Nicht»  erhalten  ist.  :  Der  KopCaet  rethls  gewandt  »und  blickt 
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in  die  Hohe,  auch  der  rechte  Arm,  welcher  jetzt  afigehrochen  ist, 
war  in  die  Hohe  gerichtet,  wälirend  der  Leib  vor  dem  Andränge 
des  gewaltigen  Vogels  etwas  nach  der  linken  Seite  hin  eingebo- 
gen ist. 

Auch  ist  noch  die  artige  Vorstellung  eines  Cippus  im  Briti- 
schen Museum  (marbl.  of  the  Brit.  mui.  X,  54)  zu  erwähnen, 
welcher  die  Inschrift  trägt: 

M .  COEUO 

SVPKRSTITl 

FRATRI 

OPTIMO 

C .  COELIVS 

SECVND  VS .  >r 
Eine  ganz  nackte  weibliche  Figur  knieet  niedergekauert»  während 
Eros  ihr  Wasser  über  den  Rücken  giefst,  ror  ihr  steht  ein  Schwan 
und  biegt  seinen  Kopf,  den  sie  mit  der  Rechten  anfafit,  zu  ihr. 
Daneben  steht  ein  zweiter  Eros,  der  eine  Muschel  hält,  bei  einem 
Wasserbecken,  in  das  aus  einem  Löwenkopf  Wasser  sprudelt.  Die- 
selbe Figur  ist  mit  geringen  Modificationen  oft  in  Statuen  wieder- 
holt (mus.  Pio  GL  I,  10.  mus.  Nap.  I,  58.  Claracj  mus.  de  »c  629, 
1414.  Müller  D.  a.  K.  II,  26,279;  mus.  Nap.  1,  59.  Glimc  mos. 
de  sc.  345,  681 ;  698;  MafFei  racc  28.  Clarac  :mus«  de  sc  630, 
1418;  606  A,  1410.  Neap.  ant.  Bildw.  p.  93, 307;  Clarac  Inas,  de 
sc.  627, 1413;  1413  A)j  mitunter  mit  einem  Eros  (GaTaceppill,  60. 
Clarac  mus.  de  sc  627, 1411 ;  Guattani  M.  J.  1788  p^57.  Clarac 
mus.  de  sc.  631,1422;  1420;  1421.  Neapeb  ant.  Bildw.  p.  90^ 296). 
Neben  einer  Statue  der  Art  (gall.  Giust.  I,  38.  Clarac  mus«  de  sc 
630,  1419)  befindet  sich  ein  Schwan,  ob  derselbe  antik' sei,,  weib 
idi  nicht.  Auch  findet  sich  diese  Figur  in  Terracotlen  (d'Aginc* 
frgins.  13, 3),  Gemmen  (Panofka  recherch.  s.  les  noms  des  Tas«  6,90; 
Skiron  4,  9;  Müller  D.  a.  K.  II,  26,  280;  281),  Vasenhüdem  (Tbch- 
bein  IV,  57  [50].  Panofka. Bild.  ant.  Leb.  18,  10),  wo  eine  Die- 
nerin Wasser  über  den  Rücken  der  Badendien  gie&t.  An£  dem 
berühmten  Aktaionstarcophag  (monJ  sc.  Borgh.  26«:  ClarAc  ttiHS. 
de  sc.  114,  315.  Miliin  gal.  myth.  100,  405).  ist  diei  badende  Ar- 
temis in  derselben  Stellung  und  ebenfalls  mit  einem  Eros  dar- 
gestellt. —  Die  Mnschelform  war  beliebt  für  Wiisserbecken  ver- 
schiedencA  Gebrauches  {Claudian.  epigr.  V.  Doaith.- mag.  p.  90. 
sdiol.  luven.  iU,  277)  und  condkas  werden  unter  dem  Bad^erädi 
genannt  (luven.  VI,  419.    Böttiger  Aldobr.  Hoclis.  p.  5^);  daher 
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man  sie  so  häufig  in  den  HÄnden  <ier  N]fmp]ien  «ie!it  (TÄf;4jl;3. 
Hesycli.  s.  v.  xoy/vlayoyeg  *  ywuixeg,  vvftqfäi),  -^  Ein  übnliches 
Wasserbecken,  in  welches  aus  einem  Löwenrachefi  Wasser  fit^ftt^ 
findet  sich  auch  sonst  (mus.  Pio  C).  V,  33;  Dubois  MäisoiHieuTe 
introd.  54,  1.   Panofka  Bild.  ant.  Lein  iS,  1!)v 

p.  9  n.  28  Z.  9.  Diese  Gemme  ist  in'Floren«*  und  bereit»  al>^bfldet 
mus.  Flor.  I,  56,  4.  •  •  '  .  \    ".   .n 

p.  11  Z.  2.  Noch  ein  Pompejanisches  Wandgemälde:  fön  'feiner  Aus- 
führung stellt  Leda  Tor  yy-acoaniö  a4  un  lährtMi,  äXla  tfUaie  «öroil 
il  cigno  col  hecco  di  levare  U  rnttufo"    (Schubs  Ann.  X  p.'167)k'   -n 

p.  11  n.  33.    S.  Ann.  XVILp.  362  ff. 

p.  14  Z.  13.  Hier  war  anch  Nonnos  zu  erwähnen,  weldier  ausführ- 
lich einen  Schild  beschreibt^  auf  welchem  der  Raub*  des  Gftnyf 
m  e  d  e  s  dargestellt  war  (XXVy  430  ff.).  ..:.'.;/»... 

p.  18  n.  15  1.  vgl.  n.  XI.  .!        '      ^     . 

p.  20  n.  19.     Vgl.  Nonn.  X,  258.  311.   XXV,  435.  .,     ■    .  »  .     ,' 

p.  22  n.  24.  Man  konnte  auch  daran  denken,  d^Ts  Ganymedes  auch 
für  den  aquarius  erklärt  wurde  (Eratösth,  oatast  2^6.  Hygija^ 
poet.  astr.  II,  29.    schol.  Gennan.  ü66).  ■'     .  -j  ^ 

p.  23  Z.21f.  1.  Beziehung, 

p.  25  Z.  25.  Eine  im  Jahre  1840  bei  Tegea  gefundene  marj^orne  Sta- 
tue von  mittelmäfsiger  Arbeit  beschreibt  Rofs  (Reisen  im  Pel6ponn. 
1  p.  73)  folgendermafsen:  „Gan^fmedea,  den  Kopf  Unks  gmoirndt^ 
steht  aufrecht  unter  einem  Baume;  das  rechte  Bei»  t»#»  der  HüfU 
bie  an^  die  Knöchel  fehlte  Er  %9$  ganz  na6k$t  nur  iAer  den  JtMse9\ 
wallt  ein  Mantel,  Der  Adler  über  i^m  mit  au8gehreiMem  Blmgeln, 
der  von  den  üherlhängenden  Zweigen  des  Baume  gehalten  wird^  fafsi 
ihn  an  der  phrygiscli>en  MüPze^  «nn  ihn  »u  entführen,*^  .:j 

p.  27  n.  43.  Ganymedes  mit  dem  Reifen  ist  mit  Recht  auch  auf  dem 
Vasenbild  bei  Gerhard  (Apul.  Vasenb.  Tuf«  C)  erkapnt.  .:.  ... 

p.  27  n.  45  1.  S.  u.  XVJÜ. 

p.  28ii.  51.    Vgl.  TzetE.  antehom.  93f.: 

^ttdie  yuQ  ät(oy  Fayvftrfdtig  alä  niTtoyd-H 
Tavx(i\ov  vjtÖ  äyaxrog,  Ivyiviog  ßamli^og. 

p.  30  A.  54  statt  Dirke  1.  Ismene. 

p.  31  n.  59.  Auf  zwei  Ruvesischen  Vasen  wird  Orelthyia  von  Bo- 
reas  entführt  nelien  einem  Altar,  bei  welchem  ein  Götteri>ild  steht 
(Byll.  1842  p.70). 

p.  32  n.  68.  Minervini  (Bull.  Nap.  III  p.  52)  vertheidlgt  die  Deutung 
auf  Poseidon.     Allein  wenn  es  auch  Beispiele  giebt,   wo  Posei- 


4rM  <if»  i^Jifttff  «UfS  ^^!%  bntm0tk^  Aar'«  n»  ^wtf  ■■&  4ndfe  £»« 
Mitf  «iMf^  SrjTM  » tniiir^ft, 

p.  ./S  Z.  ^^.     f^^   iM^nn^  :»«/  Th^se^ft   boii^ 

VaM«f#,  JJI  p.  4.5.  71. 
p«  ;;»'#  p.  ^i.     Vf;L  Gtthatrd  san^nA.  VM«ftK.  III  p.  67  C 
p,  -77  n.  S^/t.      ^Hf  «rtnem  NoUnisciien  VateftUide,  «•  Eros  €■•«  Fna 

9tfio\'j^,  iiu'if't   «ich   riie  lavihiili  ITVAO£«  ^u^ddedet  eflUiiC 

•Oft  Vin^Mifii  ^IjuU.  >kap.  III  p.  J4f.^  um!  Wdcker  {efacad.pw^i. 
p.  ^v»  ».  Jj;;.     AEAIOZ  >''iM  C^erhard  rwueri.  Vasesb.  HI  pt  6S), 

AAKIMOE  "^r^anzt  Rouiez  (met.  Jll,  »  p.  465). 

p.  41   Z.  4  I.  A  ri  n. 

p.  44  n,  14  «1;^»   Kriria»  1.  Kritios,  wie  liekanatlich   der  Xame  auf 

*l*^  \nnehnftt:n  f[*;\tT%en  wird, 
p.  4.^  n.  1.  S.  Ann.  XVII  p«  347  ff.  5$«itdeiD  ist  die  Vase  in  Masern 
Sarit  Ang#rlo  in  Neap<rl  lK4annt  gewonlea,  welcW  siclier  Adonis 
vtfr%t4'\\t,  äff  er  »ie  stofst  das  WeseDtUche  meiner  B^aaptwig  aidit 
UMf  dtfiin  aiirb  bii*r  ist  die  Klage  um  den  jung  verstorheueK  Ado« 
ois  vorgf'stfllt.  Vgl.  rat,  arch.  II  p.477. 
p.  45  n.  4.     /ii  den  fiiirrli   Abbildung  iiekannten  Adooissarcopbagen  ist 

binxiizid'ii^eii:  ä,  miis.  di  Mant.  III,  21. 
p.  47  n.  9.     Das  CtmnAlde  ist  auch  von  IL  Rocbette  herausgegehea  und 
mit  anderen  dabin  freborigen  Vorstellungen  i>esprocheB  (cMx  de 
peint.  «»  p.  Ul^W.). 
p.  .V)  /.  4.     Die   Hirfenbunde  trugen  ein   mit  NAgeln   besetxtea  Hals« 

blind,  Varro  r.  r.  II,  9, 15  vgl.  pitt.  di  Erc.  II,  52.  .... 

p.  51  f.  n.'2.  Q.  Kndymioii,  mit  einem  langen  Mantel  bekleidet,  zwei 

Speitn*  in  t\or  Linken,  die  Rechte  über  den  Kopf'ge* 
Nclila^f'n,  üogt  ausgestreckt  da;  der  Jugendliebe  Hj* 
pnos  j>ierst  sein  Hom  über  ihn  aus.  Oben  sind  zwei 
Nymphen  Michtbar  und  in  kleiner  Figur  Selene  auf 
ciiicin  mit  Ochsen  bespannten  Wagen.  Eres  aiil  der 
Fackel  ist  neben  Endymion  sichtbar,  ein  geflfigelter 
Jüngling  mit  der  Fackel  leitet  Selene  zu  ihn,  die  so 
eben  vom  Wagen  steigt,  ein  zweiter  treibt  liaeh;  der 
Hund  des  Kndymion  bellt  sie  an.  Um  :dieGaia  on-i 
\vv  dem  Wagen  sind  mehrere  Eroten 'liesolillfHgty  ei- 
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ner- spielt  mit  einer  Ziege ,.  Qintr  I^hU  die  Zügel;  ein 
anderer  steht  Tor  den  Pfea^ien  undbidt  ilinen  die  Fak- 
kel  entgegen.  Die  Höre  iiiilt  mit  lebbaftetr  Be^egjnng 
die  Pferde  zurück ;  ühei: . ibr  qrscUeijit . H  e  li o s  in  ^ei-r 
ner  Figur  auf  einer  Quadriga.  .  Den  BescUipfsi.  ii^9cl>t 
ein  Hirt  mit  Hund  und  Heerde»  ds^rüber  ist  ^in  jugeadb 
lieber  Bei^gott,  ruUtg .  sitzend ,  vor  dqm  einf  wf^iliUph^ 
Fignr  stellt,  die  dea  EUnbogen  awistützt;  imber  iZic^y 
gen  und  ein  Hund.  —  Sollte  dieses  Relief  id^tisch 
mit  S  sein?  . 

O*.  Endjmion,  nackt,  liegt  ausgestreckt,  den  Arm 'öbeff 
dem  Kopf,  unter  einem  Felsen,  iShet  welchem  Hjpnos, 
bärtig,  mit  Schmetterlingsfiiigeln  am  Rtlcken ,  in  einem 
Aerinelchiton,  eine  Fackel  (Rliyton?)  in  der  Hand,  her- 
vorragt; daneben  ist  ein  jugendlicher  Berggott.  Ein 
scliM'ebender  Eros  zieht  das  Gewand  des  Endjmion 
weg,  ein  anderer  führt  Selene  ihm  zu,  welche  so  eben 
den  Wagen  verläfst;  sie  ist  mit  einem  Chiton  beklei- 
det, der  die  Brust  entlilofst  läfst,  trägt  die  Mondsichel 
an  der  Stirn  und  hält  mit  beiden  Händen  d^n  flattern- 
den Peplos.  Eros  steht  auf  den  Pferden,  davor  die 
geflügelte  Höre;  ein  alter  Hirt,  sitzend,  fafst  einen 
Widder,  daneben  ist  ein  Hund,  darüber  zwei  Bocke, 
die  sich  stofsen.  Dann  folgt  Selene  auf  dem  fort- 
fahrenden Wagen  sich  umsehend,  unter  demselben  Gaia, 
darüber  Eros. 

Hinzuzufügen  ist  noch: 

0^  Antolini  tempio  di  Minerva  in  Asisi  1(^A.  Endjmion 
liegt  ausgestreckt  da,  unterwärts  bekleidet,  den  Arm 
über  dem  Kopf,  neben  ilim  sind  zwei  Eroten  und  eine 
gröfsere  geflügelte  Figur  (Hypnos?)  sichtbar;  oben  in 
kleinerem  Yerhaltnifs  Selene  mit  einem  Ochsengespann 
und  ein  sitzender  Bei^ott  mit  einer  stehenden  weib- 
lichen Figur.  Selene,  mit  der  Mondsichel  an  der 
Stirn  und  flatternc)em  Peplos,  von  £ros  geleitet,  «teU( 
noch  auf  dem  Wagep;  auf  dea  Pferden  steht  E^rps. 
unten  liegt  Gaia,  vor  Urnen  «teht  ftie  geflügelte  Höre; 
oben  sieht  man  eine  kleine  rasdi  fliegend^,  Figur  (Eos?). 
Den  Schlufs  machen  ^in  sit^nd^r  bärtigf}r  Hirt  mit  sei- 
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o^^n  HifB/l.  «vi  zwei  ixehem^m 

p,  S5  Z.  1'5  7.  1.  K  V  p.  I^rif. 

p,  57  ft,  Ir!  i-  n.  VIII  Exr.  V. 

p.  *>2  n.  "54.     Vrf«   ^rivti^.  ot.  V  p.  JiS  f.  Jdbh. 

p.  ^,^  n,  ';5.     VsJ.  W<rlr,k«r  Ami.  X^'ll  pu  lyri  t1 

p.  71  Z.  32.  Nt  ^ftwa  <W  in  fi^*^m  .Sdilinamer  laigf  ifmkt  Iii^«eMif, 
nA^kri^  JnngtißS  «rln^;«  TfrmcottAreliets  (Caiapana  aat.  oppL  k 
pU^n  .j2;,  «^i^r  %on  zwei  Zi^rgen  zleichs^m  bewacht  wmi,E  ad  ja  ioi? 

p.  7*^  Z.  2^>.     Hi^rr  »iod  noch  hinzQzijl'ögen: 

l/\  D#:r  iJtr.\L"i  hinft%  Sarcopha^«  in  Mantaa  rmiu.  di Maat.  DI,  13j. 
Soly  fitrahl^nl^krHAzt,  mit  der  Peitsche  spreost  mit  seinem 
Vi^r^Mpaiin  fit>er  eine  li^^ende,  bärtige  Gestalt  im  Mantel, 
o\iMi  weitere  Attribute,  weg,  ihm  voran  eilt  ein  Flngelknabe 
mit  der  Ynckni  und  ein  Dioskur  neben  seinem  laufenden 
Pff:rd*i,  Dann  folgt  J  ii  p pi t e  r ,  nackt,  in  der  Linken  den  BUtZf 
fieU;n  »ich  den  Adler,  Juno  mit  dem  Schleier,  nel>en  sich  ei- 
nen Vogel,  eine  weiiiliche  Gewandfigur  mit  dem  Föllhonii 
Miner%a  mit  der  Aigis,  ohne  Helm,  mit  der  Rechten  stutEte 
»ie  offenbar  die  Lanze  auf,  unten  war  die  Eule  sichttiar,  links 
der  Schild;  alle  stehen.  Hierauf  folgt  wieder  ein  Dioskur 
mit  »einem  Pferd,  endlich  Lnna  auf  ihrem  sich  senkenden 
Zwei^f'hpanii,  (fiii  Flügelknabe  mit  der  Fackel  schwebt  roran. 
—  Hier  int  also  die  herbeigebradite  Ordnung  der  Gottheiten 
\criiiii\iTt. 
h\.  DcM-kei  eines  Sarcophags  bei  Camp  an  a  (M.  J.  d.  J.  IV,  9  vgl. 
nranii  Ann.  XVI  p.  196  ff.)*  Sol  sprengt  mit  dem  Viierge- 
Kpann  übcfp  eine  bärtige  liegende  Figur  weg,  ein  Flügelknabe 
mit  ib'r  Fackel  fliegt  ihm  ?ornn.  Dann  folgen  die  Farcen, 
dann  Minerva  mit  Aigis,  Helm,  Lanze  und  Schild,  Juppi- 
ter  nnf  dem  Hlitz,  Juno  mit  Schleier  und  Schaale;  endlich 
Lnna  mit  ihrem  Flügelknaben  auf  dem  gesenkten  Zweigespann. 
Die  Vor8f('llung  auf  dem  Sarcophag  selbst  ist  die  einer  Ver- 
niiihhing. 

p.  HO  n.  11.     Vgl.  Jbb.  d.  Rheinl.  Vereins  IX  p.  (>6. 

p.  N.'L  Z.  :>4.  Die  weibliche  Figur  mit  dem  Füllhorn  (h*od)  erklärt 
Hraun  (Ann.  XVI  p.  19Hf.)  für  die  Salus  Populi  Romani, 
welche  mit  den  (/apitolinischen  Gottheiten  auch  im  Ritus  der  fra- 
fii»»  \r\«h»>i  vereinigt  wurde  (Alarini  tav.  15, 18.  23,41). 
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p.  83  n.  23.     Vgl.  Jbb.  d.  Bheinl.  Vereing  IX  p*  77. 
p.  86  D.  33.    Die  christliche  Lampe  ist  neu  abgebildet   und  mit  ähn- 
lichen  Vorstellungen  besprochen  .bei  Piper,  nb.  einige  Denkm*  d. 
K.  Museum  z.  Berlin  (Berl.  1846)  p.  14£F. 
p.  89  n.  45.     Vgl.  Tölken,  üb.  d.  Darst.  der  Vorsehung  u.  4.  Ewig- 
keit n.  Rom.  Kaisermünzen  (Berl.  1844)  p.l2£r. 
p.  93  n.  1.     Vgl.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  lUp.  39. 
p.  96  n.  9.    Der  Name   Tithonos  ist   für  einige  Monumente >  wo  der 
Entführte  sehr  jugendlich  erscheint,  von   Ca?edoni  Torgeschlag^i 
(Bull.  Nap.  II  p.  49). 
p.  97  n.  12.     Cavedoni  (Bull.  Nap.  11  p.  49)  deutet  diese  Vorstellung 

auf  Amphitrjon,  der  den  Teumessischen  Fuchs  jagt, 
p.  97  n.  13  ist  hinzuzuAigen : 

m,    Nolanische  Hydria  (Bull.  1843  p.  95.  Bali.  Nap.  II  p.  143). 
Der    von   der  Flügelfrau    verfolgte  JüngUng  läfst  die  Leier 
fallen,  zu  beiden  Seiten  fliehen  seine  Genossen,  einer  mit    ^ 
einer  Leier,  einem  bejahrten  Manne  zu. 
p.  98  n.  16.     Vergl.  arch.  Ztg.  III  p.  200. 

p.  104  Z,  13.     Bemerkenswerdi   ist   ein   Vasenbild    (cat.  Beugnot  92) 
auf  welchem  eine  Flügelfrau  nicht  wie  gewöhnlich  einen  Jüngling, 
sondern  drei  Jungfrauen  verfolgt,  welche  vor  ihr  fliehen,  de  Witte 
denkt  an  die  Töchter  des  Pandareos^  was  auch  nahe  genug  liegt, 
p.  1 1 2  n.  65  ist  hinzuzufügen :   : 

&*  Pompejanisches  Gemälde  von  Schqiz  (Afein.  X  p.  187)  erwähnt 
Oidipus,  nackt  mit  dem  Schwerdt  in  der  Hand,  steht  vor 
der  Sphinx,  welche  auf  einer  Säule  «tzt;  im  Hintergrande 
ist  die  Burg  Yon  Theben  auf  einer  Anhöhe  sichtbar, 
p.  114  Z.  9.    Auf  einem  Vasenbild  steht  ein  in  den  Mantel  gehüllter 
Mann  vor  der  Sphinx,  welche  auf  einer  Säule  sitzt,  hinter  der- 
selben sitzen  fünf  Männer,    die  grofse  Aufmerksamkeit  verrathen 
(Bull.  1844  p.  132). 
p.  123  n.  3.    So  citirt  der  sogenannte  Scholiast  des  Germanicus  (p,  56; 
65  Buhle)  Phnreoydes  Athenaeus.    Es  ist  aber  benerkemwerth,  dafs 
der   auffallende    Name  ArtMtaphontea   auch   bei  Plaatns    in  den 
Captivi  sich  findet,  was  gerade  bei  Fulgentins  kein  zufillliges 
Zusammentrefien  sein  möchte, 
p.  130  0.  32.     Vgl.  Gerhard  Etrask.  Spieg,  181. 
p.  133  Z.  20  1.  Apul.  Vasenb.  10,  2. 

p.  134  Z.  15.    Hieher  gehört  noch  ein  Vasenbild  (Gerhard  neaerw.  ant. 
Denkm.  v.  1694),    auf  welchem   Polyxena    com    Grabmal   des 
Archäol.  Beilrtfge.  29 
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^.  Wp  h.  Pflc.     lUu  H»  tifk  ^U  ktmä 

'h^  yyif*t$ü>i  y^m^i*  I  p«  l)s^ 
y,  170  *,  Jl#/  K   4f  »n».  Cupiu  IT, 

;>  *  M.  i.  4,  J.  IV,  If. 

V'iri,  i/ft  ikl^ff!tü(iAm:n  itoüi  Af eliiao  BaU.  Nap.  HL  p.  17  £ 
p,  1/1  II,  IM,    JIM  «im  fiiklM^  M  Oanic  wis.  de  w.  153^  450  vgl. 

t'Hi  >%uiUifi'.%  M  f#ualtani  M«  J.  17£4y  Gioga*  1. 
p,  I  /'>  7^H.    l}^  Hstmff^Si^  ton  Asks  ut  irfigefaildbt  Au.  XTli  p.  222, 

iin4  lAmonatmi  ShüzuM  Uia  anf  die  VeiiiiillilMg   vom  Sr«s  ud 

p«  170  II«  Z2^>«  |;i?fi  lirtlium  MilUni  bei  Eridani^g  der  Inecfarift  dieses 
^;i  Hilf ri/iriiirriif fit«  liat  Küil  (Z.  f.  AW.  1846  p.^Sl)  beiidM^«  uad 
hiilMr  »f'liori  IL  fiocbett«  (M.  L  p.  226)» 

|f.  \h'l  n.  :/40.  f)«!r  liiiT  r.itirt«;  Kmu»  IiaI  wegen  Maagel  an  Baimi 
lorllibiÜMm  mÜMi;n. 

p.  Ih;«  II.  JMü.     V«l.  Mirb  Jllfiws  P4>»p.  II,  23,  3. 
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p.  184  n.  246  1.  unton  X. 

p.  184  n.  250  l.  Gemme. 

p.  192  o.  281  •    Der  hier  epw^Uinte  focqp^  li^f  we^alk^i  iftÜMeB. 

p.  192  n.  283*     Auf  eiaem  Gemälde  bei  S«  CartqU  pitt.  U  iü  Eros 

beschäftigt,  auf  dieselh«  Weise  GuirlApdea  ?»  floshte^. 
p.  193  n.  288.    Ygi.  Pitt*  di  Er<i,  IV,  $1;  V,  17;  1$, 
p.  193  n.  289.     Streiche  S.  Bartqli  pitt,  14. 
p.  205  Z.  2Q  I.  XII  D.  9. 

p.  209  n.  27,  ff  s.  muM.  of  the  firit.  ipus.  )X,  36. 
p.  209  n.  27,  l  1.  Caippaua. 
p.  210  Z.  20  1.  Longperier. 

p.  210  Z.  23.     Die  Vase  ist  abgebildet  bei  Dubois  Mai^ppieiiiire  i||tra4t$9» 
p.  215  n.  13.     Vgl.  Panofka  arch.  Zeitg.  IV  p.  310. 
p.  215  n.  14.     Vgl.  Nonn.  XIII,  351  ff. 
p.  22Q  Z.  6  V.  |j.  1.  Qruniis. 

p.  22J  Z,  8  l  Brun».  .  ;» 

p.  222  n.  IJ,     Vgl.  4ri«tid,  I  p.  2^  pifl4.  ^^rafm  Ü^  o|  m^^aßifaxoi 

p.  ?23  n.  12.  Vgl.  MazQif  Pomp.  I  p.  ?1;  3^;  H,  ß,  »5  ft  1|  ;W,  2; 
VI,  11,  5;  Dpw^l^son  Ppmp,  J  p,  17;  UhU-  JÄap,  J?  b,,4,  . 

p.  225  D.  5.  Die  versprochene  Publication  ist  seitdem  dffolgti  Jl{*  ^,  d.  J. 
IV,  8,  so  wie  die  der  Pompejanisc^e.i|  Gruppe  Af,  J.jl.i4*  {V,  %  7f 
mit  ^iiißr  Ejryftpui^g  f oa  K^il  (Aap^  XV|  p..  1?5  ff,)  r 

p.  227  Z,  6  1.  in  welche^.  »  . 

p.  228  n.  21.     Gerh£|r4  ^eif^r^f.  ant.  DßiilMn.  17f^lf: 

p.  235  Z.  4  1.  Schulz.  .. 

p,  236  Z.  20  l.  Aleps. 

p.  239  Z.  9  V.  u.  ^s  ^f  wpftl  ^i4^\  zfi  \^^zy^^\£ßl^^  ^^  äa^  ^iffi  Thiersch 
erwähnte  Relief  dasi^lb^  ist,  yfplcH^p  /^o^iga  (IfWfr,  II.  p.  168) 
ausfühflich  [»^^clureibt,  MlPV^^  PT  ?agt  Ni/cl^»  lfOf^  je^^  Stierhaupt 
des  Kindes,  k^^  pr  pm  ,jf|^ciu^o  di^rme  ^4  ^^f^)^^"  nennt. 
D^r  letztere  If^sf^iafi^  d^  beim  4fHii^ffH<roi(  befffvnd^  ist,  ha)t 
^oega  YfBranlarst,  die  Vorsl^f^g  fi^r  ^e  (^phwit,  A^  J^rj^RfH^  za 
erklären,  worauf  i|in  auch  pine  ajuf  Priapos  |^e:füglfcb^  yoj^f^)lung 
des  entgegenstehenden  Reliefs  geführt  hat,  pifie  ffeuil  Unter- 
suchung beidef  Mopumen^e^  welcl^  die  Geburf  de^i  ])Iinolauros  ^arr 
stellen  sollen,  ist  also  sehr  zu  wünsdien. 

p.  245  n.  22  1.  patrono  rumunips. 

p.  245  Z.  17.  Hier  ist  jetzt  noch  ein  Terracottan^lief  )^f  C^^ippana 
(apt.  opp.  i^  plast.  59)  zu  erwähnen.    Daidi^los^  bärtig  yiu  der 

29* 


448 

Die  «usiliifariichste  Darstellung  eines  Hahoenkampfes  liielet 
-ein  Pompejanliches  Mosaik  dar  ^)^  Im  flintedrgrunde  sieht  man 
vcr  einer  Halle,  denen  Pilasler  und  mit  J3liMwerk  geschmückier 
ii^ries  sichtbar  sind,  die  Herme  eines  bärügte  in  den  Manlel  ge- 
iiallten  Mannes.  Gans  vorn  stehen  die  bddea  Hähne  einander 
^gegenüber,  der  Sieger  aufrecht,  der  besiegle ,  dessen  Blut  cur 
Erde-  tröpfelt,  OMt  zerstörtem  Gefieder,  läCit  den  Kopf  sinken. 
Nc/ben  ihm  steht  niit  gekreuzten  Beinen  ein  Jiingiiqg,  der  be- 
trübt den  Kopf  auf  den  Unken  Arm  stiitst;  tin  kleiner  mit  evier 
Tonica  bekleideter  Knabe,  der  mit  dem  Racken,  gegen  iho  .ger 
-wandt  ist,  hält  weinend  beide  Hände  vors  GesichL  Ein  anderer 
Knafbe  hat  einen  mächtigen  Palmsweig  mit  beiden  Uändea  er- 
•griffen  und  trägt  ihn  jubelnd  fort»  während  ein  xweiter  Jüngling 
ioiit  einem  Kranze  in  der  ausgestreckten  Hand  rasch  auf  seinen 
besi^len  Gegner  sueflt  Fast  scheint  es,  als  wolle  er,  um  ihn 
feu  trösten,  ihm  denselben  darreichen.  Was  er  in  der  Linken 
hält,  kann  kaum  ein  Zipfel  seines  Gewandes .  sein,  sondern  ^her 
sciheinl  es  ein  Sack  zu  sein,  in  welchem  er  den  Hahn  trug,  wie 
fwir  es  bei  der  von  Köhler  bekannt  gemachten  Slalue  Mhen. 


I' 


38)  zom  II,  5a 
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Nachtrage  ind  Verbesserungen. 


p.  2  n.  4E.     Vg].  Müller  in  Bßttigers  Amalthea  III  p.  244. 

p.  3  Z.  3  V.  u.  1.  QeffTiav*  - —  Vgl.  auch  die  von  Valckenaer  (dtatrib. 
p.  64)  verbesserte  Stelle  liei  Clem.  liomil.  Vl>'  23:  rdf  St  avrußy 
ovTtx  nuri^a  &etSp  te  xai  ay&^dTtioy ,  or  ol  TtokXol  /ilt/,  Xfyovai, 
yiriSa   <Tvi^(TXfffiuTitTfttyop  X^va   yQUif/avtef;    ir  Trüfttki   dtjfAoaia 

p.  5  Z.  5.  Mit  den  beiproolienen  Statuen  der  Le^a-ist  enie  schone 
Terracottafigiir  {%  %  Zoll  hoch)  zu  vergleichen,  welche  aus  'Athen 
stammt  und  kürzlich  in  das  Museum  im  Berlin  ^l>ergegaiigt^n  ist. 
Leda  ist  stehend  vorgestellt,  mit ^twas  mngebogenenif  redk^*  Knie, 
•das  Gewand  hallt  die  Beme  bis  zur  Scfaaam  ein,  Iftfst  aber  den 
Oberieib  nackt.  Im  linken  Arm  hält  sie  dto  nur  klein  g^hfldeten 
Schwan,  welcher  von  dem  über  den  Ann  fallenden  Grewande  grofs- 
ten  Theils  l)edeckt  ist,  mit  dem  rechten  erhobenen  Arm  hreitet  sie 
das  bauschende  Grewand  aus,  und  wendet  den  Kopf  rechtshin  nach 
oben.  Das  Haar,  das  über  der  Stirn  einen  hoben  Wulst  bildet 
und  in  Locken  auf  die  Schultern  fällt,  zeigt  noch  die  rodie  Farbe, 
übrigens  ist  allenthalb  ein  weifser  Ueberzug  sichtbar,  der  als  Grund 
der  l)unten  Färbung  diente. 

p.  6  Z.  19.  Mit  dem  Relicff  ii^  London  ist  die  Vorslelhing  einer  Gemme 
ganz  übereinstinmiend  (mus.  Flor.  I,  56,  8),  wo  der  Schwan  ^  eben- 
falls Leda  in  den  Nacken  beifst. 

p.  7  Z.  15.  Zu  vergleidien  ist  eine  TerstmnaieltiB  Stahiei  in  Mäntua 
(mus.  die  Mast.  I,  36).  Leda,-  ganz  nackt,  leluit  <sich  mit  dem 
rediten  Schenkel  an  «inen  Baomstamm,  auf  weichem  sie  beinahe 
sitzt,  lind  hält  mit  der  Littkett  ein  aohmale»  Gewand  vor  idbeSlchaam, 
das  am  linken  Bein  herabgeht,  ebne  Etwa»  au  verhüllen. '  An  der 
rechten  Hüfte  ist  noch  dir  Klaue  4m  Sclttr^lii  siehtbary  von  dem 
sonst  Nichts  erhalten  ist.  :  Der  Köpfte  tothls  gewaddt^uttd  blickt 
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p.  275  n.  49.  Ausführlichere  Nachricht  hat  auch  Grerhard  gegeben,  arch. 
Ztg.  p.  319  ff. 

p.  276  Z.  9.  1.  Reiged. 

p.  291  Z.  9  1.  reiche. 

p.  ^91  Z.  7  ▼.  U.  1.  Kromeoi. 

p.  292  n.  101.  Gamos  ist  ein  Sohn  des  Eros  bei  Nonnofe  (XL,  402). 
Gerhard  hat  seine  Deutung  auch  in  der  Abfadlg.  üb.  Yenusidole 
p.  6  Wiederholt.  Die  Angäble  über  Oifttrös  ist  nicht  gans  genau. 
R.  Rochette  hält  die  Figur  auf  dem  Sohlalig^nwagea  zwar  für 
weiblich,  aber  für  Medeia»  was  bestimmt  falsch  ist;  sie  ist  männ- 
lich iknd  die  Inschrift  OIETPOE  ist  auf  sie  bezüglich.  Eine 
andere  Ausnriime  aber  bietet  «in  Tasenbild  dblr,  auf  welchem  ein 
Satyr  die  Beischrift  YBPIE  1»^  ("de  Witte  eat.  etri  n.  W). 

p.  295  n.  116.    Vgl.  Cataipana  c^p.  ant.  in  plastica  d4k 

p.  302  n.  11  l.  Vgl.  u.  XIII.  n.  19. 

p.  303  n.  15«  Das  Tasenbild  der  Jattaschen  Sammlung  ist  publicirt 
M.  J.  d.  J.  IV,  21. 

p.  305  Z*  11  V.  u.  1.  die  Wolle. 

p.  311  Z.  11  1.  aber  in  einer. 

p.  311  n.  35.  J.  Woburn  Marb.  13.  Phaidrä,  mit  Stephane  und 
Schleier,  den  sie  mit  der  Linken  anfafst,  sitzt  auf  einem  Sessel 
und  sieht  rechtshin;  dort  steht  neben  ihr  die  Amme,  welche  ihre 
Hand  auf  Phaidras  Brvtst  legt  lind  ebettftilb  veditriün  sieht  nach 
Hippolytö's.  Dieser  Ist  bis  auf  die  Chfamys  natkt,  htit  in  der 
Linken  eine  Cteule,  vmd  steht  mit  einet  lebh^en  G«hefde  der 
Rechteb  eiDeili  Geföhrteti  ini^wandt,  der  ebenfWs  w»  mit  einer 
Chldfmys  'bekleidet  neben  ihm  ^eht.  Lii&s  tM^eh  Phaidra  ist  noch 
ein  Mädchen  sichtbar  und  ein  iKingling  mit  einer  Keule  ^  4er  ein 
Pferd  an  Zügel  hält.  —  In  einer  jcweiten  Scene  sidit  inwi  Hip- 
^ol^^tos  von  drei  Geföhiten  umgeben,  der  sein  Pferd  betel  Zügel 
gefafst  h^  und  einen  bärtigen  Mann,  der  ret  ihm  steht  and  zu 
ihm  spricht,  fe^t  ansieht. 

j>.  312  n.  38  1.  IX  n.  131. 

p.  320  t.  2  V.  u.  1.  n.  45. 

p.  325  Z.  11  T.  u.  u.  2.  20  V.  u.  1.  Helenion. 

p.  328  Z.  9  ▼.  u.    Vgl.  anth.  Pal.  IX,  668, 5  f. : 

xal  yXvxe^^  TQÜfTOif^og  intfißaSir  Sklog  In  oUl^ 
fiaatog  Avad-Xlßu  x^/uara  Naidiog* 

p.  331  Z.  12.  Den  Bakchischen  Charactef  tder  Oltiohe  ktA  Schwenk 
(Andeutt.  p.  161  f.)  nachzuweisen  gesucht;  eifle  GMhti  Kiaaiitag 
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kommt  bei  Nonnos  (XLIII,  63)  vor.  Noch  merke  ich  au,  daf^ 
Olywrf]  sich  auch  statt  Oirot]  findet,  wo  kein  Schreibfehler  anzu- 
nehmen ist,  vgl.  Naeke  opp.  II  p.  189.  Lobeck  pathol.  p.  74. 

p.  332  n.  9.  Eine  Nymplxe  Pegasis,  mit  welcher  Poseidon  denPe- 
gasos  erzeugt  habe,  nennt  Paullus  s.  t.  Hippius  p.  101  M.  —  Eine 
Flötenspielerin  KAEOAOHA  findet  sich  auch  auf  einem  andern 
Vasenbilde  (arch.  Ztg.  IV  p.  296). 

p.  333  Z.  15.  Beispiele  von  Frauennamen  mit  masculiner  Endung  führen 
Lehrs  (Aristarch.  p.  274)  und  Lobeck  (pathol.  p.  23)  an. 

p.335  Z.23  1.  Rinder.  ---    2.  25.  1.  Rindf^m,^' 

p.  336  Z.  8  1.  einer  unschuldigen  Liebe. 

p.  337  Z.  1  1.  Chiusinischea. 

p.  342  n.  43.  Sehr  beachtenswerth  ist,  dafs  auf  einem  alterthümlichen 
Vasenbild  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  223)  ^  welches  den  Kampf  um 
die  Leiche  des  Troilos  vorstellt,  ein  mit  bunten,  kreuzweise  ge^ 
legten  Binden  geschmäckter  Omphalos  sich  zeigt;  mit  der  It^r-' 
Schrift  BOMOZ.  '~~  Üeber  Asklepios  mit  dem  OmpHalöy 
vgl.  Visconti  mus.  Pio  CI.  ü  p.  40. 

p.  344  n.  52  1.  vgl.  n.  51. 

p.  347  Z.  10  V.  u.  1.  Furien.  , 

p.  339  n.  71  1.  Brunn. 

p.  350  n.  72.  Andere  Angaben  über  die  S6hne  des  Paris  und  cierHeliena 
8.  bei  Fuchs  de  var.  fabb.  Troicc.  p.  144. 

p.  382  Z.  4  1.  alten. 

p.  385  Z.  17  Y.  «.  L  Gotk«  Jen.  Litt.  Ztg.  1804.     [BoasNachtr./ 
III  p.  330  f.]  . 

p.  397  n.  7.  1.  vgl.  Xu  p.  361. 

p.  407  n.  11  1.  vgl.  ob.  p.  114  f. 

p.  414  Z.  18  f.  l.  Auf  die  —  hat  auch  das. 
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Ca^it^üAucike  Gookeitm  MM"* 

Capät4niiij«h«T  Teapcl  S2. 

Cftm^^JUnr  433  ff. 

C;MtorM  92  f. 

Cli^^fron  371. 

Christliche  Kaastwerke 

KliM  8S. 

Krot  nnd  Psyche  164. 

Hahnenkampf  439. 

Ilolioi  und  Selene  86. 
Chryto9  292. 
(NmMiii  85. 


45? 


Daidalos   p.  243*.  254. 
Daimonen,  Ktruskische  393.    '< 
Danae  9. 

Deimos  und  Phobos  132. 
Demetrios,  Bildhauer  43. 
6£<oyfia  37  f. 
Diomedes  361.  391  ff. 
Dionysos  Dendritei  325. 

und  Ariadne    277  ff.    281. 
286  ff. 

und  Eros  159.  189. 

und  Ikarios  198  ff. 

und  Oineus  207. 

und  Satyr  297. 
Dioskuren  85  f.  92  f. 
DIPHILOS  272. 
domus  68. 

Eberjagd  308. 

Eidolon  —  Psyche  128  ff.  136  f.  141  f. 

Eiche  53. 

Elias  88. 

Elpis  150. 

Empedo  262*. 

Endymion  51  ff.  71. 

Entfilhrungsscenen  auf  Vasenbildem 

29  ff.  95  f. 
Eos,  geflügelt  und  uAgeflagelt  94  f. 

und  Memnon  108  f. 
Exomis  64. 
Erdgottheit  65  f. 
Erigone  205  f.  324. 
Eris  132. 
Eros  16.  49. 

mit  Schmetterlingsflageln  182f*. 

ungeflugelt  247  ff. 

ein  Vogel  211  ff. 

fischend  214. 

gebunden  185  f. 

verkauft  217  ff. 

Jungfrauen  verfolgend  37*. 

auf  einem  Bock  167. 

mit  Hasen  1 75  f. 

mk  Schmetterling  143  ff. 

mit  Trochos  27. 

und  Dionysoi  159.  189. 

und  Psyche  121  ff.  142  ff. 


Eros,  Mysterien  des    p.  124. 
Broten  192. 

(Genien)  145. 

mythische  yorstellungen  p»- 
rodirend  194  ff. 
Erotidia  124. 
et  tu  149. 
EYRIPmES  Kreter  238  ff. 

Thesens  252  ff. 
£«11«  130. 


•  1 


Fächer  285. 

Feaerläutemng  157. 

Figuren  auf  yerschiedenen  Kunst- 
werken wiederholt  19*9.  935; 

Fmgelfrauen  96  ff.  2S5  f. 

Fortuna  mit  den  Capitoiinisehen' 
Gottheiten  83  f. 

Frauen  erhangen  sieh  324. 

Frauennamen  mSnnlicher  Form  333*. 

FRONTO  de  fer.  Als.  p.213.    55. 

FVLGENTIVS  myth.  III,  6.    123. 

Gaia  60. 
Galateia  411  ff. 
Gamet  291  f  *; 
Gans  neben  Leda  3*. 
Ganymedes  12  ff*. 
Gemmen 
Taf.  n,  2    415; 
n,  3    426. 
II,  4    426. 
n,  5    424. 
II,  6     425. 
in,  3    465. 
in,  4.  5.  6.    440. 
Vll,  2    179. 
VII,  3    147. 
Vn,  4    148. 
VII,  5    143  f. 
Bracci  mem.  18,  2    213. 
Eckhel  pierr.  gr.  33    72. 
Stoseh  gemm.  70    173f. 
Winckelmann  M.  J.  94    186. 

144    14!  f. 
Genias,.  mit   den    Capitolinischen 
Gottheiten  89. 


■  j » 
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Genias,  mit  Kros   |».  14j. 
Glai  maierei 

BaonarrnoU  yetri  2^  3     16  &. 
GÖttenrerein«  CapitoUniicfcer  81  f. 
Grabmal  auf  Vaien bilden  133  f*. 

Haarabschneiden  381  f. 
Hahn  27  f. 

Hahnenkämpfe  437  ff. 
Haimon  117. 
Harpe  256  f. 
Harpyien  101  ff. 
HEGESUNAX  331. 
Hekton  Schleüang  131 1 
Helena  Dendiitis  329« 

—  nnd  Meaelaoi  36. 

Hello«  und  Selene  66  f.  77  ff*.  171. 

—  —      —     Bottea  86.  91. 
Herakles  als  JoiigfraaeBriiaber  34.   ' 

all  Ortigett  6:1. 

als  Pygmaie  4122. 

mit  den  CapitoliniBeheft 
Gottheiten  83. 

mit  Hermes  62. 

im  BakchischenThiasoa  235. 

und  Auge  233  ff.  2361: 

und  Gigant  131. 

und  die  Hindin  224  ff* 

und  Prometheus  171f.226ff. 

und  Satyrn  44(K 
Hermen  440. 

des  Priapos  61.  202. 
Hermes  als  Jnngfrauenräuber  33f.  41. 

und  Heraklee  62» 
Heuschrecke  145  f. 
Himmelspforten  68. 
Hindin  und  Hirsch  226. 
Hippolytos  255.  360  ff.  307  f. 
Hirten  64  f. 

und  Jäger  71. 
Honig  223. 
Höre  58.  64. 
Hydrophorea  80. 
Hygieia  221  ff. 
Hypnos  53  ff.  73.  291  f.  294. 

Jagdspeer  309. 


Jäger  za  Pferde  p.  308. 

und  Hirten  71. 
Ikarios  198  ff. 
ionische  Saale  112.  343. 
Iphigeneia  378  & 
Iris  196. 
Jungfrauen  entfahrt  29  tL 

Blnmenpiickend  31. 


WaaieiholMd  M  L 

xal  ai  149. 

Kalamaion  148. 

KalUroe  331  f. 

xttvovy  383. 

Kassandra  343.  389. 

Kastor  und  Prometheus  232  f. 

xaraQx^a&ai  381. 

Kehren  333. 

Kentauren  159.  190  L 

KBPHALON  331. 

Kephalos  73  ff.  93  ff. 

am  Parthenon  77. 
Ker  131. 

Keule  der  Hirten  nnd  Jiger  310« 
Kinder  spielend  344. 
Kirke  401  ff. 
Kleodoxa  332  \ 
KleomeneSy  BÜdhaamr  380. 
Kopftuch  204  f.  335  f.  350. 
Korythos  350*. 
Kottabos  200. 
Kranzflechten  192  f. 
Krebs  67  f. 
x^ri^v&w  204.  336  f. 
Kreta  240  f. 
Kreuzbänder  340. 
xvt9V  148. 

LoIfM  190. 

Leda  1  ff . 

Leier  98  f. 

LeochareSy  Bildhauer  19.  344  42ff. 

Limos  291« 

Linos  105  f. 

Löwenkopfe  an  Sarcflyh^ipen  108. 

Lorbeerkranz  feillckt  337. 


«8» 


MaAes   p.  200. 

Marmor  tafeln  mit  Relief,  rtunAe  211. 

längliche  201f. 
Memkion  108f; 
Menelads  Und  Heletia  S6» 
Menestho  275*. 
Minos  entfuhrt  Ganyilied««  28. 

in  der  Minotaarossage    240. 
252  f.  2«2ff. 
Minotauros  Geburt  239  f  ♦. 

Erlegung  257  flf *. 
Moiren  170f** 
Mohren  424» 
Mors  170. 
Mosaikeni 
Achilleus  auf  SkyrOft  369  ff. 
Hahnenkampf  442. 
Minotauros  268  ffk 
Zahn  Gem.  iknd  Orftam.    II,  50 
269  ff.  442i 
Muscheln  als  G^föfte  444  f. 
Musen  geflügelt  \(ML 
fivua^tu  Uk  ähnl.,  ubertnigen  124. 
Myrte  263. 
Mysterien  153  fr.  204% 

dei  Eros  124» 

Naenia  170. 

Namett  y^m  Framem  wttH  Männlicher 
Endung  333*. 
patronymica  «tatt  der  simplicia 
113. 
Nannaros  374  ff. 
Annno  376. 
ynwaQiOV  376. 
Nasen,  gebogene  4M 
Nemesis  150  f*. 
Nephele  75. 
NestOT  396. 
nica  210. 

NIKANDR08  330  f. 
Nike  106. 
Nikopoli»  332. 
Nymphen  62  ff.  75  f.  S^. 

Odysseus  361  f. 

ondKiriLe  4(HJL 


^ 


OMt^ihf^  p»  113. 

Oidipus  112  ff. 

olxog  68. 

Oineus  207. 

Oinone  330  ff*. 

Oistros  292*. 

Oknos  125. 

Omphale  235  f. 

Omphalos  342*. 

Oreithyia  34«  39. 

Orpheus  101. 

Ortsgottheit  15.  4^  61  f.  66. 

otcülum  324  f. 


'i 


)       ! 


palUolum  204  f. 

Palme  41. 

Parcae  170. 

Paris  330  ff.  340  ff. 

Parsondas  3f4f. 

Pasiphae  237  ff. 

Pasithea  285.  291  f. 

PAVSANIAS  m,  18^  y    257. 

PegasU  332  f*- 

Peleus  und  Thetis   I&«.t9^ 

P«k>ps  ^. 

Phaidra  300  flf*. 

PhaUös  118  £.  433v 

PHILOSTRATOS  288. 

im.  I,  16    241  f. 
II,  4      82T, 
II,  8      413  r. 
11^  t!S^    4»7i. 

PHILOSTRAT»  JVN*  im;  1    372. 

Phoboi  und  Deünos  i32. 

PhupMuns  279. 

-nUcfittvlo^  191.  436. 

Polyphemos  4in4  Qailatfeia  411  ff. 

Poiyxena  141  f. 

Pom«  332  f. 

Portrait  auf  Sarcophag «n  298  f. 

PoMidoft  all  laifitapaeiiiftaber  32*. 

Priaposhemie  61.  202. 

PromatbeMi  138.  IML  140 ff. 

uiU  Heraktos  171  f.  226  ff. 

P«alafcanilM  Wth 

FUyck^  m  ff. 

128  If.  130  £.  141.     ^ 
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Psyche  mit  Schmetterlingsiiügeln 
p.  139  ff.   161  ff. 
und  Eros  Ul  ff.  14;Jff. 
Pt^he  126  f. 
ifjvxri  137*. 
Psychen  187  f.  192. 
Psychostasie  129  ff. 
Pterelaos  381. 
Pygmaien  418  ff. 
PYTHOSTRATOS  272. 

Qaeerflöte  191.  436. 

Reihentanz  der  Jungfrauen  30. 
Reiher  37. 
Roma  313. 
^VTOV  423. 

Satyrn  mit  Herakles  440. 
Sculpturen: 

A.  Bronze: 

galL  di  Fir.  IV,  24    Ulf. 
Zahn  II,  50    225. 

B.  Elfenbein: 

Buonarruoti  medagl.  382     195. 

295. 
Rhein.  Jbb.  V.  VI  Taf.  7.  8  361. 

C.  Stein: 

a.  Gruppen: 

Eros  und  Psyche  161  ff.  177  f. 

179  f. 
Augusteum  62    188. 
Mülin  Toy.  27,  4    250  f. 
Mus.  Pio  CL  VII,  9    212. 

b.  Reliefs: 

Ära  in  Florenz  (R.  Rochette 

M.  J.  26,  1)    379  f. 
Krater  Chigianischer  149  ff. 
in  Florenz  (g.  di  Fir.  IV, 

156.  57)    388  ff. 
in  Neapel  (R.  Rochette  M. 
J.  42A,2)     160  f. 
Choragische  Relie£i  209. 
Siegesvotiv  210. 
Dionysos  bei  Ikarios  198  ff. 
Clarac  mus.  de  sc.  181,673  194. 
Miliin  g.  m.  80, 530  [Taf.4,3]  92. 


M.  J.  d.  J.  HI,  29  p.  334  if. 
Mus.  Capit  IV,  54  [Taf.  4,  2] 

63. 
Mus.  Pio  Cl.  IV,  34     140  f. 
Mus.  Pio  CI.  VII,  10  [Taf.  4, 1] 

. 
Stackeiberg  Grab,  der  HelL 

1,  1     249. 
WinckelmannM.  J.  116  [Taf.lO] 
349. 

124     365. 
Taf.  1     6  f. 
Taf.  3,  1     68  f: 
3,  2    182. 
Römische  Sarcophagreliefs : 
AchiUeus  auf  Skyros  353  ff. 
Adonis  45*. 
Ariadn«  293  ff. 
CapitoUnische    Gottheiten 

79  ff. 
Dioskuren  92. 
Endymion  51  f  *• 
Eros   mit   Schmetterliiig 

144  ff. 
Eros  u.  Psyche  164  ff.  189  ff. 
Ganymedes  16  f. 
Geburt  und  Erziehung  eines 

Kindes  170  f. 
Helios  und  Selene  79  ff*. 
Herakles  in  Dionysos  Thift- 

808  235. 
Hippolytos  Tod  329. 
Hören  64. 
Moiren  170  f*. 
Phaidra  u.  Hippolytoi  9iifL 
Prometiieus  169  ff. 
Ann.  IV  tav.  D.  B.  3KS  C 
Clarac  mus.  de  se.  ill,!M3 

S64ff. 

111,  339    364  ff. 

112,  241     8«4ff. 
119,  47      3«4ff;      ' 

Heyne   Grabnial  d.  Honir 

Taf.  1     35»  ff. 
Marbl.  of  the  Brit  mos.  X, 

54    4Uf: 
Miliin  g.  myth.  45, 1»9  174f. 


m 


Miliin  voy.  69,  13  p.  176. 
Mon.  Matt.  III,  7,  2  294. 
Mns.  Capit.  IV,  1     365  if. 

IV,  25  87. 169  ff. 

227  f. 
IV,  35     70. 
Mus.  Pio  Cl.  IV,  25    152  ff. 
R.  Rochette  M.  J.  7,2.  166  f. 

72  A,  2  84. 
ünedirtes  in  Rom  189  f. 
Btrnskische  Sarcophagreliefs : 
Achilleus  auf  Skyros   369. 
Alexandros  341  ff. 
Hippolytos  Tod  329. 
Iphigeneia  390  ff. 
Kirke  408  f. 
Minotauros  267. 
Ungeheuer  im  pnteal  409. 
Braun  sagrif.  d^Iiigen.  391  ff. 
Micali  Ital.  48  [Taf.  9. 13,2] 

342  ff. 
M.  J.  49    408. 
R.  Rochette  M.  J.  51    342  ff. 

67,  1    240. 
Taf.  13,  1     341. 
14        346. 
c.  Statuen: 

Ariadne  trauernd  282  ff. 
schlafend  296. 
Badende  444. 

Eros  (Ballonschläger)  143. 
Ganymedes  18  ff.  20  ff.  23  ff. 
Kephalos  am  Parthenon   77. 
Leda  2.  4.  5  f. 
Psyche  178  f. 

Lewezow  Fam.  d.  Lykom.  9. 
178. 
D.  Terracotta: 
Leda  443. 

d^Agincoart    frgms.    Titelyign. 

209  f. 
6     17  f. 
Campana    opp.    ant.    in    plast. 
29.  30     202  f. 
32     448. 
mus.  Chiaram.  I,  A,  9     50. 
Stackeiberg  Grab.  d.Htll.  56  117. 


Schaukel  p.  325  f. 

Schlafgott  53  ff.  73.  291  f.  294.        * 
Schlange  134*.  223.  230. 
Schmetterling  und  Skelett  138  f*. 

nnd  Vogel  139. 
Schoofshund  303  f. 
Schwan  11. 
Schwein  145.  159. 
Selene  55  f. 

Gespann  57  f. 

nnd  Helios    66  f;  79  ff*.  171. 
Selinikos  333. 

SERVIVS  z.  Verg.  Aen.  VI,  21    !^75*. 
Ser^  140. 
Siegesopfer  210  f. 
Silyanas  62. 
Simon  42  f. 
sine  hile  164. 
Sisyphos  230. 
Shßkes  398. 

Spie  gelzeieh  nun  gen: 
Gerhard  Etr.  Spieg.  21,  1     347. 

87        279. 

138  232. 

139  232  f. 
235,1     129  f. 

Sphinx  112  ff*. 

am  Thron  117. 
Strohhut  403. 
Sammanas  82. 

Tainia  am  Altar  387. 

Tantalos  entföhrt  Ganymedes   28*. 

Tauben  305. 

Thamyras  100  f. 

THEOKRITOS  XV,  124f.    26  f. 

Theseiden  271  f. 

Theseas  und  Ariadne  251  ff.  274  ff. 

und  Minotaaros  257  ff. 

und  Hippolytos  321. 

als  JungfraueiirSaber  95*. 

mit  der  Leier  276. 

Gefährten  262  f.  275*. 
Thetpial  124. 
Thierfell  260. 
SoXia  403. 
Todtenko^f  mit  Schmetterling  139. 


id^ 


Trochos  p.  %7, 
Troiloß  30, 

y^senbil^er 
YoUerrfiiUsche  421, 
Eidolon  128  ff. 
Entführungen  29  ff. 
Hahnenkampf  440  f. 
Kephalos  93. 
Jünglinge  geraubt  97. 

Bphm  M2. 

Theseus   und  Minotauros     25S  ff. 

264  ff. 
Braun  laber.  di  Porsennii.  5  337  f. 
Elite  c^ram.  I,  69     106. 
II,  35     339  f. 
II,  80    332, 
Gerhard  Apul.  Yasenb.  10, 2   133. 

13       338  f. 
B.P    339, 
auserl.  Y99^i|b.  ^        277. 
09.70,5  197. 
83     111. 
86     229ff. 
155     399. 
192     398. 
215      135. 
Etr.  u.  K^mp.  Yas.  5, 6  277  f. 
Micali  M.  J.  4    264. 

40     114f,  4iQ7f. 
MÜlingen  anc.  uned.  mon.  1,17  340. 

I,A,1  39*. 
peii^^  41    mf. 
M.  J.  d.  J.  li,  48    97*. 

II,  55     l}8ff. 
Mus.  Blacaa  17.  18    66  f. 
Mus.  Greg.  II,  14,2    26  9. 
U,  80,  2    434. 
Ifc83,?    39. 
R.  Rochette  ]tf.  f..  4.  1     ß8. 
Stackeiberg  Grä]l>.4.9eH,29  214ff. 

30  216. 
38  36  f. 
Taf.  2, 1  (cat.  Magnonicour  }00) 

40  f.  425. 
Tal.  5.  6     119  f. 
Taf.  7, 1  i(pafr»iiTWd655)  2^9/. 


Tnl  &  (Qeflin,  Ho«,  17j^l)  p.228. 

Taf.  11  (c!^t,  ^tr.  154)    373. 

Taf,  )2, 1  (oat.  Maga«*icour  103) 
423. 

Bull.  1829  p.  178    263. 

Berlins  aat.  Büdw.  855     104  f. 

Chinsinisphe  Ya^ß  275  f^. 

cat.  Dursind  68    359. 

res.  Etr.  p.  18, 1    262. 
VERGILIYS  Aen.  V,  252  ff,     12  f. 

yi,!Ht    ?39. 
Yerwandlongeil  409  ff. 
vinctts  210. 
Yirtus  313. 
Yogel  260. 
YotiTtafeln  201. 

Wachtel  28, 

Waffentfinz  yon  Frauen  333. 

)f  agenleRkpItif^}ht  994. 

Wandgemälde: 

AchiUeus  auf  8ky|rot  369  ff. 

Adpnii  47ffv5D£, 

^riadue  ;^4ff. 

Cheiron  5^71. 

Danae  9-  ' 

Endymion  69  ff. 

Erotenyerki^nf  217  ff^ 

Flscherin  2^4. 

Ganymedei  14  f. 

Leda  8^ 

MiA^taufOS  273  f. 

Paaipliae  244  ff. 

Phaidra  316ff, 

Pygmaien  429  ff. 

•  BarM  pi^-  ^    '1^- 
BuU.  Nap.  m  p.  4    22p  £ 
Mazois  Pomp.  43    $7^.  4p6. 
Miliin  gal.  myth.  49, 170    47, 
Mnllier  Denkni.a.K«  ^  74^^43^f  213f. 
Muf.  Porb.  I,  2      417. 
I,  3      217  ff. 

lY,  3..   3851; 

IV,  17    (kOt 

lY,  47    192, 

YII,  55    2441: 

VI«.  4   mft 
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Mus.  Borb.  YIII,  22  p.  8. 
VIII,  52  318. 
IX,  21  9f. 
IX,  37  47. 

IX,  51  351. 
X,  3   10  f. 

X,  50  240  f.  273  f. 
X,  51  274. 

X,  56     16. 
XI,  34    280. 
XI,  35    287. 
XII,  3       10. 
Pitt,  di  Erc.    I,  4       323. 
II,  14    284. 
II,  16    289. 
III,  9       10. 

III,  15     317  f. 

IV,  21     11. 

V,  26    284. 
V,  68    433. 

Ponce  thermes  de  Titns  42  317. 
R.  Rochette  peint  ant.  1—5  245  ff. 
Zahn  Gemälde  and  Ornamente 

I,  13    291. 

I,  23    212. 

I,  28    69. 
II,  1       393  tf. 


Zahn  Gemälde  nnd  Ornamente 

U,  18  p.  218f. 

II,  20    8  f. 

II,  23    369  f.  402  ff. 

II,  28    233  ff. 

II,  30    47  ff.  226  ff.  41 5  f.  426  f. 

II,  31     348. 

II,  32    14  f. 

II,  33    256. 

II,  41     69  f. 

II,  50    435. 

II,  51     290  f. 

II,  52    221  ff. 

II,  60    245  tf.  290  f. 

II,  61     318  f.  378  ff. 

II,  62    180  ff. 

II,  78    72  ff. 
Wassergottheit  65  f. 
Wasserholende  Jungfrauen  2^  f. 
Wiesen  327. 
Windgott  67.  356. 
Wollkorb  305. 

Criaais  164. 
Ä)PYROS  272. 
Zwerge  430  ff. 
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